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Vorwort zur siebenten Auflage 



Das „erste Scbofiabr" erschien zum ersten Mal im Jahre 1878. 
Sntdem ist es vielfach umgearbeitet ^rden. Auch die 7. Auf- 
lage zeigt mannigfache Verbesserungen auf. Sie erscheint sudem 
als eine Termehrte. Die Abschnitte Uber „Kunstpflege" und 
„Turnen" sind neu; andere sind teilweise umgearbeitet worden. 
Auch der „Anhang** enthält einige neue ZusiAse. 

In den Kreis der Bearbeiter der „Schu^ahre** sind mehrere 
jüngere KÜlfte eingetreten, die aus dem Fftdagogischen Universitttts- 
Seminar xu Jena henrorgegangen sind: P. Blau er t- Jena; 
Oberlehrer H. Landmann-Jena; Seminaxoberl. Fr. Lehmen- 
sick- Frankenberg i. S.; R-GymnasialU Dr. Meitzer- Zwickau; 
Rektor Scholz-POssneck; Bektor Schubert- Altenbürg. 

Die Herren Lehmensick, Scholz und Schubert 
haben auch die Bearbeitung der zu den „Schu^abren** gehörenden 
Lesebttcher in die Hand genommen. Sie sind in demselben 
Verlag erschienen. (Siehe den Umschlag dieses Bandes.) 

So, hoffen wir, dass die „Schuljahre** auch weiterhin ihren 
Weg gehen werden, aUee aufmerksam yerfolgend, was auf dem 
Gebiete der Methodik wichtiges und wertvolles erarbeitet wird, 
im alten (leiste, wenn auch Me und da in neuen Formen, ein 
getreuer Wegweiser fOr Lehrer und Lehrerinnen, die bestrebt 
sind, ihren Unterricht künstlerisch zu gestalten. 

Jena und Eisenach im Oktober 1903 

Die Herausgeber 
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Einleitung 



«Ohuti Zweifel die sUrkste Kraft d«r 

Erziolnin«: In dein nach iiHycholo(fi8Chen (Jruml- 
Hiktzun ciniferichtefcn Unterricht. Es IhI fulscti, 
ihn hinter iler charakterhildcnden Zucht ziirllck- 
troteu tu liLSücn. äolb^t dJc cffcUtvolLsten religi- 
ösen Kinwirkungen gehen spurlos vorüber, wenn 
nicht im G«dank«nkreis des Zöglings der Boden 
diu'tlr sor^fHltiK bereitet Ist Charakterbildung 
l»t da» hüclistc Ziel d«r Entiehnnic. Dnrch un- 
mittelbare Einwirkmijfcn der Zucht liUst sie 
sieh iedocb nicht sidii^r < rrt ichcu, »omieru uur 
auf der Grundlage ci i < r ~ l li > n planmlssigen 
BildniiK: •Il>8 kindllcbuu Ued^utkenkreises, wo* 
durcli Iii üesem ein telehM geistiges Lcbm 
eneu^ wird.** H«rb*rt 

Den G^rimiiiBgiitoff für dM «nto 8ohi4|a]ir bfld«! in tamnm Lelir- 
pluiqriteiD «ine Aoiwalil tatMlitr VolkamlMliiii. DI» Bünfllbnuiir 4ieMS 
Stoffes ist anf niebt geringen WUenUnd gMtotrau Von vielen Seiten 
her haben lioh gewiehtige Stimmen gegen nnseren Märchennnterricht 
«rhobea. Oft ist anch die heikle Frage dnrch Unverstand und Unkenntnis 
Yerwirrt worden, indem man ans die Meinung unterschob, als ob wir die 
UbltadM GeteUchlB i«iui Mi der 8Mi» ^«rdrSiigen nad dtflr KlmbMi 
«ioMtnn woIHml Ändere wieder waren eo lehr in Lratam zn glauben, 
4ie Hftrehenfrage bilde den Hanptangelpnnkt unserer Didaktik, ohM 
SQ bedenken, welch befifinkliche RIössp sie sich damit p:aben *") 

Es scheint daher nicht ung:erechtferti^t, wenn wir zur Lösung und 
Klärung der anstOssigen Frage einigti einleitende Bemerkaugen voraas- 
schicken, die in erster Linie dazu dienen sollen, eine ruhige und vor- 
vrCettilMA BenrteOnag der nadifblgendeii Kapitel, naaieiiliUeb dee Ab- 
«cbniUei Ab« den CMunngimiterrieht, herbeisaftthrea. 

Dazu ist vor allem nötig, dass die Mirehenfrage in Verblndang mit 
dem Hauptgedanken, dem historisch-e-enetischen Anfbnn des Unterrichts, 
untersucht wird. Inmitten des Lehrpiansystems and seiner Grundgedanken 
bat sie ein wesentlich anderes Gesiebt als da, wo sie aus diesem Zu- 

*) Wenn man sieb einmal die Mühe geben wollte, alle falschen und 
angereimten Meinangen, die über die Herbartiache F4dagogik von ge- 
lehrten und angelehrten Leoten Teröffentlicht worden sind, susammen sa 
stellen, so würde damit ein neuer Belog dafür p^eliefert werden, dass die 
L^ute nicht aussterben, die den traurigen Mut besitzen, über Dinge zu 
reden and Urteile an nilen, die eie ganiebt oder doeb nnr eebr ober- 
flaohlich kennen. 

Das erat« »«ImJiJaiir. 1 
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gammenLanp LeraQsjreDonimen und fSr sich allein betrachtet wird. Ge- 
schieht It tzTerep, dann sprechen wir nicht mehr mit. Denn es liegt auf 
der Hand, dass die ganze Sache dadurch nicht nur entstellt, sondern 
geradccn nnTerttSndlich gemacht wird. Dies tan n)»er die alten Lehr- 
neiBter m gen» die, ohne die neue Weite recht zo verstehen, eie doch 
Iftrteni. 

So wenig wir verlangen, dass man sich sogleich von jeder neuen 
Lehre g^efaiio-en nehmen lassen sol!, so d&rfen wir doch erwarten, das» 
man eine nene Sache nicht bloss deshalb verwerfe, weil sie neu ist. 
Ist doch alles gute Alte anch einmal nen gewesen. Wir müssen ans de» 
getrosten, dass, wer Kenee nicht und findet, das Alte com Feinde hat, 
nnd dass wir diesen Feind erst los werden, wenn das Nene alt geworden! 
Dass die neue Lehre vielleicht hier und da in etwas zn starken nnd 
übertriebenen Aosdrficken sich bewegt hat, pflegt sie njit jeder neuen 
Ansicht ireniein ?.x\ haben, die sich durch entp'eperisttlit ndc Meinungen 
dorchbohreu muss Aber längst schon hat sie einen ruhigeren Ton an- 
geschlagen, im Bewusstsein, einen so grossen nnd starken Stamm von 
Flrennden bereits gewonnen zn haben, dass sie weder nnterdrHeltt werden» 
noch yerloren geben kann. 

Aber in diesem bemhigenden Bewusstsein kann sie anch verlangen, 
dass man ihre einzelnen Teile nicht willkfirlich auseinanderreisse. Dies 
schmerzt eben so tiet, wie das Abreissen einzelner Glieder vou einem 
Organismus und entstellt das Ganze bo gut wie das Einzelne. Daher 
meinen wir, sei es selbstverständlich, dass die Märchen frage nur beleuchtet 
werden kann mit Rücksicht anf den gesamten Lehiplan. *) BekanntHck 
berttlirt iteh derselbo mit dem Oedanken, dass die Bntideklnngsphasen 
des einzelnen Menp>chen in einer gewissen Parallele stehen zu den kultur- 
historischen Kutwicklnngsstofen der Gesamtheit, dass nach dem Goethe- 
sehen Wort die Jugend immer wieder von vorn anfangen nn*! das Indi- 
vidüum die Epochen der \N tltkultur durchmachen müsse. Hei dei Auswahl 
der ätoüe versuchen wir diese Parallele festzuhalten und zwar so, dasa 
der Oeainnangsanterrlelit den Mittelpankt des gesamten Sank* vnd Formen- 
nntenriehts büdel**) 

Wer nnn weiss, dass in unserem Lehrplan den alttestamentHchen 
Erzählungen, dem Leben Jesu (mit den vorhergebenden Propheten), Paulus 
und Luther hinreichende Zeit frir eing-ehende Behandlung zugeteilt wird; 
wer da weiss, dass ?om ersten Scliuljahr an die grossen heilsgeschicbt- 
lichen Tatsachen aus dem Leben Jesu, wie sie durch die kirchlichen 
Festtage markiert sind, In dem Schnlgottesdientt nach dem Gang den 
Kircheiijahres in erbanlicher Welse dem OemUte der Kinder nabe ge- 
bracht werden sollen, der wird uns nimmermehr den Vorwarf machen 
können, dass wir es mit der religiös-sittlichen Erziehung unserer Kinder 
nicht ernst meinten, and dass wir für das erste Schaljahr eine Aaswahl 

*) Wir haben daher im Nachfolgenden zunächst einen allgemeinen 
Teil gegeben, damit man von hier aas in eine objaktive Beurteilung der 
Märchenfrage eintreten kann. Auch möge man die tabellarische Übersicht 
tiber usbereu Lehrpl&n am Schluss des Bandes eingehend prüfen. 

**) 8. naehsteheoden 1. Abschnitt: Die Answabl des Stoffes. 
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VOD Märcben angesetzt hätten, ohne uns zavor alle Bedenken and Ein- 
wurfe vor^t'stfllt zu haben, die ans der vollen AVertschät/-ang der biblischen 
Schriften iier vorgehen. Eine eingehende und vorurleilstreie irulang 
«OMKt LebrpluiM bom ?leliii«br findoi, daw die Ubliidiea finShliuigeft 
des alten und neaen Tastamoitet dadureli, daat ale erat nlt dem Eintritt 
der entsprechenden Apperzeptionotnfa*} den Kindern geboten, temtt 
dadurch, daas sie nicht Aufeinander gerissen, sondern im Znsammenhang 
gegeben werden, bei ans eine viel eindringendere Behaodiang er- 
fahren und damit eine grössere Wirkung auf das Gemät des Kindes 
«fsideD, ala naeh der bisherigen AMrdnmg möglich war. Die Vorteile 
dea keaaentriadi ateb erweiteraden LehicaiiKa, welebe gewQhoUeli 
hervorgehobeB werden, treten auch bei ona nnd aogar In erhShtem 
Masse hervor. 

Allerdings ist das religiös-ethische Material nicht bloss abhängig 
von der lurmalen Methodik, sondern auch voa der Kirche, der Nationalität 
und der Sitte.**) Aber gewisi» ist auch, dass die Methodik mit \ or- 
acbllgen aar BeaBernng anflreten darf, wenn offenbare Sebftden im Volke- 
leben und In der Kireke dnsn nötigen. Sie wird immerhin dabei die 
genannten Faktoren zu beriickaiiAtigen haben, vor allem die Eireba nnd 
das traditionelle JBthos des Volks« nnd Familienbewnsstseins, wenn sie 
anf Ertolg rechnen will. Allein einerseits darf man letzteres nicht 
öberschfttzen nnd meinen, dass durch dasselbe die heterogenen Er* 
aftfalnngen dea alten nnd nenen Teatamenta, miteinander gemiaebt dai^ 
geboten, doeh an einem einheitUeben Qanien Teraehmelsen würden; 
andneraeita darf man sich der traorigen Wirkliebkeit nicht verschlJeaaen, 
dass ein so starker religiöser Faniiliengeist in den Schichten, die ihre 
Kinder in die Volkssclinle schicken, zu den Auenahmen e'ehört, wenip- 
Btens in der stadtitichen Bevulkeruug. Bei der Auswahl und Auorduaug 
des Stoffes kann aber die Methodik anf Ausnahmen keine Eücksicht 
nehmen; ale kann ea niebt dem FnmlUenainn ftberUaaen, daa nicht Zn< 
aanmengebSrige kraft der einkeitlMmn religifiaen Gmndanaebannng doeb 
sn Tereinen, kanr r<; nicht heiäcksicbtigen, daas vielleicht hie nnd da 
die alt- nnd neotestamentllchen Erzählunp:en völlig gleichwertig dem 
F&milienbewasstsein erscheinen,***) Wohl aber haben wir in erster Linie 
XQ beachten, dass unsere Kinder christlichen Familien angehören. Des- 
halb darf daa Leben Jean im eraten Scbn^Jahr niobi fehlen; nor kann 
ca nicht in nnteniehtlicber, sondern ea mnaa in erbanlieher %Vejae im 
Jknschlnaa an die kirchlichen Feste aoftreten, da von einer verständnis- 
vollen Erfassung durch den Unterricht in den ersten SchuljaliTm nicht 
die Bede sein kann. Wollte man von dieser Seite her einmal die 

*) Nack einem Ausspruch Goethes nimmt der menschliebe Geist 
nichts an, was ihm nicht in seiner jeweiligen Entwiclching zusagt Kach 
einem auderu Goetheschen Wort muss alles Empüiiduiigswerte dann dar- 
geboten werden, wenn die Empfknglichkeii dafür am grftasten ist. ffi 
•♦) Vergl. Willmann, Didakt. I. S. 40, 56. 82, 401. 1 . 
•♦♦) Die nenen UntersncbuDgän, die jetzt unter dem Stichwort „Babel 
nnd Bibel'^ in breite Kreise getragen worden sind, werden ohne Zweifel 
dahin fuhren, den alttestamentlichen Eixihlongen nickt wenig von ihrem 
traditionellen Gewicht au nehmen. 

1* 
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H&rchentrage betrachten, so metueu wir, müsste der Widersprucli weaig8teD> 
teilweise schwinden. 

Bei einer Vertiefong in den Oeiet nnseree LehrpUns mnss die Über- 
MOgiing in jedem eieb bilden, dus oniere Anoidning, Aoswalil und Be- 

arbeitang des Stoflfes keine andere Aufgabe ifcdi itdlt, ab dieae, das 

religiös-sittliche Leben der Kinder zu wecken, zn pflegen nnd zu kräf- 
tigen, um mSglichst feate Omndlagen zn dem alim&hiiob sieh bildenden 
Charakter zu legen. 

Der Aufbau des Uaterrlchts aber nacli der kullurkistürischen Ent- 
wieklnng verbiAtot ea naai eiwn einem VflmdtteliuigaTMmUag Folge zn 
leiaten nnd neben den lÜMshen eine gnte Anawnhl bibUaehar Brslblnngen 
Unterricht lieb zn lieluuideln. Würden wir dies tan, so hätten wir damit 
die Önmdgedanken nnseres Lehrplanpystpms vollstHndig^ nnfgeg'fihpn. Von 
den nenen didaktischen Wahrheiten wäre daraas nur e i n c : die Durch* 
arbeitang des Stoffes nach den formalen Stufen, in ihrer Keinheit übrig 
geblieben. Denn da mglaiisli nach unserem Plan eine enge Verbindung 
der eioielnen Fieber dnreh Angliedemng an den Gealnnangaatoff, wenn 
aneb niebt in unmittelbarer Abhängigkeit von demselben, verlangt wirdi 
so muss mit der VerUnderuniij: deBselben der Inhalt des Lehrplans und 
seine Znsammensetzung eine durchaus andere werden. Die Macht der 
grundlegenden Gedanken aber ist zu groRs, als dass wir es auch nur 
versuchen könnten, iu dem Hauptpunkte der StoffauHwahl eine Vermitt- 
Inng sn errtreben iwlaeben den Hergebraohtao and der Forderang inaenr 
Didaktik. 

Die Vermittlung zu finden müssen wir denen überlassen, die in der 
praktiseheu Unterrichtsarbeit mitten inne stehen nnd d^m gebietenden 
Zwang der bestehenden Ordnung sich unter werteu miisseu.'^j Sie mögen 
von dem idealen Plane, den wir ihnen hier vorzeichnen wollen, retten, 
was dermal«! m retten ist Wir aelbat ktnnen hier keine Zngestandniaae 
der Siaata^Pldagogik naehen, die die Hemehaft bat; wir kÖDBen hier 
nur hören auf die Stimme der Wiaeenschaft, die uns befieblt, anf Orand 
didaktischer Ideen einen solchen und keinen anderen Plan zn entwerfen. 
An ihm, wenn er nur die höchsten Zwecke, die unsere Jürziehung' 
veriuigt, nicht aus dem Auge verliert and dem Wesen der Kindesnatur 
in liebevoller Versenkung nachgeht, mag mau die Wirklichkeit messen; 
ihm vag dieae In Tolton Bawnaataein nanbatreben, nm allntblieb nüt Ihm 
aleb in vereinen. Ohne ein aolehea Ideal an haben, verliert aie aieh 
nur zu leicht auf Irrwege und verschwendet Zeit und Kraft. Ohne ein 
bestimmtes Ziel vor sich zu sehen, glaubt sie Vcrbess »rongen anzu- 
bringen, die sich früher oder später als Verschiechieruagen erweisen. 
Darum mag hier, wo ein idealer Lehrplau ohne Jedes Hinschielen auf 
beatehende Yerbllttiiaae» ohne jede Btekaifibt anf baldige oder künftige 
Verwirklichnng entworfen werden aoU, nnr die Strenge der wiaaenaehaffe- 
llchen Überzeugung herrschen, selbst auf die Gefahr hin, dass kleinmütige 
Praktiker and Anbeter dea Beatehenden aicb mit aoblecbt verfaeklteai Un* 



* S 7. B. Reukauf-He yn , Frftnßrßl. Ilolig,*Unt. Onudiegnag o* 

Praparatioaea. 10 Bde. Leipzig, Wunderlich. 
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mute abwenden, da ai« DiAht auf d«n mtan Blick teben» wosa flmtn dai 
allM nutzen könne. 

Damm dürfen wir nicht dem vermittelnden Vorschlaer, so wohl- 
meinetid er auch war, foli^en und biblis lie Erzahlunpen d--n Märchen 
beigeben, um untreren ir'lan den berrsclieudeu bchuiurduuugea schmack- 
hafter la naehaii. Gab et dodi eine Zelt, and die xeieht weit in onaer 
Jahrhundert hinein, die niehts wnnte von bibllachai Enihliuigen aof 
der Untentafe der VolkMehnle. Waren denn unsere Altvordern darnm 
weniger fromm? Wer wollte das behaupten! "Wenn aber erst durch 
miilisame methodische Künste die biblischen Erzählungen auch den 
ivleiuen zubereitet wurden und damit zur allgemeinen Einführung ge- 
langten, 80 kann aoch leieht wieder eine Zeit kommen, wo man diea 
nicht als einen Fortachritt, lendem als einen Bftekichritt betrachtet. 
Möchte man doch recht bald zu der Anordnung zurückkehren, wie ate 
ehedem in onanen Seholett Sitte war, and wie aie für die Kindeinatar 
paaste ! 

Schon jetzt ist die Überzeugung weit verbreitet, dass auf der Unter- 
stule die Behaudluui^ der bibiisühen Geschichte mit vielen und fast an* 
ilberwindllehen Schwierigkeiten na kSmpfen hat, lelbat wenn eie nüt dem 
grMen nethodlaehen Bmat and Geaohlek In Angrlif genommen wird. 
Wie vielen Lehrern — möchten sie es nor eingeetehen — gelingt die 
Fruchtbarmachang der biblischen Er/Shlnng^en in den ersten Schul- 
jahren nur in sehr geringem Massel Entweder wird die Erzählung nach 
dem Wortlaut der Bibel gegeben, dann ist sie geradezu den Kleinen 
imTeritBndUeh nnd darum ohne alle Wirkung; oder die Erzählang wird 
In freier er Weiie, doch Im Anachlnia an daa Bibelwort dargeboten, dann 
ist die Erfassung auf dieser Stufe trotssdem sehr swelfelhaft Auch liegt 
die Gefahr nahe, in die dritte Art der Dnrbietnng zu verfallen, bei 
welcher der Text in einer Weise verkindlicht wird, dass er alles andere 
ist, nur keine biblische Erzählung. Wenn es wahr ist, dass die biblische 
Erzählung etwa nur in der Wiedemannschen Darbietung den Kindern der 
Unterrtafe veiatlndllch gemacht werden kann, dann gibt ea für nna 
keinen Augenblick des Sehwankena: wir geben den Kindern lieber jede 
andere Qeschiehte, als eine derartige Verwässerung des biblischen Stoffes. 

Und wie nun, wenn die Frage sich so stellt; Sind die bibÜKcben 
Erzählungen für die Unterstufe zu schwif t ip , wartet man daher mit 
ihrer Darbietung bis dahin, wo sie in einer angemessenen, dem biblischen 
Tom sieh mOgUehsl anschUüienden den Kindern nahe gebracht 

werden kSnneta, aoUte ihre Wirhang aaf daa Gemftt der Kinder dann 
nicht eine viel tld^ und für das religiöse Leben viel firnehtbarere 
sein? Wie, wenn unsere Kleinen durch den Aufschub nicht nnr nichts 
verlieren — indem für die Weckunp und Nähmng christlichen l^ühlens 
ja durch die Schulandacbten gesorgt wird — sondern nur gewinnen können ? 

Wir meinen, wer die Sache von dieser Seite besehen wollte, mfisste 
nna heiattaamen and mit nna darnach streben, dass den biblischen Ge* 
•chichten in der Volksschule die rechte Stellnng angewiesen und ihnen 
ein vorbereitender Kursus vorausgeschickt werde. Er würde keinen 
Angenblick im Zweifel sein kdnneD, dass dieser elementare Gesinnonga- 



6 



Einleitung 



Unterricht, wie wir ihn wollen, bessere Fittehte zeitigen mm im Dienvte 

der religiössittlichen Erziehang, als es die sechs bis acht Mbüsehen Er- 
zählungen tan können, die von den bestehenden Schulordnungen für das 
fiite Schuljahr vorgeschrieben zu werden pdegen. Und doch scheint zu 
eiiici derartigen Betrachtang der Sache jetzt noch wenig Aussicht za 
sein, weil man niebt 4en ICot bat, oAbn der nnbaltbuen Tradition ent- 
gegen zn treten. 

Wie die Abwendang der Gebildeten von der Kirche eine weitver- 
breitete ist, weil, abgesehen von anderen Gründen, die Kirche es nnr zn 
gut verstanden hat. Unwesentliches, den Kern des christlichen Glaubens 
nicht Berührendes mit bewunderungswürdiger Starrheit aufrecht zn er- 
halten und als etwas Wichtiges anzusehen, so scheint aus auch hier aus 
dem allzn starren Festbalten an dem verbUtnisrnSssig nenen Dogma, dasa 
die bibliscbe Geseliicbte sebon im Unterricht des ersten Seboljabres vor- 
kommen fflfisse, nur Unheil hervorzugehen. Diese Starrheit in der Be- 
hauptung unmSglich erewordcncr Stellungen, diese Blindheit gegen das, 
was uns nut tut, ist lii. r nni so unbegreiflicher, als von einem Auf- 
geben, vuu eiuttn Zurückdrangen des christlichen Glaubens sowie der 
Ubliaeben BrzUüungen gar keine Bede ist, all vielmebr ^ wir betonen 
es noclunals — nnsere Stoflknswabl nnd Anordnung nnr ans dem einen 
Gedanken entspringt ond nnr das eine bezweckt, die sittlich-religiöse 
Gesinnung von Anfang an so fest zu begründen, dass sie nicht vom 
ersten besten Sturm, der an die Jugend herantritt, verweht werden kann. 
Immer muss als wichtigster Teil der Erziehung die Bildung des Gemütes 
und des Willens gelten. Die Verstaodesbildung soll nur soweit, als sie 
zur Erregung eines dauernden Interesses für b9bere Zweeln nStig ist^ 
nnd in der Weise gepflegt werden, dass sie der Bildong des Gemütes 
und des Willens erhebliche Dienste leistet. Angesichts der Entkirch- 
lichung aber, die in ganzen Schichten unseres Volkes zu Taji^e tritt, in 
oberen und unteren, treibt uns unser Gewissen dazu, die offen liegenden 
Schäden unserer religiösen Schulerziehuug mit beseitigen zu helfeu und 
Voneblflge zn machen, die dem Hinabrollen anf Jener absebBssigen Babn 
Binhalt tnn kSnnen. 

Bei den gegenwftrtigen ünterrichtsbetrieb liegt die geistige Armut, 
die Verkümmerung des religiös-sittlichen Interesses so sehr auf der Hand, 
dass man kaum davon sprechen sollte. Es ist dies einer der wunden 
Punkte, den die bestehenden Schulordnungen besitzen: im ersten Schul- 
jahr wird für die Weckung der Gesinnung so gut wie nichts getan. 
Dasa es die wenigen, vollständig ans dem Zosammenbang gerissenen, 
balbverstandenen bibüsohen Erzihlnngen nieht zn tnn imstande sind, 
gesteht jeder Lehrer, der es mit der Sache ernst meint, ein. Sollten 
aber die Normaiwürter, die Lese- nnd Schreibdressur, — vielfach das 
Einzige, womit selbst verständige Lehror das erste Schuljahr auszufüllen 
vermögen — sollten die ongesondeu, sogen, kindlichen Erzählungen, die 
im Anaebanugtantenieht gewObnliek alz Zngabe den Kleinen gereicbt 
werden, dies bewirken kOnnen?*) 

*) Gegon die sogen, «moraliseben Ersiblungen" siebe z. B. Kebr. 
Oeeob. d. Metkod. 2. Anfl. 2. Holt (Feobner.) 
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Gewiss nicht. Und «o kommt ep, flass in vielen Schulen aof der 
Uülerstafe ubcili uipt von einem JbLeiigiunsuuterricht nicht die Rede ist. 
Die wenigen bibliachen Geschichten, die vorgenommen werden, weil es 
▼orguehiiebea ist, könnten ebe&sogat fahlen. In Wabrhdt wird gelesen, 
gMChrieben und gwecbntt und wieder gdeeen, geichriebeii nnd gerMhnel, 
Als ob davon, dan unsere Kinder im ersten Schuljahr schon leieii und 
schreiben lernen, Ihr Seeknlieil abhin^e! In der Reichstag^saitzang vom 
9. Oktober 1878 sagte Fürst Bismarck: „Die Fähij^'keit des Leaens ist 
bei uns viel verbreiteter wie in Frankreich nnd Englaud, die Fähiirkeit 
des praktischen Urteils über das Gelesene vielleicht minder verbreitet als 
in den beiden Lindern." Dieses Wort anaeres grauen Staatiauuinei 
sollte ims A denken geben. 

HOren wir noch einen andern Aussprach eines sachverständigen 
Beurteilers: „Thesen and Schreiben", sag-t Herr Geh. Oberregiernngfsrat 
Schöne in Berlin im XLI. Band der Prt-ass. Jabrhiielier. „sind das Erste, 
was die Schule dem Kinde za lehren unternimmt und zur (Geläufigkeit 
nntbiidet nnd sind so asbr die Voranssetzung, gewissemasssn dss Hud- 
werksnog cor Gewinnung jeder weiteten Bildung, nUer Eenntniese nnd 
Einsichten, dass wir uns gewöhnt haben, den Bildungsgrad der Völker 
an «ien Massstab der Verbreitung jener Fertigkeiten, an der Zahl L^rer 
anter den einzelnen Völkern, welche lesen nnd schreiben können, zu 
messen. Dies hat für die heutige Welt unzweifelhaft seine Berechtigung. 
Allein vergessen dürfen wir nicht, dass ein sehr hoher Grad von Bildung 
nnter anderen VerbSltnissen ebne jsne Fertigkeiten mSg lieh gewesen ist 
Wenn man bedenkt, das Wolfram von Esehenbach seinen Pardval dichtete^ 
ohne des Lesens und Schreibens kundig zu sein, dass noch im Zeitalter 
der Renaissance nnd ihrer hochentwkkelten Literatnr einer der er^ssten 
Architekten aller Zeiten. Bramante, von mehrereu Zeitgenossen den 
Auaiiabeti zugezahlt wird, so liegt die iirage nahe, ob die Alleinherr- 
sebalt des Leseos nnd Sebrelbens In den ElensDtsn unserer Bildung gans 
ebne Oelbbr sei.«*) 

Nach unserer Überzeugung liegt hierin eine grosse Ge&br. Denn 
abgesehen davon, da^s dnrch die Buchstabendressnr eine ansserordentliche 
Schwächung der Empfänglichkeit filr die Eindrücke der Anssenwelt ein- 
tritt, wird durch die 10 — 12 Stunden sogen, deutschen Unterrichts von 
▼omherein auf eine energische Förderung des geistigen Lebens ver- 
nichtet yjhk msn soviel anf unsersn Untenlobt 'verwendet, sebrelbt Herr 
Pecht im Beiblatt flbr bildende Kunst 1883, 16, mttssten wir eigentUeb 
das civilisierteste und künstlerisch gebildetste aller Völker sein; leider 
sieht man uns dies aber nicht im mindesten an." Wahrlich, wir Dentsohe, 
die wir seit m^^Iir als 300 Jahren aof Lesen nnd Schreiben dresf^iert 
werden wie kein anderes Volk, mttssten, wenn dieser Unterricht wirklich 
iastsiide wire^ die geistigen Fähigkelten n beben, eine so bebe Stnib 
bereits erreicht beben, dass wir auf alle anderen VOlker wie von einer 
hohen Warte herabblicken könnten. Und doch — haben wir Deutsche 
Ursaobe Uenu? Haben wir Deutscbe es niebt sebr n9tlg, anf die 

*; VergL Hoiar. Brunn, Arch&ologie und Anaohaaong. München idSö. 
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Bildung des Charakters die grösste Horge zu verwenden? Ist nicht bei 
nns Dentocben die Kräftigung der GesiiinaDg sehr uli zu kurz gekommen? 
Wenigitens hat die Schale, wenn sie etwai beigetragen, durch das Vor* 
biUlidM in der Penoii dea Lehiwi mehr geleiitet ab dnreh <leii Stofl^ 
wclehen sie darbd» «nd die Art mid Weise, ivie lie ihn hoL Über* 
treibnag! hOren whr nfen. Nein; wer das Geeagte für fibertrieben hält, 
beweist damit, dass es ihm entweder an Einsicht frhlt, oder dass er bei 
h^ilbwe^g leidlichen Znst&nden, die Um omgehen, sein öewiMen voll- 
st&ndig beruhigt. 

Freilich gibt es aoch genog Leute, die an die Schule keine so 
hohe AnÜDidemig wie vhr itellen, nnd nementUeh nieht an die Volke- 
achnk. HOrt man doch biofig genug Stimmen, welehe die Aufgabe der 
YolkMidille einzig darin sehen, gewisse Fertigketten, wie Lesen, Schreiben, 
Rechnen, deren Besitz nnn einmal für onentbehrlicb gehalten wird. mr.?. 
liehst zum Allgemeingnt aller zn machen und zugieicii durch ihre 
DiscipUn Gehorsam nnd Manierlichkeit in die gesamte Jugend des Volkes 
zu bringen.*) Wir haben eine andere Aoffassnng von unserer Volks- 
iehnleniehnng. üna achweben hnner die Tcrtreililehen Worte dei Herrn 
Dr. Landiermaan vor ; «Die Volkiichnle aoQ ein Inatitat für Volkabildnng 
im Tollen Bfaine des Wortes sein, einer der m&cbtigtten Faktoren der* 
selben : sie soll das Volk im Gep^^nsatz gepen die ans dem t&giichen 
Verkehr in der Not des liCbens, sowie ans Tagesblättem nnd der Pfennig- 
literatur auf das Volk einstürmenden korrumpierenden Eintiüsse mit 
einem tiefen Fonds von Erkenntnis und Gesinnung ausrüsten; lie soll 
daa geiamte Volk durch eine im ehrlatUohen Sinne aich TiÄUehende 
natargemlaae Batwlokelnng der gesamten Krftfte des Menschen beOhigen, 
nidit nnr dem physischen nnd sittlichen Elende des Proletariats zu ent- 
gehen, sondern auch darüber hinaus in jedem seiner Glieder an dem 
bürgerlichen, sittlichen und re1ig:i58en Leben lebendigen Anteil zu nehmen." 

Wenn wir aber dieses hohe Ziel bei unseren Kindern erreichen, 
wenn wir in der Schule die Grundlagen zum sittlich-religiösen Charakter 
so fest nnd danerhaft legen wollen, dass die sp&ter von aassen ein- 
stUrmenden Tcrderblidien Einfiflsse ein Bollwerk im Innern dea HeBaehen 
vorfinden, an dem die Versnehnngen scheitern können, dann mfisaen wir 
früh anfanß:en. Dann dürfen wir nicht bloss gelegentlich nnd nebenbei 
und losgelüBt von allem andern, was in der Schule sonst noch vorkommt, 
die Charakterbüduug betreiben, sondern von Anfang an das Ziel in den 
Mittelpunkt des Ganzen rücken nnd mit aller Energie und aus allen 
Kitften dem einen Ziele Eostrebea. Dann müssen wir schon Im ersten 
Schuljahre darauf bedaeht adn, duroh einen Stoi^ der sieh dem kind- 
lichen Geiste Tollkommen anschmiegt, geistiges Leben und innere Beg- 
samkeit zn wecken nnd m fordern; wir dürfen nns nicht mit wenigen 
bibliBchen Erzählungen begnügen, deren Wirkung zum mindestens zweifel- 
haft ist; wir dürfen es nicht ruliig ansehen, dass mit dem Eintritt in 
die Schale die Kinder vielfach stamm md dnmm werden. 

Bs will niehti hdam, wmii man in alle Welt hlnannnift: Er- 



*) VergL Jakob Orisam, AnawaU ana aeineaSchiiflen. S,2lAt 
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«ehender Unterricht! nnj\ tut nichts dazn. Mit solchen Tönen betfinbt 
man nur Unwisaende und Toren. Eh sieht geradezu wie Holm und 
Spott aas, wenn mit gTMMen Bachstaben aof der Scholfahne prangt: 
Eniahcnier UDteirielit <— • und in 4or Solinle wUint ift nidits davon an 
•pfirai. 

So wenig ist das Wort Herbarta verstanden nnd in die Praxia 
ftbergefährt worden, dasB allerorts die tansendmal ausgefahrenen Gelei?^ 
immer noch einnm! beliebt werden. Es ist ja richtig, dass die Erxiehuu^ 
nnr selir langsam besser wird. Was vorleuchtende Geister Jahrzehnte 
früher verkündeten, gelangt oft spät, nachdem das Andenken au den Ur- 
heber adion im E^blotehai besriilbn, nur AnBlBhnmg'i sor t)bnng nnd 
Oeltnnif — ein groMor Abatand, der einen wahrhaft tragiacben Eindmck 
macht. Wer wollte leugnen, dass auch Herbart ein Opfer solcher Tragik 
pfwoTden sei? Zwar sind seine pädagofrischen Ideen nie ganz vergessen 
winii n Aber wieviel davon ist in den iSchuleu unseres ppiehes, in der 
Islrziehong unseres Volkes za spüren? SoUte es bchwarzaeherei sein, 
wenn man findet, da» Aaieiefaea einea beginnenden HerabeiDkent, einen 
NaeUaMena nnd teilweiieo Labmwerdeoa der littUehen Spannkrifte 
aneh bei nnwni borgerlichen Klassen recht wahrnehmbar sind? Eines 
ist sicher: ^die Probe auf die ?ip im Anfang d^r 7<*er Jahre durch 
den unverhofften Goldregen gestellt wur'ien. haben sie herzlich schlecht 
bestanden, nnd selbst die Kreise der Hochgebildeten sind von dem Rausche 
nicht ftreigeblieben, wie man es nach ihrer Haltung in wirtschaftlich 
dttrfligerai Zeiten Ten ihnen hitle erwarten ioUen.**) 

Bs sei ferne von ane, m meinen, ala ob die Voliuaehnleniehnnff 
allein einer fortschreitenden inneren Znchtlosigkeit wehren könne. Hier 
sind noch andere höchst wichtige Mächte mit im Spiel, Aber so wenis? 
man die Xratt der iSchule uberschätzen darf, so wenig darf man sie auch 
für nichts erachten.**) Es zeugt von ebenso grossem Unverstand, alles 
Unheil der Zeit der Sehlde anikQbltiden, ala amgekehrt m ihr die Heiinn^ 
aller Qebreehen in erwarten. Kein yenfbfllger nnd rahig denkender 
Mensch wird behaupten, dass, wenn ein vlerzehnj&hrigur Knabe die Schale 
▼erlässt, seine Entwicklung dann auch nnr einif^ermassen znm Abschluss 
gelangt sei. Wie sein Charakter sieb weiter entwickelt, welche Neigungen 



*) Der christliche Glaube und die menschi. Freiheit. Gotha Bl. XVII. 
**) „Seit Pestalossie grosser Anregong ist ea wanigstena in DeutBch- 
land zur AUseinein anerkannten Überzengnng geworden, dasä allein durch 
vttibeaserte volksersiehuDg der rechte Grand gelegt werden könne, um 
die mannigfaltigen Schaden im Staate wie im eosialen und Familienleben 
gröndüch nnsznheilen und unseru NarhlcommeTi eine bessere Zukunfr ?.u 
sicheru. ^«och allgemeiner lasst sich sogar behaupten: Das Schick»»! 
eines Volkes, seine Blüte wie sein Vertall, h&ngen in letzter Inetana allein 
von der Erziöhunp; ab, die seiner Jugend zuteil wird Dar&US i^r^jibt 
•ich mit ebenso unwiderleglicher Uewissheit das weitere Axiom: Dasjenige 
Volk, welches bis in die untersten Schichten hinein die tiefste and die 
viel«;eitigste Bildnng besitzt, wird sugleich das mächtigste und dfis p!nck- 
Uchste sein unter den Völkern seiner Zeit; unbesiegbar fUr »eine I^achbamy 
beneidet von den Zeitgenossen oder ein Vorbild der Naehahmnng fiBr sie. 

J. H von Fichte 
(Deutsehe Vierteljahrsohrift XXX, Ko. 127.) 
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sich besonders aaspräg^en werden, das hat die Schnle nirlit uubedingt ia 
der Gewalt. Wäre dies der Fall, wie leicht könnte iie Schule dann 
dem Volke ciucu ganz bestimmtea Charakter aufprägen. So aber mtL&s 
ile steh begnügen, eineo feitea uid mon mOgrlieh nnenebUtlerUdmi Gnmd 
m iMOfln Ar ohmt Volktlebeii naah der reUgiOi^nttliiAai wie naeh der 
reüi Terstandesmässigen Seite hin. 

Diese Grundlage nnn soll vor allem der erziphcnrlc Unterricht 
schaffen helfen. Wir sind davon überzeugt, das?, wenn mir deni^elbeu 
erst Emst gemacht wird in unseren Schulen, wenu aat die Ausbildung 
des sittlich-religiösen Charakters hin in der Tat und in der Wahrheit 
gearMtet fud die intetlelttaeUe BUduig dnrehau in ihren Dienst ge* 
stellt wird, die FrOehte einer lelehen Arbeit sicli in nnserem Volke 
zeigen müssen. 

Die wissenschaftliche PSr^no-nsrik unter der Führnn^ von Herbart hat 
sich dieses hohe Ziel gesteckt: durcli den Unterricht zu erziehen. Dris 
mit herzlicher Liebe erfaaste Ideal verlangt nun eine neue Weise 
des Unterrichts, indem in erster Linie die Auswahl und Anordnung 
des Stoffes, sodun die Verbjndmig der einaelnen LehrfSeber unter- 
einander, endlieh die Dnrcharheitnng des LebrstolBes in Betracht gesogen 
wird. In allen drei Punkten stehen wir auf den Schaltern Pestalozzis, 
aber nnr in Bezug auf den letzten bat die Theorie dies offen anerk-innt. 
Der Widerspruch, der den formalen Stufen anfang-s in so reichem Masse 
za teil wurde, ist grösstenteils veislumrat.*) Dankbar freut man sich in 
weiten Kreisen der gelangenen Fortbildung Festalozziseher Ideen durch 
Herbart Immer mehr erkennt man die Wahrheit des Ifagerschen Satnes 
an: Pestaloni, vom phttesophlsehen Geiste onserer Zeit erlksst» ist in 
Herbart zn studieren.**) 

Mit den beiden anderen Grundgedanken unserer Didaktik wird es 
hoffentlich ebenso gehen! Jetzt bekämpft man dieselben freilich noch 
vielrach. Aber sie harren auch noch eingehender Bearbeitung und Be- 
gTündnng. Darum hat die wissenschaftliche Pädagogik vor allem auf 
diese Oegenstlnde, als die weitans «iehtigsten, ihr Angenmerk an richten» 
obwohl sie hier darauf gebest sein mnss, Sohwlerlgkeiten sn begegnen, 
die schier über windlich zu sein scheinen. 

Einige derselben haben wir, dem Lehrplane dfs ersten Schul fabres 
näher tretend, bereits angedeutet, andere stehen noch im iliütergrund. 
Und so könnte es scheinen, als ob eine baldige Verwirklichung und 
EiDf&hrung unserer Ideen in die Praxis der Volksschule so bald noch 



*) Allerdings begegnet man hie ood da noch sehr abi)lllig»n Ur- 
teilen. Wenn man ihnen näber zusieht, bemerkt man sofort, dasa sie zu- 
meist auf grober Unkenntnis der Saohe beruhen. Selbst ein Alann wie 
der Kurator der Universität Halle, Oebu Bat Seh r ad er , bat Im 58. Heft 
der Lehr 2:ftnrr:e nn i Le>irproben fHalle 1897) einen Beweis hierzu geliefert. 

**) Das unwissenschaftliche Verfahren, Pestaloasi und üerbart in 
Oegeneats sn bringen, kaiin nicht sebarf genug snrnokgewieeen werden. 
Siehe Päiiagogische Schriften von Tlerbart, Ausgab« von Willmann, 
1, 3, 4^ 8 u. ferner Jahrbuch des Vereins f. w. P. XIV. II, XXIII and 
XXlV^ Dr. Wiset, Pestaloszi und Herbart VergL Zeitschrift für 
Philosophie nnd Pldagogik^ VI» S. 296 ff. LangensalM» Beyer A Mann. 
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nicht za hoffen sei. Vielleicht ist es w». Iii keliMiD Falle aber kann 

ans dies Jeu Mut nehmen, andere >>es:onneTie Arbeit weiter za führen, 
wenn aach ent kommende Geschlechter die Früchte derselben i^eniessen 
sollten. 

Niehl ohne Eindraek bleibt vi^ieht die Kahnnng, welche 
AUIba in den Onmdlehren der aU^emeineB Btkik, S. 19St, amge- 
ipitMshen hat: 

„Wer es darcbaos beim alten und hergebrachten lassen will unl 
billige, durch dringende Bedürfnisse empfohlene Reformen von vornherein 
als revolutionäres liegiüuen bezeichnet, wundere sich hinterher nicht, 
wenn der fortwährend anschweüeude Gegensatz den Gharakier emer uu- 
aifbaltbaren Natorgewalt Moant, die Utherigen Sokraaken dnreb- 
biieht and naek Art der Natargewalten in rllekiiehtaleoer Weise Ver- 
W&rtang^en anf dem Gebiete der bestehenden Ordnungen anrichtet, denen 
nr rechten Zeit durch Vorsicht zn begegnen war. Daher der Satz: Wer 
zn billigen Reformen sich nicht herbeilässt, öffnet Revolutionen Tor and 
Tfir. Schlimm aber, wenn irgend ein Zustand der Art ist, dass er 
keine Reformen mehr ▼ertragen kann, oder aneh nnr ein soleker, daas 
Befonnen in einem Teile tasellien das Bestehen des Chuuten gefilliiden. 
Soll noeh ein jlker Störs verhütet und das damit verbundene Unheil ab- 
gewendet werden, so lasse man die Zeiten der Windstille nicht ungenutzt 
vorübergehen, nra nicht in Zeiten des Sturmes zu Reparaturen des 
morschen Bauwerks fcmotigt zu werden, um beim Zusammensturz des- 
selben nicht uuch den Vorwarf zu erfahren, man habe es nicht besser 
gewellt, oder habe in arger Verblendung das Uaflllige Uanenverk darck 
Übel angnbraehte Knppelbanten noeh mehr gedrtekt**) 

EMlick anek die besten Vorschllge zur üngestaltung des Schul- 
wesens sind nutzlos, wenn nicht die geeigneten Personen sich finden, die 
mit ihrem Herablut dafür eintreten, mit ihrer ganzen Kraft ihrem Dienst 
sich widmen, die mit voller Hingabe an der Verwirlilichung der idealen 
PUne arbsItoL Aneh hier drangt sieh der avahe Gegensats iwisekea 
Idee ind Wlrkllekkelt» Plan nnd Ansfllkning auf, der so oft schon 
FBrrtan, Feldherren, Staatsmänner nnd Leiter jeglicher Institnie snr 
Verzweiflung brachte, dass die Personen sich nicht finden wollten, die 
den Geist, die errundlegenden Ideen der Führer in sich aufnahmen, um 
danach die Wirlclichkeit zn gestalten. Was nützt es, tiii wunderbares 
Faiirztug zu baoen, da es aber dott gemacht werden soll, siehe, da 
Ibblen die HaiinsehsfteH, die ea lenken nnd rsgieren können? 

Wer also eine Besssrang nnssrer Sehnl? erhUtaisse plant, ohne m- 
gleieh eine bessere Vorbildang der Lehrer ins Auge an fassen — die 
dann selbstverst&ndüch eine Besserung der äusseren Lage nach sich 
sielien rnnss — der hat die Rechnung ohne den Wirt gemacht.'*'*) 

Darum i^önnen wir es uns nicht versagen, am Scblnss. unserer £in- 



*) Vergl W. Beint Am Endo der Sekalieform? Leagenealsa» 
Beyer u. s i«^93. 

S. Die Kehrachen Blatter, berausgegebeu v, Mut h ea ius-Weimar, 
1898. Gotha, Thienemann. VergU die neun Heft« „Au« dem Pidsgog. 
Univerutits-Semiaar sn Jena.* Langeneala», B^r & S. 
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leitnng einige Vorurteile nnd Irrtümer mit pinipen "Wut ten y.n. beleoobten, 
die immer wieder hervortreteo, imd schier unausrottbar erscheinen. Sie 
betreffen namentlich das Verbältnis des Lehrers zu den einzelnen Fach» 
Wissenschaften and zur Methode. 

Sokrates Idirte bdcumfUeh, dug man eine ZeiUaiis zu einem 
Sehntter in die Lehre gegangen sein müsse, um einen Schnh uifertigen 
n können. Die Wahrheit der Schlussfolgernng desselben Weisen, das» 
ein fthnlicbes Studium doch wohl fUr die schwierigstf nnd reichste aller 
Aufgaben, für die Menscbenbildnnpr, erforderlich sei, lUnpt frst heute an, 
in weiteren Kreisen und in massgebenden Kegioneu auerkanul zu werden. 

BSi «Bten eben in viele Vornrtelle m fiberwinden, sn viel Irrtümer 
vor allem In Hlnsiebt der „Uethode** sn beeeitigen. Aieh iMlften sie 
lieh im Laufe der Zeiten allzn fest geeetzt, da sie durch gntklingende 
Kamen getrag"en worden. Zwei der verbreitesten Irrtümer sind in den 
Sätzen ausgesprochen : 1 Die Metbode ist mit dem Wissen des Gegen- 
standes gegeben, nnd 2. Jeder Lehrer muss seine eigene Methode haben. 

In Bezog auf den ersten Pnnkt ist allerdings zuzugeben, dais bei 
dem gelehrten Forseber ans der Besebftfdgnng mit dem Gegenstand nn- 
mittelbar aoeb die Methode deb ergibt» Hier aber handelt es sich nicht 
nm Mitteilung an Unmündige, sondern um Erforschung der Wahrheit. 
In dem Fall jedoch, wo eine bp«timmte Bildung-, und zwar in ethischer 
L'icljtung: an das heranwachsende Geschlecht weiter gegeben werden soll, 
njUHä in erster Linie das Verhältnis zu den zu bildenden in Betracht 
gezogen werden, wenn man nieht vondebt, alles dem blinden Znfali an 
aberlasssn. 

Bei Pestalozzi trat das Suchen naeb der einen Methode 
zu früh auf. Für ihn nnd f»einp Nachfolger wurde der Mangel einer 
rationellen Psychologie verhängnisvoll; denn sie mnssten sich mit ge- 
wissen Ahnungen begnügen, infolgedessen mit unzusammenhängenden, all- 
gemein gehalteaoi, vieldeutigen Imperativeni die den Sndeher nur sn 
binilg im Sdeb lieasen nnd die Didaktik vielftcb in Xisskredit braehten. 

Von der Entwieklnng der Psychologie blngt es ab, inwieweit es 
möglich ist, den streng gesetzniässigen und notwendigen W^ecr ^^tifzu- 
tinden, auf dem die dem Unterricht vorschwebenden !i^iele verwirklicht 
^v*'rl]t'n können. Die Gesetzmässigkeit und Notwendigkeit reicht soweit, 
SU weit wir die Gesetze des psychischen Geschehens verstehen. Je 
grtesere Fertseiirltte die Fqrehologie maefat, nm so grosser werden die 
Fortsehritte anf dem Gebiete des Unterriehts, nm so sielierer wird man 
die Schritte im Lehrplan und im Unterridit bestimmen können. 

Die Grnndmethode, von der wir sprechen, ist also diejenige, die sich 
genau an die Gesetze hält, die das geistige Leben bestimmen und regeln. 
In ihrer VoUkommenheit gedacht, ist sie ein Ideal und wird es wohl anf 
lange Uaaii noeh bleiben. Wae wir jetst von ihr besitnn, bedeutet 
nnr eine Stufe der Entwieklnng, die, wie allse Hensebenwerk, bessemnga- 
llkig erscheint. 

Das Bestreben der neueren "nidaktik ist darauf gerichtet, die Gesetze 
des menschlichen Geistes sich kJar zu machen, um ans ihrer Kenntnis 
die Massnahmen für die Beeinflussung und Bichtung des jugendlichen 
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Geistes zn g'e Winnen, nnd die Bildnng der heranwachsenden Generation in 
natargemäsfier Weise einzurichten, so wie Physik and Chemie eiuzu- 
dringen suchen in die G^tse der Natur, um dorch ihre Kenntnisse and 
Verwendiuig dia Bwmchliche Kaltir m fördern. 

DuBibt in Bin aneli der iwdtd Irrtun xondit garfiekt^ der dwMf 
anigaht, all« mtMlielie Afbeit, allet BMhduikflii md nntmaehAii ab- 
zuweisen durch den betvnM Satz : Jeder Lehrer mnsg selno eigene Me« 
thode haben. Oder wenn g'esag't wird: Nicht die Methode macht den 
Lehrer, sondern der Lehrer die Methode. Dem liegt offenbar die Ver^ 
wechslung von Methode nnd Manier zn Griiu ie. 

Metliode gründet sich auf das objektiv f'eatsteheade, auf die Gesetze 
des psychiseben Oeeeheheiui, die aneb der genialite Bnieber iiiebl an 
mdefB vennag, die nnabbSoglg tsen 1er Penon ftinktionierea. Aber die 
landlftafige Mdnnng behauptet, der Erzieher branche sich dämm nicht an 
kBmmern. ?^?e my^t: Habe nur Gelehrsamkeit, so wird dir die Gabe zn 
lehren nicht tetilen, oder nach den Worten Fr. A. Woltta: Habe Geist 
and wisse Geist za wecken. Das ist aber ungeAhr so, als ob man za 
ebiem Bettler spr&che: Habe eine Million and wiese MilUonen an wecken. 
Ein weblMer Bat. Dem jmigea Änt lit es sieht geetattet, eeine Me- 
thode za mdien; das unsichere Tappen If r jungen, nnvorbereiteten Lehrer 
bleibt ihm erspart, da die Gesellschaft sich nicht zn Experimenten her- 
gibt, die möglicherweise ans Leben gehen. Vom inneren Mediziner verlangt 
man nirtit bloss die Kenntnis der etwa zuzuftilirendeü Heilmittel, soiidoru 
vor allem die Behaudiaugamethude, angepasst dem jeweiligen kürptiriichen 

Zwtaade dea Leidenden. 

Bei dam Bnieber iit man weit benbeidener. Nor Speiial-Keniit- 

niMe werden yon ihm verlangt — die Methode soll er sieb nach aeinem 
'"^e^'^hrnack und nach seiner Erfahning- znrecht machen. SVamm Midi 
Licht y An falscher geistig-er Behandlung geht niemand so leicht zn 
Grande ; wenigstens merkt man es nicht so bald. Es ist schwer, nach- 
xflkemmea, wie viel da gesündigt wird.*) 

Fttr die bOrpetlieba Geanndbeit beatdmi, Qoabbingig tob der Penon 
deo Antoif beetlmmte ot^lektl? giltige Chmadifttae» dam Niehtbeaebtong 
i^were Schädigung nach sich zieht. Kein Arzt, und sei er der genialste, 
kann sich nber die Gesetze hiawegaetaeni sie ignorieren. Auf geistigem 
Gebiete ist ea geuau ebenso. 

Zugegeben wird, das» es unter den Erziehern geuial angelegte 
Naturen giebt, die instliikiiv das Richtige in dem Wecliselverkehr mit 
der Jagend sa treffen «od TortreffUdie Erfblge an eraieleii wiaraL Ob 
aber die Mebmhl solche Pfadflndar von Oottee Gnaden lind, iet wobl 
in bezweifeln. Und selbst diese würden dann doch durch die Kenntnis 
der geistigen Gesetze und der daraus sich ergebenden Methode nicht 
beengt, nicht unwirksam gemacht, sondern erst recht gehoben und auf 
testen Boden gestellt. Die Fnrcht ist anberechtigt, als werde die Frei- 
belt dea Endehert beeebrftnkt, wenn er rieh an die natflrUehen Oeaetae 

*) VergL die lebireiebo Sdbrift: Psyebopath. IfinderwettigkeiteB, 

von Kooh* 
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Lält. Bei aller Berüokeicbtigimg der objektiv festEteLendru Methode 
wird die Macht des }'< Tsrniicben in der Krziehnng immer stark und 
dauernd zur Qeltnng kommen. Es soll nicht geleugnet werden, dass von 
dem Einflnss des Erziehers, Ton seiner PersCnUcbkeit das Gelingen des 
Enfeliiiiigswerki abblngt 'Wir wollen Uer nur bervorbAbflii» dan der 
Effeln: eher da endeht werden kann, wo der Enieher aidi aof die 
Kenntnis der natnrgem&ssen Methode stfitat» wo daher alle Willkür mOglichsl 
ausgeschlossen erscheint. Wir behanpten: Persönlichkeit und Metbode 
müssen zn einander gestimmt sein ; jede einseitige Betonung nnd jede . 
Geringschätzaug des einen oder anderen ist zo verwerfen. 

Ist dieee Übereinstimmong zwischen Persönlichkeit und Methode 
aber verbanden, lo kann aveb der Erfolg in der WlrkUehkeit nieht 
ausbleiben. Zeichnen aloli anaere Enieher nieht nnr durch Kenntnisae 
nnd Geschicklichkeit ans, sondern auch durch guten Willen, dnreh Eifer 
für ihren Bernf, durch Hingabe an die deutlich g^edachten Ziele und 
durch konseq^uentes Verfolgen der klar erkannten Wege; sind ihre Be- 
mühungen getragen von der Achtung aod Teüuabme der Familien, deren 
enieheriaohe Bestrebongen sie unterstützen wollen, dann wird die Zeit 
koouneii, wo nneer Sebnlweaen, In natnigenlMe Bahnen geleitet, lUA 
beitragen kann, ein gernndee, friiehea nnd frelee Qeechlecbt heransa- 
bilden, das den Aufgaben der Gegenwart gewaehwn, nnier Volk immer 
höheren Züden entgegen ftthren kann. 
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Vorbemerkung 

UriBtit l uterrichf «It-'lii e weicht in mfhreren Paukten nicht unwesent- 
Ijch vüu der bisher üblichen Methodik ab. Drei Ideen geben derselben 
ihr eigenartiges Gepräge: Die Idee der knltnrliietorlieheii 
Stnfeiii die £e iisentr ationeidee und die Idee der 
formalen Stufen. Die erste hat es mit der Auswahl, die zweite 
mit der Verbiuduiig, die dritte mit der Darcharbeitoag dee Lehntoffea 
zn tun. Demnach fitellen wir folgende Beihe aoT: 

I Die Avswahl und Anordnung des Lehntoires (finltur- 

hisforischo Stafen) 
11 Dio Vorbiiidun^ der einzelnen Lehrliclier niitereinuider 

(Konzentration) 
III Die Dareliarbeituug des Lehrstoffes (Formale Stuten). 

Die beiden enten Abaehnitte behandeln die Theerie dea Lelirplani, 

der dritte die Theorie des Lehrverfahrens. 

Wir geben im Folgenden eine korze Darstellnng' dieser drei Hanpt> 
stftcke, die den Weg weisen wollen zn einem gesunden Unterrichtsbetrieb. 
Es wollen diese Kapitel den Gegenstand keineswegs erschöpfen ; sie wollen 
nur die QmndUnlen aufdecken, um das Verstindnls des nachfolgenden 
praktischen Teilet anmbahnen. 

Das erste dieser drei Kapitel richtet ddi sogleich gegen die Aus- 
wahl nnd Anordnnng des Stoffes n^rh konzentrischen Kreisen; das 
zweite gegen den Wirrwarr, welcher unter den einzelnen Lehrfnr'hem 
an der Tagesordnnnp ist, wobei jedes herrschen , keines dienen will ; 
das dritte gegen die Unnatur and Oberflächlichkeit, mit welcher das 
Nene an die Kinder bnangebracht ivird, so dass es kein bleibendes 
geistiges ]Eagentnm der Kinder wird nnd keine geistige Kraft nns sich 
mengen kann. 

Zusammengenoramen aber ziehen die drei Kapitel gegen den 
adidakÜBchen llaterialismns'' zn Felde, dessen Herr- 
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sclrnft die Gesandheit «iiMrer SeholeD oad uiMrer firtieliuig m v«r- 
nichtea droht.*) 

I 

Die Auswahl und Anordnung des Stoffes nach kultur- 
historischen Stufen 

UteratHr: Zill er. Eine Skizze der pädagog. Beformbestrebungen in 
A%r 0«geDWurt, bmIi Herbariieelimi GraadtfttMn. Zeitoclirift f&r «zmkt« 

Philosophie. IV. Bd. Leipz. 18G4. — Ziller, Ornndlegung zur Lehre vom 
eniehenden Unterricht. Leipzig; 1865. 2. Aafl. (Vogt) — Zill er, 
YorlMungen ttber allgem. Pädagogik. Leipzig 1878. 8. Aafl. (Jnet) 1892. 

— Ziller, Jahrbaoh des Vereins f. wiasenachattl. Pädagogik. IV, S. 178 ff.; 
VI, Seite 113 ff ; XIII. Seite 118 ff. Eriikater au gen zam Jahrbach XUl, 
Seite 66 ff. — Dorpfeld, Grandlinien einer Theorie des Lehrplans. 
GlkteMloh 1878. (8. Gesammelte Schriften) — Willmann, P&dagog. Vor- 
trÄ^e. Leipzig 18<»9, 2 Auf!. 1SH6. — Vop^t, Die Ursachen der Über- 
burdoDg lu den deutächeu Gymnasien. Jahrbuch d. Vereins f. wisaenach. 
Pidagog. 1880. IV. — Willmann, Didaktik. Braannchweig 1882. — 
Staude, Die kulturhistorischen Stafen im TTntorrichte der Volksschule. 
P&dagog. Studien von Rein, neae Folge, 2. Hett. Dre<>den 1882. — Stande, 
Über das Luhrplansystem. Pädagog. Stadien von Rein, neue Folge« 
2. Heft 1881, 2. Heft 1884, ;i Heft 1888. — v. S all wü rk , Gesinnungsanterr. 
tt. Ktütargeschichte. Langensalza 1887. — Rein. Gesinuungsanterricht nni 
Knltnrgeeebielite. PAdagog. Stadien, 8. Heft 1K88. Vergl. dfe Literatar- 
angaben daselbst. — Vogt, Erläuterungen zam XVI. .Tahrbnrh 188^ — 
Beyer, Die Katarwisaenschaften in der Erziehangsschuie. Leipzig 1885. 

Sallwttric, Wm will die Sohtile Zillere mit den Knlmntafen? Kbein. 
Blatter für Erziehung un I Unterricht. 188S 3 II. — Hartmanii, Die 
Aaswahl des Volksschul Lehrstoffes. Beitrag zur Theorie des Lehrplans. 
Stobeisohe Schalzeitang 1887. No. 14—18. — Dereelbe: Alterstypen in 
Rein 8 Encyklopädie I. Bd., 2. Aafl. S. 50 ff. — Lange, Ober Apperzeption. 
4. Aufl. Plauen 1891, S 120 ff — Vaihinger, Naturforachung u. Schule. 
Köln 1889. — Capes 1 US, Ge^amtent^icklung and Binzeleutwicklun^. 
XXI. Jahrb. d. Vereins f. w. Pädag. — Dereelbe in Rains Encyklop&die 
2. Band S. 628 ff. — K4rm&n, Bemerkungen za dem Aufsätze „Ge- 
einnangsnnterrioht and Kaltargesohichte.'^ Pädag. Studien 1888, S. 189 ff. 

— Wigge-Martin, Die Unnatur der modernen Sdmle. Leiozig 1888. 
■ — Graba, Zur Lehrplantheorie mit Beziehnng aof die Voiksschale. 
Pädagog. Stadien 1889 and 1890. — Grosse, Fr. W. Lindner, ein Vor- 
l&afer der Knttiiretii^idee. Pftdag. Stndiea 1891. — Reakanf, Der 
Lehrplan des evangel. Religionsnnterrtchts an hnh. Schnlen etc. Langen- 
salza 1892. S. 6 f. und 76 ff. — Fr. Schulze, DeuUohe Erziehung. 
Leipzig 1898 — Zillig, Ear Flrage dee Lebrplane in der Volkeeobnle. 
Jahrb. d. V. f P. 1895 u. 1896 — Jetter, Anti NorTuallf^hrplan; 8&tze 
zur Lehrplantheorie. 1895. — Fack, Über den neuen Lehrplao* J«brb. 
d. Y. f. w. P. 1896. — Relo, Lehrplaa. Enoykl. Haodb. d. Pidng. IV. Bd. 
Langensalza, Beyer S. - The Herbartian Year Book Chikago. 
Aus dem Pädag. Univer8it.-Seminar zu Jena. 9 Hefte. Langensalza, 
Beyer S. — Franke, Zur Gesch. d. Kulturstufengedankens. Oberrhein. 
Blatter, 1894. — Vergl. Schäffle, Bau und Leben des sozialen KOrpere 
4. Bde. 1881. — Barth Die Philosophie der Geschichte als Soziologie. 
Leipzig 1897. — Stein, Entwicklung. Deutsche Rundschau 1895. Fröbel, 
ICeneeheaMBielimig 1886. 



*) Dörnfeld, Der didaktische Materialismns. (Gesammelte Schriften) 
Ottteriloh 1807. 
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„Oh die Erziehung im oinr 'n i wohl die 
AumbiUluitK der Menschheit im Hli»i;eineineD 
darch ihn- vcr««liIe<l«IIMI Q«a«r«tloneD n»oli> 
ahmen aoü /^ Kant 

«Die JoiMd mois imm«r wieder ron Tora 
anfmagan oad all Indiridaum die ÜpoolieB der 
Welfkttltnr darohmaoliea.*' f}oethe 

Das Ziel, das wii' io aasereu Volksschalen erreichen wollen, müglichst 
feste, anerschütterliche Grundlagen zur BUdong eines religiös-sittlichen 
Ghurakten in 41« Henm nnieror ZSgUng» hlii«liunilegen, wird Yon allen 
gebilligt werden, denen das Wohl des Volkes wahrhaft am Herzen liegt. 
Unsere Volksschale soll eine EraiebnngBiolinle iein, keine Leee% 
Schreib- und Recheaschule.*) 

Dass sie in der Wirklichkeit häufig nichts antlpres ist, wird niemand 
bestreiten wuüen. Welche ernste Sprache reden demgegenüber die trau- 
rigen Encheiiuiagen, die das VoUnlebcii der Gegenwart zeigt. Kein 
Verstandiger wird siiBli der BlnbUdimg Ungeben, dsss das blosse Wissen, 
wenn es nichts weiter ist als ein abgerissener, nnzusammenh&ngender 
Notizenkram, der sich rasch g'enag: verflüchtigt, irgend welche Bedentang, 
irfeod welchen Einflass auf das Gemüt und den "Willen, also anf die 
Bildung des Charakters bei unserer Jngend jemals gewonnen habe and 
jemals gewinnen kOnne. Man beraft sich anf den Beligionsanter- 



♦) „Von allen, was las Reich des Menschen angeht, können wir 
vorbereitende VorsteUangen in klarer Ordnung geben. Nicht die Wissen» 
•ohafeeD sollen gelehrt werden, sondern wie sieb der Katediimntis rar 

Wi-<ensi'}iaft der Theologie vrtrhilt, so soll sich, was in der Schule c;a- 
lebrt wird, zar Wissenach&ft dar Nationalökonomie, der Jarispradenz oder 
Politik ▼erbalten. 

Nicht hindern, sondern fördern wird die^ die Darcbbildang and die 
▲luftUirang des grossen pädagogischen Gedankens, welchen üerbart last 
gleichzeitig mit Fichtes Reden aasgesprochen hat, an welchem fast unser 
ganzes Jahrhundert in langen Fortschritten sich abmäht, des Gedan kons 
vom erziehenden Unterricht. Dass alles Lernen, Können, Wissen 
za dem einen Ziel sich vereinigen solle: die Jagend zu befördern, die 
sittliche Gesinnung zn erzeuKen, die Charaktere zn bilden, dies ist immer 
noch nnerfüllte Sohn^aeht ftUer Woh!<!e?innten nnch im neuen deutschen 
Reiche, dies werdu voo Ta^ zu. Tag mehr die Sübusucht alier Lehrür. 
In der Technik der OberUeternng des Wissens an das nachwaohsende 
Geschlecht sind wir weit, sehr weit — vielleicht zu weit gekommen; 
möchte die Technik dar Oiiarakterbildong sie bald ein- und Überholen.^ 

Laiarne (Nord nnd Süd. Ml» 1881. S. 4i&) 

•*) „Ein frewis.sen ohne Makel und ein Leben voll Tugend ist obne 
Vergleich mehr wert, als alle« Wissen and Erkennen." 

Thomas a Kempis 

«Wenn vieles Wissen die Leute brav maehon wllrdOi so wären ja 
eure Anwälte nni Tr5l«r, und eure VOgte nnd enre ttiehter, mit&eepekt 

zu melden, immer die Bravsten." — 

^Es ist zwischen Wissen und Tan ein himmelweiter Unterschied. 
Wer üVL^ änm Wis.^en allein sein Handwerk macht« der hat WahrUoh gross 
acht zu geben, das» er das Tun nicht verlerne." 

Pestalozzi 
(Lienh. u. Gertr. I, Q. 1S5. Mann, Langensalsa.) 
„Es gibt aber auch ßrigantiache Gelehrsamkeit, (^ie doch oft cyklo- 
pisch ist, der eia Auge lehit, namdcb das der wahren Philosophie, um 

Das eisle 9tkal^a3u. 8 
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rieht. Dieseu berührten wir bereits in der Einleitung and reden nachher 
weiter davon. Hier nur der Zweifel ; Sollte er aUoin, losgelöst von den fibrigen 
lüobflni, oft in Wort- und Oodlehtnlnrark vorloron, dio geiteckte Avf- 
gsbo Und können? — 

Aber wie ist das angeg^ebene Ziel annähernd zn erreidien ? Wir 
antworten : Darch den erziehenden Unterricht, verbunden mit der 
rechten perst nlichen F ü h r n n g-. Es gibt zwar anch einen Unterricht, 
der sich enüühtud ueuut, aber das Gegenteil davon ist, indem er mit 
lUon JÜttflln mir wat ÜbcrlliUBmiiff «diiet Mfanintoii Wtaeiii Unarbeltet 



diese Menge des historischen Wissens, die Freobt von hundert Kamelen, 
dwroh die venrnnft sweckmfcssig za benutsen.*^ Kant 

Man hat gpsapt, der Schnlrnoistcr habe nnsere Solllachten gewonnen. 
Meise Herren, da« blosse Wissen erbebt den Meuacbeu noch nicht auf 
den Standpunkt, wo er bereit ist, dae Leben efnsabOssen tttt dip Idee» 
fQr PflichterfüüuDg, für ShsO oder Vaterland, dazu gehSrt dio ganie Er- 
siehong des Menschen." Feldmarschall v. Moltke 

(Dentaehev Beiehstag, 16. Febr. 1874.) 

.Der Unterriebt wUl die Jugend niebt smn Wissen «nieben, sondern 

zum Können, nicht eine SummL* Lulbverrstandennr KeniitiiiHsi^ ihr mecha- 
nisch beibringen, sondern ihren Willen kräftigen, ihre Denkkraft schalen 
nnd sie also in den Stand aelmn, aieb ep&terbin, eobald sie reif wird für 
die produktive Winsenediaft, ein gefoimtee, innenieb cusammenh&ngendea 
Wiseen unzueif^neu. V. Treitschke 

„Wir leben noch immer in der Oefahr, dass der Babeltnrm, den 
unser Intellekt erbaut', uns einst unter seinen Trümmern begraben wird. 
Wir speichern Kenntoisse auf Kenntnisse, wie der Geizige das Geld, auf 
dem er verhungert. Mehr Bildung und weniger Kenntnisse! Das sollte 
unsere Parole sein! mehr Bildang des Herzens, grössere Fähigkeit, ein 
erworbenes geringes Mass Ton Eanntnissen sa verwerten; Betätigung, 
nicht hlosses Hinsflf^en goldLnön Spruchps: sana mens in Rano corpore. 
Daä konnte unii diu iSaüon achaä.en, welche kommendtiu Stürmen ge- 
wacbaen iet, ebne dua die Wiaaensehaft die geringste Einbnaae erlitte.'* 

Paal Güaafeld 
(Deutsche HuudachHU. Oktober 1884.) 

„£s kommt weit weniger darauf so, wieviel Wissen der Schüler sich 
anei^iet, nie vielmebr darauf, dass er geistig zu arbeiten lernt** 

Dr St i chlinR 
(Weiuiünäch&r kkL&btäuiinister.) 

„Nicht der Besitz der Kenntnisse, sondern der Erwerb derselben ist 
dio beste Fmebt der Sebule.* Lasarna 

„Mit den socialen Fragen enge verbunden erachte Ich die der Er- 
ziehung der heranwachsenden Jugend zugewandte Pflpp;e Masi einerseits 
eine höhere Bildung immer weiteren Kreisen zugäugiich gemacht werden, 
so ist doch zu vermeiden, daas dnreb Halbbildung ernste Gefkhren ge- 
achaffen, c^aRs Tvebensaneprüche geweckt werden denen die wirtschaft- 
lichen Kräfte der l^ation nicht genttgen können, oder dass durch 
einseitige Bretrebung vermebrten Wissens die eriiebliebe 
Aufgabe unberücksichtigt bleib«. Nur ein auf der ge- 
sunden Grandlag« von G ottesf urcht in einfacher Sitte auf- 
wraebaendes Oesobleebt wird binref ebend Widerstandskraft besitaen, 
die Gefahren zu überwinden, welche in einer Zeit rascher wirt r^jaftlicher 
Bewegung durch die Beispiele hoohgesteigerter Lebensführung einzelner 
fftr die Oeeantbeit erwaohsen." (Brlass Kaiser Friedrieb III) 
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nnd die Emebnng' im weBentlichen in die Btramrae Disziplin verlegt. 
Wer Herbart folgt, hat einen ganz bestimmten Begriff vom erziehenden 
Dnterricbt. Im Mittelponkt desselben stebt die Forderung:, ein freies 
vaä Tielieitigei Intaniae in der Seele der Kinder m erwecken, ao daei 
dieie gm daTon erflUlt iit. Dom nur ans einem toldien Seelenrntond 
beraos entwickelt sich das Wellen and die Bfldim; des Wollens. Nor 
da hat der Erzieher Einflnss anf die Kinder, wo er ein tiefgebendes, 
naclihaltig^es Interesse zu erzeugen vermag. Daas hierbei die Answahl 
nnd die Anordnnnfc des Stoffes die Arbeit des Erziehers wesentlich för- 
dern, wie auch umgeliehrt wetttutlick hiuderu kann, wer wollte das 
keiMten? Wer wellte ftmer leugnen, da» ein begabter» pSdagogisch 
geeohniter Lehrer anob mit geringwertigem Stoff geistiges Leben bei 
seinen ScbtUem bervorzurofen vermGge? Daraus wird aber auch sofort 
klar, welch prewaltipe FörderTjng: dem Erzieher dnrch Stoffe zu teil wird, 
die an und tür sich schon geeignet sind, selbst bei mangelhafter nntw- 
ricbtlicber Behandlang, die Schüler ganz und gur gefangen zu nehmeUi 
de in üinerster Seele so packen, ein treibendes Wolügefttbl in ibnen m 
eneogen, ihr Literesae danernd sn fesseln. 

So wird der Begriff des Interesses maasgebend bei der Answahl und 
AnordiniDg des Stoflht.*) Es Ist aber aneh sofort ecsichtUeb, dass, wenn 
wir diesem Prinzip folgen, eine ganz andere AnlMeUiing der Stoffe als 
die biiber gebräuchliche fdcb ergeben wird. Letztere ist historisch ge- 
worden, nnd zwar E;^1eiehTrJl99i^ unter dem Einflüsse der Kirche wie des 
praktischen Lebens. Die Folge davon war Unterdrfickunt^ des reli^'iuöen 
Lebens dnrch Maasen unverdauten Katecbismos- und bibüsuheu Geschichts- 
8(o0M «inenetts, die Hsnbietsiinc der Yolkssehnle im einer Dressar^ 
aaitilt im Lesen» Sebreiben nnd Bechnen andererseits. Und doeh ist ea 
klar, dass man in der DreOisit Ton Lsean, Schreiben und Rechnen nebst 
einer Anzahl anderer, mehr oder weniger ntttsUcber Dinge keine Jogond 
erzieht nnd kein Volk bildet.**) 

In neuerer Zeit gewann anch das fachwissenschaftliche Prinzip auf 
unsere Volksschulfn Einüuas; die üble Folge zeigte sich im didaktischen 
Materialismus. So wurde nach und nach ein ziemlich wirrer Haufen des 



*) S. d. Art, Interesse in Heina EncykiopÄdie. Langensalza, Beyer & S. 
**) „Die F&bigkeit des Lesens ist bei ans viel verbreiteter wie in 
England und Frankreich: üp Fähigkeit L^;^ praktischen Urteils über das 
Gelesene vielleicht minder verbreitet als lu den beiden Ländern.^ 

Bismarck 
(Reichstag, 9. Oktober 1878.) 

„Da man soviel auf unseren Unterricht verwendet, mtissten wir 
eigentliob das ziviliaierteste nnd künstlerisch gebildetste aller Völker sein; 
leider sieht man ans dies aber nicht im mindesten an." 

P e c h t 

fBeiblatt für bildende Kunst, 1882, IC 

«Ich rechne auf den Fortschritt, auf die Entwicklung, auf die 
Sehftitnng des Urteils dnrch die Sobnie nach ibter yoUttftndigen Eman> 
aipation>* Bismarck 

(Preuss. Abgeordnetenbaoa, 28, Januar 1887.) 

2» 
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▼enchiedflnarUgBten Stoffes in unsere VoIkiBehalea geworfen. Von be- 
ctimniendMi Oealehtspiiiikteii koonto dabei lieiiie B«de Min. Demi die 
Auswahl und Anordnang des Stoffes erfolgte ja nicht auf Gnmd und Im 
Zasammenhang mit allgemeinen pädagogischen und methodischen Grund- 
sätzen, sondern man g'ms^ nur insofern einem leitenden Gedanlien naoh, 
als man die Religion elireiibalLrr voranfstellte. 

Wollen wir ans diesem Wirrwarr herauskommen, so mnss für die 
Unterrichtslehre vor allem der Begriff des Interesses massgebend werden. 
Derselbe zeigt seine Macht sogleich bei dam enten Stück, bei der Aua* 
wähl des Stoffes, und swar sonftebst des gesianungMldendeii» des Usto* 
riechen EnihlnngsstoiEas. Dieser ist in erster Linie in das Aug« an 
fassen. Ihm geb&hrt die Haaptstellung in der Erziehnngsschnle, da «r 
SU dem Hauptziel des Unterrichts in direkter Beziehnng steht. 

Wir gehen dabei von der Tatsache aus, dass nur das, was dem 
kindlichen Gedankenkreis imä dorn sittlich-religiösen Standpunkt des Kindes 
entspricht, sein volles Inteit^sse in Anspruch nehmen kann. Dieses In- 
teresse musB der Unterricht zu seinem Bondesgeuosseu machen. Nur so 
vermag er tiefe und nadihaltige Eindrtteke in der kindlleiiea Seela snrfldc- 
solassen, nur so Termag «r ein r^ges geistiges Leben m emengen. Wenn 
also der Unterricht die Schiller dureh einen goeigneten, der Altenstofie 
entsprechenden Erzühlnngsstoff zu paelcoi vermag, so tritt als erste 
Forderung hervor, für jeles Schuljahr — und unsere VoUuschnle hat 
deren acht — emeu solchen Stoff auszuwählen. 

Sollte nun der pädagogische Takt des einzelnen in Verbindung: mit 
der Überiieferung hierbei allein masspebend sein können' in der bis- 
herigen UntenicUtälekre ging man üeiUcii ao zuwege. Für die religiöse 
Reihe sind seit langer Zeit die biblisehen Enihlangen Alten und Neuen 
Testaments gegebsn. Man biauchta also nur die Erwigung aniusteUiB, 
was davon etwa dar Unterstufe, was etwa der lüttdi- und Oberstufe 
zugewiesen werden solle. Bekanntlich kann man hier nan die gT?)sste 
Verschiedenheit gewahren. Natürlich. Wo ein bestimmender Grundsatz 
fehlt, wo man nicht mit klaren Begriffen, sondern mehr mit einem dunklen 
Geluiil arbeitet, kann daä Exgebniii kein zwiugüudeä sein. Der eine liälL 
die «ine EnShlung für die ünteistafe geeignet, die der andern kanm 
den Sebfileni der ObsEatnfe darsnbiotfln wagt. Solch rein penOnliehes 
Dafarhalteu, solche WiUkür kann uns auch hier keinen Sohritt wettar 
bringen. 

Fragen wir uns daher, ob sich nicht eine bestimmende Idee für die 
Auswahl und Aufeinanderfolge der Stoffe finden lasse, die uns feste Anhalte- 
punkte zu verleihen und jeder Willkür von vornherein einen Danim eiu- 
gegeu zu steUeu vermuge, so werden wir zunächst bex U e r b a r t , dem 
Begründer des eniflkondfln Ünteniehts, dla Antwort snehen. Von ihn 
wurde ja dar BegiÜf dos Interesses in den Uittelpankt des Unteiriehts 
gerfiokt, von ihm ist auok der grundlegende Gedanke für die Stoffaus- 
wahl — wenn auch nur in allgemeinen Umrissen und mit Rücksicht auf 
die Gymuasialbildung in seiner Abhandlung über die ästhetische Dar- 
stellung der Welt u. a. a. 0. — ausgesprochen worden. 
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1 Herbart 

»Der Anfaugsponkt für die Reibe der fortschreitenden Teilnaboae,* 
Mbreibt Herbart (I. Seite 291, Ausgabe von Willmaan)*) ,kaxm nicht 
in der jetslgen Wirklichkeit liegen. Die Sphftre des Eindee iet sn eng 

nnd zn bald durchlaufen, die Sphftre der Erwachsenen lit bei kultivierten 
MenscLen zu hoch, aber die Zeitreihe der Geschichte endet in der Gegen- 
wart, und in den Anfängen der Knltnr, bei den Griechen, ist Inrch die 
klassische Darstellung eines idealisciieu Kuab'^naltt'r«», das auch der Knabe 
der Gegenwart durchleben sull, durch die hümeiiäcixeii GedicliLe ein lichter 
Pnnkt für die geaamte Nachwelt fixiert werden. Beginnt man alio biermlt 
die Belke der Teilnahme, so ist man sieher, dem Interesse des Knaben 
B^ebenhelten darzubieten, deren er sieh ganz bemächtigen nnd von wo 
aus er tihers'eben kann zu unendlich mannigfaltigen eigenen Eeflexionen 
nber Mcnscbbeit nnd Gesellschaft und über die Abhängigkeit beider von 
einer hüheren Macht. 

Diese Wahrheit (d. h. der Dichter nnd Historiker DarsteUnng 
ihrer Zeit) ist kontinnierlich modiftniert nach anderen nnd 
anderen Zuständen des Menschen in Zeiten nnd Bftumen. Und die 
Empfänglichkeit für sie modifiziert sich kontinn- 
ierlich mit dem Fortschritt des Alters. Es ist 
Pflicht des Erzieherü, zu sorgen, dass diese und 
jene Modifikationen stets richtig auleinauder 
treffend miteinander fortgehen mögen. Darnm 
chronologisches Anfsteigen von den Alten zn den 
Neueren. Dafür hat der Lehrplan zu sorgen, indem er für das frühe 
Knabenalter den Anfanp' in der griechischen, für das mittlere den An- 
fang in der römischen und für das Jünglingsalter die Beschäftigung mit 
den neueren Sprachen anordnet." 

Wenn Herbart j^die Ästhetische DarsteUnng der Welt*, d. h. die 
Daistellnng der Menschengeschichte Im Lichte der sittlichen Benrteilnng, 
als das Hauptgeschäft, als das Ideal der Erziehung bezeichnet» so liegen 
dieser Forderung die Gedanken zu Grunde, dass Jn jedem von uns die 
ganze Vergangenheit lebe, dass folglich die ganze Macht alles dessen, 
was Menschen je empfanden, erfuhren und dachten, der wahre nnd echte 
Erzieher sei, und dass ebendeshalb der Schatz von Lehre und Warnung, 
▼on Hegeln nnd Omndsfttsen, von angenonnnenen Oesetsen nnd Ein- 
richtungen, welche die Mhnran Geschlechter vorarbeitend den späteren 
überliefern, zu den stärksten psychologischen Kräften gehören, die es 
geben kann." Diesen ^ganzen Gewinn ihrer bisherigen Versuche" nuis«i 
Eun die Menschheit, wenn Bie das biicliste tun will, was sie kann, „dem 
jungen Nachwachs konzentriert'' darbieten, aoü diesem „allgemeinen 
Votiat* mnss nach dem Spruche : „Mfet alles nnd das Beste behaltet" 
eine Answahl getroffen werden, wie sie dem Zwecke, nnr Togend sn 



*) Vergl. I, 284, 288. 293. 302, 337, 346, 348 f., 426 f., 441, 486, 667 
u. a. St. Ausgabe von WillmanD, Leipzig, Voss. 
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bilden, enUpridit. y^ünd um diesen Weg der GhnrekterbUduig sa finden, 
was können wir beaseree ton, nie den Spuren der mornlieehen 

Bildung des Menscbengesclilechtes selbst nachza- 
? e h e n ? uns an der Hand der griechischen Geschichte in die Schule 
dea äokrates einführen zu lassen .... dann mit sehr willigem, ehrfnrchts- 
ToUem Gemüt in die Milte der Jünger Christi treten, und nachdem wir 
ihm mit nneeren Angen nnd Herzen gen Himmel gefolgt sind, nun mit 
erhobenem Oeist dem Gange der Weltgeeehfehte weiter siuehen.'* 

Der Erzieher, der diesem Winke folgt, wird dann in dem „n n c h - 
ahmenden Fortschritt seines Zöglings eine Ver- 
sinnlichnng des grossen Aufsteigens der Mensch- 
heit erblicken" und wird dadurcli am besten sorgen für die Teil- 
nahme der Kleinen, „welche die Gegenwart noch nicht begreifen, und 
for welche eben darun das Vergangene die wahre Gegenwart itt" 
Denn „was heieet hier (bei meniehlichen Verbtltniasen) das Nahe? Sieht 
man nicht die Weite zwiechen dem Kinde nnd dem Erwachsenen? Sie 
ist so gross wie die 2^it, deren lange Folge uns auf den gegenwärtigen 
Punkt der Kultur und des Verderbnisses- trug." Also soll der Erzieher 
der Kin lerzt'it sf'fne Zöglinge mit der Kinderzeit eines klassischen Volkes 
nähreu und uberiiaupt „Menschen auf Menscliheit, das Fragment auf das 
Ganze znrKekflibrai.'' 

„Feiner, Teilnahme besieht sich auf menschliche Begangen; von 
den Elementen allmlUilieh fortschreitende Teilnabme bezieht sich auf 
einen Fortschritt menschlicher Gefühle; die Gefühle aber richten sich 
nach dem Zustande des Menschen und schreiten mit ihm fort. Was wir 
in der Gesellschaft empTinden, das entsteht aus den verwickelten, poli- 
tischen und Kulturverhäituissen von Europa. Soll die Teilnabme dafür 
entstehen aas einfachen lautern, klaren OefOhlen, deren jedes ffir sich 
rein henrorgetreten ist im Bewnsstsein, so dass das Ganae wisse, was 
er Tcrlaage, so mass sie an der Reihe der menschUchen ZostSnde fort- 
gehen bis auf den gegenwärtigen, tou demjenigen anfangend, welcher 
der ewte ist, der sich rein genug ausdrückte und sich genug ansbreitete 
durch den Umfang der niannigfaltig-en Gemütsbewegungen, die ihm zn- 
gehören. Denn freilich, nur wenige ihrer Zustände hat die Vergangen- 
heit ausgesprochen, noch viel seltener sich so rein and vielseitig aosge- 
drfickt, als die Bniehnng ea wBnschen mtlsste. ünschfttsbar sind eben 
dämm diejenigen Dokamente, In welchen sie wie mit volltdnender lebender 
Stimme uns anspricht — daa ftbrige müssen wir durch die Phantasie 
ergänzen."*) 

Herbart verfolgte das gleiche Ideal wie Pestalozzi : Eine vollkommene, 
allen Rttcksichten entsprechende Regelmässigkeit der Eeiheofolge der 
Blldangsmittel zu finden, als das durchgreifende Mittel, allem Utttenicht 
die rechte Wirkung au sichern. Den ersten Keim su dem Gedanken 
eines historischen Aufbasea der Bildangselemente müssen wir In dem 
Vorschlag erblicken, den klassischen Unterricht mit der Odjstee tu be« 



*) Ver£^]. Rein. Gesinnungsanterricht und Kaltorgeschiohte. Päda- 
gogische ätadien lööö, 2. Heft. Dresden, Kammerer. 
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Irinnen. Getrea seinem grooen Frinsip det IslertHM nosste Herliart 

nach Stoffen suchen, die Interesse erzeugen konnten, nnd geleitet von 
einer persünlichen Vorliebe — „der Odyssee, sagt er, verdanke ich 
grösstenteils meine Liebe zur Erziehanf?" — fand er mit Rückaiciii auf die 
Oymuasialbildtmg die homerischen Dichtnogeu, inabeeondere die Odyssee, 
dem jngendliehen Intemie beioiiden naheliegend. 

Die IHlheete ErwibimBg findet aieh In den Briefen md Berichten 
an Herrn von Steiger, bei dem Herbart bekanntlich von 1797 — 1800 
Erzielier war.*) Öffentlich sprach Herbart seine Ansicht fibor die 
Odyssee zuerst ans in dem schon erwähnten gedankenreichen Autsutz; 
Über die ästhetische Darstellnng der Welt, als Hauptgeschäft der 
EizitihuDg. 18Ü4. Hier hat die Odyssee bereits ihre feste Stellang 
in dem pidagogiadien Syttem, deiien Onndlinien er in dienr Sdirift 
zeielinet FBr den Unterricht Icann man vier gnndlegende SfttM 
heranMeUUen: 

1. För den werdenden Menschen kann nur dag Werden der mpnsch- 
heitlichen Koltor, insofern es im Lichte der sittlichen Bearteiluug^ dar- 
gestellt lind aufgenommen wird, von abnulutem Interesse sein; deshalb 
mnss ein chronologisches AnfSsteigen von den älteren Stufen zu den neueren 
höheren Stufen atattflnden. 

2. Es müssen „fclaaaiBche, der Jugend inglngUehe DatsteUnngen* 
sein, die der Eetmcbtong zu Gmnde gelegt werden sollen. „Perioden, 
die kein l^Ieister beschrieb, deren Geist auch kein Dichter atmet, sind 
der Erziehung wenig wert." Nnr klassiscli»^ Darstellungen laden stets 
den Zögling zur lohnenden Rückkehr ein, nur sie geben dem Interesse 
nnd der Begelatening des Zöglüigs mid dea Lahrtra damnide Nahmng, 
nnr ana ihnen apricht die Vergangenheit mit TolltOnender, lebender 
Stimme zn aller Gegenwart^ 

3. Nur grosse, ^anze, zusammenhangend auftretende Stoffe können 
die Teilnahme in geiiüi^^eader Tiefe erregen und so charakterhil lond 
wirken. „Die grosse sittliche Energie ist der Effekt grosser Scenen und 
ganzer nnzerstilckter Gedankenmassen, " **) 

4. Die EntwickelnngatnÜBD dea Jngendlidien Gelatea aind so berilek* 
sichtigen nnd ihnen die kongenialen Lehratoflis znsnweiflen, z. B, der 
Knabenstnfe Homere Odyssee. 

Ausdrücklich sei aber zum Schlnss noch darauf hingewiesen, dass 
Herbart den historischen Aufbau nur in den Fächern gelten lassen will, 
die der Pflege der Teilnahme gewidmet sind, während er ihn als un- 
gereimt von denen fernhält, die der Natarerkenntnis dienen. (Vergl 
hierttber Abaehnitt No. 5.) 

Unter den immittelbaren Sebftlem Herbarta arlielteten in der 
Göttinger pädagogischen Oesellschaft (1809) Dissen, Knne Anleitong 
für Erzieher, di* Oilyssee mit Knaben lesen; Thiersch, Bemerknngen 
über die Lektüre des Herodot uacli der dea Homer; Kohlrauscliy 



*) Vergl. Ideen za einem pädagogischen Lehrplan tar höhere 
Studien. 1801. 

**) Herb. Werke, I, 893, 348, 427. Hld. I, 91 ff. 482-'484. 
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Über den Gebranch des A. T. tür drn Jiigendonterricbt. Feiner griff 
die Lebrplangedanken Herbarts auf Brzoska: l^ber die Notwendigkeit 
pädagogischer Seminare auf der Universität und ihre zweckmässige Eda- 
richtuDg 1836. Leipzig. 2. Aufl. 1897. Hier heisst es: 

„Der ani der Wiege eiwaebtende lleiiteh gllit ein Tollkemmen 
analoges Büd zn der Entwickelang dei ganzen Menschen gescliledlita. 
Auch der lallende Säugling erhebt sich nar durch geistige Nahrang ans 
der Tierheit znr Menschlichkeit. Glücklich ist unser Geschlecht, dass 
wir die geistig-e Nahrung nicht erst mühsam, einseitig und stückweise 
erwerben müssen, sondern dass sie hoch&afgescbichtet vur uns liegi, lu 
uufMBeadeni Voirate and trefllidier Ordnaag aa fleissigem Oebraaehe . . . 
Soll aber daa anfvraeb>eiide künftige Oesehlecht daa Weric meoMhlidter 
Veredlung zum höchsten Ziel seiner Bestimmung mit Überlegung und 
Sicherheit weiter fördern, so mnss es die Laufbahn, welche bis zu ihm 
die Menschheit durcbwandelte, klar und deutlich vor sich sehen. Wir 
können der yerborgenen Bildung, die wir manchmal peinlich empfinden, 
nicht mehr entfliehen. Wir fühlen, dass etwu dahinter geblieben ist, 
weldiei wir mit ans tragen sollten; Tergeblich würden wir darcb be- 
sdiftmende Anstrengangen es naebholen wollen. Aber nichts hindert 
uns, unsere Brüder von vorn anfangen zn lassen, damit siu hmn 
weiter g:eradeau8 in die Zukunft e'ohen können, mit eigenen Schritten, 
ohne entlehnte Stekeu. Sollen ^:ie aber das Werk der Vorlahreu 
fordern, so müssen sie dabei hergekommen sein, sie müssen vor allen 
Dingen diese VorlUiren als die ihrigen Ton fr&b aaf erkannt haben. 
Ist nnn die Entwiekelanflr dea einzelnen Hensehen analog der Eatwieke- 
luog des Volkes, so iat die Darstellung dieser Entwickelang: in der ganzen 
Kette ihrer Momente von dem kindlichen Altertum bis zur gereiften l^Iann- 
heit unserer Zeit die Eiebtschnur, an welcher der Mensch von der Kind- 
heit zum Mann geleitet wird, und das Altertum in ihr der Teil, mit 
welehem wir die Eniehnng beginnen mfissen, Im Ansolilasa an daa Wort 
Ladens: „Überhaapt raht die Oegeawart aaf der Vergangsnhd^ and wer 
Ittr die Zakaalt etwas Gates und Bleibendes zu bewirken wflnscht, der 
xnuss es an die Gegenwart kalipfen, die allein aas der Vergangenheit an 
erkennen ist.** 

2 ZilUr 

Diese gmndlegcnden Gedanken hat Professor Zill er aufgenommen 
und auf das Gebiet der Volkssehalerziehung übertragen. Auch wird von 

ihm nicht nnr der Anfang, sondern auch der weitere Aufbau der auf- 
einanderfolgenden Stoffe auf Grund der Überzeugung vollzogen, dass ein 
durchgreifender l'aralleiismus zwischen Einzel- und Gesamtentwickelnng 
bestehe. Wir haben es hier also mit einer greifbaren FortlQbruiig der 
Herbartisehen Gedanken an tan, and swar mit der Erweiterang, dass 
die Haaptstoffe, die fBr jedes Schaljabr aafgestellt werden, zugleich ala 
Konzentrationsstoffe gelten. Über letzteren Punkt werden wir uns im 
folgenden Kapitel aosspreches. üier wollen wir nun znnttchit Zill er 
selbst hören. 
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Er sagt in seiner GrnndlegnDg (2. Aufl. TOD Vogt, Seite 455): 
^Ftir jede ITnterriclitsstnfe, für jede Schulklasse ranss ein Geiankenganzps, 
und zwar \vei;'en des sittlich-religiösen Erziebungszweckes ein Gesinnongs* 
stoä als konzentrierender Mittelpunkt hingestellt werden . . . „Die 
Auswahl aber und der Fortschritt der konzentrierenden Mittelpunkte ist 
•0 einnitekteD, dnt tie teils der flntwiekeliuif und FortbildiiDf des 
UndUekeii Geistes und namentliek den Appezeptlonsstufsii, die darin 
nach psychologiseben Gesetzen aufeinander folgen m&ssen, entsprechen, 
teils den der Entwlckelnng; des einzelnen im grossen 
korrespondiere II ien Fortschritt in der Entwicke- 
iuug der Geschichte derMenschheit, so weit er ans durch 
klasiischey der Jogend sogängUeho Dsrstdlongen iekannt ist, in stten 
seinen für nnseie ersgenwlrtlge Knltorstiile nachwefsbar bedentsamen 
Hauptperioden repräsentieren." Und zwar ist Ziller überzeugt, dass 
folgende Stoße als die konzentrierenden Mittelpunkte für die acht Schul- 
jahre anzusehen sind: 1. Das epische Märchen; 2. Die Erzühlung des 
Robinson; 3. Die Geschichte der Patriarchen ; 4. Die Kichterzoit; 5. Die 
Konigszeit in Israel; 6. Das Leben Jesu; 7. Die Apostelgeschichte; 
8. Die BefornationsKsaebiehte (Kateehlsmas). In imd mit diesen Steifen 
dnreUftiifk der Z6gUog ,,dle seiner eigenen Encwiekelnng 
entsprechenden Hauptmomente in der uns be- 
kannten E n t w i e k e 1 ti n g der M> n ^ c Ii Ii f i t , und in diesen 
allgemeiuen Entwirkeiiiii^S'-tnfen sind in der Tal die Hauptstationea 
tür den geaetzmäsaigcu Autbau auch des Eiuzelgeistes angedeutet.** 
Daber kOnnen die Stefll» ittr den ünterriebt «nnr dem Gedankenmaterial 
deijenigen knltnrgseeblebtUdien Entwiekelnng entlehnt werden, die 
den ge ^en w&rtigen Geistesxnstand des ZOgllngs 
par al 1 e 1 ist." 

In der allgemeinen Pädagogik (3. Aufl. von Just, Seite 214 f.) 
schreibt Ziller; j,la. den sprachlichen Denkmälern ist vorzugsweise 
alles Gescbicbtliche, ja die gante Knltorentwlekelung des einzelnen Volkes 
md der gannen Hensebbeit niedergelegt, and die Hanptstnfen dieser Ent- 
wiekelnng stimmen mit der Blmelentwicklnng des Zöglings in ihren Haop^ 
epocben vollkommen zusammen ; die Geistesentwickelung des Zöglings kann 
daher gar nicht besser eretflrdert worden, als wenn er seine Geistesnahrung 
au.s der allgemeiiuii KuUureii twickelnng, wie sie in der Literatur ni^^der- 
geiegt im, schüpu, zumal sich die Ideen der sittlichen Einsicht gar nicht 
anders enengen lassen als dnreh Betraefatung und Ansebannng der Darstel« 
lug dieser Idee nnd der Verbindnng ans ibnen. Allerdings mBsssn die beiden 
Beiben der Geistesentwickelung, die der allgemein meoschlichen und die 
der kindlichen, miteinander öbereinstimmen. Unter dieser Voraussetzung 
sollte der Zögling eine jede der Hauptstufen in der allgemein mensch- 
lichen Geistesentwickelung nach der anderen so durchlaufen, wie es seiner 
Sebnlarl angemessen ist Innerbalb der VolksMbnle sollte es in einem 
«Dgeren Babmen gesebeben, innerbalb der Beal* md Gymnasialsebnle in 
tinem weiteren und die Methodenbncher unserer Schulwissenschaften 
sollten den T^ehrinhalt der einzelnen Stufen und ihren Gedaukenfortschritt 
ausführlich darlegen. Auf einer jeden Stufe sollte sich der ZUgliüg indivi- 
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daell f-'auz einleben, indem er dem nachdenken lernt, was man auf ihr 
gewollt und nicht gewollt, and wie man f s erreicht nnd nicht erreicht 
hat. Nach der Natur des Geistes kauu tr ja, um zu den IlukepuukLea 
der Bildnos: in der Gegenwart zn gelangen, nicht ebie einzige jener Stufen 
irirkUeh flberapringen. Wenn niclit in geordneter, macht er sie in un- 
geordneter Weise darch, and In demselben Masse, als er ans ihr weniger 
Büdnufrsgehalt für sein eijrenes Geistesleben schöpft, in demselben Masse, 
als er die Bildunj^sstoffe verschiedener Epochen in ein weniger richtiges 
Verhältnis setzt, wird seine eigene liesamtl ildantr \invullkt>nirnon ansfallen 
und wird er an seinem Teile mangeihalier dazu beitragen, daüä die all- 
gemein meneelillche Entwiekelnng fortgeeetst werde. Leider iit gegen- 
wartig ichon dafür nicht aonreiehend gesorgt, daas dl« Entwickelnngi- 
stnfen des Siazelgeistet mit denen der Hanptkoltnrepoehen in Einklang 
•tehen." 

Das Lehrplansystem Zillers will auf Grund solcher Übereinstimmung- 
das der Volksschule gesteckte Ziel in dem ihr zncre^iicherren Rahmen er- 
reichen. Es setzt dasselbe zwei Arbeiten voraus . zuuäciidl eine psy cho • 
logische, ittsofem es gilt, die Entwickeluugsstofen des Einielgeiftos 
genaa diranlegen; sodann eine gesehlehtsphilosophi sehe, insofern 
es gilt, die Hanptknltnrepochen, welche die Gesamtheit, das eigene Volk, 
durchlaufen hat, festznsetzen. Sind beide Arbeiten getan, dann hat der 
Pädagog nachzusehen, wie beide Reihen je nach dem einzelnen Schul- 
Organismus im engeren oder weiteren Bahmen in Übereinstimmoog zu 
bringen sind.*; 

Dies das Programm für die Aofstellang des Lehrplani. Man wird 
nicht leicht ein hesserei finden kOnnen. Wenn in solch swingender 

Weise der Aufban der einzelnen Stoffe, ihr Zusammenhang und ihre 
Aufeinanderfolge nachgewiesen wird, dürfte die bestehende Willkür am 
erfolgreichsten bekämpft werden. Allerdings liegt diese Arbeit auch jetzt 
noch in den AniUngen. Professor Zill er hat selbst nur für da» erste 
Schuljahr in Bezug auf die Märchen eine eingehende Begründung ge- 
liefert. Seine Beweisführnng im ersten Jahrboab des Vereins fllr wissen* 
achafUiche Fidagogik, anf die wir spiter ansfObrlicher snrQdckonunen, 
ist knrz folgende: 

»Der Unterricht und sein Stoff hat sich an die beim Kinde tot* 



*) Vergl. hierzu TiodemanD, lieobachtangea über dio Eutwick- 
lung der Seelenfäbigkeiten bei Kindern. Herausgegeben von Ufer. 
Altenbarg 1897. S i n:i mnn d , Kind und Welt. Die fünf ersten Perioden 
des Kinaesalters. Braunschweig 1866. Heraasgeg. von Ufer, Braun- 
schweig 1897. Preyer. Die Seele des Kindoe. 3. Aufl. Leipzig 1890. 
Frey er, Die geistige Entwicklung in der ersten Kindh Leipzig 1898. 
Strümpell. Psychol. P&dagogik. Leipzig 1880, Seite 302 f. Qrab«, 
Psyobol. Beobaehtnngen. XVII L a. XtX. Bd. de« YereiDS fttr witseneehaltl. 
Pädagogik. Lasarus nnd St e inth al , Zeitachrift f. Völkerpsychologie. 
Lö bisch, Entwioklongegeach. der Seele dea Kindes. 1851. Herbarl, 
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die Kmdlielt. 1^03 G. Stanley Hall, The Pedagogical Seminary. 
Perez, X«a psychologie de I'enfant 3 Bde. 1878. Compayrö, L'övolution 
iatellektoolle et morale de rea£ant. 1898. Vergl. üfer, Kinderpsychol. 
in Beins Eacyklopidio. 
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banrlene Geisteastafe anznschliessen, nm es darüber zu erheben. Der 
Geisteszastand aller normalen Kinder im Höchsten Lebensjahr ist ein 
solcher, worin bei aller individaellen Verschiedenheit doch in gleicher 
Weise die Einbildongskraft überwiegt*) Die Märchen and deren poetische 
Wdumflbatiuig' sind ein Pirodakt der Pliaiitaaie der YOlker in ihrer 
XlndheiUperiode, ihr Oeiit Iit also in völliger Harmonie mit dem innertten 
Wesen det Kindes, nnd der Oeist des deutschen Märchens also erst reeht 
in Übereinstimmung mit der dem deutschen Kinde eigentümlichen Natnr- 
nnd Menschenbetrachtung. Daraus erklärt sich die Leichtif^keit des 
Verständnisses, die erfahmngsgemikss das Kind dem Märchen entgegen- 
bringt, die Lust des HOreni Yon ICirehen und der Drang damaeL Des» 
halb mflaeen die 11 Archen all daa Fondament unerer aehalmSnigen Unter- 
iiehtsstoffe anerkannt werden, von dem aoi dae Kind leicht und aieher 
zu der ihm ah Menschen zakommenden begrifliNniaiigen Aaffaeenng der 
Welt geführt werden kann.** 

Für die folgenden Stufen hat Professor Ziller nur nachstehende 
Andeutungen im XIII. Jahrbuch des \'ereiii8 f. w. P. (Vergl. das Leip- 
siger Seninarbneh, Dreaden, Kiamerer) gegeben: «Naehdem der Zögling 
daa VofbndUehe im Lebensgang eines einzelnen (Bobinson, 2. Sehnyahr) 
kennen gelernt hat, der sich als einzelner durch eigene Kraftanstrengung 
eniporp^er^rbeitet, mms er in das rechte Verhältnis SO einer grosseren 
^Gemeinschaft treteu. Er muss sich 

1. innerhalb einer solchen Gemeinschaft einer Autoritikt unterwerfen, 
wenn aoefa ohne alle Beieilen ^ reinem kindlichen Vertranea, wie er 
es am besten sehen ven Mb an in der Familie durch seine HlngebaBg 
an die Eltern bewiesen hat — es müssen sich dann 

2. im ümkreia dessen, was durch die Autorität beherrscht wird, 
seiue eigenen Gedanken frei regen, selbst auf die Gefahr hin, daas sie 
sich zeitweise verirren — 

3. er muss sich der Autorität, in der ihm vielleicht schon eine 
Ahnong der hOehaten Anterltftt an^mw«n doreh Men Eatsehlnss 
anterordnen, 

4. er muss die höchste Autorität selbst kennen nnd lieben lernen, 
die eine königrliche Herrschaft in ihm ausüben soll — 

5. er rauss in ihrem Dienste arbeiten lernen, zunächst iu st'iueia 
eigenen Innern zum Zweck voÜat«iüdiger, für die Kr^iehuugszeii ab- 
seUiesMttder Dnrchhildong aeines Oedaokenfcreisee in sittlich-religiösem 
Geiste^ and swar von den Ideen der Vollkommenheit nnd des Wohlwollens 
aas — dann aber auch 

C 7um Zweck einer gedachten, sozialpolitischen Dnrcbbildnnjr der 
grömevmi CTemeinscliaft, der er angehören wird, in demselben sittlich- 
reiigiusen Geiste. 

Dieser Entwicklung des einzelnen in seinen Beziehungen an einem 
grtaieren Gemeinwesen, neben der die EatwieUnng des einidnen als 
solchen Ibrtachreiten soll, scheinen aber die folgenden knltargesehieht» 



*) S. dazu Lehmen 9 iok, Psychologisohe Boobaehtnngen. Praade 
der Eniehongsstihale 1888. 
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liehen Stufen der aUgemeinen eodalen EntwleUiing In der Tat zn ent- 

qnreelieD: 

1. Im Patriarchal Staate, der eine erweiterte Faniilie bildet, 
sind seine Glieder, ohne daaa sicii ausser in abnormen Fällen eigene Ge- 
danken bei ihnen regen, dem Hanpte in bloss vertraaendem Gehorsam 
unterworfen, wie Kinder den Eltern. 

2. Wfthrend der Zeit der lUditer, an deren Spitze der grUeete unter 
ihnen, Hoses, steht, regt eleh in der Mitte der Israeliten ein phanta- 
sierendes Gedankenleben, das seine Ftilirer im Lichte der Idee der Voll- 
koinmenheit zn Helden emporhebt, nnd das dahin führt, das die Gesamt- 
heit sich nunmehr als Nation fühlt, das aber auch za allen Arten von 
Ausschreitungen verleitet. 

3. Dai imraelitiidie Volk nnterwirft aich in vollem Selbatbewmatseln 
einer kOnfgliehen Antoritftt, die allein ein licbereB Qleicbgewicfataverhiltnis 
unter den vielen frei atrebenden Krililen in der Form eines einheitlichen 
Staates herzustellen vermap, und die ihm ein siebtbra - r Trümer des gött- 
lichen Willens, vor allem auf den Gebieten 'It s Kechts und der Ver- 
geltung zu sein scbeint — aber ein jedes Vulk mass 

4. sein BewoBsteein, nm eich auf die höchste Stufe seines sittlichen 
Dat(ina zn erheben, mit dem reinen Geiste Christi erfüllen, der ans 
dem Stamme Davids hervorgegangen ist — und es muss 

5. mit diesem Geiste, den zuerst die A p o s t e 1 in der Welt ver- 
breitet haben, sein pesellschaftliches T obrn, zunächst in der Sphäre der 
Kultur und des allgemeinen Wohlwoilens, zu durchdringen suchen — 
am zuletzt 

6. Mine gesamten soiial-politisehen Verhiltnisse so weit als mSglich 
nach dem Unsterbild einer beseelten Oesellsehaft» eines irdischen Oottes- 

reiches zu ordnen. 

Die knltnrgcBchichtlichen Stufen, die der normalen Entwickelnng des 
kindlichen Geistes zu entsprechen scheinen und diese deshalb fordern 
können, erschöpfen jedoch keineswegs den gesamten kulturgeschichtlichen 
Inhalt, dessen ein sittlich-religiBser Charakter, der in der Gegenwart 
wirken soll, an seiner Bildung bedarf. Der anderweitige knlturgesehicht- 
liehe Stoff muss vielmehr das Gedankenbild der Gesellschaft und das 
Verhältnis der Zöglinge dazu im Geiste einer jeden Stufe weiter gestalten." 

Soweit die Ansführungen Zillers. Wir sind mit denselben zunächst 
darin einverstanden, dass der ffir unsere evangelische Volksschule nötige 
engere Bahmen ausgefüllt werden mass durch die kulturgeschichtliche Ent- 
wickelnng des Jttdisehen und dann unseres eigenen Volkes; dass die ethiseh- 
religiöse Bdhe mit den jfidischen Patriarchen anheben, durch die Richter- 
nnd KQnigBzeit hindurch zu den Propheten, dann zu Jesus Christus, von 
hier zu den Aposteln fortschreiten nMiss, nm endlicli mit einem reli^iUs- 
sfttlichen System, dem Schul-Katechismus, abzuschliessen, soweit sich das- 
selbe ans den historischen Urkunden ergibt. Alles weitere gehört dem 
BeUgionsonterricht der Kirche zu. 

Wir sind fsner damit einventanden, dass ein yorbereitender 
Kursns die nötigen üntorlagiB fir den biblischen nnd profangeschicht- 
licben Untenicht schaffen mu»: das eiste Schu^ahr durch die M&rchen, 
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das zweite Schuljahr durch die Erzählung von Kobiusou, das dritte 
Schuljahr aber durch deu heimatlichen Sagenkreis. Die PÜege 
des christlichen Sinnes, der, wie manche vielleicht befftrchten, bei solcher 
AMidniiog sa km kommeD kOnute, iadeiii die im Eltemhaos gegebene 
Amgng dmeh die Schale nicht fortgeführt^ aondeni vielniehr eine 
schädliche ünterbreehnng erleiden würde, — diese Pflege des christ- 
lichen Sinnes kann von dem ersten Schuljahre ab zweckmässig ein- 
gerichteten Schulandachten anheimfallen, die viel mehr imstande sein 
dürften, für die Weckong and Stärkung des christlich-religiösea Sinnes 
so wirken, als es durch nnteirichiliche Beerheitnng Ton Stolbn sn ge- 
schehen Temutg, die der Appensptionsstiife der Kleinen dorehana onnn- 
gemessen, weil ^iel za hoch sind.*) 

Die Abweichangen aber von den ZiUerschen Beformvorsehllgen 

werden in dem folgenden sechsten Abschnitt zar Sprache kommen, in 
dem wir unsere eigene Auffassung der Lehrplanfrage darlegen. 

Wir wollen hier nur noch zur Kritik des ZiUerschen Lehrplans 
hervorheben, dass seine Schwäche darin besteht, dass der Nashweis nicht 
geliefert worden ist, wie die Entwickelang des einzelnen — aber nicht 
hhMS in seinen Beiiehangen ra einem grOsMren Gemeinwesen, also nach 
der üMrialiMi Seite M«- umdflni anch in seineii Besiehoncen m dem h fffl hs t m 
Wesen, also nach der sittlich-ieligiSsen Seite hin — nnter Mitwirkung 
des Unterrichts sich vollzieht 

Z i 1 1 e r ging ohne Zweifel bei Aufstellung der weiteren indivi- 
duellen Entwickelungsstnfen den umgekehrten Weg, den er bei der Be- 
trachtang des ersten Schuljahrs verfolgt hatte. Er fand in der Heils- 
geschichte bestimmte Entwickelangsepochen vor and glaubte nan die 
Parallelvoigflüige hienn in der Ehmelentwicketong wieder m erkennen. 
Dem gegenüber ist aber die Frage berechtigt, ob die Entwickelmgstafen 
des kindlichen Geistes tatsächlich so verlaufen, wie sie Ziller annimmt 
and der Zweifel liegt nahe, ob sie zusammengedrängt in der Zeit vom 
9. bis 14. Jahr sich abspielen.**) Was von Ziller als nacheinander folgend 
and mit der Gesamtentwickelung zusammenstimuiend betrachtet wird, stellt 
sieh vielmehr dar als ein neheneinander nnd als efai nicht anf eine 1>e- 
idmmte Stufe besohrftaktes. Bbw sorgfUtige, nnhefongene Beebnehtang 
zeigt ans vielmehr, wie schwankend und unbestäadig gerade in ethischer 
Beziehung' das jn^endliche Geistesleben ist, wie es eines einheitlichen 
Gepräges, eines beharrlichen Wollens entbehrt. Zu allen möglichen 
ethischen Verhaltangsweisen liegen früh schon die Anfänge vor, wenn auch 
nicht gelengnet werden soll, daas einige mit besonderer Stirfce sich geltend 



*) Ober Soholgottesdienste siehe Ziller- Bergner, Materialien S. 870. 

0. Zill er, die Predigt in der Erbanangsstaade. Erziehangsschule von 
Barth, II, 9. Trüper, Wie steilen wir uns zur Sonntagsachalfrage? Ev. 
Schlbl. von Dörpfeld 1887, No. 2; Eöndergottesdienste. Daaelbat Jhrg. 
1888. Vergl. auch Sonntagsschale und Trakt&tchen-Unfug. Pidag. 
Zeitung von H. Schröer. 1837, No. 14. C. Schubert, Über Zweck, Aas- 
wahl and Gestaltung der Schalfeiern. Aua dem Pädagog. Univeraitita- 
Seminar zu Jena. 4. Heft. Langensalza 1892, S. 38—97. 

**) Pädagog. Stadien 1888, S. 75 f. und Lange, Über Apperzeption. 



Digilized by Google 



ao 



Di9 knltnrliiatoiiMlicii Stnfoa 



machen. Wechseln nicht oft in dem Kinde die verschiedensten ethischea 
Verhaltnil ^sweisen j© nach angcnblicklicher Gemütsverfassung, je nach 
äusseren Umständen, die ihm das sittliche Handeln erleichtem oder er- 
tchwifüi? Wohnen nidit lellMt im wohlnnterrichteten, wohlerzogenen 
Sdiüler nnf lange Unane noch endamonliCiMlie ond streng etUielie Ge- 
ainnvngen friedlich nebeneinander? Was Ziller nacheinander auftreten 
lässt, entwickelt sich gleichzeitig: mit und nebeneinander. Am aaff&lUgsten 
tritt dies hervor bei der Begründung der vorletzten Stnfe, wo nach Züler 
das Kind im Geist r« der höchsten Autorität arbeiten lernen s«H. zanächst 
in seinem eignen Innern zum Zweck vollstftndiger Durch büdung seines 
OedinkenkidMe In littUeh-religiOsem Oeiite. Aber dem Kinde, das 
reflexioniloe rieh lelneD mensehlichen Antoritftten onterwirft, wird flrOh 
schon anch die Alinnng von der QelNindenheit eelnes Wflleni an die 
höchste Autorität aufgehen. Und wenn es beiden — unfrei oder frei — 
gehorcht, (?o arbeitet es bereits an der sittUcbeo Gestaltunp seines Innern. 
Diese Arbeit soll doch wohl von Anfang an das Hauptthema tsiner kunst- 
vollen erziehenden Tätigkeit auamachen. Diese ist in erster Linie doch 
wohl dannf befeebnefc» Ten Anfhng an die Ahnung einer hMilai litl- 
Uchen Antorltit im Kindo wndnnniliBn nnd dahin m arbeiten, dait da» 
Kind Bich denelben dnxeh Mmi Entiehlaii nnteroidnen leme^ um das 
eigene Innere nach ihr zu gestalten und später dazu beizutragen, dass 
die pT^tssere Gemeinschaft, der es angehören wird, mit dem religiös- 
sittlichen Geiste durchdrungen werde. Nur so viel können wir an- 
erkennen, dass die ethische iijitwickelung des Volkes nnd des einzelnen 
bei dem Vorimndenieln aller ethischen Ideen unter mächtiger Vor- 
hemohaft einer efaiielnen Ihrem Ann^eieh nnd Abaehlnai entgegengeht. 
Die Schwierigkeit, die Beihe der Blnaeluitwickelung nach der religiösen 
und etliisch-sozialen Seite hin gleichsam im Durchschnitt festzulegen, 
liegt in dem Mang;el eingehender Beobachtang:en der kindlichen Natur. 
Ziller hat den idealen Dnrchschnitt zu früh g^ezog:en. Ehe hier fester 
Boden gewonnen werden kann, muss eine i? uüe von Beobachtnngsmaterlal 
heibelgeiehnift werden: ein wettea Feld IMiÜbanr Tätigkeit flr den 
Individnal* nnd VQIkeqMiyehotogen. 

Die Aufstellung der Zlllefaehen Stufen muss alao als eine sehr an* 
fechtbare Hypothese erscheinen, mit der die Tatsachen der kindliehen 
Entwickelung in mehrfacher Beziehung- im Widerspruch stehen. 

Immerhin steht ans die Forderung- eines kulturgeschichtlichen 
Ganges im Unterricht auf Grund einer gewissen Prädispualtion der kind- 
Ikfaen Geliteientiriekelnng sn dleiem Gang nie daa richtigste Frinslp 
flr die Aniwahl nnd die Anfefaianderlolge der geeehlohtUehen lowoU 
wie der naturkundlichen Stoffe fest. Wir gehen von der VoiMuaetcnng 
ans, dass die Lehrstoffe dem Entwickelnngsgange des Zöglings angemessen 
sind auf Grund des GedaTikens, An^s dieser Entwickelongsgang mit dem 
kulturgeschichtlichen Fortgang des eigenen Volkes in wichtigen Zügen 
eine tiefgehende Übereinstimmaug zeigt. An der üaud dieses Ganges 
•oll der Btnaelgeiat noehmab die Geaamtentwlekelnng In coanmaen- 
gedrängter Weiae dnrchlanfen bia nn den verwiekelten Verhältniaaen der 
Gegenwart, damit er dleae veratehen nnd an Ihren AnljKaben dch be- 
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teillgoB Um, Dm iit der grawe bleibende Gewinn, den die ZUlencbe 
Arbelt nni gelnnen hnt*) 

3 Vogt 

Professor Vogt in Wien scbloss sich den Gedanken Herbarte and 
Zillers an und gab in den „Erläaternngen znm XII. Jahrbach des 
Vereins für wiBsenschaftliche P&dagogüc*' S. 114 f. eine Darstellong 
der EntwickelOBgirelhen In saiammeng edrängter Forai. 

Zonädist weist Porfessor Vogt darauf hin, dtss es individuelle 
Entwickelungsstufen des kindlichen Geistes gibt, und solche 
der Menschheit oder eine« bestimmten Volkes, welche den ersteren homo- 
log sind, und 2. dass beide, ladividuara und Volk, sich teils be- 
treüs ihrer Intelligenz, teUs in praktischer HinsickD 
entwlflkeln. 

„HienHis", fthrt Vogt li»rt, tfWgt^ dch vier veneUedene Ent- 
wiekelnngireihen» von denen ieh, nm die ünteneheidnng dJsttnkter in 
machen, nur die HanptBtadien anheben will 

1. Das Individuum in theoretischer Hinsicht besitzt ;^aerst eine 
phantasiemässige, dann eine tatsächliche und zuletzt eine retlektiereade 
Denkweise so dass der Zusammenhang der Gedanken, wie nadbi den 
Kategorien der MOgUehkelt, Wirklichkeit nnd Notwendigkeit fortiehreltet. 

*) Prof. WiUmann in Pra«, ein Schiller ZUlers, der aber in seinem 
spitaron Entwiekelnngsgang sien von der berbartiseiieii Philosopkie und 

Pädagogik in mehrfacher BezieLuug entferDte. bat den Gedanken dee 
ParaUelismas ebenfalls iJs einen fracbtbriogenden in seiner Didnktik 
als Bildtmgslelire in ihren Besiehnngen zur Sosialforschnng und war Oe- 

Bchielite der Bildung (Braun schweig, 2 Bde.) dargelegt. (Frühere Schriften: 
Pftdagog. Vorträge über di« Hebung der geistigen Tätigkeit darch den 
Unterricht. 2. Anfl. Leios. 1888. Der elementarische Geschichts-Unter- 
rieht. Wien 1887. Die Oaysse im ers. Unterricht. Leipzig 1886. Lesebuch 
aus Homer b. Aufl. Leipzig 1888. Lesebuch aas Herodot. 4 Aofl. 1888. 
Lesebuch aus Liviua von Prof. Loos. Leipzig 1888.) 

In der Didaktik I, S. 72 ff. sohreibt er: ,»Die Erziehung arbeitet mit 
den Krüften der Oeschicbt© , insofern sie den werdenden Menschen 
historisch macht, ihu mit raachem Schwung auf die Hohe der Gegenwart 
heraafhebt nsd ihm in gewissem Betracht das Individuum m den kurzen 
Jahren der jugendlichen Empfänglichkeit die Bahn durchinnfen lässt, 
welche das Menschengeschlecht im Laufe von Jahrtausenden unter Müh- 
aal und Kampf durchschritten hat. Es hat einen nicht geringen Reil, 
diesem Gedanken nachziiErphen, die Analogien zwischen der individuellen 
und der geaeriBchen Entwicklung bestimmter zu Üxieren und festzu- 
stellen, welche Fingerzeige die letatere dem Enielraiigswerke zu geben ver- 
möchte. Pestalozzi hing gern 3ip-^pn Bptrac^itnngen nach, ohne sie jedoch 
für sein System verwerten zu können; sie wirken hei Herbart mit, wenn 
er auf Grund der Kongenialit&t der früheren Knaben jähre mit der 
griecliifl rhon Ileroenzeit jenen die Odyssee als LelirstoÖ" und Lebens- 
elemente zuweist, von da, Schritt haltend mit dem erwachenden empirischen 
und svmpathetiscben Interesse des Zöglings surnftiven GesohiohtserBfthlang: 
Herodots und der farbenreich r-n Irr griechisch rn RhAtczeit über- 

geht, und weiterhin den ernsteren Kegungen des reifenden JUnglings 
eutspreohendi ia dem Ver&moagistreit der römiecben Getdiiebte mft- 
kinpfen llset n. e. w. 
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2. Da« \ ulk hat in theoretisciier Uiiiäicht zuei-it eiue mytliisclie, 
dann «ine biitoriMho und snletst eloe pbilosophisobo AntchanuigB- und 
Anffuraogiweite, van welcher die ^elÄlgfiii Bneagaiite naelielBMider 

Eimde geben, so dass nach Herbartt Anedrack Diehter, und zwar epiMhe, 

Hilteriker und Denker den Fortg^ang' bczeicliuen. 

3. To prakti^flier Hinsicht treten folgende drei Entwickelnncs-^tufen 
des Individuums aat: zuerst blinde Unterwerfang, dann willige, und zuletzt 
moralische Unterwerfang des Willens. Statt dessen kann man auch 
sagen: Gebnndeiilieit an eine fremde AutoiiUt oder Hemchaft der 
fremden Aatoiltät, freie Bewegung unter der Hemebaft des Oeietne 
und Selbstantorltät oder Herrschaft der Ideen. 

4. Die entsprechenden Entwickelungsstufen eines Volkes in prak- 
tischer Hinsicht sind : Heldenzeitalter, Staatenbildnn^ und Durchbildung 
des Lebens. 8tatt dessen wird mau vielleicht besser sagen : a) patriarcha- 
Uieh geordneter, b) gesetaUdi geordneter, c) zweeknritesig organisierter 
Zostsnd der OeieUseliaft. In Wirldiehkelt entspriolit der eisten Ent^ 
wicklungBstnfe die Zeit der Patriarchen bei den Juden und die Königs- 
teil bei den Griechen und Römern, dor zweiten die Zeit der Richter 
und zam Teil der Könige bei den Juden und die Zeit der Republik bei 
den Griechen und Römern, der dritten £ntwickelangsstufe endlich die 
erste chrlstUdbe Gemeinde.*' 

Wir erkennen in dleeer Znsammendringang leieht die ZUlerseben 
Stufen wieder. Und ancb das Prinzip fdr die Anordnung ist dasselbe, 
indem auch Vogt davon ausgeht, zunächst die Entwickelnng des Indi- 
vidimnis nach der theoretischen und praktischen Seite hin zn bestiramen. 
Aucli bei ihm ist der etijiseh-religiüse Fortschritt der massgebende Faktor 
für die Anordnung der Stoffe. Dadurch, da»s er nur einen Dreischritt 
feststellt nnd die Onuidiflge der Bntwlekelnng in drei grossen Stadien 
darlsgti maebt er die Tbeorle lolbsl weit annehmbarer nnd fOr die ver- 
sebledenen Sehnlgattangen eber darebfBbrbar. 

4 H a r t m a n n 

Rezirksschulinspektor Hartmann in Karaenz (früher Direktor in Annä- 
here i will für die Zeit Tom ö. bis 14. Jalue ?ier Entwickelongsstofen 
nachweisen.*) 

Vor der Schulzeit liegen zwei Entwickelungsstnfen. Während 
der ersten drei Lebensjahre entwiekeln sieh die Sinne. Das Kind sieht 

*) HartmaiiD, Die Auswahl des Volkääobul-Lehrsto£rea. Sächa. 
Schulztg. 1887. S. 12S ff. Vergl. Analyse des kindlichen Qedankenkreisee. 
Annaberg 1886 '2 AnÜ 1S90. Alterstypen in Tl e i n s Encyklop&die. — 
Sigismund, Kind und Welt, 1856, sowie T ie dem ann, Beobaobtangen. 
Beide nea heraasgegeboD von Ufer. — Stoy-Bartholomfti, AUg. 
Sohul/.eitnDjT 1871, S. 239 f. und V. Jahrbuch, S 190 — Lango, Ober 
Apperseption 4. Aufl. S. 169 f. — Bergmanni Statifitiäche Erhebungen in 
dnr Elemeotsrklasse. Weimar 1891. —-Kein, Au dem Padagog. Universi- 
tätsseminar zu Jena. 9 Hrfte T.anpensalza, Beyer & S. — Ziller- 
B ergner, Materialien aar spez. Padagog. S. 283. Dresden, Kämmerer. 
C. Sohubert, Elterafragea in Beins £ncyklop:idie. 
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fMt ganz nnter der Hwndiaft denelbeD. Je nachdem die Sinne ndir 
oder weni^ scharf anfluien, xelgeii die erstea VoiateUnn^, Stlmmiuigeii 
und Strebun^en des Kindes auch eine grOaMTO oder geringere Beetlmmt* 

licir T^-.is Kh\ä bleibt in dip«?em Jahre immer ein nnbednrlitsaraef?, weil 
ihuj Krtaliniiiireu mangeln, ein nnstätea, weil ihm ein geordneter An- 
schanungskreis — einen Gedankenkreis besitzt es jetzt noch nicht — 
abgeht; ein eigeusinniges, weil es Aber keine sittlichen Haatttftbe ver- 
fBgt Gans besonders tritt die Vntthigkelt sn Innerer GMstesailMit bei 
ihm hervor. Sobald es erwacht, will es anch unterhalten sein-, es will 
etwas sehen, hören oder sich bewegen. Unterdessen vervollständigt sich 
sein An^fhaTmTi'rfkrei« mehr nnd mehr, die Sprache entwickelt sich, die 
Fähigheit, Aüit^euümraeues zu behalten — das Gedächtnis bildet sich 
ans. Seiner Hilflosigkeit bejreernet die wartende Pflege der Matter, 

In die zweite Entwickeiuugsstufe tritt das uurmale Kind etwa iu 
seinem dritten Lebensjahre, nm die Zeit, in der sidL das Selbstbewnsst- 
sein anssnbildea beginnt Es TerMUt sieh nieht mehr bloss anftaehmend, 
sondern es prodnsiert das Aufgenommene nnd liefert somit nntrSgUebe 

Beweise von geistigem Tnnrnlcben. Es fängt an zn vergleichen, ZQ 
nnterscheiden, nachzuahmen und za kombinieren, Vorstellnngsgruppen nnd 
Reihen zn finden. Das Denken beginnt. Es hebt die Bildung des (re- 
dankenkreises an. 

Hier ist der Anfang des inneren Geisteslebens, dessen UebUchste 
Erseheinnngen dnreb die UndUohe Einblldnngskraft im friien Spiel Tor- 
fasst «erden. Das Kind spielt jetzt viel sinniger als «iTor; es weiss 
viel besser sich selbst zn unterhalten, ist wissbegierig, hat hunderterlei 

Einfülle frapt viel, hört gern Geschichten erzählen, am liebsten solche, 
die seiner Embiliiuntrakraft freien Öpielranm gestritten (Fabeln, Märchen). 
Es will weniger onterhaltea als beschäftigt sein ^iundergarten, i^rübelj. 
Aneb ftogt es an, Überlegung sn lelgeii ind Tordehtiger m werden. 
Das nnstite Wesen Tenwh windet aUmUilich; es kann schon Unger bei 
cineoi Gegenstand verweilen ; es wird aufmerksam. Auch das Ehrgefühl 
erwacht ; das Kind wird empfänglich für Lob und Tadel ; das sittliche 
Urteil, das Gewissen meldet sich; es zeigt Anfänge von Teüniilime am 
Wohl und Wehe anderer; es freut sich mit den Fröhlichen, es weint 
mit den Traueraden. 

1. Stufe der Beaseption (1 — 3), 

2, „ „ Bflpndnktion (4^). 

Soweit etwa gelangt das normale Kind bis nm Ende des seefasten 
Leben^jabres. Es bat damit eine Stoib emiehi, die daa Bingreitai der 

Schnlendehnng nicht nur zulässig, sondern in vielen Beziehungen not> 
wendig erscheinen Iftsst Denn will man die geistige Bildang nicht dem 
Zufall fiberlassen, so mttssen nun planmässige Veranstaltongen getroffen 
werden. 

Aus dem freien Treiben des häuslichen Kreises, aas einer Familien- 
gemeinsehalt, die der ^terliehen Antoritftt nnd der mtttterliehen 
Pflege nntnsteUt ist, tritt du Kind in die gebondene Titigkoit 
des Sobnlkreissa, in eine nene, grossere Lebensgemeinsdbaft, die einer 
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neuen Antorittt nnteittoUt lit und neue ADfordcrangen «n teiiieii 

WiUen Btellt.*) 

Die Art und Weise nan, wie sii Ii ier Zöp^ling za dieser und anderen 
grüsseren LebeuägemeinschafteD unter Anleitung seiner Erzieher und durch 
eigene KraftmtlUtiiiicr tot reebte VerhUtatt tetsti keniiMiehutt «U» 
naehfiilgeiideii Entwlekdirngntiifeii. 

Die dritte Entwickelungsstnfe, die mit dem Eintritt in die Schale 
beginnt, amfasst gewöhnlich das siebente und achte Lebensjahr. Es ist 

Art Überfraog-sstiife : sie trSpft einen propfldertfisrhon Charakter. 

Aufgabe des Erzifeheis ist. es zuii;i<'h8tj den trt'i.stif.'t'ii MiAsirzstaud ZfX 
ermitteln und eine A n a 1 s e des kindlichen Oedankeukrciäes vorzunehmen. 
(8. die & 82 angegebene Literetu). Naeb einer mit Bflekaiebt Mf die 
QrtUehen und MMdaien VerbUtnisae dee Kindes entworfenen Tabelle — 
ihr Inhalt bildet eine Art Normal-Gedankenkreis, im Sinne der Klassen 
der Interessen — hat der Erzieher zu ermitteln, über wie viele and 
brauchbare Vorstellung^eu, Vorstellnn'rsma^'sen. Fertigkeiten und dergleicbea 
das Kind verfügt. Darnach kämen in Betracht: 

1. Körperliche Bescbaffenlieit des Kindes, insoweit dieselbe das 

Geistesleben beeinflussen kann. 

2. Ausserdchnlische-, besonders häusliche Verhältnisse. 

3. Geistige Befähigung nnd Fortschritte in den einzelnen Unter- 
liebtslUbeni. 

4. IndiTidneUe Gef&hls- nnd WAlensiBaseningeD des Kindes in und 
anner der Sehnle. 

Die dritte Entwiekelnngastafb nnfbast die Leben^fahre, in denen 

die Einbildnngsiaraft noch die Herrschaft fährt. Die Denkweise des 
Kindes ist eine vorherrschend phanta8iemä8«;52-p nnd als solche der Auf- 
fassung des Wirklichen oder Tatsächlichnn ilnrrhaus nicht gÜTistisr, um- 
somehr, als in dieser Zeit dem Kinde nuch diejenigen festen lirgritT'e 
(räumliche, zeitliche) fehlen, di» den ächwaukuugeu, Uubestimmiiieiieu 
nnd Entstellnngen der Einblldangskraft begegnen kdnnten. So in tfaeo- 
letiseber Bssiebnng. Im Fraktisehen arigt das Kind eine vertranens- 
VoUe ünterwerfang unter die Anteritit des Erziehers. Andererseits ist 
es nicht frei von Selbstsnrht Indem es nach der Gunst des ErzieJiers 
strebt und sich suQBtit'f \'ürteile sichern will, nimmt es wenig Rücksicht 
ffir die ^lit^ent ssen. (Stufe der freien Einbildungskraft und des kind- 
lichen Vertrauens.) 

Die vierte BntwiekelnngiBtiife soll das 9. nnd 10. Leben^labr 
mfisien. In dieser Periode vemwff das Kind iKnger als snror 1>ei ein 
nnd derselben Sinnesempflndon^ oder Vorstellnng za verweilen; es ist 
stetiger nnd aufmerksamer geworden Beides bewirkt, dass die Vor- 
gtclluDgen von Geg-enständen und Tatsachen der Anssenwelt klarer und 
dentUcber werden. Zudem vermag es die so erworbeneu Vorsteliungen 

Dieser Übergang i^t für da« geistige Leben der Kinder von 
grÖsster Wichtigkeit. Wo ein veratan li:^ geleiteter Kinderirarten vorge- 
arbeitet hat, wird er sich leichter vollziehen als da, wo d&a Kind mit 
einem fOrmUehen Sprung in die nene Arbeitsspbire versetxt wird. 
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m der nrnpriinplich dagewesenen Gleichzeitigkeit und Reihenfolpre, also 
unverändert, zu reproduzieren. Diesp Fähigkeit (mechanisches Gedächtnis) 
ist för die gesamte geistige Entwickeloog des Menschen von höchster 
BedoDtiuig und zeigt während dieser Periode solche erstaimUche Tätig- 
kflit, dan naii sagoo kMis, daa Klod itebe m diemr Zeit imter der 
Herrschaft des mechanischen Oedlehtnisses. In praktischer Beslehiiiii^ 
macht sich daneben das Selbstgefühl beim Kinde mehr und mehr 
geltend, mit ihm in Verbindnng das Streben nach Selb«?t;!nriii^keit. l>ie 
Gesellschaft Erwachsener wird weniger auf^esnchr, w» il der < i^eiie ^^ ille 
unter Altersgeuosseu sich ungleich freier äussern kann. Aus demselben 
Grand« verkebreii Knaben mid Mftdeheii Jetit nieht mehr ao gern ala 
MUmt miteinander. Daa Spiel der Knaben, wird planTeller, emater, 
anadanerader. Charakteristiaob ist eine grosse Beweglichkeit, oft an Wild- 
heit grenzend, nicht minder eine wiederkehrende Streitsucht, T^ef»hthaberei 
nnd Meckerei. Doch ordnet sich der Knabe auch ^ern der i*tihrerschatt 
energischer Altersgenossen anter, wenn er nicht etwa selbst eine Führer- 
rolle nbemehmen will. Der Autorität des Erziehers unterwirft er sieb 
ebne Beflezion, aofem letaterer nnr aelbat ein fisiter, aittlleber Cbaiakter 
lit Ze%t eieb ein Enieher treilicb inliensequent, liat er SebiMUsben an 
sich, so verstehen es die Kinder auf dieser Stufe nur zu gut, solches 
griindüeli auszubenten Hier liegt eine grosse Gefahr fiir die Fr;<iehung, 
InkouHequenz und Schwäche des Erziehers verleiten das Kind auf dieser 
Stufe oft zur Lüge. 

Die vierte Stnfe irt dennaeb die Stofe dei meebaniieben GedSehtniaaea 
nnd der ünterordonng dea Elnselwillena nnter einen berechtigten Gemein- 
wiUen. (Wille des Erziehers.) 

Die fünfte Stufe erstreckt sich anf da«? 11. und 12. Lebensjahr. 
Für die unveränderte Reproduktion gibt es nur eine Form, die des 
mechanischen Gedächtnisses. Für die veränderte Reproduktion ist neben 
der Sinbildnngskraft noch eine zweite Form möglich, die, wel<die an 
Stelle der bonten efaie geordnete Hiaebnng aetat Dabei gibt der Inhalt 
der VoratdUmg das ordnende Prinzip ab. Ala neve Form nehmen vir 
also eine nach Hassgabe des Inhalts veränderte Reproduktion an. In 
derselben liegt ein bedeutender Fortschritt. Sie s^^ht über die bloss zn- 
fslligre, ftneserliche, mechanische Assoziation der Vurstellung hinaus, indem 
sie sich lediglich nach den logischen, inhaltlichen Verhäit- 
niaaen, die Ar alle Zelten nnd Ar alle Meaaebenkttpfe die nimlichen 
bleiben, rlebtet 

Das Verbinden und Trennen der Vorstellungen aber, daa seinen 
Grand lediglich im Inhalt der betreffenden Vorstellnne: hat, wird Denken 
genannt. Die Filhi^keit, richtig- zn denken, nennt man bekanntlich Ver- 
stand, Nur das verständige Denken ist das wirklich wertvolle. 

Im allgemeinen ündet hier ein bedeutsamer Fortschritt von y n j ■ 
eblaoben an logiaeben Begriffen atatt In der geistigen Bnt> 
Wicketang dea Kindes mnsa den ft^ycbiaeben BegiMTen in theoretischer 
Hinsicht eine grosse Bedeutung zuerkannt werden, da es in dieser Ent- 
Wickelung? eine Periode gibt, in der das Bilden der p s }' r> Ii i s c h e n 
Begriöe gewissermassen einen ersten Hobepunkt erreicht. Dies ist etwa 
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Im 11.-12. Leben^jaiire der Fall. Im popaliron Sprachgebrauch sagt 
nmn, die Kinder fanden jptzt an verständig za werden. Es stellt sich 
durch die mehr und mehr ^nr Herrschaft gelaugendeu Begriffe eioe 
grüäsere Bestiromiiieit eio. In praktischer Beziehaag aber tritt ein be- 
woasteres Handehi, eine zonehmende Herrschaft über das eigene Ton ein. 
Dar ZDgling ordnet acinea Willen Jetst nielit blen deshalb dem fremden 
uiter» weil leCstner bestimmte Fordenngen »n ibn stellt, senden weil 
er ZQ erkennen vermag, dass dieser Wille dem seinigen an sittliehsm 
Gehalt und Ausdauer überlegen ist. Die Verprleichttng des eigenen 
Tons mit dem fremden, insbesondere das Aafachaaen zn Vurbüderu des 
sittlichen Handelns klärt nnd festigt die sittliche Einsicht des Züglinga 
nnd lässt ihn allmälilicb einen wertvollen Masstab für das eigene Handeln 
gewinnen. Alierdings ist das Hendeln nieht immer frei ven Neben* 
nbsiehtsD. Der ZSgUng tat das Onte weniger sm des Oaten willen, 
sondern mehr nachahmend nnd im Hinblick anf Anerkennung, also nm 
gewisser äusserer Werte willen Das Hervortreten des Ehrtriebs nnd 
des Ehrgeizes zeigt, wie sehr stcli der Z6g\h\g bereits als Glied der 
menschlichen Gesellschaft föhlt. Übereinstimmang in der Neigong führt 
zu Frenndschaftsbündnissen. Die Beziehungen znr Familie nehmen an 
Inniglrait ab, eine Folge des waohsenden SelbstgefUds, der grilaseren 
Seibstindigkeit. Der Wille ist stliker, die Einsieht grSsser geworden, 
beide zusammen beseitigen die Hilflosigkeit. Der Trieb zum Selbstsehaffen, 
zom Selbsthervorbringen wächst. Ausserordentliche E n e r e i e macht 
sich geltend, zw^Wlch aber auch ein Mangel an Ausdauer. Das nicht 
Gelingende wird aisbald zerstört. 

Die fünfte Stufe ist die des au&trebenden Verstandes, eines durch 
zunehmende sittliebe Einsieht beeinflnssten Verhaltens. 

Die seehste Bntwiekdvngastnfe bedelit sieli anf das 13. nnd 14. 
Lebensjahr. 

Die fünfte zei^rte in theoretischer nnd praktischer Beziehnnc .^nfanß:e, 
welche die Richtung für die höchsten Ziele bereits in sich schliessen. 
Nun eine Weiterentwickelnng bis ans Ende der Schulzeit, die einen rela- 
tiven Abschluss herbeiführt. 

Die Fertbildnng in theoretischer Hinsieht besteht darin, dass die 
Hemehaft des Verstandss neeh mehr bemerkbar wird, die BegrübbUdang 
leichter und sicherer vor sieh geht, die Urteile zatrefTender werden und 
die Fähigkeit richtig zu schliefen, sich mehr und mehr entwickelt. Der 
Elinfluss des Verstandes macht sich in gewissen Zusammenhängen mit 
Gredächtnis und Einbildnngskraft immer melir geltend. (Judiciöses Ge- 
dächtnis; determinierende, abstrahierende, kombinierende Pliantasie.) 
Maoh der praktischen Seite hin ergibt sich, dass die sittUehe Ebsdebt 
sich rar Klarheit ftber die wahre Bestimmung des Menschen erhebt. 
Der Wille wird gestärkt, om das Handeln nach sittlichen Massstftben 
zn vollziehen, die in den Ideen der sittlichen Vollkommenheit, de« Wohl- 
wollens, des Rechts und der Billigkeit gegeben sind. Die Selbstzucht 
beginnt ihr Werk, indem sie zur Gewissenhaftigkeit und zur inneren 
Ftoiheit hhnffihrt nnd im Streben nach Vollendung in sittlicher Hinsicht 
nicht erlahmt 
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Hiar alto: Stufe dei Torhsrndundtn Ventuidet; efans dvrcli die 
praktiidieii Ideen bestSmiiitea Htndelxif. 

Das Ganze überblickend, wfirde die Einzelentwickelong naehHart« 
Bann in folgenden Schritten m eharakteriaieren sein: 

A. Vor der Schulzeit: 

1. Stnfe der Rezeption (l.— 3. Jahr). 

2. a 3 Keprodnktion, Beginn des Geiatetlebens. (4.— 6> Jahr). 

B. Während der Schulzeit: 

3. Stnfe der freien Einbildnngekraft nnd des kindlichen Ver- 

tranens. 

4. Stufe deü mechaniariien Gedächtnisses, Unterordnung unter 
einen berecbtigtea Geianitwillen. 

5. Stufe des aafttrebenden Verstandes, eines durch annehmende 

sittliche Einsicht beeinflussten Verhaltens. 

6. Stnfe des vorherrschenden Verstandes nnd eines dnrch die 
sittlichen Ideen bestimmten Handelns. 



Volks- 
schale 
n. 

naeinm. 



Wir haben bei dieser Übersieht die Zahlen weggdasseii, wdehe das 
Alter des Schülers bezeichnen. Und gewiss mit Becht Denn wenn auch 
die ersten drei Stnfen bis zum 8. Lebensjahre charakteristisch nnd zu- 
treffend sind. PO kann man hinsichtlich der Entwickelnng: anf der 4. bis 
6. Stnfe eine so sneu^e Srlicirlnnf; nach Schuljahren nicht nnternehmen. 
Oder unternimmt mau sie, &ü hat mau ohne Zweiiei mehr aut die Schul- 
jahre, als anf die typlseben Formen der Geisteaentwiekelnng bei dem 
Sehfiler den Nachdnek gelegt. 

Stnfe 4 bis 6 ist gfiltig sowohl für den Volksschüler, wie für den 
Schüler des Gymnasiums. Nur ist der Unter«=cliicd der, dass bei dem 
ersteren die geistige EutwickelnnH' zn^^ammengedrängt erscheint auf die 
Zeit vom 6. bis 14. Lebensjahr, wahrend bei dem letzteren die Zelt bis 
zum 19. oder 20. Lebensjahr ausgedehnt wird. Der Gymnasiast durch- 
lioft dieselben geistigen Stadien, nnr in breiteren Zeltrftnmeo. Aach 
bei ihm wird die Herrschaft des mechanischen Gedächtnisses abgelöst 
dnrch die Stufe des aufstrebenden und endlich des vorherrschenden Ver- 
standes; anch bei ihm hoU das durch znn^hmende sittliche Einmcht heein- 
llusste Verhalten iiber^rehen in ein Handeln, das durch die sittlichen 
Ideen beherrscht wird. Diese erscheinen auch ihm ak das Befehlende, 
dem der gehordieiide 'Wnie sieh nntenrdnen mnsS| wenn der Mensch 
als ein tugendhafter erscheinen soll 

Wenden wir Uli nun der Fra^e nach den Ent wiekeinn gs- 
stuien der menBchliclien Gesellschaft 70, so finden 
wir bei Hartmanu folgende Darlegungen: Gab der Grundsatz, der 
Lehrstoff mass ein der Natur des kindlichen Geistes alienthalben ent- 
sprechender sefai, Veranlassung, die Entwickelungsstufen des kindlichen 
Geistes festsasteUen, so fordert der Sats, der Lehrstoff hat sieh dem 
obersten Entehnagsaweck nntei^ nnd elnznordnen, das BedMiia heraus, 
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tneh die £ntwi«keliiiigMtiifeii der meBSfiliUelieii Getelbchaft ine Aoge «u 
feaieii. Denn auBerliAlb dieeer Oeeelischaft kann der littUeh-reUfiiSee 
Charaktv, demn Horanbildang: oberster ErziehonKSiweck ist, gar Dicht 

in Erscheinang treten. Der Charakter, die dauernde Entschiedenheit des 
Woileua liir das Gute, Edle, Sittliche, Schöne, kann sich nur im Zosaniiaeu- 
leben mit anderen, also m der Ufsellschaft, vollständip: entwir ki lii. Uaraüs 
ergibt sich, dd^a der Charakter au eiueu beäleheudeu iuhalt gebunden 
Igt and dai8 der Zögling mit dieiem Inlielt vertrant gemaeht werden 
miittp teUs er alch ttberhaapt sa einem aittUohen Cliarakter entwickeln aell. 

Den Charakter eines Menschen erkennen wir au dessen Handlangen, 
l^iese wiedernra sind Ergebnisse der Wechselwirkung, in die der Mensch 
mit anderen Menschen tritt; sie vollziehen sich also auf dem Boden der 
(iemeiaschaft. tiberhanitt Int man zu berücksichtigen, dass der Mensch 
ein Wesen ist, das seine ihn über alle anderen Geschöpfe der Erde 
emporhebenden Eigenaebaften erst in der Geaeilaehalt entfidten kann. 
In Natonnstande lit er das ohnm&ehtifste^ nnbeholüBnite, bedanenis- 
wttrdigste aller GesehOpfe, ohne die geringste Spur jener Eigenschaften, 
die ihn zum Herrn der Schöpfung machen. Alle diese Eigenschaften, 
Vernunft, Sprache, Intelligenz, sie kommen nur dem gesellsohaft Hohen, 
nicht auch dem Naturmenschen za; sie sind das alliiirililieh hervortretende 
Ergebnis eines i'rozesses, der die Lebenszeit des eiuzeineu überdauert, 
dessen Trttger also nicht der knnlebige, elnaelne Mensch, sondern nur 
die nnsterbliehe Gemeinschaft sein kann. 

Der Prozess vom Naturzast in 1 zur Gemeinschaft voUaieht sich in 
zwei charakteristischen Zügen : 1. Einer steht zu dem andern in Be- 
ziehung; es tindet ein gesellschaftlicher Verkehr statt. 2. Alles strebt 
nacti einem gemeinsam einigenden Mittelpunkt. £s ordnen sich die 
Öönderzwecke der eiuzeineu einem (jesamtz wecke unter. Der gesell» 
sehaftliche Verkehr aber ToUaieht sich dnrch Dienste, Gedanken uid 
Gesinnungen; er gliedert sich demnach in einen ▼olkswirtschaltliehen ond 
geistig-sozialen. Hergestellt and schalten wird derselbe durch ein System 
äusserer Veranstaltungen , die ursprünglich die Natur selbst in rohen 
Formen darbietet, die weiterhin aber verfeinert und virvollkommnet werden. 
Der ^esellschaftÜcho (JeP!amt7!we<rk, der den einit^einlen Mittelpunkt bildet, 
ist das gitiiche Bestreben alier, zur Henschali iiber die unvernünftige 

Natnr und ssr YerwirkUohnng der sittlichen ZweAe an gelangen. Anf 
die Natnr ist der Mensch fortwllhrend darcb sabllese Bedflrfliisse hinge» 
wiesen. Die Natur gewährt ihm das, was er brancht» dnrch die Arlteit 

(physische und geistige). 

So ist die Arbeit für den Menschen der Weg zn fipm einigenden, 
geselischal'tlicheii Mittelpunkt. Die Arbeitsteilung aber gewährt einen 
Austausch von Dieusteii nach eiuem veruunitigeu Plan, in der Kumbi- 
nation ron Dtenaten nnd Ten Gedanken nnd Gesinnuugea ist das In* 
eiaandetgraiftD des ▼olkswlrtsahaftUchen nnd geistigen Verkehrt gewlhr^ 
leistet. Auf diese Weise vollzieht sich seit Jahrtausenden die Organi- 
sation der Gesellschaft. Schreitet sie auch nnr allmiililich fort, so findet 
doch fortgehend eine Annäherung an das Ideal: Umwandlung der vielen 
gegen einander abgesonderten Elinzelheiten in eine Gesamtheit, einen 
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höheren (Tesnmtorg'aDisTnns, eine von sittlichen Ideen behemehte, beseelte 
Oeaelischatt, statt, (Vergl H« rbiirts Ethik.) 

Der Zogliug ist mitten hiueingestellt in eine Phase der gesellschaft- 
lichen £ntwickelong. Bildaug und Arbeit, Recht and Gesittung, Eeligion 
und VoUntimi, Utentar nnd Kumt treten alt EigebniMe langer Ent- 
wickelongK^en an den Zögling heran, ünabhftngig Tom ZOgling ent- 
standen, steht er ihnen fremd gegenüber. In der Gesellschaft hat er 
v<>!' Geburt ab eine bestimmte Stellang, damit aber gegen die Oesellscbaft 
auch bestimmte PfliclitLii. Mit seinen Diensten, Ge-lankeu, (iesiQnuugtm, 
den (jruudiageu des voiikswirtscbaftlichen und geibM^ süzi^en Verkehrs, 
mnss er dereinst sam Gedeihen des Gauen beitragen. Der Jeweilige 
Standpankt der geeeUachafUlehen Entwiekelong bHdet eine beitlnunte 
Ku't i^tnfe. Aufgabe des ZSgUugi ilt es» an der WeiterAhning der 
Kultur im Sinne eines sittlichen Charakters sich beteiligen zn lernen. 
Die Gesellschaft hat ein Recht, Solches zu fordern; ihr veid.mkt der 
Zögling die Fürsorge für seine Erziehung, sie bietet die mannigfachsten 
Kultargenüsse, die Ergebnisse vereinzelter Kraftanstrengungen Tag für 
Tag dem Zögling dar. Und to kann es sieh nor noeh dämm handeln, 
festnstellen, wie der Zögling am ▼üllkommensten sehMn Verpfllehtongen 
gegen die Gesellschaft nachkommen könne. 

T):\7.n "■ebtlrt aber vor allem Kenntnis des derzeltiaren Knltnrjrelvalts. 
Soll aich der Zu^^^Hnfr rti der Weiterbilduns: ler Kultur bi'tf ili;^^en, so mnss 
er vor allem ihren derzeitigen Zustand geuügcud kenneu gelernt haben. 
Aber der XnltnrgehaK Ist eine ümm» von Ergebnissen, deren Jedes eine 
mehr oder weniger lange Bntwiekeinngsreihe hinter sieh hat Kann der 
ZSgUng ohne weiteres diese Ergebnisse in sich aufnehmen, so üi sich anf- 
nehmen, dass sie einen lebensvollen Besitz bilden, dem eine treibende Kraft 
innewohnt? Das ist nicht möglich. Wenn schon der Zögling nichts an- 
zufangen weiss mit einfachen Regeln, Definitionen usw., falls er sie nicht 
selbst erarbeitet, so noch viel weniger mit den fertigen Endgliedern 
langer Entwlekelnngsrelhen, deren Oewlnnong die Versinigttng vieler 
KrSfte erfordert Hier gilt In Wahrheit das Goethesebe Wort: „Was 
du ererbt von deinen V&tern hast, erwirb es, um es zn besitzen." Der 
einzig richtige We^ führt von den einfachen zn den zusaramenfresetzten 
Verhältnissen, von (iieseu wieder zn den hnhereii Entwickeluiif^sstufea. 
Der Zögling soll die geseUsckafüiuhe EIntwickeiung nach ilireu Haupt- 
epochen in sieb dirohlebea, wenn aneh In ansammengedriUigter, konien- 
trlerter, die tgpplseben Formen klar heranshebender Weise. 

Zu erinnern ist hierlMi, dass es sich hier nicht handeln kann nm 
die Enf vickelung der Menschheit als einer Goainitheit — also nicht ntn 
eine universelle Kultur. Eine derartige gibt es nicht, denn die einem 
bestimmten Zeitabschnitt angehörende Menschheit bildet niemals ein ein- 
heitliches, auf gleicher Kulturstufe stehendes Ganze. In jedem Zeitab- 
schnitt aeigen sieh neben hoher Blldnng aneh alle Stntai sittlieher Boheit» 
geistiger Stumpfheit. Kommen doch selbit Innerbalb eines Volkes schon 
grosse ünterachiede in dieser Beziehung vor. Die Menschheit existiert 
nieksichtHch der Knltnr eben nnr in Völkerindividuen. Jedes Volk hat 
seine eigene Bahn, seine eigene Entwickelnng, bald fortschreitend, bald 
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zorückbleibeud, je nachdem ea im Jagen nach materielleju GenoM all> 
nihlieh Terkflmmert oder in «rmter Aii»tieiigiiDg oaeh dem HOchBten 
itrebend die gelfügen Otter Tennelart 

Also nnr am eine Überlleferang der nationalen Kultur kaun es ;<ich 
handeln. Allerdingrs pibt es heute l(aiim ein Knlturvolk, dessen Enl- 
wickelang- »ich gänzlich frei von tremden Einflüssen gehalten h'AiXv. ?o 
dass also mit der Knltor jedes dieser Völker auch ein gut Teil treuider 
Koltur vermittelt würd. Alle fremden Bestandteile werden bei ihrer Ver> 
lebmelnng mit den bereite Torbandenen nationalen ao nmgebildet, daae 
■ie ebenfalls einen TolkttHmlichen Charakter annehmen. Fflr onenen 
Zögling bedentet die menschliche Gemeinschaft das deatsche Volk auf 
seiner jetzi^^f^n Kulturstufe, mit all seinen znr Zeit deutlich ausgebildeten 
und geläutigeii Lebensinhalten und Lebeulürmen, mit seiner besonderen 
Ernährungsweise, Kleidung, Wohnung, Arbeit, seinem volkswirtschaft- 
licheu nnd geistigen Verkehr, seiner Geenndheits- und Bechtspflege, Ethik, 
Politik, WiMiBckaft, Ennat nnd Religion. 

Als Notwendigkeit ergab sich die Beteiligung an der Weiterent- 
wickphina: der Kultur. Diese Notwendigkeit setzte voraua die Abnei;^!!!:^ 
des Inhalts. letzteres wieder ein Durchlaufen derjenigen Entwickelungs- 
reihen, deren Endglieder in ihrer Vereinigung den Enltargehalt der 
Gegenwart ausmachen, da das Gewordene steta nur dnreb die Bekauut- 
aehaft mit dem, was ihm veranageht, begriff«! wird. Aber dieses Durch- 
leben der voranagegangenen Kulturstufen iat nicht so zu versidien, ala 
ob der ZOgling vor den Einflüssen der neuesten Stufen so lange geschützt 
werden mttsse, als er noch nicht alle voraufgegang:enen kentieu gelernt, 
und auch nielit so, als ob sein Leben dem Vorbild der aofeinander- 
tüigendeu htutfu gemäss eiiizuhchteu sei. Die Forderung kauu uui die 
Bedeutung haben, daaa die der hantigen Koltnntnfe Toranagehenden 
Stnlbn die geeigneten Unterriehtattoffo mm Veratlndnia nnd cur rechten 
Aneignung ihres Inhalts enthalten. Der Zögling soll aich aocccssiv in 
den Kulturge^alt der früheren Stufen vertiefen, um die gegenwärtigen 
Verhältnisse zu begreifen, damit er selbst an der T,Änternng nnd Steige- 
rung dieses Inhalts selbsttätigen Anteil nehmen kunue im Sinne Kants: 
„Kinder aoUen nicht dem gegenwärtigen, sondern den zukünftigen, 
mOgliehat beaaeran ZoitSaden dea naoaehliehen Qeechlechta, daa iat der 
Idee der Henaehheit nnd deren ganaer Beatimmnng angemeaaen ensogen 
werden." 

Znsamffienfaaaend gibt Hartmann am angeführten Orte folgende 

Sätze : 

1. Der oberste Elrziehungszweck fordert die Bildung des siitiichen 
Charaktere. Letcterer aoU nnd kann nur innerhalb der menaebUeben Ge- 
•eHaduü wirken. Dleae Wirkaamkett iat ohne VerttBndnia dea Lebene- 

Inhaltes nnd der Lebensformen dieeer Gesellschaft nicht moglieh. Daher 
aind Inhalt nnd Form der gegenwärtigen Entwickelnnfrpstiitv Hauptstoff. 

2. Die gegenwärtige Eotwickelungsstufe ist das Ergebnis aller 
▼orhergehenden ; sie schliesst das Bleibende der letzteren in sich. Diesea 
•teilt Bich dar ala ein aelir imfiuigreicbea, mannigfaltigea, reichge- 
gliedertea Gaue, deaaan Dnrebdringong nnd Ancignnng gieiae Schwierige 
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keiten bereitet. Daraus ergribt Bich die Notwendigkeit, den reicbea 
Stoff nach eiuem wobl darckdacbteD, festen Plan aoszuwäbleu and dar- 

8. Der EntwickelongipnNMN, ans welchem die iregenwftrtige Stufe 
her?orgegaDgen ist, bat im Laufe der Jehrhonderte mancherlei Unter- 
brechungen erlitten, ist aber im grossen and ganzen doch naturgemäss 
verlaufen. Jede vorhergehende Stufe erseheiut als notwendige Vorans- 
setznug der folgenden , zugleich alü diejenige, welche einen weniger 
omfangreicbeD, einfacheren Inhalt besitzt. Daher hat eine nach Man- 
gabe des E^twiekelangsproseaBes» nadi den Entwiekeliiiigaetofeii der 
nationalen OceeUaebaft getrofCbne Auewahl des Koltnittoilee ala die 
aatnrgemässeste nnd beete an gelten. 

Endlich handelt es sich danuni die nationalen Entwioke- 
lungsstafen fest/URtellen. 

Bei den Entwickelungsstofen des kmdlicheu Geistes war die genaue 
Kenotiüs des BesitssCandes in einem gewissen Zeitpunkt seines Daseins 
nnd die planmassige fortlanfeade Beobaehtong der Änsserosgen geboten. 
Hier bildet die Analyse der gegenwärtigen Entwieke- 
inn g s s t u f e des deutschen Volkes den Ausgangspunkt, insofern alle 
wesentliclien Hesiandteile derselben ermittelt werden. Hierauf werden 
letztere rückwärts schreiieud bis zu den Anfangspunkten hin verfolgt. 
Anf diese Weise erfährt man, wann, wo and wie dieselben als Enltnr- 
stoffe auftreten. Naeb dem Aufsog bin werden die Bestandteile nun 
immer weniger, d. b. die EoltorverbUtniise gestalten sieb, je weiter 
r&ckwftrts wir schreiten, nm so einfacher, bis zuletzt der Anfang mit 
einer ersten, einfachsten, dnrehsichtigsten Ent.wickelungsstufe erlangt ist, 
hinttr welcher sich der Naturzustand beüudet Von hier ;ib schreiten 
wir wieder vorwärts, vereinigen die einzelnen in engem Zusammenhang 
stebenden Bestandteile sn Gruppen, in denen zugleich die Hauptwende» 
punkte unserer nationalen Kultur deatUeb bervortretian. 

Die Entwiekelungsstnfen der idealen menschlichen Gesellschaft haben 
wir nach Vogt kennen gelernt. Sie beziehen sich teils anf die Intelligens^ 
teils auf die Moral, sind also theoretischer und praktischer Natur. 

Fragen wir nun, ob der £nt wickelungsgang des 
deutschen Volkes diesem idealen Gang entspricht, so mässen wir 
dies laniehst in theoretiscber Beilehung bijahen. Bs herrsebt ohne 
Zweifel in der Entwickelnng unseres Volkes zuerst eine mythische, dann 
eine historische, znletzt eine philosophische Anschaniugs- und Aaffassongs- 
weise vor. Beweis dafür sind die vSpraohdenkmSler. die klnssis^-hen, in der 
deutschen Sprache ihren Ausdruck üudendt n ^'h;ii:hxeiligeu Gemesprinlukte. 

Betrachten wir zunächst die m y t h i b c h e Stufe. Es i^i be- 
kannt, dass die deutsehe Spraobe eine grosse Xenge tou BegriffiiwOrtem 
besitst, die ihre Entstehung niytbiseber Auflsssung verdanken* Man 
dr&ckt dies wohl auch so ans, denselben liege eine poetische Auffassung 
zu Grunde Gewiss ist richtig zn sagen, die Poesie sei ein Hanptprodnkt 
des geistitrtn LebtuiB eines Volkes auf seiner mythischen Stufe. Aller- 
dings dart man sich keine im heutigen Sinn entstandene Poesie denken, 
also nicht absiebtlicb gewollte Produkte einer besonderen diehterisehen 
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Jbegabun^^ sondern lediglich Ergebnisse von Apperzeplioasprozessen, durch 
die dar uoclt uneutwickelte menscblicbe Geist sich die Gegenstaude, 
Zustände, Vorgänge der Anssenwelt näher rückte and in Form entsprechen- 
der Vontafea teiDem ^dttigen Bedtctiuii dnverleibt«. Auf d«r mjthiMheii 
HWh dtrf man nur an Oefsteqpiodakto denken, die dordli p^eholegieclie 
Notwendigkeit, nicht durch poetische Willkür enengt sind. 

Für nnser Volk fl'.lt diese Stufe in die vorpeschichtliclie Zeit, ihr 
vürauÄ ging der Naturzustand, das I^beu unter der Herrschaft der Natur. 
Auf der mythischen Stute sind die Vorstellungen noch völlig von dem 
sinnlichen Eindrucke beherrscht, welcher die Gegenstände, Zustände, 
Ereignisse naeh iiirer ftneeeren Bnolieinung, nicht naeh ihrem Inneren 
Wesen erfasst. Die Apperseptlonea erfolgen dnrehans nntsr der Hen> 
Schaft des sinnlich«! Eändmcks, and das ist daa Charakteristische der 
mythischen Anschanunprs- nnd Aaffassnogrsweige Pienelbe äussert sich 
im einzelnen aut verschiedone Art Am bekaimteHteu ist die Neigung 
zo personißzieren: aus NatuikräUen werden Persuueu, die in uieuschlicher 
Weise handeln; Naiurgegeuätände werden beseelte Wesen; Ti^ 
reden osw. Der Mensch legt etwas in die Dinge hinein, nm sie m 
▼erstehen nnd sie sich an erküren. Bs steht daher der M entoh anf 
der mythischen Stnfe unter der Herrschaft der Einbildungskraft. Dnrdi 
die Sprache fest^ehalteu hat sirli nun die mythisclie Anffassnng-B weise 
bis in unsere Zeit hineingetragen. Daher stammen Ausdrücke wie: der 
Wind heult, die Sonne lacht, die Quelle murmelt usw. Dies smd be- 
redte Zeugen dafür, dass unser Volk eine mythische Stufe durchlebt hat. 

Dann hat auch als ein hervorragendes Produkt der mythieehen 
Stnfe die Beligien Natnireligion — an gelten. Die OStter nnseier 
Vorfahren sind nichts anderes als Personifikationen. Auch hiervon sind 
vielp Überreste erhalten im Volksaber>j:lauben, in Sitten und Gebr^nfhen. 
Kui Ktit Teil der alten Natarreligioa wurde von christlichen Elementen 
durchseizt. 

Wie wurde die mythische Stafe von der Gesamtheit fiberwanden? 
An den Dingen wnrde mancherlei wahrgenommen, waa sich mit der 
mythischen Ventellnng nicht Tereinigen Uess. Seiehe Wahmehmnn g en 

werden fortgepflanzt, vererbt, bis schliesslich die Hinfälligkeit der 
mythischen Auffassung: Tatsache ist. Nicht mit pinem Male geschieht 
dies, sondern allmählich. Nach tiberwiadung der raythlschon Stufe äassert 
sich die mythische Vorstellungsweise nur noch als FähiKkeit, die Sachen 
bildlich zu erfassen. Die uubewusst mythische Auflassung des Seienden 
ging in die bewnsate mythische über, die sogleich die QneUe fllr die 
nralte Poesie der Kindemime nnd Kfaiderlieder, der dentsehen Volks* 
mirchen ist.*) 

Die historische Periodr, der mythischen folp^end, nmfasst 
die ältere und mittlere deutsche Geschichte. Mit dem Eintreten der 
Empläuglichkeit für alles Geschehene, Tatsächliche regt sich der iüstorische 
Sinn ind das Bedfirfiiis, Geschehenes im Gedächtnis zu behalten, die 
ihm uibehannte Vergangenheit sn erfrSndeo. Znm Anadrack gelangt 



*) 8. die betr. Artikel in Beins Encyklopidie. 
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beidos in Sage und Poesie. Die bedeutungsvollen Taten einzelner 
Volksgeno&seu werden erzählt, weiter gesagt, den iiaob folgenden Ge- 
schlechtern überliefert. (Heidensage. Übertragung nieliieier Sagen auf 
eine Perfiou. Siegfriedsage, Dietriclisage. Sagengrappea Artus und 
TaüBlninde. Gnli.) Dte Sage wird Unterlage fir das dentBOh-iiatien«ie 
Epe«: Nlbelaiigaiilled, Oadmiilied. Deoh aneh in proaaiaober Form werden 
Sagen niediM-geschrieben ; dies ist ein erster AoiteM snr Oesehicht- 
Schreibung. Die bistoriscbo Anschauung wird dann erweitert dnrch die 
mannigfachen Berüiirnngen mit anderen Völkern. (Völkerwanderung; 
Hannen i Ungarn; Züge nach Italien; Kreujszüge.) Die Berülirtmgeu mit 
Bomanen and Orientalen geben mannigfaehe Anregung. In allen Sehiehten 
dar BevOlkerong, anf allen Gebieten dee wlrteeluiftlielien nnd gütigen 
Lebens regt es sich in den Bestrebnn;;»'n, vollwichtige, greifbare Taten 
berbeizufübren. (Ritterschaft: Tat«n, Krieg und Turnier; ritterliche 
Dichter, Sänger — Sängerkrieg.) In den Städten hebt w-h das Selbst- 
bewusstsein der Bürger mit dem Znnehinen von Gewerbe und Handel. 
Die Einigung der Haud werket* gewann gruäseä Ansehen. Es entsteheu 
StidtebQndniaae (die whwftbiaeheo, rbeinlaohen, Haaia), mit denen selbst 
nftofaüge Könige rechnen msstan. Hand in Hnnd damit gehen gross- 
artige Scböpfüngen der Bauknust, der bildenden Künste nnd des Knnst- 
gewerbes. Der Erfindungsgeist ist mächtif^ angeregt. 

Damit wird die dritte Stufe tintceleitet, die philosophische, 
die bil Jetzt reicht. Bisher verhielt mau sich den Tat8»cheu gegenüber 
rein empiriseh; aües Gegebene, alles Vorherrschende wurde so genommen, 
wie es lag. Bei dem nnbegreasten Stieben naeh Wahrheit blieb der 
menschliche Geist nicht bei einfachen Tateaehen stehen, sondern forschte 
darüber hinaus nach den Gründen. Er unterwarf die Tatsachen einer 
Beurteilung Den Tatsachen gegenüber verblilt er sich erst skeptisch, 
daun kritisch — iiberhanpt pbilosophisch. Im Keformationszeitalter tritt 
dies in gt unserem Limiaug ^ueraL hervor. Altehrwfirdige Emrichtungeii 
(KUstsr, WnUlihiteD» Heiligenvarehmng, Hessen nsw.) werden nieht 
mehr als einMie Tatsaehen hingsnemmen, sendcm auf ihren Wert ge- 
prüft, behalten oder verworfen. Fürsten und Volk sind elnee Sinnes im 
Streben nach Gewissen sfroiheit. In relisriösen Dingen gilt keine mensch- 
lich© Autorität, nur die heilige Schrift, an der Vernunft gemessen. 
Dann folgt die sogenannte Anfkl&rnngsperiode. Der philosophische Sinn 
des deatecben Volkes tastete an die nnamtohrftakte Fürstengewalt. 
Hanptergebnis dieser StrOmong ist die Grttndmg des AnfUlmngsstaatsa. 
Der Fftnit ist nicht mehr der Staat, nnr der Erste Im Stent In dem 
Hauptvertreter, in Friedrich dem Grossen, erkannte das deutsche Volk 
nach langer Zeit wieder eiuen Volksgenossen, in dem sich alle nationalen 
Tagenden verkörperten, dessen Vorbild der deutsche (rfisi zu neuer Tat 
anregte. Die Biiile der Kultui', die Dichtkunst, zerbracli die alten 
Fesseln ond emlebto durah die Stenn* ud Dr&ngperisde sine nngn- 
ahnte Idaariseho Hllhe. Wae aber dem dentaehen Volk aenst neek fehlte^ 
nm die höchsten Aufgaben zu erfUlsn, dasa sollten ihm die schweren 
üngJückstage, die dem Falle Preussens dnrch den Korsen folgten^ ver- 
helfen: £menerang nnd Vertiefung des geistigen, des sittUoh-nationalen 
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LeVons, nnter deren ^Virkllnfren die ganze Folgezeit steht. P^r pbilo- 
üophiäche Siun schien die Tatkralt gehemmt za haben; iu Wuiiriieit hat 
er sie vorbereitet and die nationale SelbBtSndigkeit gerettet, neae Grand- 
lagen fOr du politiiebe und losiale Leben geeebAlbii und auf allen 
Gebieten AniSgaben nnternemnien. Damit ist der Anfang «iner neuen 
£nt\vickelang gegeben. 

2 . Die E n t w j e k e 1 n n d s Volkes in p r a k t i k h e r 
H i D K i c h t hängt eng zusammen mit der EntwickeiuDg nach der theo- 
retischen Seite. 

Der Uenedi iit setaier Natnr nadi ein erjcamendes Weseiiy d. h. er 
ist dann erst inatande, etwaa ErsiwieHliehea an leisten, wenn er klare 

Einsicht in das von ihm Geforderte erlangt hat. In dem Ventehenden 

sind schon mancherlei Hinweise ß:egeben: Drei Stufen: Heldenzeitalter, 
btaatenbildaag, Darchbildung des Lebens. — Heldeuzeitalter : Sagen; 
— Staatenbildnng : Mittelalter; — Darchbildung des Lebens : 
Beformation — Grttndang des Reiches. 

Die ganae deutsche Oesehlchte Itat deb als Entwidielmigsgesohiclite 
auffassen nnd mit Bficksicht aaf das höchste Ziel (beseelte Gesell- 
schaft) in drei grosse Gebiete einteilen, deren jedes dnrch ein Teil- 
aiel charakterisiert wird: 1. Chnstianisiernnier, 2. Rcformieninef. 3. Wieder- 
aufrichtiin^ des deutschen Reichs. Jedes dieser drei Gebiete ißt durch 
je eine grosse Persönlichkeit repräsentiert: 1. durch Karl d. Gr., 2. durch 
Lntber, S. durch Kaiser Wilhelm L Jedes Teilsiel findet anf der einen 
Seite seine Vorbtteiuing durch eine Bdhe ▼<« Zustftnden und Tatsaohai, 
hat anf der anderen Seite eine Beihe tob Zuständen nnd Tatsaehoi nur 
Folge So gehen der Cbristianisiening des dmtselien Volkes vorauB die 
Berührungen mit den Kömern, Völkerwanderung, Beziehnng:en zu dem 
»ankenreich, bis Karl d. Gr. darch Unterwerfung der Sachsen die 
Cbristianisierong im grossen und ganzen vollendet Als Folgen haben 
au gelten die Zustande in Deutschland unter den sichsischen Kaisem, 
die Kämpfe und Kultarbeatrebnngen Heinrichs L, Ottes L und Ottos II., 
nicht minder die Beziehungen der beiden letzten zum römischen Papst. 
Ebenso gehört noch hierher Heinrich IV., Friedrich T. (Blüte des deutschen 
iiittelalters, EisLarkung des deutschen Bürgel luniij. ) Was dann folgt ist 
Vorbereitung zur Reformation. Die kaiserliche Gewalt geht zurück, 
wshrsod sahlreiehe, selbstindige LandesArsten emporkommen. In der 
Kirche hiafen sich die lüssbrRuche, daneboi Erweiterung dea geistigen 
Horizonts; Wissensehafk, Uuiversitftti VerbiDdongen mit anderen Völkern, 
wichtige Erlin dmip^cTi nnd Entdeckungen, l^nrans ent-^prino-t die Retor« 
mation, die nicht zutaiiigerweise nach Deutschland tUHt. in ihr offenbart 
sich der deutsche Geist in seinem innersten Wesen, indem er zum Be- 
wusstsein gelangt, dass ihm daa H9ebste nicht dnrch eine von aussen 
aafgedringte lOttierschaft, sondern durch inner>pen0nliehe Besiehungen 
tu Gott zu teil werde. 

Freilich wird diese Errungenschaft teuer erkauft. Furchtbare 
Beligionskrie^e nnd Streitigkeiten zehren am Hark flp«^ Volk« Ab^r 
die Einsicht ist weit verbreitet, dass von religiöser DuUiujig tacliis g^e- 
ringeres als die Existenz des Volks, abhängt. Wer solches duichgemacht 
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hat, besitzt eine ZlUfkeitr die aneli aber neeh Sehwerens hinweg- 
helfen wird. 

Mit Friedrich d (^r. tritt ein neuer Aafschwuner ein, die Vor- 
bereitung 2ur Erreichung des dritten Teiizieles. Auf den preussiachen 
Staat sind die Blicke aller gerichtet. Mit dem Fall von Jena wird 
der LiBterangsprosen elogeleitel» ia den FreiheltekriefeD forlgefBhrt und 
in der Wiederanfrichtunir dee Reicha nnter der Fühmn^ der Hohensollern 
abgeschlossen. Frtiher lag in dem katholischen Süden der Schwerpunkt, 
jetzt im protestantischen Norden Im neuen Reich erblicken wir die- 
ienii^e Vuremigung des deutscht ii Volks, die die sichere Bürgschaft 
/.ür vollen Entfaltung aller geistigeu nnd wirtschaftlichen Kräfte und 
damit die Amilhenug an das Ideal einer belebten QeseUiohaft bietet 

Nan wird das Wert Herbarti ▼ertttodUeh, wenn er veriangt, 
MenseheD auf Meaeohheit» das Fragment auf das Ganze zarückzufähren — 
nn^ nach gesetzmässigen Verhllltnissen dns Grosse ins Kleine und 
Kleinere zu verengen oder das Erros^e Autsteigen der Menschheit in dem 
nachahmenden Fortschritte des Knaben zu versinnlicben. 

5. O. W. Boyer*) 

Wenn früher darauf hingewiesen wuxde, dass iu der geaelLschaft» 
lieheo Entwlckelniig ein doppelter Verehr, der geistige und Volkswirt- 
•ehaftUehe, in nnteraoheideii iet and demgemlM ein» doppelte Koltar, die 

geistige und materielle, so d&rite nnn noch die Frage der Beantweifbtng 

sich anbieten: ob nämlich der historische Entwickelangs»'ang anch auf 
die Seite der Natur auazadebnen oder nur auf die geistitre F'ntwickelnng 
im engeren Sinn — also auf Religion, Geschichte, dprache, Kunst und 
Literatur — an beechrftnkea eei. 

Herbart weUta, wie oben 8. 23 bemerkt» die hietorlodie Betraebtanir 
nur aasdehnen anf die Seite der iiiitiwischen Fächer. Dnreh die grosse, 
aufsteigende Reihe interessanter Bilder wollte er dem jagendlichen Geist, 
besonders dem sittlichen Gefühl beständige nnd immer besser.-; Nahrung 
anbieten und durch die Betrachtungen, zu denen sie einladen, durch den 
Beifall nnd Tadel, den sie auf sich ziehen, den jungen Geist veranlassen, 
iieh lelbit Haxtnen n bilden und fnit dasnprägen. 0en Spuren der 
neralischen Bildong des Volke nachgehend woUto er dae Heiz dee ZO[g> 
lings allm&hlich in aafsteigendem Gange fiMt maehen gogan die verderb- 
lieben Einflösse der Umgebung. 

Also hier ein streng historischer Gang. 

Dagegen fand er es angereimt, den Jugeuduuterrioht auch io Eäck- 
liebt anf du NatorwiiMiiaehafkUoihe toü den allidUiehen Forteehritt 
der Eatdeekongen abhlagig la nadieiL**) Und doch dürfte die Frag» 
nicht ungerechtfertigt lein, ob nicht auch hier die BerttckeiQhtignng des 
Gangeiy wie daa Wiiwn in der Bntwiekelong vorwirtMehritt, eine natnr- 



•) Dr. 0 W. Beyer, Die Naturwiasensobaften in der £rziehuQg8' 
echale. Leiptig, 1885. 

**) HW 1, 80 (Anegabe tou WiUnuum). 
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gemässe Anordnüngr df>r ÜFitprrichtastoflfe lurhoifilhren wilnl«'. Denken 
wir z. B. an die aetrononiische (ieo^praphie. Ibre EntwickpliinR- vollzieht 
»ich in bestimmt abgegreozteo StadieD. Darnach wurden die Lernenden 
kii«nt mit der Homeriiebea Erdgestalt bekunt fvmaeht, dum wOrdsu 
sie Sehftler des Ptolemtvi und spStsr loldie des KopenilkiM. Und iwiur 
letztere eist dann, wenn die geschichtliche Bkitwickeluiir geUeterisch 
auf die ümpestaltnn^ des .hircli die sinnliche Anschannng- grewälirten 
S(?hein8 auf das wahre Sein des Planetensystems hinweist. So würde 
sich hier die Übertra^nn^ des geistigen Inhalts an die grossen Phasen 
halten, welche die Erzeugung desselben durchlaufen hat. Dass der 
Sehiller b. B. die Kenntois vm der Bewegung der Erde imi die Somie 
»ehr ftrüh erwerbe, daran liegt wenig oder gar nichts; ee genigt, das 
er sie überhaupt einmal kennen lerne, nnd dass er diese Kenntnis habe, 
wenn er braucht. Fr wird z B. die Darle^ng" äpv Knpeleefltalt 
der Erde erst dann auf volles Interesse rechnen dürfen, wenn der Schüler 
mit Oolnmbus überlegt, wie er einen nftheren Weg nach Indien anfänden 
kOnne.*) So dürften die Nntnrwfssttiiehaflen im Ostete der Jagend am 
besten erwaebsen, indem sie dem Gange Iblgen, auf dem sie im Geiste 
dtt Geeamtentwickelnng entstanden sind.**) 

Ohne Zweifel bähen die NatnrwigseDschaften. Geo^aphie und Mathe- 
matik ihre Geschichte so p-nt, wie diejenigen \^'isst>n8chaften, die der 
Bildung der Teilnahme gewidmet sind. Die aufsteigende Erkenntnis ist 
für sie so gut von Entdeckungen abhängig, wie auf dem Gebiet der 
Geiiteswisssnsebaflen. Es Ist daher niebt einsnaehen, wamm man nleht 
aneh den naebahmenden Fortsobrttt des Knaben von der Versinnlicbang 
dieser Entdeckongs* nnd Erfindnngsreihe anf dem Gebiet der Natur ab- 
hJ^n^ig machen Rollte. Allerdings ergeben sich hier mancherlei Schwier)?- 
keiten. Das Kind unperer Tage ist hineingestellt in eine hoch entwickelte 
Kultur. Mit ihren Errungenschaften wächst das Kind auf ; unauslöschlich 
prägen nie sieb Ibm ein; als etwas SelbatretstindUebea nimmt es alle die 
Dinge bin, die eine boehgeiteigerte Arbeit der Gegenwart den Sinnen dar- 
bietet Da kann allerdings die Frage entstehen, ob es mflglieh ssl, dem 
modernen Kinde die Zustände früherer Entwickelungsperioden zu ver- 
sinnbildlichen, weil die Anschaimngen der Gegenw^rtiprn jene ja längst 
überholt haben nnd störend dazwischen treten. Hiusichilich der Geistes- 
wissenschaften ist dies nicht der Fall. Denn was hier die Gegenwart 
bietet, ist dem Kinde anf lange Zeit binans — nnd anm GUek — nn- 
Terttftndlieb. Da bat es keine Not mit dem ZnrflofcYersetasii in Utero 
Zeiten nnd yergangene Vorstufen. 

Schwieriger, wie gesag-t , ist die Sache hinsichtlich der Un^.'^crfn 
Kultur, Schwieriger — nicht unmöglich und nicht ungereimt. Wenn- 
gleich das Kind in modernen Verhältnissen gross wird, so kann es 
mittelst der |ihaataalwenden Tätigkeit sieb doeb in firUbere Zeitsn Yor- 
Mtsen nnd dnreb die Knast des Unterrlebts kSnnen ibm diese so nahe 

*) S. das VIL Schuljahr, ä. 26 S. 

**) Tergl. die betr. Art. in Beine Enoyklopädie: Matbematik, Mathe- 
matische Geograpbie, Natnrgesebicbte, Natnrlebre nach bistoriacben Ge- 

aichtspunkten. 
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irelegt werden, dass es ein dentlicliM Bild derselben sich machen kann. 
So gut, wit> sich das moderne, von alleu möglichen Bequemlichkeiten 
umgebene Kind in die hilflose Lage des Robin^n versetzen und mit ihm 
Aogst, Not, Sorge Qod harte Arbeit zur Erlangung der einfachsten Dinge 
uid nir Befriedigung ier notwendigsten Bedfirfniaee dnrehleben kann, 
80 gnt wird ei aneli der weiteren Sntwiekeliing der ftoneren Knltnr 
folgen können. Diese selbst fordert ja geradezu heraus» nachzusehen, 
wie sie sich entwickelt habe — die frühereu Zustäude iu Kleidung, 
Wohnung, Nahrung, Handel und Verkehr usw. kennen zu lernen, um 
einzusehen, welch uagelieure Anstrengungen dif» Menschheit im Laufe der 
Jahrhunderle machen mosste, am auf die jetzige Höhe zu gelangen. Es 
liegt gerade hier 4w Gedanke nahe, nieht wiUkllrlieh in bnnter Beihen- 
Mgt dieee Knaeere Knltnrentwtekelnng dem Kinde aninUeteo, aondeni 
sie in der Anerdnnnflr TomflUumi, wie lie der geMhichtlidie Gang 
anfweist. 

Und in der Tat wendet sich das methodische Nachdenken dieser 
Seite immer melir zu, um auch hier aus der «llrnfthlicheo Eatwickelong 
der WiMiaeliaft aellMt Qmndlinien ftr den Anfban dea Schnlfiwhea in 
gewinnen, vm dadureh aoelt anf dieeer Seite die Answalil des Unterriehts- 
aleffM der rabjektiven Willkür zu eutreieaen. 

Diesen Versuch hat Dr. 0. W. Beyer-Leipzig unternommen. 
Er stellt den Begriff der menschlichen Arbeit in den Mittelpunkt der 
Erwftgung und zwar derjeni^^eii, die sich an den sinuentaiiigeu L'iugeQ 
der Körperwelt vollzieht — gegenüber der Arbeit auf geistigem Gebiet, 
deren Beenltate aleli in der blitoriidben Entwieketang dea Qottei- 
gedankens, in der Geitaltnig von Sitte nnd Staat, von Spraebe nnd 
Gesetz, Kanst und Wissenschaft zeigen. Bei der auf dem Gebiet der 
Körperwelt sich haltenden Arhoit handelt es sfch nnn darum, die typischen 
Formen der Entwickelnng des Mensclien^eschk* hts nach der Seite des 
natürlichen Lebens heraoizoheben and nachzuweisen, wie die Arbeits- 
ideal« aieh mit der Zeil verindert» wie aie erwdtirt ind vertiell, 
wie aie immer grOeeere Gebiete nmipaant baben. DIeeem Oedanken aoU 
man in allen seinen Einzelheiten mit derselben Sorgfalt nachgeben, wie 
es nach der religiös-ethischen Seite der Ocsinnnrgsanterricht mit dem 
Oef^innuDgsstoff tat. Ale Hanptatofen der menschiicben Entwickelang 
erscheinen hier: 

1. die Stufe des Jägerlebens, 2. des Nomadenlebens, 3. des Acker- 
baaea, 4. dea Kleinbflrgera (Handwerk), 5. dea Qroeabfirgen (Handel, 
Gewarbe, Indnatrie). 

In diese Stufen solle man den Zögling mit aller Knnet der snccessiven 
Verdentlicbiing hineinversetzen, um mit ihm zu erwftgen, wie der Mensch 
auf diesen einzelnen Stufen seiner Entwickelnng die Natur benatzt bat, 
am die materiellen Grundlagen seiner Existenz möglichst günstig za 
geetalten. Der Handarbeitannterricht hat dann in aeinen ▼enebiedenen 
Formen dieee ansteigende Beibo an ▼ersinnlieben. 

Beyer nimmt also an, daas die Einzelentwickelung in geeigneter 
Weise vor sich gehe, wenn sie streng dem kiiltarß:eRchichtlichen Gang^ 
der Menschheit folge. Zagegeben, das» dies der Fall sei, so erhebt sich 
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doch sogleieh die Frag«» ob denn die beiden Leihen menschliche Arbeit, 
die anf dem geistigren und die anf dem wirtst liaftlichen (Gebiet sich be- 
tÄtiifeude, in Wirklichkeit Hand in Hand ^eheu, oder ob etwa neben 
der ethisch-religiösen noch eine natürliche Entwickelangsreihe her- 
Unit. Bs miiM alto SMlig«MlMii irarto, ob bdde Biiheii in fnneram 
Znaamnenhang stehen mid eich gegenieitig erglnsen, ob der jeweilige 
äossere Knltamttand auch von Einfloes gewesen sei anf die geistiers 
Gestaltung — und ump^ekehrt. Und dies wird möglich sein, da ja di«» 
Entwi^'kelung sich nicht getrennt voUzog'en bnt Wenn wir uns auch 
nicht aut' den Boden der materialistischeu ueachicbtsaiittasBuag " j stelle» 
können, nach der die geistige Bntwickelnng durchaus abhangig gemacht 
wird von der wIrtiehaflUdien, n mHiBen wir doch eine dnrohgehende 
innere Wecheelwirknng anerkennen. Didaktisch aber stimmen beide 
Reiben in dem Grundgedanken fiberein, den Zögling von den Anfängen 
nnserpr Kultur allmrihlich bis zum Verständnis der Gegenwart heran- 
Enführeii. Die (Tniii ilaere aller Vorst i llung:en über das, was der Mensch 
sein soil und wau er werden i^ann, muss gewonnen werden aus der £r* 
kenntnis des Weges, den sein Gescillecbt snrQekgelegt, nad der AnAngef 
▼on dem es ansgegaagen ist. Die bestimmende Beihe wird allerdings 
die etidseh-reli^iöse, die der geistigen Arbeit, so lange bleiben müssen, 
als an der reli£riö<;-sittIicLRn Charakterbildung:, dern absolut wertvnllpn 
Ziel der Erziehung:, festgehalten wird, da die (Tee^enstände der natur- 
wissenschaftlich-mathematischen Gruppe mit dem moralischen Endzwecke 
ja nor in mittelbarem Zusammenhang stehen, also den Fortujhritt in den 
EonsentratlensitolfeB nicht bestimmen kOnnen. 

lo Wirklichkeit decken sieh aber auch beide Bethen unseres Lebr- 
plans: die J&gerstufe wird im Robinson reprteentiert, das Nomaden- 
leben in der Patriarchengeschichte, die Stufe des Ackerbaus in der 
Richter- und Könip-szeit, der jüdischen und nnseres Volke», die Stufe des 
Kleinbörgers im deutschen Mittelalter, die des (.trossbür^fers in der Zeit 
bis zur Gegenwart. So f&ngt die deutsche Geschichte in unserem Lehr- 
plan die Fiden anf, welche angeknüpft wurden in der Torkistorisehen 
Zeit, da die VOlker national neck nicht geechiedeii waren, die dann 
fort^esponnen wurden in den typischen Niederschlagen des jfidischen 
Nomadentnms. Mit dem ParallelismTis des jiidiRcben nnd dentsehen 
Heldentums, des jüdischen und deutscheu Königtums wird die Kulturreihe 
dann aut deutschen Boden hinübergespielt nnd bis zur Gegenwart fort- 
geführt. 

Diese lotsten Darlegungen führen uns bereits an die Schwelle unserer 
Lehrplantheorie. Bevor wir nns ihr inweDden, nUSehtea wir noek anf 
die Zusammenstellnng'hinweisen, die Professor Vaihinge f-Balle gegeben 
hat Auf sehr verschiedenen Wegen kann man zu dem Gedanken des 
Parailelismos swischea Binael* nnd Gesamtentwickeinng gelangen: 



*) S. 0. Lorenz, Die materialistische GeschichtsaiiffiMeung. Leipsig 
1896. Natorp, Phüos. Monatsschrift. XXIX, 1 und 2. 

**) Vergl. „Natnrforaokang nnd Schule*. Pidagogiache Stadien ISSB, 

6. 93 t; 
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1. Auf dem relijfiös-theologischen Weg. Clemens v. Al< xan li len 
schrieb ge^en die orthodoxen Eiferer seiner Zeit, welche die Beacbättigang 
mit der griechischen Literatur verwarfen, eine Schrift ö naidayioyog. 
Er »Igte darin, dan der gOttliehe Weltenleber die Ueneebheit dnrdi 
Jadentnm und Orieeiwntniii gefUirt habe, md dan deshalb in der Er- 
liebang des einzelnen eben derselbe Gang einzuhalten sei. Aach bei 
An<^n<;tin klingt diese Idee an: in neuerer Zeit bei Herder, Leasing, 
Öchleierinacher n a. 

2. Auf dem induktiven Weg. a) Das Studiam der Kinderseele dorcli 
die Ftyeliologie leigt gewisee Entwl^elnngistnfen, welche die einlhehe 
yergleicheBde Beobachtong der Kindeanatiur lehrt b) Unabhängig hiervon 
findet die Knltorgegchiehte in der Entwickelang des Menschengeschlechti 
sowie einzelner Vi Ikpr gewisse Fortscbriltsgesetzo und Entwickelungs- 
statiien. c) Durch Vergleichuug fand man heraas, dass in diesen beiden 
Fällen die Eutwickelaugsstafen sich im wesentUcben decken. (Jeaa 
Paal, Schiller, Goethe, Kant.) 

8. Der deduktive Weg. Man geht au von dem Ersiehnngsdel: 
Erhebung des Kindea auf den jetzigen Knltorttandpunkt Ein Aiiegeheo 
von der Gegenwart ist anmöglich, da die Apperzeptionen fehlen. Das 
Kind mnss allmählich auf diese Höbe hinanfgehoben werden, f Pestalozzi, 
Herbart, Ziller, Fr. A. WoU, Kapp, Niethammer, Dissen, Lübker, 
Petersen u. a.*} 

4. Der philoeophiaehe Weg, eingeschlagen von denen, die aieh in 
den Prludplea auf den Standpunkt der Entwiekelungiphiloaophie Hegels ete. 

stellen. Aus diesem aUgemeinen Entwlckelangsprinzip fliesst die pftda^ 
iroiripche Idee als Folgerang sofort, da jenes allgemeine Entwickelungs- 
pnuzip besagt, dass alle Dinge in der Welt im wesentlichen demselben 
Entwickelungsprinzip folgen. Diesen Weg schlugen Hegel and seine 
Sehöler, auch Krause und Mbel ein. 

5. Der naturwissensehaffcliehe Weg. Standpunkt des Darwinisrnns. 
Das darwinistisehe Prinzip, dass die ontogenetische Entwickelung die 
phylogenetische rekapituliert, wird vom T eibiichen auf das Geistige flbef" 
tragen.**} Spencer, fioxley, Gomte o. a.*^) 



*) Eine Kombination von Ponkt 2 and 3 ergibt die Grondprinaipiea 
fhr die Aofstellung des Lehrplans in den Erziehnngsschalen. 

**) Dass diese Übertragang mit Vor:jicht geschehen mass, ist schon 
angedeutet worden. Denn das angegebene Gesetz hat nur Geltang auf 
die embryonale Entwickelang im Mutterleibe. Freilebende Geschöpfe sind 
ftasseren Einflüssen nnterworfen, die die st&mmesgeschicbtliche Entwicke- 
lunc: stark verändern können. Ebenso i-^t der Einzelgeiat nach '"if'm Ein- 
tritt ins Leben vielen äusseren Eindrücken uaterworfen, die »eiutsu Ent- 
wickeluDgsgang mit bestimmen und verschiedenartig gestalten. 

***) Wir können hier noch liRriAuf verwei^fen, dass auch die Ge- 
schichte der Wiasensohafteii zu dem Gedanken dm Parallelis« 
miiB führt. Ähnliche Stufen (wie bei dem einzelnen im Fortschreiten 
von der Anschaunng zur Re^el und zum Gesetz) zeigen sich aber auch 
in der Kaltoreutwickelung dos MenschnDgeschlechts und namentlich in 
der Entwickelung der Astronomie. Diese Ähnlichkeit zwischen den 
Stufenfoltren der Entwickelung des Einzelwesens und den Ent wickelangs- 
periodeü der ganzen Gattung ersciieint nach neuen Forschungen als ein 

Das erste Scbuljahz. 4 
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Auf verschiedenen We^en gelauj^t man also auf dieselbe Idee, die 
f£Lr die Pädagogik höchst frachtbare AnregDogen in Bezag auf die Stoff- 
aiiwrid in lieh bbgt Bs gilt, lit in recliter Welte so verwertea. 

6 Unsere Auffassung 

1 AUg(>in<«ine Betrachtnngen 

%Venn auch In den voi hergehenden Abschnitten bei Besprechung der 
yerachiedeueu \ eräuciie, die Lehrplautrage priuzipieii uü2ufaa8eu, Bchon 
mehrluh vinere Anffuraiig der ,Kiiltiirttofenfrage" hervorgetreteD igt, to 
wollen wir deeb snm Sehlo» nneere Anelcbten in Zniammeiibeng darle^. 

Wir knfipfen hierbei an die Aesftibrnngen an, in denen Bezirks* 

srhnlinspektor Dr. L a n e iu Dippoldiswalde seine Stellurig' znr Kttltar- 
gtafentheorie darle^r^. ft^ber Apperzeption, 6. Anfl. S. 12'.My.)*! 

Die Frage, ob zwischen der Viesaml- und der Einzeleni wjcktUinitr 
eine ao weitgehende ÜbereinstimniUDg bestehe, dass auf nie die Theorie 
Ton der pädagogischen Stoflaaiwnhl begründet werden kttnne, wird von 
Ibm dahin boantwortet, daas eine Analogie, dne iÜinlidilLelt gewies vor- 
handen sei, dass es aber doch elnigrai Zweifel ontwlfage, ob aneh ein 
weiter reichender Parallelismus zwischen beiden angrenomraen werden 
könne. Es brauche der einzelne kpint swegs den Kultnrinlialt sich in 
der Anfeinanderfolge anzueignen, iu welcher der Bildangaiuliait nach und 
nach erv^eugt wnrde. Eb sei die Möglichkeit gegeben, da&s für ihn ein 
anderer gldeh gesetsmässiger nnd doeh weit etnfadierer und kthrserer 
Eatwiekelnngegaag snm gewünaehten Ziel gelhnden worde. Bio tief- 
greifender Unterschied swiiehen beiden Entwiefieliingtreihen trete vor 
alleni in der Tatsache hervor, dass das Kind unserer Tage angeborene 
Anlagen mit zur Writ bringe, infolge deren gewisse geistige Tätig- 
keiten in ibm früher liervoi treten als bei den Erwachsenen der ersten 
Kulturstufen. Es dürlle aiau schwer halteu, zu dem geistigen Bilde 

aMgr-[ii oinos Xntnrgesetz, welches die t'ortarhreiteOfJe Entwirfcelnnp; der 
Orgaolsmen harmouiacb regelt — em Oeaetz, welches sich auch wühl klar 

fnntf in dem knneen AQsspmehe darstellen dttrfte: Die EatwIckeloB^^ 
- Individuums ist in Harn onie mit der Entu-ickelung seines .Stanim- 
b&uma. .Nach diesen Naturgesetzen musa aber auch die naturgemäsa» 
Entwiehelmig der metronomisehen KenntDisse eines einseinen Meneohen 
durch die historische Entwiclceluii:: der Astronomie vorgezeiohtiet sein,'* 
Benthio (Lebrbacb der Sternkunde. Leipzig 1872}. Vergl. Koch 
in dem Erfurter Baalschul program m von 184z und 1866; ferner Mateat, 
Methodik des geographischen Unterrichts. Leipzig, 1885; Zill er, Orund» 
legung S 161; Brzoska, Die Notwendigkeit pädagogischer Uni ^ersitäts- 
Seminare. 2. AuÜ.. Leipzig 1887; Lazarus, Leb^u der 6eele. 1. Bd. 4: 
Über das Yerhiltnis des einseinen inr Qeeamtbeit. Vergleiche Literetor 
Seite 16. 

*) Vergl. Gap es ins, a. a. 0. Gesamt- und £inzel«ntwickelang in 
Rein 3 Encyklopädte nnd KleineorgOf Beitrage war Oeeohiehte der 
Lehre v. Parallelismus. 19<^>0. 

„Jede zweite Generation fängt wieder vom ABC au und muss die 

Snie l^eeke, die schon rarttckgelegt war, nochmals dnrchwandeni.'^ 
ant, Mutmaaslicher Anfang der Menechengaechichte. 1776.) 
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jeier kindlichen EotwickelunE'sstafe ein entsprechendes Bild der allre- 
meioen menschlichen Entwickeioug fägen.*) Mao werde finden, dass 
iM Klad in gewiMwr BeiiiAimff. s. B. kiliaididloh iMitiiBiiiter Denk- 
aperatioii«D» der «ntejireebendea Knltuntofe Yonm hA, in anderer Be* 
ifehuifp nber, s. B. ant dem Gebiete praktischer Betätl^Bff, ihr weit 
nachstehe. Eine weitgehende Übereinstimmnng sei eben nur deukbar 
unter der Voraussetzung, dass der Einzelgeist sich der Hnnpt^a'he nach 
nnter denselben äusseren nnd luiieien Bedinsrnngen alliiiaiilich entfaltet, 
wie die Menschheit auf den einzelnen Kulturstufen. Das Kind onserer 
Tnge wnchie inmitten einer reichen Kaltnr auf nnd itdie nnter dem 
Einfluse derselben, der eich keineswegs in planvoller Weise Oeltang ver- 
schaffe. Dies ergebe eine durchgreifende Verschiedenheit BWiidien DSnsch- 
heitlicher nnd individueller Entwickelang. Es bestehe zwar eine gewisse 
Ähnlichkeit, die manch trefflichen Wink für die methodische Bearbeitung 
geben könne, aber keinesw^ so weitreichend sei, dass anf sie ohne 
weiteres die Lehre tnn der Auswahl nnd Anordnung des Bildnngsstoffei 
gegründet werden k9nne. 

Wir halten diese Darlegungen f&r richtig, cleben nur andere Fol- 
gerungen ans ihnen, als es Lange tut. Wenn eine Ähnlichkeit, wie 
gross oder gering sei, besteht, so ist dieselbe jedenfalls von prin- 
zipieller Bedeutung ; sie darf in keinem Fall unberücksichtigt bleiben. 
Und wenn man anch nicht ohne weiteres die Lehre von der Stoffauswahl 
daranf lianen kann, da die dnrchgreilSsnden Untenehiede Berficksichtigung 
erheischen, so tot dw Untergrond, der sich anf die Tatsache einer 
Ähnlichkeit stützt, tragltraftig genug, um das treibende Motiv fflr die 
Stoffauswahl der Erzlehungsschnle abzugeben. 

Wieweit die Äljnlichkeit gehe, dies ist Sache der wissenschaftlichen 
Untersnchnng, deren Methode oben schon angegeben wurde. Hier eröffnet 
iidi ein grosses Arbeitsfeld für den Psychologen nnd Geschicbtspkilo- 
•opken. Die Fftdagoglk begnügt sich einstweilen mit der Tatsache der 
Ähnlichkeit, wie sie in den GrundnÜgen von Vogt Qberzeogend dargeetellt 
ist. In der Entwicklung der Gesamtheit treten nacheinander gewisse 
Torstellungskreise herrschend auf, die dem Denken, Fühlen und Wollen 
einer Zeit ihr Gepräge verleihen und ihren Niederschlag in literarischen 
nnd Konstdenkmäleru gefunden haben. Auch in der Eiuzeleutwickelung 
aind nacheinander bestimmte Vorstellnngskreise vorherrsohend, die dem 
jeweiligen Odatessnstand ein bestimmtes Geprftge verleiben. In diesem 
liegen nnn die günstigsten und zahlreidisten Apperzeptionshilfen Ar die 
ErfassniKr und für das Verständnis der betreffenden allgemeinen Ent- 
wickelungastnfe. Sie in wirksamster Weise htnutzen. schwebt dem 
Brzieher als höchstes Ziel für sein Lehrpiansysteni vor. Dieses will 
die gesetsmlasige Bntwickelnng des Eindesgeistes berlloksichtigen nnd 
doreh Vorftthrang dos geeigneten Btldnogsinbaltes, einer nsammenhftngenden 
notwendigen Reihe (Pestalozzi, Herbart) den Zögling befähigen, sich über 
die jeweilige Geistesstnfe zu erheben und eine höhere BUdnngSStnfe EQ 
erklimmen, bis die Schwelle der Gegenwart erreicht ist» 



♦) Vergl. Strümpell, Psychologisch© Pädagogik. S. 159 ff. 
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An die gesetzmäs&ige Entwickelang des Kiodesgeistes ist der Er- 
zieher gebaDden; iu der Auswahl and Zabereitung des Bildongsin halte« 
liegt Mine Freiheit Deshalb kann «r im gegebanen engeren oder vrelteren 
Bahmen die Nacbahmiuig des genetiBeben Gangea «Ich abspielen lasten. 
Er kann, wie wü* weiter anten zeigen, A])pitrzt'ptiün8stufen schaffen 
iünerhalb der an nDabanderli« hp (TesMt:^e (r^bundeneii Eutwickelungaatafen 
des kindüfhen Geistes. Damit kommt L-Aüge zu demselben Standpunkt, 
den wir von Anfang an vertreten haben; Der Lehrplan baut sich am 
naturgemässesten auf durch Befolgung des historisch-genetischen Prinzips, 
duck Orapplerottg des Stoffes mit Bfleksieht anf die gesehiehtliehe Ent- 
wiekelnng der nationalen Arbeit Das Büdnngsgnt, das Ergebnis der 
Arbeit der vorausgegangenen Generationen, wird ohne Zweifel am besten 
aufgenommen und innerlich verarbeitet, wenn es in der historischen 
Folge den Zöglingen vorgeführt wird: von den Alten aufwärts zu den 
Neueren. Dadurch wird eine Keihe von ApperzeptioDsstufen geschaffen, 
von denen eine die andere stützt nnd trägt ; anderenteils liegt in diesem 
kistorisek-genetiseben Gang sogleich eine Verslnnbildlickong der natfir- 
lieken Entwickelnng. Natnr und Kunst, Oesamt- nnd Binaelentwtekelong, 
erscheinen ki«r in sweckentsprechender Verbindong. 

Wenn hierbei von einem Gang der ICenschheit gesprochen wird, so 
ist damit ein idealer Durchschnitt gemeint, der sich anf die unteren 
Stufen bezieht, ;itit die ersten Anfänge, in denen von nationaler Koltnr 
noch nicht die Rede sein kann. 

"Was dann den Bildun^sinhalt der ^reRchichtlinhea Entwickelungs- 
stufen betritlt, bo soll derselbe im weseutUciieu nur den nationalen Ent- 
wickelungsphasen entnommen werden. Wir Deutlichen haben, wie schon 
hervorgehoben worden ist, weder das Chinesentnm, nooti die Koltor der 
Inkas individnell zu wiederholsB, sondern nur di^enigen Perioden, durch 
die unsere direkten leiblichen und gdstigen Ahnen hindurchgegangen 
sind. Wie weit aber Beeinflnssungen von anssen in die nationale Ent- 
wickelnng hirifiiiRpielen und diese bestimmen, soweit hat nurb der Tjelir- 
plau fremdläii lisi liu btoüe aufzuueliuien ; also in der reli^Mi st ii iloihe die 
bibllscheu Erzählungen Alten und Neuen Testameutü, m der ästhetischen 
die Denkmftler der Ägypter, Griechen nnd Rdmer, in der Literatur die 
klassischen Zeugen des Altertums, des Hittelalters und der neneron Zeit 
n. s. W., je nach dem Ziel, das den einzelnen Schulen ihrer Bestimmung 
gemäss gesteckt ist, In verschiedener Ausdehnung. Die Volksschule 
nimmt ihren Bildungsinhalt entspret !icnd dem Ziel, das sie zu vcifolgen, 
und entsprechend dem Rahmen, in dem sie zu arbeiten hat, nur ans dem 
nationalen Kulturgut^ abgesehen von den biblischen Erzählungen, die 
dnreh die relJgiOse Entwickelnng geboten nnd überdies durch Luthers 
ÜbasetKung last sa nationalen geworden sind. 

Ferner kann nickt dies der Binn der Idee der Kulturstufen sein, 
dass man die Jugend den mahevollen Weg, den unser Volk in langsamer 
Knltnrentwickelung zurfickgelegt kat^ ftngstlick nadispringen iSsst» dass 

die Jugend in alle Irrgän^^e eingeführt werde, sondern sielbewnsste Ab- 
kürzung des langen, an Irrfahrten so reichen Weges moss die Losung 
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ttbi**) Jede ontofeDetiiche BakapitolAlion der SUmmeiKewliiehte wom 
lotwendlg eine lelur stark abgekinte Wiederholoiisr Min, die nur die 
wesentlichen Etappen leprednslerty die onweeentUeben DnreligangMtidSBn 

aber überspringt. 

Mit der Erwäg-ung aber, welche Zwüichenstalen des Entwickelungs- 
ganges wesentlich und welche nnwesentlich seien, sind wir an einnm 
Punkt angelangt wo das biogenetische Grandgesetz ans im Stich läsat 
nnd anderwelHee Gründe enteeheidea mlltteD, welche au dem ebenten 
£ruebiing:iiiel ildi ergeboi.**) Yfwn. ee schon wahr ist, daas die ganse 
Macht alles dessen, was Menschen je empfangen, < rfuhren und dachten, 
der wahre und rechte Erzieher ist, so ist nach Herbai-t doch das Höchste, 
was dif Menscblieir in jedem Moment ihrer Fortdaaer ton kann, dass 
sie dbu ganzen Gewinn ihrer bisherigen Versache dem jangen Nachwacha 
kenientrim darbiete, eel ea alt Lehre, sei es als Wamnng. „So grossen 
Beis ee ha(\ setst Wlllmann in seiner Didaktik (I. Bd. S. 72f.) 
aaseinander, „dem Oedanken nachzugehen, die Analogieen swischen der 
individuellen und der generischen Entwickelung festzastellen nnd aufzu- 
zeigen, welche Fingerzeige letztere dem Erziehangswerk za geben ver- 
möchte, 80 irochtbar die Anregungen sind, welche aas der Verbindang 
historischer and pädagogischer Reflexion der letaleren erwachsen, so 
mUsien doch ÜbereUonflfen ▼ermieden nnd gegenSber der Analogie aneb die 
Unterschiede swischen der genetischen nnd der individaellen Entwickelnng 
gewärdigt werden. Der Weg, den wir die Jagend fähren, ist nicht so 
fest gebannt in die Bahnen, welche die Metisf-hlieit gegangen ist dass 
nicht nPRere, der Erziehenden, Zwecke und \Serturteiie ihn wesentlich 
mitbeauixiuiien. Mag die Erziehung eine kouipendiöse Wiederholung der 
Weltgeschichte sein; das Kompendium msehen wir im Geiste bestimmter 
Ideale, die ans erflülea.** 

Femer ist besonders hervorzaheben , dass die oberste Stufe der 
Entwickelang nicht in dem Sinne ant't cfViB'^t werden darf, als ob sie 
einen absoluten Abschluss bedeute ; viel eher noch bei dem Zögling der 
höheren Erziehangsschole, als bei dem der Volksschale. Der Abscblass 
kann in jedem FaU nur ein relativer sein. Denn die geistige Beife 
tritt weder in theoretischer noch in praktischer Beslehnnir mit dem 
Schlosse der Schole ein. Beides kann erst durch rege Wechselwirkang 
zwischen dem einzelnen and den bestimmten menschlichen Gemeinschaften 
narh ä>?r Srhnlzeit herbeigreführt wprden. Ein fertiger religiös-sittlicher 
Charakter kann der bchuler in ktinein Fal) sein; ein vollendetes Glied 
der beseelten, d. h. von den sittlicheu Ideen erfüllten Gesellschaft 
kaim der abgehende Schfller noch nicht darstellen; er soll es ja in 
der CtosellschafI erst werden. Aber die Eniehongssehnle soll ihm alle 
daaa erforderlichen 6randlagen odt aaf den Lebensweg geben. 

Die obeiste Stnfe ist also nur relativ in verstehen. Deim die tig» 



*) „Der Gang den MeDscheDge^^chlecbta zar heiligen Stadt Gottes 
gleicht dem Gange der Pilgrime, die nach Jerusalem wallfahrten und 
allemal nfi^h drei Schritten Torw&rta wieder einen Schritt rttckw&rta 
tun.** Jean Paul. 

**) Yergl. Taihinger, Nataiforsohvng nnd Schnle. 1880. 
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liehe Brffthnmff lehrt, deis maneher aeiii Lebtecr nleht lent, ilch der 
littUcheii Atttoiltat doreh freien BntiehliiM nntersnordnen und die Liebe 
mr hSehiten Autorität io sich so za festig:eD, dass sie die herrschende 
GesiDnan^ in ihm werde. Zur sittlichen Freiheit, derj^tifoU^e Menschen 
bewasst und planvoll an der eit^ueu ethischen Dnrchbildun^ wie an der 
Verwirklichong der Wseelten Cfesellschatt arbeiten, erbeben sich ja ver- 
hUtoitmftsaig wenige. Die brelle Hasse bWht in dieser Entwicke- 
Ina; stecken. Und ee dnrf man aneh niebt annehneo, als ob mit dem 
]riiaBtasierenden Darehwandero der höchsten menschheitiidien Knltnrstnfe 
der Zögling dieselbe ethische Entwickelungrsstufe erreiche Die vollen 
Bciiiütrnnc-en tiir die Herrschaft der ethischen Ideen, für die sittlicho 
Freiheil liegeu ohne Zweifel erst im Mannesaiter, aber die nöiigen 
Voranssetzangeo, die Unterlagen, die wttrtvolleu Uuterricht&eiuffe sollen 
die enten Keime und Anajltae an jenw alttUehen WUlenaTerfaMoncr er- 
sengen. Kann der SebfUer wahrend der Sehniaeit aneb aelbet nieht ra 
den bOehaten Hohen der Knnst im! Wissenschaft geleitet nnd erhoben 
werden, so soll doch nichts an der Erkenntnis dessen fehlen, was not ht 
zur Ausbildunpr einer charaktervollen Persönlichkeit, tmd zwar nach der 
psychischen und nach der pliysiscben Seite hin. 

Er mU dem Ideal elnea feineii, ^tllefa-relJ|ri4feen Charahtere ent- 
gegengeAhrt werden, der aneb kOrperUcb loBtande ist, den An- 
forderungen des Geistes nachzukommen. Dazu gehört, dast er lerne 
sich einzuleben in die reiferen Gedanken und reineren Gesinnungen, in 
die Wahrheileu. wie sie die letzten nnd höchsten Kulturstufen seines 
Volkes ihm darbieten, und zugleich körperliche Kraft und Gewandtheit 
auszubilden.*) 

Die Sclwlersiebnng kann nur einen relativen Abeohlnn geben; 
derselbe wird an Tiefe nnd Naehbaltlgkelt gewinnen, Je langer der 

Zögling die Einwirkung einer planniäRsigen Erziehong^ in sich erföhrt. 
Der absolute Abschluss ist das Ideal, zu dem sich nnr die Besten der 
Nation erheben — die grosse Masse begnügt sich leider an gering- 
wertigeren Standpunkten, wie an den Maximen der Klugheit oder der 
NiltEliehkelt 

Die Endehnng aber ist nnn darauf gerlebtet» daas die Zahl der 
Breteren Immer mehr zunehme, die Zahl der Letzteren immer mehr dflb 

verring-ere. In den Edelsten und Besten offenbari sich jetzt schon, wie 
die ganze Nation bei energischer, planinässiger föhrung dereinst werden 
soll — wenn auch erst nach Jahrhundei ten. 

Diese planmüssige Führung besteht auf dem Gebiet des Oeistea 
in der religlOteOi tlttlleben, wiseeniebaftlieben nnd kfinitlerlfleben Dar- 
stellung der natienalen Welt Sie reebnet zuerst nnd ?or allem mit der 
individuellen Entwickelungsstufe des kindlichen Geistes, in Zusammenhang 
damit mit den Apperzeptionsstufen, wie sie dnrcb die nnterrichtliebe 
Tätigkeit geschaffen und ausgestaltet werden. 

Aus der Beobachtung der geistigen Natur des Zöglings ergibt sich 
die Forderung, die gesetamSiaige Entwiekeinng des Elndeegeistes genan 



*) Siehe den Abaeluiitt aber körperliebe Eraiebung in diesem Bande. 
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sa befolgen dadnreb, d«is bei der Aniwabl der BUdongBetolfo die jeweilige 

Fassangskraft , das jeweilige Interesse des Zöglings and sein Qeistes- 
ziutand in theoretischer und praktiscbpr Beziehaog berücksichtigt werde. 
Der Unterricht darf also nicht vStoffe bieten, für deren Verständnis die 
erforderlichen Innern Ertahrimgen gänzlich abgeben, oder deren Form 
eine höhere geistige Reife voramtetit, «Ii der ZOgling besitzt Er hnt 
lieh angnsehlioosoa an die bei den Kinde Yerbandene OeisteHtnfe, nm 
dasselbe aaf Grand dei aosaelgnenden Lefantollea *iiinaMi«ii ftber dle- 
■elbe zu erheben.*) 

Von dem Inhalte des Bildnnjs:istofres, der auf den einzelnen Stnfen 
geboten wird , hängt aber die Gestaltnng der Apperztp- 
tionsstafen wesentlich mit ab, d. h. die einzelnen ApperzcpLiuus- 
•tnfen des SeblUen sind nieht nnveitnderliciie Faktoren, die aniseblleM« 
lieb darch deaMn Entwiekelnag gegebm lind, tondem sie werden ebenw 
von dem Inhalt der Bildnngsstoffe bestimmt, die von Anfang- des plan- 
mttssip^en Unterrichts an dargeboten werden. So gewiss die Fäln^^^keit 
zu apperxipieren wesentlich von den bereits erworbenen Gedanketikreisen 
beeil! Üaest wird, so gewiss vermag der Unterricht innerhalb der an uu- 
ab&nderlielie Oeaetie det psjchiiohen Geieheiieu gebundenen Bntwieke- 
Inngaetiifen des jagendlioben OeiiteB den gofebenen peyeUielien fiedin* 
gongen gemta App r/ ^tionsitafeni wenn nicht nen tn lehalfon, m doeh 
wesentlich zn g-estalten.**) 

V<*r allem erzeugt der Untf-rriclit eine bestimmte Apperzeptions- 
fähigkeit durch eine solche Anordnung der Lehrstoffe, dass das Vorher- 
gehende immer das Nachfolgende verständlich macht, dass jedes Voran- 
gehende dem niher oder entfernt Nachfolgenden die Diapoiltion dea 
Schillers vorbereitet Dies das Gesetz der Proptdentlk, das aber 
einen bestimmten Inhalt dadurch erhalten mnss, daw das historisdie 
Prinzip herangezoprf^n wird, d. b. dass die Stoffe grnppiert werden mit 
Rücksicht auf ii. pescliichtliche Entwickelungr, die der nationale Ge- 
dankenkreis gcnonimen hat. Allermeiat enthält das der Öachj nach 
frühere den Schllssel an dem »pftteren, und es führt das Verfolgen der 
Entwiekelnng eines Gegenstandes am boaten nnd einfaehaten snm Ver- 
ständniss desselben. Indem der Schüler von Stnfe in Stufe dem nationalen 
Knlfnrfortschritt nachgeht, empfäugt er in der Tat auf jeder derselben 
zahlreiche Vorsteüongen, welche das Neue der nächsten Stufe vorbereiten, 
die es zum Teil erschliessen lassen oder mindestens in die reciite iie- 
leachtong rficken, in den rechten inneren Zusammenhang mit dem Vor- 
hergehenden bringen. Was anf der einen Stnfe gelernt wird, dient sn- 
gleich ala starke Andgnvngahilfe anf dem Stof^biet der nftchsthOlieren 



*) fjytit mensohlicbe Geist nimmt nicht« an, was ihm nicht zas^gt.'' 

Goethe 

^Eoht ästhetisch-didaktisch könnte mau sein, wenn mau mit seinen 
Schülern an allem Bmpfindungawerten vorttberginge oder es ihnen ira- 
brächte im Moment, wo ea kulminiert und -iie hf'jchgt empfänG;lirh sind " 
Goethe. V((l. Löwenthal, Grnndxiige einer üjgieae des Unterricht«. 
"Wiesbaden 1887. „Wenn dem Geiste Gewalt geschiohti so erblindet er.* 
**) Vergl. Lange a. a. 0. 
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Stnfe. Das Gewordene erklärt das Werdende. An der Hand der 
historischen Entwirkolniio: lässt sich dann jedem Schuljahre, in nieiifv^^n 
wie höheren Schulen ein KnltnrstofT zuteüpn, für don die gnnsliKt'ten 
Apperzeptionsbedingongen Yorli^en, uaturiiciiu vsie kuuäiiich gesehaft'ene. 

AnÜiTAbe dm Lehrers ist es nun, dl« Zöglinge in die Knltorslafeii 
ae nt verüelbii, du» tie die hlttorlMhen Tattaehen mOgUohtt lebendig 
sich Torstellen, möglichst gründlich verstehfu lernen nnd mit den Ge- 
fühlen der Teilnalinic möglichst innig verknüpfen. SoN h grÖndliches 
nnd gefühlswarmea Eriasneu des BildungssUiffes wird mit dem Ausdruck 
des Dnrchlebens bezeichnet. 

Hierdurch wird zugleich die Bildung des historischen 
Sinnei gewfthrleiifcet.*) Soll derselbe in natargemlaBer Weise heran- 
reifen, 80 bedarf es einer langsamen nnd voiatchtigen FtthrnnfT. Ihn 
dadurch zu bilden, dass dem Schüler die Gegenwart als Ansgan^spunkt 
dars^eboten wird, erscheint als eine grosse Ungereimtheit, der die Wahr- 
lit'ii vou der iiistorisehen Nähe und der psychologischen li'erne noch nicht 
aufgegangen ist**) 

Oder will jemand beitreiten, daas ei in d«r raenBehlichen Eni- 
widtelmiff eine Zeit ftab, wo die Phantasie in shnlicher Stirke lehaffte wie 
im KindeMlter? Und dass sich diese Zeit am liebiten besdiifligt mit 
den Erzeugnissen, die dem KiTnüicitsalter des Volkes entsprungen sind? 
Damit beginne mau in deii Schulen den Unterricht und setzp div Unter- 
haltungen des Hauses fort in der Darbietung Grimmscher Vuiksmürchen. 
8ie sind die beste und geeignetste Nahrungsweise für eine Zeit, wo daa 
Kind alle Dinge nodi ala leineigleiehen betraehtet nnd bebandelt nnd 
daher die Wirklichkeit lediglich nach seinen Wünschen und Phantasien 
gestaltet Mit der zunehmenden Kenntnis der Wirklichkeit wird aber 
die Märchenstufe überwunden. Die Aiif««?enwelt tritt, dem Kinde als eine 
vom Ich nnd seineu Wünschen unabhäu^i^e Objektivität gegenüber. 
Trutzdem gibt das Ich seine gestaltende Kraft nicht auf; es ändert sie 
nnr, indem ea allmUilich einti^t, daia ea sich anr Behemchung, aar 
BewSltlgiuig dw AoBMndinge naich deren Natur richten mfine. Diese 
Entwiekelnng bat auch die Gesamtheit durchgemacht. Dem Kinde kann 
gie in fpisoher Weise nahe gelegt werden in der Geschichte Robinsona 
Hier bekommt der Schüler eine Ahnung davon, welciio Riesenarbeit in 
der Torbistorischen Zeit geleistet worden ist dadurch, dass sich der 
Mensch die Natur dienstbar machte. In den Anstrengungen des Bobinsctt 
tritt dem SchUer greifbar an Tage, welche MObe anch die kleinste Br- 
rongenschaft dem Menschen gekostet hat, gegenüber der gedankenlosen 
Stumpfheit und gefühllosen Roheit, mit der SO viele Zeitgenossen an den 
Wohltaten der Knltnrarbeit vorübergehen. 

Aber in RobiuBou erfährt der Schüler nur, wie sich ein einzelner 
durch eigene Anstrengung empuiarbeitet und sich die Nalar bis zu einem 
gewissen Orad nntertan macht Darnach mnas er in eine gr<(ssere 

*) Vergl. „Orensboten*' 1891, 46. Heft: .Der Streit um den Ge- 
schichtaunterricht". 

**) Vergl. IV. Heft. „Aus dem Pädagogischen XTniversitäts-Seminar.* 
Langensalsa. Beyer. 1892. 
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mensdiUche OemehndiAft «iogefUirt werden. Eine lolebe tritt ihn in 

den einfaeheten sozialen Verbältnissen, in der Familieng^eseliichte der 
Tbüringer Landgrafen und der biblischen Patriarchen entgegen. Welche 
natiirlichen Grundzüge n?ensclilichen Fülilens und Strebens, welclie ein- 
fachen und kostbaren Elemente aller geselligen Verbältnisse hier gegeben 
sind, haben Goethes and Herders Schüdenmgeii des pstiiarchaiischeii 
Lebena in beredter Welte aafgeielgt 

Hier lind die reehten Elemente für die Weeknog dee Oeeebiehti» 
•inns gegeben. Nor ane dem Bewnetseln der Familie heran» entwickelt 

sich der historische Sinn. Er wichst nnr allmählich und nichts viel- 
leicht ist \vi(:bti>er als sein Auseang^i)unkt ; denn mit ihm verbinden 
sich die eigenen Kinderertahrnugen. die eigene Familientradition und die 
heimatlichen Sagen. Diese bilden die natürliche Eingangspforte für die 
Darbietung des Geschichtlichen, das eintreten mag, nachdem die Auf* 
fammg für das Tatsftchliche in dem Kinde geweckt nnd geatärkt 
worden lit.*] 

Die Forderung dei Dnrchlebene der Knltnratnfen 

ist aber selbstverständlich nnr cum grano salis zu verstehen. Nicht 
dies kann ihr f^iou sein, dass es sich nm ein völliges Eintauchen des 
Kindes in die jeweilige Kulturstufe, um ein günzHches Vergessen alles 
dessen, was der Zögling schon in die Schule mitbringt, handeln küune. 
Wir wollen nicht dem Iirtnm Bonaseans ▼erfallen, der seinen ZOgling 
ans der Welt in die Einaamkeit entrfieken will, nm Erzieher nnd Zög- 
ling in die einfachsten nnd yoraussetzungslosesten Verhältnisse zu 
bringen. Denn immer ist daran zn denken, dass der Zögling ja von der 
Gegenwart umgeben ist, dass er in der Familie und im Umgan^r eine 
Menge von Vorbtelluugen sich aneignet, die dem kiüiurgescLichtlicUen 
Gang weit voranfeilen; dass er in eine Kirchengemeinschaft von Anfang 
an hineingesteUt ist, deren Begrilndnng allerdings erst im Lanfe des 
Unterrichts berrortritt. Ahm kOnnen wir nicht meinen, dass wir unsere 
Kinder erst zu Heiden, dann zn Juden, dann zu Christen — erst zn 
Jä»ern, dann zu Nomaden, dann zn Ackerbauern, Handwerkern, Kauf- 
leuteu etc. machen wollen, sondern, dass wir sie successive zu den ver- 
schiedenen Kulturstufen hinführen, sie dieselben begreifen lehren und 
das Bewnsstsein in ihnen wedcen: hier konnte die Henaehheit nicht 
stehen bleiben. Dazu ist allerdings n9tig, dass die Zöglinge sich in die 
jeweilige Kulturstufe mögliehst tief einleben. Je mehr dies der Kunst 
des Unterrichts gelingt, um so mehr wird der Erfolg gesichert sein. 
Daher ist die For it^iung berechtigt, dass der Sclmlcr in die jeweilige 
Kulturstufe, die ihm der Unterricht vorführt, sich ganz einlebe, selbst- 
verständlich unter den angegebenen ßeschränknngen. Das Durchmachen 
nnd Dnrehlebea bedeutet also ehi gründliches nnd gelUhlswarmes Br- 
lusen der BOdnngastoffe. 

An swei Beispielen sei es endlieh gestattet, nnaere Veracblige knn 
n TerdeatUoben : 



*) YergL das ^V. Sohayabr;* 8. Anfl. Abschnitt: Qeschichte. 
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1. Hinfiichtlich der leli^iösen Entwickelang nimmt der protestan- 
tische Teil nnaeres Volkes in der Gegenwart einen bestinimniten, in mehr- 
fache Richtungen zerfallenden Standpnnkt ein. Derselbe ist das End- 
glied einer anendlich langen Entwickeiungsreüie, die Bich durch viele 
Jahrhnniert« entraekt. Bi wMe iiielita sttini, dan ZOgling ikt/an. 
geg«nwirtigeii Standpunkt vonafttbren; er wSrde Worte Teniehiiien, mit 
denen er keinen Sinn wrlatAfhak könnte. Anders, wenn wir der Frage 
nachgehen, wie sich der gegenwärtige Standpunkt im Laafe der Jahr- 
hunderte entwirkelt habe Denn in dem VoraTisgeganpenen lie^t das 
Verständnis für die verBcljiedt neu Kichtungen des (iewordtneii uul die 
KenuiuiH des Vorausgegaugeueu befähigt dann den Zogiiug auch zu 
ieltot&ndiger Eotteheidong, weleher Blehtang er ilek amefaltonaii woUe^ 
in welcher er die grOiste Kraftentfeltmig inchen und die Bnhe dee Ge- 
mtltes zQ finden hoffe. 

Ohne diese Kenntnis länft er Gefahr, blindlings gefangen werden 
von eiiu'r d"r zahlreiehen Schulen, innerhalb des Protestnntis^mns ; mit 
der Keunluig desselben aber v>irii sein Hlii k freier, sem Verslaadüis 
fär die verschiedenen Strömongeu auf diesem üebiet erweitert sich. Der £r- 
sieher geht alio bei der Analyse des gegenwArtigea Standet Tem heutigen 
Znitand aoa and folgt den Fftden rftekwftrti. Er sieht nach, wie die 
heutigen Strömungen lieh entwickelt haben. Dies führt ihn rarftek anf 
die Reformation, weiter zurück auf die Stiftung des Chriatentnms. Dieses 
vi^der setzt die alttestaroentlichfl Vorstnfe vnr.ins Hier nun ist der 
Anfangspunkt gewonnen für den synthetibciitu Autbau des r-litriiiseii Ge- 
dankenkreises. Demnach würde der I^hrplau im Üeügiousunierricht 
folgenden anfbleigenden Gang za nehmen haben:*) 

I. Alttestam entliche VorHLufe 

Patriarchen, Richter, Könige und ir'ropheten. (Lehrtext 
Altes Testament.) 

II. StitLung der christliclieu Religion 

1. Lehre und Leben Jesu 1 * vi m ^ t.\ 

2. ApoMMt I (»-^ X-Unaiit.) 

III. K i r c h e n g e 8 r Ii i c h t e bis zur Reformation 

(Kiicheiigtöciiichllicliea Leäei/uclij 

IV. Kirch eug-eschichte seit der Reformation 

1. Luther (Auswahl) 

2. Spener 
8. A. H. Fnueke 

4, Letwag 

5. Friedrich der Grosse 
(Französische Encyklopftdiaten) 

& Schleiermacher 



KirchengeBdL Leaebnoli 



*) Dr. Thr&ndorf, Kirchengeschichtliches Lesebuch und J&hrbaoli 
des Vereins für wissengchaftiiche Pliagogik. 22 — '29. Rand. Ferner: 
Dr. Reukauf, Philosophische Begruuduug des Lehrpians etc. Langen- 
ealaa 1899. 
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7. Friedrich Wfllieliii lU 

8. Wiehern 

9. Oastav-Adolf-Verein 

10. Ev. Band, ev. Kongress, 



Kirchengeioli. LatebiMh 



Innere Mission n. g. w. 



2. In T?ozng aof tUe darstellende Kunst (Baukanst, Malerei nnd 
i iasLik) gewaiircn wir iu der Gegenwart auch einen nngeheoren Reich- 
tom. Mmiiii^adi verwickelte VerUltiÜMe treten dem Beeehaner entgegen. 
Die FflUe droht ihn sn Terwirren. Er Iftnft Gefahr, erdrttckt zn werden 

von der Masse and der Venohiedenheit der Erzcagnisse. Wie soll er 
ein Verständnis dafür srewinnen? Auch hier wird es am besten durch 
Verrol^nog des ÜJitwickeiimgsgangea der deatsohea Kaust angestrebt 

werden. 

Die deutsche Knnst führt aof die römische, diese anf die griechische 
nnd diese wiedemm anf die orientalieebe, namentlich anf die ägyptische 
sarfick. 

Darnach wttrde sich der Lehrplan ffir höhere Schalen so geetaltMi: 
I. Ägyptische, Assyrisch'Babyloniacfae Knnatl Menge. Einfiihrong in 



III. Bümiscbe kuuäl 

IV. Deutsche Kunst 

1. Bomanieeher Stil ] 

2. Ootiadier Stil i t'fir den Lehrplan der VoUuichnle. 

3. Benainance 1 



Nach diesen allgemeinen Betrachtangen wenden wir ans der Theorie 
«neereiLehrplans an, eeiner prinsipieUem Geetaltnng nachgehend.*) 
Hier tritt nna lonidist die Ferdernng der Norm all tftt dei Lehr- 

p 1 a n s entgegen. 

1. D i e X 0 rni a I i t t des L e h r p 1 a n s. Wenn wir ?on dem 
Begriff der iJildunj? ausgehen, so finden wir ein zweifaches: 

1. der Wert des Menschen beruht nicht im Wissen, sondern im 
Wollen; nleht in der Qnantitit Miaer Kenntnieae, aendem in der 
Qnalitat tefaer Geeinnnng. Die Bnlehnsg mnn daher ihren Schwerpunkt 
in das letzlere legen nnd der eraleliende Unterricht ebenso. Daraas 
erg-ibt sich, dass der Lehrplan diejenig-en Fächer in erster Linie berück- 
sichtigen moss, die aal die Bildong des Gemüts and der Qesinnnng direkt 
aasgehen. mi 

I. Die Bildung eines Menschen setzt sich ans swei Qaellen so- 
■amaen, ana dem Umgang mit Penonen der ümgebonf , der Geochiehte, 
der Poenie, nnd aas der Erkenntnis der Dinge der Natur. Beide Seiten 
dtf menschlichen Bildung, die wir in Goethe in so glücklicher Weise 
miteinander verbanden eeben, gehören anaammen and dürfen nicht ana- 

*) Ver^L Art.: „Ersiehender Unterricht" and „Lelarplaii* in Beine 
Enoyklopidie. 



II. Griechische Kunst 
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einander gerissen werden, wenn nicht die Bildung* selbst dadurch ver- 
küniniert und in eine einseitige Eichtnngr eeiirängrt werden soll. Jeder 
Lebrplan jeder Erziehangsschnle moss der imniamstischen wie der rea- 
listiBehen Seite gerecht werden, wenn er als ein nonialer Iratraobtet 
sein will. Soll in jeder Eniebimtnebnle anch dai bamaniatiBche Element 
die Führung besitzen, weil das Ziel «1« s erziehenden Unterriobts es mit 
sich bringt, in dem die Interessen der Teilnahme überwiesen, so darf 
in keinem Fall das realistische fehlen oder ungebührlich vernachlä88iß:t 
werden. Sunst wird die Bildung leicht einseitig, lücktulialt, verdrelit 
and deshalb miiidei wertig. Als erste und Hauptforderung stellen wir daher 
die NomaliULt des Lebrplaos anf, die darin bestdit, dass die boma* 
nistiacbe nnd die realistiaebe Seite nnserer Bildon^, jede an ibrem ToUen 
Becbte kommt. 

Zu einem gleichen Ergebnis gelanp^en wir durch eine Aimly?p des 
kindlichen Gedankenkreises. Derselbe entspriiig:t teils der Ertahrang, 
teils dem Umgang. Eriahruu^ schöpft das Kind aus den Dingen der 
Umgebung; Umgang pflegt es mit Eltern, Gesebwistem, Gespielen. Er- 
ibbnin^ besiebt sieb anf das Gebiet der Natnr, ümganir des 
Lebens. Der Unterricht scbliesst sieb nan an diese beiden Quellen an 
und tritt erg:anzend hinzu, indem auch er sich in zwei HauptrichtunisreQ 
spaltet: den wirklielieu Ume^anp erweitert er durch eiTieu idealen mit 
Menschen der Dichtunp and der Geschichte: die Erfaiiriui>? des Zöglings 
im Gebiete der Natur erweitert der Unterricht durch Anleitung zu Be- 
obaobtnngen, SammlnDgen, Experimenten, SeUlderongen et&, indem er 
sogleiflb diese Erfahninip naeb der formalen Seite bin bi Being anf 
Gestalt nnd Zabi bearbeitet. 



(^ r d :i II k t: I! k r v [-^ 

A. Erfabrung B. ümganr 

Dinge der Umgebung Menseben der Umgebung 

Natnr Mensebeo-Leben 
Erkenntnis (Interesse) Teilnabme (Interesse) 

Enveiterung der Erfahrung Erweitcrnnpf des Umgangs 
NatnrwisaenBcbaften HiatorisQhe Fäcber 

I I 

Realistische Kichtnng Humanistische Richtung 

> ^ ' 

Ana beiden Qaellen entspringt die allgemeine 
Biidang, die in den Erziehnngsscbnlen vermittelt 

werden fM>lL 



Fttr die Volkssebnle ist erst in unseren Tsgen die Normalitttt, 
d. b. die VoUsabl der Lebrfteber im Lebrplan erreiebt worden. Ui^ 

qirGnglich eine Lese-, Schreib- und Rechenschule hat sie erst sehr all* 
mählieh die fehlenden humanistischen Bestandteile (Geschichte, Literatur, 
Zeichnen, Modellifreu) und die fehlenden realistischen Teile (Geographie, 
l^'aturwissenBchatten, hie and da Handarbeit) erhalten, sowie das Tarnen 
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und das Spiel. Lange Zeit mns^tp das Lesebncb die fehlenden Teile so 
Unt es eben ginp, ersetzen. (VeiKl die Prenss. Kegrulative 1854.) 

Aaf der anderen Seite bat das Gymnasiam wohl die homanistiscbe 
Seite in mehr als «uftniebendem Hane berfieksiebtigt, aber die natur* 
wiMeiucliaftlieh-iDatliematitchea FScber mehr nur als Anbftngml be- 
trachtet Von dieser Verirrnng ist man immer mehr znrücksrekommen, 
freilich ohne imc^^ die rechte Vereinigung der beiden notwendigen llanpt- 
stücke gefnndea za haben, weil man sich von den früheren Zielen des 
Gymnasiums noch immer nicht bat völlig befreien können, das die 
^grammatische Kenntnis der alten Sprachen im Dienst einer sog. formalen 
Bilduikg !n den Vordergrund stellte. 

Die Bealaastalten aber, die dnreh ihren Namen verleitet werden 
können, zn glauben, dass sie aasschliesslich der Pflege der Realien ge- 
widmet sein sollen, dörren nie vergessen, wie das humanistische Bildungs- 
stück, das in Religion, beschichte und Literatur eingeschlossen ist, 
immer das Kernstück aller Jngendbildung bleiben mass, wenn diese za 
einer hSfaereo AoflMsnnf des Hensohen- md Natnrlebeus gefilurt «erden 
soll. Alle Sehnlen, die mit dem eriiehenden Unterricht Emst maehen, 
müssen in ihrem Lehrplan Religion, vaterländische Qes^ohte nnd vater- 
llin lis he Literatur als führende Fächer enthalten. Wenn anderwärts, 
z. b. in Frsünkreich, Holland, den Vereinirton Staaten von Nord-Amerika, 
der Religionsnnterriebt aas dem Lehrplau ausgeschieden und der kirch- 
lichen Unterweisaug soibeim gegeben ist, so darf die Erziehungsschale 
diesem Beispiele niebt ftilgen, well ihr sonst ein wesentliches Stflek der 
GesinniingsbUdnng nnd Weltanschanang aasgebrochen wird, anf das sie 
nicht verzichten darf, das sie nnr im Sinne einer echten reUgiOsen Jngend- 
bUdnng ausgestalten mmn. 

Die qualitative A oHständigkeit des Lehrplans erscheint ferner auch 
deshalb nötig, weil nur so das vielseitige Interesse erzeugt werden kann, 
dsa den wahrhaft Gebildeten ansaeiebnet 

In der Forderang «Normalttftt des Lehrplans" ist m- 
gleich der Qedanke eingeschlossen, dass kein Unterrichtsgegenstand als 
solcher Sr-lbatzwcck sein darf, sondern dass er sich einzugliedern hat in 
das Gesauitbil 1 der Bilduugselemente. Jedes Unterrichtsfach kann Si'fne 
Berechtigung nur im Zusammeuhaog mit dem (iau^eu der Bildung nach- 
weisen; die Bedentang jeder einzelnen Disziplin hängt davon ab, wieviel 
sie innerhalb der BUdnogselemente snr Gesamtwirfcnng oder nir Erreichang 
des Oesamtzieles beizutragen vermag. Da, wo die Betrachtung ans dleseoi 
Zosammenbang losgelöst wird, liegt die Gefahr nahe, dass der Wert eines 
Faches entweder überschätzt oder nnt»M-?f'hätzt wird. Der Lehrplan einer 
Öchuie verschiebt sich dann zu üuiiaLun eines Arbeitsgelictts ho sehr, 
dass Einseitigkeit und VerkUoimeruDg der Bildung die Fuiguu sind. 
Werden aber die einiehien Bildongselemente anter den Oesicbtsponkt 
gerftckt, weldien Beitrag sie cor Eniebang nnssrer Jagend in leisten 
vermögen, so werden sie in eine bestimmte Bangordnnng gebracht, ähnlich, 
wie sie eine veränd^^rte Reihenfolge annehmen , wfiin sie unter dem 
Blickpunkt eines bt^stimmteu Berufes fallen. Das nimmt ihnen nichts 
Ton ihrem Wert an sich; nnr müssen sie sich gefallen lassen, je nach 
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Tertchiedenen Zielen yencbieden eingeKtellt zu werden. So verlangt die 
£nEiebiuigMehiüe| die eine grfindliche aligemeiiie Bildnng als Grundlage 
der BeruiUinduig TermUt«!!! will, dan ihr Unterricht sowohl Kenatiitne 
der Natur ▼ermittele, wie ancb Gesinnungen festlege. Da» letstere edle 
nnd in wahrem Sinne vornehme werden, ist das dringendste. Aber ancli 
die NaturkenntniR darf nicht vernnchlassisrt werden, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, Irrtümern und Schwärmereien alkr Art Tör und Tor 
zu öffnen. Deshalb wird der Lehrplau jeder Erziehnng&schule, wie noch» 
»all betont werden aoU, beide Hanptreihen ausreichend ber&ckaiehtige& 
mQesen und an dem Aufrollen der Arbeitsprobleme, die in beiden einge> 
leUoasen liegen, die Al]gemein*BildBng der Zdglinge anter dem Einflaei 
der ethischen Ideen vermitteln. 

2. Die Aaordnnng der Lehrf&eher im Lehrplao. 

Wenn die Normalität des Lehrplans ÜMtStebt, ao wild die Gruppierung 

der Lehrfacher eine weitere Arbeit beanspracheTi Diese dürfte ant den 
ersten Blick ijiir eine äusserliche sein. Dem ist aber nicht so. Denn 
dorch die eigenartige, sinnvolle Gruppierung der Bestandteile des Lehr- 
plans wird bereits angezeigt, dass dieser ein organisches Geglieder, ein 
Lehrplansystem sein will nnd sein mnss. 

Gewöimlieh weiden allerdings die Lehrfteher siemlieh willkttrlieh 
an%efeiht, wie ile historisch in die Schule eing^etreten sind, oder nach 
einer gewispen, aber nicht stventr rlnr^^hETPfiihrt^n Bangordnangf wobel 
man der Religion den Vorrang einzuränmeu pflegt. 

Von grösserem Interesse sind Anordnungen, wie sie neuere Didak- 
tiker: D9rpfeld, Ziller, Willmann, Schnitze vorgeschlagen haben. 

a) Dörpfeld (.Gruudlinieu zu einer Theorie des Lehrplans, Gütersloh) 
eirdnet die Fieher mit Besag auf die Volkssehnle so an: 



A. Die saebnnter- 
ilehtlichen Ffteber 

(Wissen sfach er) 
Naturkunde. 
Menschenleben in 
Gegeuwart u. Ver- 
gangenheit, Beligion 



B. Die Sprache mit 
ihren Fertigkeiten 
reden, lesen, sehreiben 



GL Die formnntectiidit- 

lichen Fächer 
Rechnen, Zeichnen, 
Gesang (Tunen) 



b) Ziller gibt folgende Bintenang: (Allgemeine Fftdagogik, § 21) 

Lehrpian 



1. Gruppe 

1. Gesehlebte 

2. Natur- 
Wissenschaft 



IL Gnq^e 

1. Sprachen 

2. Mathematik 
(Zeichnen) 



III. Gruppe 



1. Geographie 

2. Tomen 

3. Technische 
Beschäftigungen 

4. Singen 
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c) Bei Will mann finden wir to1e;«>nr|e Anorinnn?, Didaktik, II. Bd., 
S. 81, (Vergl. Frick, Lehrproben und Lehrgänge, 11. Heft, ö. 8. 
Vergl. W. Toiacher, io Baumeisters Handbacli II, 1. Abt. 3. 84) 



BfldnDirattoffe 



lirundlegendö Dis- 
ziplinen Schulwisseu- 
■ehaftvD Idealien 
]Caterl«l*formal 



Ethisch 

Ethisch- 
pbysiech 

FliTaiech 



Philologie 
Theologie 

Philo. 

Sophie 
Mathe- 
matik 



Accessoriscbe Dis- 
ziplinen Popalarisierte 
Winenschaften 
Bcalien Material 

OeMhIebie 
IWeltkiiiide 
|polyiiiathl8cbet 

[Wissen 
Natarkonde 



Fertigkeiten 
Populäre Kttnsto 



Fofmal 

Musik 

Graphik 
fTechnik 
(Oymnaatik 



d) Fr. Schnitze (Deutsche flrziehuDg S. 281» Leipzig 1893) gibt 
folgende £iDteiluog: 

UnterrlehtigegeiittSade 



L Realien 



IL Formalien 



Das Mensch- 
liche 



Die Natur 
Natarknnde 



Geschichte im Interessen der 



weitesten 
Sinne, der 
Volker und 
Staaten, der 

Kunst, der 
Beligion 

lotereeeen der 

Teilnahme 
(das sympathe- 
tische, gesell- 
schaftliche, 
religiösphUo- 
■ephiaehe) 



Erfahrung 
(das em- 
pirische, spe- 
kulative, 



Willkürliche 

Forujen 

Zeichen 

oder 
Wörter 



i»iütweudige 

Formen 

- 

Zahlen 
nnd 

Gestalten 



IIL Turnen 

und 
IV. Ennit 



Mathematik 



Sprachen 

. Interessen Interessen 
tothetiaehe) Erfahrung der Erfahniog 

and 

der Teilnahme 



der Erfahrong 

und 

der Teilnahme 



Geographie 

> ^- ■ - ^ 

Interessen 
der Erfahrung und der Teil- 
nahme 



Et wttrde hier sa weit führen, die angegehenen BInteilmigen ein^ 
kritieehen Frtfnng sn nnterwcrfen. Über DSrpfeld m9ge man dae VL Jahr> 
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buch des Vereins für wissenschaftliche Pilt^troirik vevpleiclien (Kritik 
Zillers). Nar dies sei hier kurz heivurgebuben, dass sämtliche dem 
Zwecke, den Gmndriss des Lebrplans zn bilden, nicht g:enügen, teils 
weil ife dM ZuaDmeiigehOrige lemiaeii and lo d«r Konsentration der 
Lehrfitoher schon in der äOMeren Anordnung Sehwierigkeiten bereiten» 
teils weil sie der Groppieroug yon Sachen, Formen und Zeichen einen 
übertriebenen Wert beilegen, wodnrch lie Hauptricbtunjf des erziehenden 
Unterrichts — Wirknng auf das Cit iuit und den Willen — verdnnkelt 
wird, teils weil sie hinsichtlich des Zuaamuien mit andern Fächern einigen 
Unteirieht«gegenaUUideii einen ganz londerbaren Standort anweisen, wie 
s. B. die dritte Qmppe der Zillertdien Anordnnng ei tat 

Diesen Gruppierungen stellen wir nnn die nachfolgende gegraüber, 
die bestrebt ist, die Mangel der voransstehendcn zn vermeiden Uld eine 
geeignete Grundlage für die LehrplaagestaUuug 2a bilden. 



Lehrplan 

I I M ■ II •> ■ U lli I — - — 

A. Menschenleben 
HfBtorisch bnmanistiscUe Lehrfächer 



L Gesinnange-Uniei^ 

rieht 

1 . Biblische Ge- 
schichte und Kirchen- 
Geschichte 

2. Profiui-Ge- 
Mhiehte 

3. Literatur 
(Poeaie) 



IX. Knnat*Unterricht 

1. Singen 

2. Zeichnen 

3. Modellieren 

4. Tarnen und Spiel 



lU. äpraohnnterricht 

1. Mnttersprache 

2. Fremde Sprachen 

a) die b) die mo- 
alten dornen 
Fremdspracben 



Lohrplan 

B. Naturleben 
Natnrwiueascbaften 



I (^eog:raphie 

1. Phjflieche 

Geographie 
2. Mathematische 
Geographie 



II. Naturwissenschaft 



1. KatnrgeacliiQhte 

2. Naturlebre 



III. Mathematik 

1. Rechnen 

2. Raumlehre 



Handarbeits-Ünterrieht 



Zur Erläntemng dieser Tabelle sei kurz bemerkt, dass die Reihen- 
folge der Fächer eine Rangordnung aofweiat» die dnrdi daa Eniehnnga- 
alel bestimmt ist. Daher steht in erster Linie der Oesinnnngsnnterrieht, 

der den idealen Umgang mit den Personen der bibUsehen und profanen 

Geschichte und der Poesie pflee:en will, um eine veredelnde Wirkung 
auf rremiit und Denkungsart der heranwachsenden Jugend auszuüben. 
Die I m sie weist sodann auf eine zweite Reihe der Fächer hin, die den 
Kunstuuteriiciit umfassen. 
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Am Äaffftlli^ten mdohte in der vorstehenden Tabelle erscheinen, 
daes neben den Gesinnau^^nnterricht der Kanstonterricht gestellt worden 
ist. I>ie8 hat zunächst t-iuen psycholoifiBclien Grund. Etlüsches nnd 
A&liieiiäcbes bängen in ihrer Tiefe so eug zuaammen^ djuia mau geradeza 
YW einer gemulnieineii Wnnel ipffeehfin kami, am den beide eotapvonea 
nal Diese gemdoMne WoimI besteht in dem nbeoluten WoUgelUlei, 
dass dee idne, uninteressierte Vorstellen beider begleitet. Der reinen 
Anschauung des Srfiöoen wohnt eine ähnliche Beseligang inne, wie der 
des Guten. Aus der unwillkürlichen inneren Befriedi^ang entspringt eine 
Wertschätzung, die uns ftber die gemeine Wirklichkeit in eine ideale 
Welt emporhebt tnd mis iiBaerer besseren Natur bewusefe werden Iftsst. 
Die isthedsehe Beurteilung im weiteren Sinne besteht darin, dass wir 
Aber mancherlei Dinge Urteile des Vorziehens and Verwerfens fUlen, 
wodnrch wir den vorgezogenen einen Wert, Jen verworfenen einen Un- 
wert znschreiben Dabei ergibt sich, dnss den verschiedenen VS'ert- 
arteiliüi ein vei scliiednu's Gewicht and eine versciiiedeue Tragweite za- 
kuiumi, dass wir u. a. zwei von einander gesonderte Kategorieeu von 
Werturteilen flnden. In dem einen Fall haben wir eine Beurteilung, 
die Ton. der aettwdügeii Oemfltaetlmmung und WUlenariehtung, von 
mancherlei Sonderintereieen, ja sogsr von pathologrischen Einfl&ssen ab- 
häupi? ist Im anderen Fall Stessen wir anf t*'m Vorziehen oder Ver- 
werfen, diis frei von jedem Sonderinteresse uii i ei liaben über alle Willkttr 
dasteht, das rein dem beurteilten Objekte oder auch nur seinem blossen 
Büde ab Beleben gilt. Im ersteten Fell ist die Watsehfttsung eine 
relative, in iweiten eine abeelnte; in die erste Omppe flUt das Anr 
genehne und Nützliche, in die aweite das SchOne and Gate. 

Allerdings bestehen trotz dieser nahen Verwandtsehaft der beiden 
Gebiete aach starke Verschiedenheiten, die uns nötigen, öle in ver- 
schiedener Weise zu werten und dem Sittlichen den Vorrauj^ zu ^eben. 
Unbestritten kommt den Forderungen des Sittlichen eine kategor iticbe 
Bedeatnng zu, während die des SebOnen nar eine hypothetfsebe beanspruchen 
liOnnen. SittUob gat in wollen and an bandeln ist jedermani» Beraf, 
• das kfinstlerisohe Schaffen ist dem freien Ermessen des einzelnen anhein- 
^estellt. Geacbmacklosigkeit ist ein Mansrel, über den allenfalls hinweg- 
gesehen werden kann, aber Uosittlichkcit ist nicht nur ein Mangel, 
sondern ein Verbrechen, (ä. Liebmann, Anaiysis der Wirkiiciikeit ä. Ö76.) 

Danas sieben wir die Felgeraag, dass im Lehrplaa die Fieber, die 
der Bildung der sittUeben Gesinnaag dienen, In erster Linie stehen mflssen, 
da sie das R&ckgrrat bilden, das die Persönlichkeit zusammenbStt. Ihre 
Aufgabe tllüt mit der höch^^ten Lebensaufgabe des Menschen zusammen. 
Aber mit ilii verbindet sich aufs engste die ästhetische Kultur. Ist sie 
auch nicht, wie Schiller schrieb (Briefe über ästhetische Erziehung) das 
wirksamste Instrument der Charakterbildung, so kann sie ihr dooii eine 
wesentliche Stfltse sein. Die BeeeblfUgnng mit der Kunst führt zu einer 
Verfeincornag der Gefühle und wirkt somit veredelnd anf den Menschen 
ein. Damit tritt sie der sittlichen Bildung zar Seite, helfend, fOrdemd 
und vielleicht aiieh nntdemd, wo die kategorische Forderung etwa in ZU 
strenger und abstossouder Form auftreten sollte. 

Dm erste acbuUübr. & 
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Deihalb stellen wir im Lehiplan den OednnnngtflMMni die Knnst- 
fftcher zur Seite. Dabei hüten wir nns, in das Extrem zn verfallen, die 
ftetbet&Bche Bildnng^ za überschÄtzen, so wie andererseite sie zu peringf 
zn achten. Dies tnn die Verächter des iTeschraackfl zu leicht, indem 
lie aof den ersclilaffenden £inflage des Schüiieu sich beruteo, nm die 
Kflnita all die leiilimDttMi FMnde der Hamdihflit wa iranolivaleii and 
idt VtmgtKü auf ihre Vertreter m weiten, die doreh den Oedt dar 
Frivolität» Oberflächlichlcdt und Spielerei sich zuweilen ver&chtlich mMhen^ 
weil sie vergresten haben, dsM die PeveSnUcbkeit ohne ilttUohea BSekgFet 
ihren Wert verliert 

Unser Ideal besteht demnach in der sinnvollen Ineinsbildanf? der 
beiden Begriffe des Guten und ächQnen in dem einen Ausdrucke der 
Ealokagathie. Und swtt treibt nne hierzu nieht nnr die peychologiscbe 
Ana^ nnaere» jgditigen Weeeni» aendem aneh der Blick ant ooeere 
nationale Arbeit Niemand wird lengnen wellen, daaa eine ranhere Natnr 
und raahcre Verhällnine biiber die AnabUdang des Volks, namentlich 
nach detn nnerUifkseli^en 30jRhripen Krieg', hinaichtliph der llsthetiscben 
Eultur tortwäliit^nd hemmten, und dase d]eser .M;iügel auch in der nationalen 
Arbeit zu Ta^e trat. Wir Deutsche bollteu also nach der Seite der Jlstlietischen 
Bildtinii^ mehr ton, als bisher geschehen iät, und äciiun in unseren £r- 
aiehangrsscbalen darauf hinarbeiten, dast der GeaohmaekabUdang die grOeato 
Anftaerkaamkeit geaehenkt werde^ aaa GrHnden, die ebenso der IndlvidneUen 
wie der sozialen Betrachtung ODtnommen sind. 

Jede g^rfindlicbe Staatsverbesserun^ beginnt nach Schiller mit Ver- 
edlnng des Charakters. Dieser wmn sich an dem sittlich Erhabenen nnd 
dem künstlerisch Schönen aufrichten Sorgen wir dafür, dase in unserer 
Jugenderziehung beide Seiten zur (ieltuog kommen. 

Unser Lehrplan will dieser Fordemng nachkommen nnd deshalh 
etellt er Oeainnnnga* md Knnstonterrlcht zusammen. Hatten wir bisher 
in nnieven LehrpHnen berslta die Fidier, die liier in Betnoiit Innimen: 
anf den Gebiet der körperlichen Ansblldang daa Tonen, die Spiele nnd 
Beigen; ans den redenden Künsten Poesie und Gesang-; ans den bildenden 
das Zeichnen, so handelt m sich in unserem Lehrplan nnn darum, sie 
unter dem obersten Gesichtspunkt der Geschmacksbildunp zu vereinigen, 
namentlich daa Zeichnen in der ii^rai^iehungäschuie als KunsLunterricht zu 
iMtraektco nnd daa Modellleren Ibm ansafügen, daa der natlirllehen Daiw 
ateUongagabe der Kinder enifefenkonimt nnd ihre latiietiiehe Anabildnng 
Tortrefllleh zu fördern yermag. (S. Konmd Lange, Die kfinstleriselie 
Erziehung der deutschen Jugend. Darmstadt 1893. Georg: Hirt, Die 
Volksschnle im Dienste der kfinstleriiohen Eniehang des deutschen Volkes^ 
Leipzig 1897.)*) 

3. Die dritte Reibe der historisch-humanistischen Fächer umfasst 
den Sprachunterricht, vor allem den mnttersprachUohen mit Beden, Lesen 
nnd Schreiben, sodann den AremdspraehUohen. Sie eehliessen die fanma- 
niatisehe Grnppe Ton LdtrAeheni ab. 

*) Was etwa sonst noch für die künstlerische Erziehung der Jagend 
in Bewegung gesetst wwden kann, siehe in der Schrift von Bein» 
Bildende Knnet nnd Sehnle. Dresden 1908. 
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4. DI» Briek« nr ■wttitiii Hanptgnippe, die NatnrwIiMiudiaflaii 

ttiift«end, wird von der Geofp'qiliie greschlagen , die als Anthropo- 

pf ngraphie in die liumanistische Gruppe hineinragt, aber als physische 
and mathematische die Reihe der Natnrwissenscfiaften eröffnet, die die 
zweite Abteilnnp ^ustnlltTi, im engeren Sinn genommen. Die formale 
Seite der Naturwisaeuschalten aber bildet die dritte, die mathematische 
Abteflang, wetehe dto Kenntiiii der Natur aadi Zahl mid Fora «rweitert 
md YwtiofL 

So ere:ibt sich in diesw ZnismiiiODStellaDg zugleich ein geiviMer 

Parj^llelismns der Glieder, der sich nnercsncLt einstellt: In beiden (trappen 
Sach- and Formeuanterricbt, anzeigend, das» letzterer ohne stete Beziehung 
anf den ersteren tot ond nn ('nicht bar ist. Beiden Gruppen wird der 
Hajidarbeitaimteriicht dieuälbar gemacht. 

3. Die Aaiwahl des Lehrüeffei. Die Seite 64 vorgelegte 
TebeUe der Anordnuiir der Lehrfteher Ar den Lelirplaii deht raiier- 
ordentlich einlach and unscheinbar ans. Aber ein reicher Schate ▼(Ul 
KentttniBsen nnd Fertigkeiten , angehäuft durch die Kolturarbeit der 
Jahrtausende, niedergelegt in Wisaenschaft und Knnst, birgt sich daria. 
^\ as 8oU für uiuere Erziehungsiehulen aus dienern ßeichtam aosgewähit 
"Werden? 

Sine BeiebrftDknng der Steife wird tod swel Oeetchtepunhten au 
gefordert: 1. vom peydiologiaehen, d. h. die FUMungakraft der SehUer 
frill berfickiielitigt sein, 2. vom nationalen, d. h. waa lat Ar daa Leben 

■Bseres Volkes von bleibender Redentang? 

Die Prinzipien, die die Auswahl des Lehrstoflfes bestimmen sollen, 
können wir demnach charakterisieren 1. als ein formales und 2. als ein 
materiales, da sie sowohl die Berücksichtigung der subjektiven wie der 
ol^Jektiren Bedingungen elaaelilieaaen. 

a) Daa Fermalprinaip baateht darin, daaa nur aelehe Stoib 
anagewiblt werden dirftn, die der Faiaonfikraft des jugendlichen Oeistea 
entsprechen. Denn nur solche können auf das Interesse der Schüler 
rechnen. Dag ist aber der massgebende Gesichtspunkt alles Unterrichts, 
der es auf Bildung abgesehen bat. (S. d. Art. Intereöse in Heina En- 
cjklop&die.) Daher mtisseo wir fordern, dass nur solche Stofic in den 
Lehri^laii alngaatellt werden dttrfen, die bei jedem nenaalen Zögling not- 
Midig Interaaae weeken mHaaen. 

Die psyehologlaehe Vorbedingung aber f8r aUei Interesse, daa den 
neuPTi Vorstellungen entgegenkommt, ht die Ähnlichkeit, die Verwandt- 
schaft mit schon vorhandenen, ist das Erwartetwerden des Nenen, rnht 
also anf der genauen Berücksichtigung der jeweiligen Apperzepiiouästufe 
des Zi>glings. Die &ltere Didaktik drückte dies in Imperativen aas, wie: 
Yom Binliadien son Znaanmeogeaetiten; Tom Laichten anm Schweren; 

Kaken mm Fernen. Sie beaageni daaa die gdatlge Koat, die ge- 
leicht wird, nach Stoff nnd Form der jewelUgen Alteraatofe dch eng 
anschmiegen »oll 

Das ist die erste Bedingung für die Auswahl des LehrstofFf b. Denn 
nichts schädigt die geistige Gesundheit mehr, als eine nugeiguete 
geistige Nahrang. Die Erfahrong lehrt, dass oit vom Kuabeu mit 

6* 
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Heisshnnger ergrURm wir4, wm dem Kinde aaffcedmngen Widerwülmi 
und Stnmpfsinn erzea^. Und was dem Knaben qaalfoU eingetrichtert 
werden rnnss , erfa^st der JttDffliDg^ als 8pannung:8an8l58end»-n Gennas. 
Daher sapt (»uethe mit Kecht: „Der menschliche (ieist nimmt nicht» an, 
was ihm uicht zusagt. " Wo er es aber aimehmeu muss, geschieht es 
•if Koften der geistigen Ofltmidheit, fthnlkh wie die körperliche Ge- 
•nndbeit geichftdigt wird, wann die Naiuoog dem OrganimNU aleht n- 
triglich ist Überfaanpt gibt es manchen Vergleichipiuikt swiichaB dn 
psychischen Funktionen bei der Aafuahme neuer Bewnsstseinsinhalte ond 
dem chemischen Prozess unserer physischen Erhaltung. Der Mensch 
lebt nicht von dem, was er veröpeiböt, sondern von dem, was er ver- 
daut, lehn die i'iiysiüiogie. Die Psychologie aber sagt auf ihrem öe* 
biete daatelbe. Aber wAhreod ibmi für deo KOrper loimer die grMe 
Beaorgnii rScltdehtlicb der ihm snsofUireiideii , Nahmog iMgl«, Ja die 
grösste Feinheit in der Aufeinanderfolge der Speisen und Oetränke aus- 
bildete, verfuhr man in Bezog: auf die ^eistiii^e Nahrung weit sorgloser, 
ja sogar leichtsinnig, indem man dem jujfeudlichen Geiste alle mög'liche 
Nahrunp anbot, in der stillen VorausBetzunR- , i t werde sich si Lon 
irgendwie mil liir auseinauderselzeu, oder aucli in der stillen Hulinaiigy 
er werde das Gebotene, wenn nicht gleich» le doch später einmal ver- 
danen.*) Anf dem Gebiet det BeUgionauitenjflhts war dies ein oft ge* 
hörtor Satz und mit ihm beeohönigte man die gehlalle Zufuhr religiOear 
Stoffe, ohne zu bedenken, welche Verwöstnnjr man damit anrichtete. 
Denn wenn eine Nahrung: auf den Organisnnis fordernd einwirken soll, 
so muBB sie der vorhandenen Verdaunngsiähi^ktni uatsiirci hon , nicht 
bloss aut körperlichem, souderu auch auf geistigem Gebiet, iiier aber 
bemht die Verarbeitung dee NlhrttoAN anf der Verbindung dowelben 
mit bereite vorhandenen Uinlicfaen Bewmataeinainhaltai. Nur da luuin 
wirklich Ton geistigem Wachitnm in gesonder Weiie die Bede eein, 
wenn der vorgelegte Stoff der vorhandenen geistigen Kraft entspricht. 

Selbstverständlich rouss neben der Qualität auch die Quantität in 
Betracht gezogen werden. Wie der Magnet abstöast, wenn ihm zuviel 
zugemutet wird, und wie seine Kraft abnimmt, wenn er zu wenig zu 
tragen hat, so wird aneh die gdatige Kraft nnr dann langeam nnd 



*) Die Sori;1 ^iL^'keit tritt auch in der Einrichtung unserer üaiyeral- 
t&ten deutlich au Trk«. Seit Alters hat man auf die Vervollkomranunp: 
des tnediziuidchen 6tadiuiuä nach aiidu Seiten hm vorlrelilich gt$i<orgt, 
damit dem pralctiaierenden jungen Arzt nicht zu viele Opfer anheimfielen. 
Was aber hatte man bis iu die neuere Zeit hinein getan, um den an- 
gehenden Brzieher au»zurüHten mit dem Notwendigeu, damit er sich 
nioht sa eebr versündige an den jugendlichen Seelen? Vielleicht liegt 
die Erklärnnc: il uiii , das« die Fehler, die am körperlichen Organi^nuia 
begangeu werdou, sich in den tueisten F&llea sogleich r4chen, wahrend 
die Elastizität des geistigen Organismus lange Zeit Terbergen kann, was 
an ihm gesündigt v/orclm i-t Auch ist der Zusammenhanfr 7wischon 
Ursache und Wirkung auf dem vieiverschlungenen geistigen U«biet sehr 
oft nioht nachweisbar, so dass der Brzieher, der Fehler begeht, sieht 
BD laicht zur Verantwortung gezogen weiden kann, wie der Jünger des 
Äi^kuUp, den ttberdies die Gesch&ftsrUcksicht in besonderer Vorsicht 
mahnt. 
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tMÜg SBnehmen, wenn die Portionen, die grereicht werden, qualitativ 
nnä qnantitritiv der AnfnahmefÄhiekeit entsprechen. Aber anrh in 
diesem Betracht haben unsere Lehrpläne oft gefehlt nnd fehlen ikk h, 
indem sie Massen von Bildimgsgutem einsetzen, die Fracht von hondert 
KftBiel«o, wi» Kant lagt, in dem Wahne, iam dae Einiteyfen nanett* 
luflen WiMena icbon gellrtige Kiaft bedente. 

Man bedenkt niohti welehe Qualen, wie viel Unlnat man danft in 
vnefe Sehnlen hineintrigt für Lehrer nnd Schiller. Han erlnoere ateh 

nnaerer Beligionslehrpl&ne, der biblischen GNsaehldilen, des KatecbiBiuas, 
der Sprüche und der Lieder nnd der Psalmen n « w., die alle pol^-mt 
sein wollen. Wahrlich, der Mmsi !i Tuass von Haas aus viel Religion 
beaitcen, sonst h&tte sie dieser siindhatte didaktische Uateriaiisiuas, der 
auf dem Gmndsats steht: Tiel nfttst viel, länget anarotten mBssea. Zwar 
iit naneherlei Beaebrtnknng eingetreten, vtelfiMh hat man iteh be- 
sebeidenerer Forderangen befleissigt, aber immer drilekt noch die Flllle 
dee Stoffee — nnd manchea ateht noch am unrechten Flatal 

Diese StoMberhäafung stammt aus dem falschen Streben nach 
möE'liphster Vollständigkeit in dm einzelner! T^ehrfächern, weil das An- 
hätuVn von Wissen allein die Köpfe beherrsi lit nnd die grmndle^renden 
Fordernngeu des erziehenden Onterrichts unbekannt sind. Und das 
mancherlei verftrllht wird, kommt von einer falschen Strömung her, die 
In der Gegenwart oft hervortritt nnd dahin gebt, den SehUer mOgliehat 
frfihzeitig in allea Wiieenswerte hineinzuführen, nm Zeit zu gewinnen. 
Auch das ist grundfalach nnd dem Streben nach geiatiger Gesundheit 
direkt zuwiderlaufend. 

Ein «'prpf'hf'ndes Beispiel hierfür ist z. B. die Einführnnp in das 
k(tp' ruikanische byatem. Bei dem Unterricht kommt es gewiss darauf 
an, daüs der Schüler bestimmte Dinge kennen lernt, aber gar nichts 
darauf, daia er sie mUgllehat früh erführt. So kann man ihm nach den 
Jetalgen Lebrplinen nicht aeitig genug die Anichauung von der eehein- 
baren Bewegung der Sonne rauben. Wosu? Nur um Worte an die 
iStplle rn Retzen. Denn das tritt ein, wenn man dem Kind das helio- 
zentrische Systetii in einer Zeit nahe legen will, wo es noch gar kein 
Verständnis dafhr haben kann. Es gewinnt dieses erst mit dem Eintritt 
in die KolUirgeschicbte. Die Geschichte der mathematischen Geographie 
kann den Fingeraeig geben, wann ea nOttg ist, aum Veiatindnia aller 
weitermi Entwicklung in die Behandlung der betreffenden Katerien ein 
zutreten. Jede Antizipation aber birgt notwendig Erschwerungren in 
sich, die durch nichts weiter heprrHndet werden können, dnrch die 
Sucht, den Schäler mttKlu'hfit .Hrhnell in allen Wisse iiswerte- eiiizurulireii, 
gleichviel ob man ihm damit ein ^tit Teil des jugendlichen JL^aiadieBüS 
lanbt. So mllwen wir alle verlangen, daae die LehxplSne alch flrei 
halteii von Jeder Übcntiegenheit, ÜberfnUe nnd Yerfrlllkuig der 
Lehtatoire; 

Der Überfiillnng unserer Lehrpline kann ja freilich auch durch 

ein ratinnelles Lehrverfahren gesteuert werden. Wenn Wert prelefrt wird 
auf einen Geist und Gemttt bildenden Unterricht, so darf nicht die 
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Maaae des Stoffes Angschlag gebend sein, sondern allein die Möglichkeit 
einer priitH liehen und tiefgehenden Behandlang. Wenn freilich die 
Schaliüspeittion nur darauf sieht, dass die vorgescliriebenen Penst:Ti durch- 
gejagt werden, so kann der Lehrer vielfach nicht anders, als m die 
alte Lshmlw tarfittklUlai, 41« in Doiimi und AtuwendigleriMB 
bflstond, nm die Fülle dee Steffel n bewUtigett. Vor allem mnaa 
daram der Lehrer, der dorch seioen Unterricht erziehen will, bewahrt 
werden vor einem Zuviel des Lehrstoffes im Lehrplnn Nur so viel 
darf ein?« stellt werden, als bei gründlicher Beiiatidliini^ Scluüor 
auch wirl^iich verdauen kann. Nur dies vermittelt wahihati geistige 
BUdaDg nnd gew&hrleiitet die geistige Oerandheit 

Lernen, was Dinge bedenten, ist immer heilsamer nnd notwendiger 
all leraeii» was Werte bdiaen. Die Überfülle des Stoffea fttbrt aber 
mit «labwelHbarer MKtIgang mm Wortinterrlebt Demi auf die Gnmd« 

läge alles gediegenen Wlnena» auf die ftnssere nnd innere Anschauung 
der Ding:e zurückzugehen, kostet Geduld und Zeit. Ober den Beiz 

immer nener Mitteilungen seitens des Lehrers wird die psychologisch 
iiot wf üdige Kfttenfolee des Lernprozesses oft vernachlässigt, der Schüler 
zum Wortemacheu verleitet und zü. der Einbildung verluhrt, aia wüsste 
er Sachen, wihreod er nur Werte plappert, all liitte er Bret, wihiend 
er nur Stdne hat. So fihrt der BberfUlte Lehrplaa nm VefbaUamna 
und zum didaktischen Materlalismiia. (S. DQrpfeld, Der didaktische 
Materialismus Güteraloh, Bertelsmann.) Der rationelle Lehrplan aber, 
der das Formalprinzip der Stoffaoswabl befolgt, wird solche FelUer 
yermeiden. 

b) Das Materialprinzip, Raben wir als erste Bediügung 
für die btutfauswahl den Satz kenneu gelernt: Nur der Stoff wird das 
Intereaae dea Kindel tiefgehend and naohhaltig erregen künneii, der der 
kisdUshen Fanongikraft oder der jeweiligen A]iperaeptieniitnfe dei Kindel 
genau entspricht, so mSiien wir doeh bekennen, dass diese BeiÜmmung 
allein noch nicht ausreicht. Denn nm die peri^neten Stoffe auszuwählen, 
könnte man meinen, man solle z Ii. aus der gesamten Weltliteratur, 
ans dem Bildungserwerb, den die Völker des Erdkreises aufgestapelt 
haben, allei das zusammensuchen, was gerade der erziehende Unterridit 
nOtig bat Bi würden ileh demnaeh rOmiiehe nnd grieohiiehe Beitaad- 
teile neben ägyptischen und chineiiMhin, medeme neben antiken, tater- 
ländische neben fremden Stoffen zusammenfinden, wenn man eben nnr 
darauf bedacht wäre, etwai der kindlieben Faisuigikraft gemäis aoa- 
zuwählen. 

Dies dürfte aber, abg-eseben davon, dass dadnrrh ein merkwürdige! 
Sammelsurium entsteht, einem Grundsatz entgegenarbeiten, der im Be- 
griff des sittiicheu Charakterü eingeschlossen liegt. Unser ZOgling soll 
dereinit im Leben dch betitigen kSnneii; er loU an den AnlSsaben, 
weldie die Gegenwart an ihn iteilt, idbittitig an seinem Teile mit- 
arbeiten. Und nwar iit diei die Gegenwart seines, nicht eines beliebigen 
Volkes — solange wenigstens, als die Menschheit noch in eine Reihe 
individuell verschiedener Nationen zerfäUt. Um aber in die Gegenwart 
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■eines Volkes selbsttätig eingreifen zn können, mnss er diese selbst za- 
n&chflt nach allen ihren Richtungen gehörig* beßrreifen lernen. Daher 
würde als nächste Forderongr ffii* die (ieataltauK dm LeUrplans diese 
erhoben werden mösseu : Wähle den gegenwärtigen Kiütarstaudptinkt des 
Volk« und Moke demelbe« bei deinem Zögling naeb aUoa Site hin 
m reehtem Ventftndnii m bringen. Dann wird derselbe selbst den Fiats 
linden können, wo er aüt seiner Axbät, im Sinna ein« aittUdMB Pw- 
sOnliobkait einsatreten beOUiigt ist. 

Dias wir« gans gnt, wenn nor nieht die eben aafgesteUta Farder* 

nng der erstgenannten, welohe die Fassungskraft des Kindes za berttck" 
sicbtij^en gebot, schnorstracks zuwider liefe Denn die Gegenwart eines 
kultivierten Volkes — ond nor von einem solchen kann hier die Hede 
sein — zeigt so verwickelte Verhältnisse, dass es die grOsste Ungereimt- 
heit bedeutet, wollte man damit den kindlichen Geilt nBbian. Man 
würde sehr bald finden, dass bei StofBen, die wegen Iluwr KompUiiar^ 
heit, di« sie nach jahrhiindertlangar Arbalt erbalten mnssten, das 
Interesse der Rinder sich nimmermehr entwickeln kann. Damit aber 
wnrde von vornherein das Kr^ebnis des Unterrichts in Frape gestellt 
und dem Unterrichtsziel direkt entgegeti^^earbeitet Denn es ist nicht 
zn leugnen, dass die zeitliche Nähe dem £:ichüler psychologisch fem liegt, 
während das zeltUeh Farne wegen telner grösseren Kinftiehhelt ond 
Oireiiikhtlgkdt Ar ihn das psTebologiMh Naha badautot IHsaa Tat* 
iaefaa waiMt nna also von den schwer Tantindliekan Varhältnissen dar 
Oegenwan nrttok in dia Verganganheit> nm klar muare Habel aui^ 
latien. 

Dazu nötigt uns aber auch folgende Erwägung. Die Gegenwart 
ruht anf der Vergangenheit. Wer nun fiir die Zukunft etwas Gutes 
und Bleibendes zu bewirken wünscht, muss es an die Gegenwart knüpfen, 
die allein aas der Vergangenheit recht zu verstehen ist. Die Forschung 
dü Oalahitan, di« Waika dea Dlahtan md KSrntton» dir FlaiM d« 
Handwerkers und Fabrikanten — all' ihre Tätigkeit strömt in ihren 
Ergebnissen ansammen in dam, waa wir nationala Bildung nennen. Diese 
ist der Sammelpunkt des Volksgeistes und Volkslebens: ihre Pflege, ihre 
sorgsame Bewahrung, dass sie von der erreichten Höhe nicht herabsinke, 
sondern als Ganzes der kiiuttigen Generation in ihrem vollen Werte 
überliefert werde, das ist die Aufgabe des erziehenden Uuterriciits. 
IHeta Aufgabe kann nnr aiflllt werden durah Obttmittlung der gegen- 
wirtlgan Knltnhöha; aber dleaa Übarmlttlnng bedarf einai aargflltlgeii 
Planai, der Im Znrttckgehen auf die früheren, einfacheren Varhiltnlna 
besteht, von wo ab der Fortschritt der Kulturarbeit aainan Augangaponkt 
nahm, bis er in die Gegenwart einmfindete. 

Nicht mit einem ifale steht der 'Mensch auf der Höhe seiner Ent- 
Wickelung, sondern nur ulimählich dorcix stetige harte Arbeit ringt er 
■ich zn reicheren Vorst ellangskrelsen , zu feinerem Gefühlsleben und 
energiachereu ätrebuugen durch. Auch das Volk slaud mcht mit einem 
Haie aaf seiner Knltorhöhe, seadem dam bedurfte es einer langen, on- 
«tmldllahn AnitNogug , nm m etofbahwi sn nlshirai yflriilltnliM% 
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von leichten zu immer schwierigeren Aufgaben und Arbeitsproblemen 
anf^iuteigen. So künnen wir auf der einen Seite der Js^inzelentwickeluDg 
«In« Bedie m BBtfrtokdnigMtifBii beobaohteB (i. den Art. Alterttypea 
In Bdu BiMjU.) ud auf Seit« d«r Volkaeiitwiekdaiig «benfaUi ge- 
wisse Entwickelungsstnfen ; erstere können als Appeneptiona-, letitera 
als Kulturstufen bezeichnet werden. (S. d. Art. Gesamt- und Einzelent- 
wickelong in Refn's Encjkl.) Der Gedanke liep:t nun nahe, dasa man 
versuchen sollte, beide Keihen, die iudividuell-persüiiliclie mit ihren be- 
grenzten, aber wachsenden Vorstellangeu , Wünschen, Neigungen und 
Strebnngen za den hiitoTiadien EntwickelangaBtafen mit Uirem geistigen, 
atetliT mehrenden Knltnrtolialt to so itinmien» daas die jeweilige 
Apperzeptioontnfe immer ani der ihr entapreehenden Knltoratafe ihre 
l^ahniDg i5ge» 

Dai Wadlien der Persönlichkeit soll demnach genährt werden an 

dem Wachsen der Kulturarbeit des Volkos. Dü? würde zugleich das 
Interesse in tiefgehender Weise erregen , denn nicbt das Gewordene, 
sondern das Werdende rnft ein tieferes Interesse hervor.*) An dieser 
Arbeit der Verfolgmig dea aafkteigenden Ganzen kOnnte der sittliche 
Ohamkter aich allmUiUeh entwiekeln — lelbatveralndlieh nnter atetiger 
Zuhilfenahme aller übrigen Bniehiingsfaktoren — könnte der Einzelne 
in das Verständnis der Gegenwart hineinwachsen, in der er mit der 
Kraft einer sittlichen Persönlichkeit» augestatiet mit luBtoriichem Siani 
an wirken berufen ist. 

Dan Pro^amm f[\r die Auswahl der Lehratoflfo dttr/te alao in grossen 
Zügen genommen so sich gestalten: 



Aoiwahl der Lehratoffe 



A. Formal-Prinaip 

Subjektiv 
Werden des Einzelnen 
Sntwickelungs-StQfen 
des Einzelnen 
Pijelkolefie 



B. Material-Prtniip 
Intereeae Objektiv 

Werden der Gesamtheit 
Entwickelnngs-Stnfen 
der Gesamtheit 
Hiafeorie 



Didaktik 
Lehrplan-Sjatem 



7 Praktische Folgerungen 

Unaer nntienater gmndlegander 8tti, daaa fltar den «erdenden 
HenidMU nnr daa Werden der Knltnr, imefera ei in Liebt« der sitl- 



•) „Wenn man die Dinc:e von vornherein in ihrem Werden be- 
obachten kann, so gibt die:t die best« Betrachtungsweise. Aristoteles. 
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liehen Bearteilnnp dargestellt und anfg-enommen wird, von absolatem 
Interesse sei und dass deshalb ein clironologisches AafstcifreTi von den 
Alteren za den neueren höheren Stufen sich als nötig erweise, wurde 
von der herrschenden Praxis bisher übersehen. Mit der Durchführnng 
ienelben mllMte eine Mwteide Verindemasr Im üstenklitsplMi ein* 
treten. Die n&chste Folge wftfe die Beseitigsng der kenient- 
rischen Kreise, vor allem im biblischen and profange- 
seh i chtlichen Unterricht. Denn es liegt anf der Hand, dara 
nnBer Prinzip för die Aaswahl und Auteiiianderfolge der ünterricbtsstofFe 
im strikten Gegensatze zu der bisherigen Ordnung steht, nach der inner* 
halb der Sehnlseit der getarnte Stoff einee Faeliee melurMi dBrehlaQfen 
wird, «od swar jedoonal ndt einigen ErwelteraogMi. Lmeiiialb der 
UbltoeheD G> sdnMite wird a. B. in jedem Jalirgange mit mehr oder 
weniger A\illkiii einiges ans dem Alten und einiges ans dem Nenen 
Testament aasgewäblt. Anch die offiziellen Schatordnangen riciiten sich 
nach dieser durch lange Überiieferung ehrwürdig gewordenen Vorschrift. 
Sie Ist aber prinzipiell nieht haltbar. Denn dmrch die Anordnong der 
Stoffe neeb kooaentrieehen KrelMn wird 

1. eine heillose Vermengung der verschiedensten reUgiösen 
nnd sittliehen Aiiffa8aaDgsweiM& nnd knltitrhiitoriMhen Standpimkte 
heibeigelfihrty wodorch keine einzige dieser Denkweisen zu ihrem Beohte 

kommt und auf die Altersstufe gesetzt wird, auf der sie durch Harmonie 
mit der kindliclion Apperzeptlonsstnfe am leichtesten verstanden werdfu 
und am kräftigsten wirken kann. Wevu es wirklich im geistigen Leben 
des Kindes eine Reihenfolge individueller Entwickelungs- und Apper- 
zeptionsstsfen gibt, die i. a. den Eauptepochen der Oesamtentwlekelnog 
entsprechen, lo liegt In der raschen Darbletong aller dieser Epochen 
Innerlnlb eines Jahres entschieden eine Vergewaltigung der kindlichen 
Apperzeption, und mithin eine L??liTnang des Interesses. Hat der Schüler 
sieb in einzelne Erzählungen mit Interesse vertieft nnd sich Leichtigkeit, 
Last und Bedärfnis zar Apperzeption der damit zusammenhängenden Ge> 
schichten geschaffen, so reisst ihn das rasche Tempo der konzentrischen 
Ereiee rückslchtsloe ans seiner Vertlefang herans nnd wirft Ihn in eine 
gaas andersartige Geschichte, in völlig andere Verhftltnisse hinein. Kanm 
hat er aber hier mit Mühe Boden gefasst und sich dadurch zu längerem 
Verweilen gestimmt, so beginnt das grausame Spie! vnn neuem Pie 
koiizentrisclien Kreise zerren das Kind somit auf immer weciiseln len 
Bahnen zu immer wechselnden Dingen, lassen vieles betasten, nichts 
mitnehmen; vieles kostso, nichts geniessen. Sie relssen das Znsammen- 
gehörige aoselnander; sie sammeln nicht, sie serstrenen. Sie wlnea nichts 
Ton der erziehenden Kraft, die in grosseren geschlossenen Gedanken- 
massen liegt, wie sie dnrch grosse snsammenhftogeade Stoffganae ge- 
staltet werden. 

2. Die konzentrischen Kreise sind iurch ihre ewigen, will- 
kürlichen Kepetitionen nur zu sehr geeignet, das Inter- 
esse zu töten. 

Beim konzentrischen Unterricht kehrt fast der gesamte Erzähluugs- 
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Stoff in immer wechselnden Stoffeinbeiten zwei- bis dreimal wieder, und 
natürlich wird bei jeder Wiederkehr das schon Dagewesene wiederholt 
Diese Wiederholung wird, weil es die Darbietung sehr eilig- hatte, meist 
sehr breit ausfallen und wird nach den oberen Stufen sa, wo das Nene 
tpIrllohAr auftritt, immer mehr Zeit beansprueheo. Eine tolobe Art voa 
Bspedtion iit oloht dn« matar imdioroD, fODdem diw Untier 4er Luff»- 
mik f&r Lehror und SobUor. Statt dM laterenet mon lieb im Ztif- 
Ung das drüclcende OefGhl eilend machen^ dass er nicht ?on der Stelle 
rückt. Dazu kommt noch, dass durch die Vorwegnahme so vieler Haapt- 
glieder der Er?:Jlhlnngen eine Eeihe von Geleofenbeiten verloren gehen, 
bei denen die Schültr leicht zu spannender Ei wartuu^, zam Spekulieren, 
zum l^liäulaHieren hatteu angeregt werden köuiieu. Kurz, die kuuzent* 

rM«& Kreiie aiiid wie du« genaebt» mii 4aa Intereiie sa lehwiebM 
und sa «rtitten. 

3. Mit dem Verloat an Interesse ist aber Im Graiimiungsnnterricht 
stets ein Verlust an religiöser und sittlicher W&rme verbunden. Und 
so richtet sich geg^ die konzentrischen Kreise anch das echou ang-e- 
führte Wort Herbarts: Die grob»e sittliche Energie ist der Etfekt ^lü^saer 
Szenen und ganzer, unzerstückter Gedankeumassen — und das verwaudte 
Wort, dass man zur Bildung des sympatbetiiohen, aosialen und reUgiOsen 
Ihterenaa einea aaiammenhüngenden Stoib bedttrfe^ der ^eiBe gelinda 
Wirme beharrlieli eatwicUe". Noa habes wir in der bibliicbeii wie in 
der Profangeschicbte Gruppen mit grossen Sienen und ganseo, onaer- 
ßtüokten Gedankenmassen. Warum wollen wir da die grossen Szenen 
zerpflücken, aus dem Zusammenhang herausreif^sc n und sie damit mehr 
oder weniger unverständlich und für das Gemüt der Kinder klein und 
wirkongslüs wachen? Wie soll die warme Teiüiaiime an Mousciien- 
woU and Keaaehenwelie, die doeb nar aoa nalier Bekanntaebaft mit 
Henaeben beranawlebtt, eisielt werden dnreb eberllieUicbe and baatige 
BerÜbrongen mit Bruchstücken ans dem Menschenleben? Slfoipatbetiiebfla 
Interesse spinnt sich wohl an einer einzelnen interoManten Szene ans 
dem Leben der vorgeführten Persönlichkeit an, aber es will fort^esponnen 
•ein, wenn es stärker werden soUi es will mehr sehen und hören von 
der betreffenden Persönlichkeit, es will diesselbe begleiten durch weitere 
Lagen, Gemütsstimmungen, Taten und Schicksale } sonst erreicht es 
niemali den Orad von Stftrke and Wirme^ der ibm eine Daner Im 6a- 
mtttdebeo, dohere Wiederkehr bei m»««*!»— Veranlanangen and weitere 
Ausbreitung auf ähnliche menschliche Verhältnisse verschallt Wenn daa 
nicht recht oft nnd recht energisch geschieht, kann das sympathetische 
Interesse niemals zur Liebe und zum Wohlwollen werden. So gchäd{j:^en 
die konzentrischen Kreis© mit dem IntereRse hucIi die Krätiigung der 
gemutüciieu Teiinalime. Sie beeinträchtigen das Miterleben der Et» 
siblangen oad aomit aoek die Entwleklong der Beligiodtit nnd Sitt» 
Itekkelt Sie arbeiten also unbewnnt den Zwecken des Gesinnongranter- 
ilebta eatg^en. Denn sie sind gericbtel in erster Linie anf liebte and 
zweckmässige Überlieferung des Wissens. Darum paaat die Anordnung 
ittr die Lernscbule, nicht aber ^r die ElrziehuDgrsRchule. 

Die Verfeebter der konaentr iscben Kreise wissea 
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üfttttrlieh allerhl Grlbide iSr ito Ins Feld sa flUirai. Dl« besondenn 

Vortefle, die sie den konzentriichen Kreisen zozoBchreiben pifigfen, halten je- 
doch hei nSlierem Hinsehen und in richtiger Beleochtonp niclit Stich. 
So sind es namentlich zwei, die von Dörpfeld hürvorgehobea 
werden. (Über den didaktischen Uateriaiismas. (jrutersioh. 2. Aufl.» 
1866.) »Entlieh** heiast es dort Seite 95 mit Bezog auf die biblisehe 
06MlüQhtfl^ »Wird in dem komntiiaeh lieh erweitonideii h6krgtag di» 
«atnle Oestalt and Geiahiolite dei Heilandes «Msh wdion den KleioOTen 
ao nahe gebracht und vertrant gemacht, als es anterrichtlich möglich 
ist. Znm andern: weil die Hauptge8chicbt*»Ti des Alten Testaments 
aucii aal' den oberen Stufen wieder vorkommen, so wird vei ime i< n, d-A^s 
das Vorsteilimgäbiid vuu den giuütieii Persönlichkeitea jeuer Zeit allzu 
kiBd«rmiMd«r bleibe.* 

Darauf iifc in erwidern, dass die aentrale Oestalt Christi doroh 
die Maifeier dee Weihnaohtatalea, iowle dnrob die fortlaofiBDden 

Kindergotteadienste den Kleinen — wenn aach nicht anterrichtlich, so 
doch erbaulich nahe gebracht wird. Wir schaffen femer durch 
gründliche Bearbeitnrig: der alt testamentlichen Vorst nfe 
dem well iiDjgestali enden Auftretten Christi den rechten Untergraiii. 
Überdies sind jü die letzten vier ädiuijalire nach unserem Flau a u s • 
aeblieaalieli dem I«ben nnd Wirken Christi nnd aeiner Lekra ge> 
wldmetg in den höheren Sehalen aber bie aam Abgang. 

2. Die Haoptgeaekiditai dea Altaa Taateaienta «erden aadi in den 
oberen Elaaaan 9fteia Terkemnien and nwar in immnnenter Wieder> 
holnng, die bekaanülah ver den hergebrachten wülkUriiehen nnd lang* 

weiliEren Repetitionen e-ar vieles vorans hat Die methodische T>nrebar- 
beitun^ der GesinnunpH.stoffe nüti^rt immer zur sorgfältitjsteü Verwert- 
ong und üeranziehnng den äcliou Bearbeiteten, sowohl auf der ersten, 
wie aof der dritten and fünften formalen Stafe; and nicht bloss inner* 
belb dea bibliaehen, aondem aaeh dea profluigeaohiehtUehen Stoflba, die 
in enge JSeniehnng g ea e t a t werden, wo ee nor geht, ffierdnroh wird 
nach bei ans yermieden, dass das Vorstellangsbild von den grossen 
Persönlichkeiten, die in den fröhem Schnljahren vorkomnien , allzu 
kinderniftssig bleibe. Im Leben Jesu, in der AposteigeBchichte bei der 
Bibellektöre, im Leben Lnthers etc. wird sich reichlich (ieiegeniieit 
finden, die Oeatalten der Fntilarehen, Siehtar nnd Propheten in eine 
hellere Beleaehtaag n rflckea, als ea aaf den frflberen Stufen gesobehen 
konnte^ wo die Beflerion noch nieht erwaeht iat nnd nnr die tntaiehUehe 
Anffisssang gilt 

3. Der Einwarf ferner, dass man nar im Anschlnss an die konzen^ 
triscben Kreise die kindliche Apperzeptionskraft ^enü^end berücksichtigen 
und dem Schüler erst die leichteren, dann die schwereren Erzählungen 
ans jeder Epoche bieten könne, während die beriicksiciiiigong der 
hnltitiiaterlaehaB Stofin In bwtar ünerdnang bald gans lelehte^ bald 
gans aahweie Brtlhlnngen bringe, iat auch nieht atiebhaltig. Denn 
wir beginnen mH den biblischen Bn&hlongen erst im vierten, 
mit den prof angeaehiohtliohen erat im fünften SohnJJalir. 
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Sodann machen wir durch nneere züsammerlianprende Darbietatig- alles 
dessen, was den Schülern überhaupt ans einer Epoche geboten werden 
kann, die Erfassung der schwereren Stücke den Schülern so leicht, dass 
lie deren Haaptzfige auf Grand des festen, liebgewordenen Zosammen- 
haagt mit Hilf» der Phuitatle oft sehoa ▼«nunkoiiilraiereii. 

4. Die mit dem letzteren Einwarf häafiK verbandene Ansicht, dass 
iBMi «St 4w6h VorflUmnir r<m BinieLUldern Appenwption fttr die 
Hasptmaaee der UbllaelieD Oeiehieliteii «rweeken, dann sa msammen» 

hingen den Biographieen der heiligen Männer fortschreiten nnd endlich 
mit dem Gesamtüberblick über das Reich Gottea scbliessen mfisse. be- 
rnht — abgesehen von der rein logischen nnd nichtpaychologischen 
Grandlage — anf der einseitigen Rücksicht, wie man am bequemsten 
uid leichteeten den reiebeii Stoff in die Köpfe Uneinbriiige. Aber 
daranf kommt ea naa doch gar niebt ao, aonden vielmdur aal die 
wecknng eines dauernden religiösen Interessee, das aber, wie üdion oben 
aüSß:efilhrt wird, ilurrli die Anordnung det StoffoK fiaob kODSeiltriMbeil 
Kreisen gehemmt and verdunkelt wird. 

Weil aber nur in nnd mit dem religiösen nnd sittlichen IntercBse 
des Zoplinps die Grundlage nnd Garantie für Beine religiös-sittliche 
Bildung nnd Fortbildung gegeben ist, so mösseii wir daiür sorgen und 
dahin wirken, dass der Heiumschuh eines solchen Interesses, die An* 
ordnnag dea Stoffes naeh koDaentris^OD Kreisen, aas nnaeren Sehnlen 
entfernt weide, und dass die oMsMlen SeholordnaBgen diesem dnreh 
Tradition ehrwürdig gewordenen Reaept den Bücken kehren, xm sich 
anf (^PTi Rof^' ii dp« allein richtigen Prin5rii»ft der Aaswahl nach der 
kulturhistoriM liirü Entwickelung zu stellt ti, v. um man dem Unterricht die 
rechte Wirkung geben will. Der Aatban nach dem historisch-genetischen 
Prlnaip beawekt Veredlang des Züglings; die Anordnaiig naeh koaieii* 
trisohen Kreisea geht aaf m5gUcbst rasehe und siehere Überlieferung dea 
Wissens. Die Prinzipien der Pädagogik liegen in der Ethik nnd in dar 
Psychologie ; sie fordern den historisch-genetischen Gang Die konzen- 
triRcben Kreise können ntrbt Me Bedt-ntung eines Prinzips, sondern 
allenfalis die eines HiltäbeKiitiä beaDäpiuehen. 

Endlich sei noch besonders hervorgehoben, dass die Anorrlnnng nach 
konzentrischen Kreisen der Konzentration beftondci r Schwierig- 
keiten in den Weg wirft Denn nach dieser Anordnung bildet jedes 
ünterriehtslkch ein besonderes Zentrum, und Jedes Faeh schafft besondere 
Vorstellnagskreise in die KOpfe der Schttler ohne Bflcksicht auf die ein- 
heitlkhe Gestaltung des Oedankenkreises.*) 



*^ Gegen die k on z en t r i h p n Kreise s. Just, D:>* Koozon- 
tratioo des Unt. Barths Erziehunj^sachule 1 and 2 lätfO; Thr&ndorf, 
Padag. Stadien, 4. Heft, 1880, S. 89; Staude, Deutsche Bl. 1888, 8. 198 f.; 
Ackermann, Pädag. Fragen, I s 25 ff. Veigl. Das dritte Schal- 
jahr, 3. Aufl., S. 4; Q. Wiget, Die konzentrischen Kreise j Bttndoer, 
Seminarblitfcer, IT. 8. lS5ff.;Tbrftndorf, KoDzentration oder konzunt' 
riBche Kreise. ErziehungH^chulr r-S^-, l uiid 2; Ackermann, Padwg. 
Fragen, 1. Keihe. Dresden, Kämmerer; Bartels, Die Anwendbarkeit 
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Sind alao die «ngegebeiieii Vortefle in erMliteiii Matte der Usto- 
riMhen Anerdnitiig eigen, to liabeii wir nm so mehr recht, die kon- 
zentrischen Kreise zu verurteilen nnd jeden Vergleich auf diesem Gebiet 

in der Tlieorie abzulehnen*) Rpsonders sei nocli )iervorgehoben, dass 
die altU'st;iniMntlicbeu Stoffe, eine iiistorlßche nnd dtiHlialb von der 
Pädagogik zu beachtende Vuratute des Ciiristentums bilden Sie müssen 
dftiier alB ein loeaiiiaieiibl&gttndee Gamee Tor dea neateatuneiitlielieii 
Stoffn anftreton. Dan wir uns aber so nadidrfieklich gegen eine Ver- 
mleehing Ton alt- nnd neateetaaentUcben Stoffen in jedem Schaljahr 
verwahren, hierzn zwingt tm« vor allem anch der Gedanke, dass die 
autgestellten, für ein Solniijahr berechneten historischen Stoffe zu- 
gleich den Mittelpunkt eines jeden Schuljahres bilden 
•oUen.**) 

DIteer Gedanke fttlurt not unmittelbar an die SehweUe nnierea 
nweiten Kapitels, das die Verbindnag der einzelnen Lehrfäcim nun 
Gegenstand hat. Beide Ideen aber hängen so en^ miteinander zusammen, 
daB8 j<^de, für sich allein f?edacht, für den Aufbau unseres Unterrichts 
an Bedeutung: wesentlich verliert. (Vert?l. das 2. Heft der Pädagogischen 
Studien 1888.) Während die Idee der Kulturhistorisdien Stnfen das 
Kaclieinander in Betraclit aielit, hat die Konsentratlonaidee ee mit 
dem Nebeneinander der ünteniebttttoffe an ton. Beides steht, 
wie wir lefaen werden, in inniger Beziehung zu einamier. 

Ehe wir aber der zweiten grnndlegenden Idee ans zuwenden, Bei 
das bis her; p:( Ergebnis unserer üntersnchnng in folgender Über- 
sicht zusammeugefasst: 

8 Ergebnisse 

Als ersten leitendeu Gedanken hatten wir gewonnen: 
1. Die Auswahl der darzubietenden geistigen Nabrungsstoffe muts sich 
genan an die jeweilige Faianngakraft eder an die Jeweilige Apper- 

der Herbart-Ziller-Stoyacben didaktischen Grundsätze etc. Wittenberg 
1885. Vergl. die Bntgegnaag voq Dr. Göpfert; Dresden, Bleyl & 
Kämmerer; Just, Konzentration oder konsentriache Kreise. XX. Jahr* 
buch, S. 235 f ; A, Richter, Die Konzentration Leipzig lHf!,s, S 54; 
Graba, Konzentr. Kreise oder nicht? Scblesiacbe ächnizeitunjg; 
37—39; Lange, %. a. 0. S. 160 ff. Pfeiffer, Konzentriscbe Kreue oder 
Kulturhistorischo Stufen. Ps.dafi; Zoit- und Streitfragen, Hollkamm, 
Der reine Bajg^nÜ' der konaeatridcheu Krei^. £v. ächulblatt, Ibdl, 6. 
Derselbe, Ihe drei Hsaptuten der saeoessiven Stoffenordnong. JaJhrb. 
d* Vereins f. w. Päd. Dresden 1900, nebst „Erläateruu^cn" ebendas. 

*) Wttlohen Kixiäuas onvoUkommene Einriohtangea, wie z. B. die der 
ein- oder «weiklaMtgen Sobnte, «nf die Stoffverteilang ansttbra, kOnnra 
wir hier nicht berücksichtigen. Vergl TMorin, Die Methodik der Ge- 
samtschule. 2. Aufl., Znrich 1386; ferner die Arbeiten von Hollkamm 
im Jahrbaob de« y«reint flbr witaenseliKflliohe P&dagogik, 28. n. 84. Bd. 
nnd in Reias Encyklopädie. 

**) Vergl. G r a b s , Eine neue abfällige Beorteilang der Herbarfe- 
Zilleraeben Pftdagogik. Eniehnnsssachale 1885, 10—18. SobAesieehe 
Sohniaeitong 1886, 19, 80, 88, nnd 1886, 8^ 
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septionsBtufe der Schüler ansoUlfliWii. Da&n wird das Intnrane alt 
ein froiitfligendes hervortreten. 

Ein-ward : Ipt die Fasflnnp-skraft anf den verschieden eti Alterastufen 
bei den einzelnen Individin n nicht sehr verschieden? Allerdings. 
Aiulrrerspits wird man in der jugendlichen KuLwickelnng gewisse Er- 
gebnisse aut'ünden, die bei jedem normal angelegten Kind als Durch- 
telmitt sa gvwlner Zelt bervoitrotaiL Dkmuk Diuraliiduiitt wird die 
Didaktik n Grude legen mttsMii; über denielbeD werden elnielne 
Schüler immer herrerragen, andere etwa* naebetehen. Hier nmai dau 
dnrch individuelle nethedieche Bebandlnnfr aeltena dee Bnielieri naeb- 
geholfen werden. 

Vor allem aber erwächst ans dem ersten Satz fnr den Erzieher 
die Notwendigkeit, sich klar zn werden über die Entwickelnngastufen 
des kindlichen Geistes, nach der theoretischen und nach der praktischen 
Seite bin, d. h. der Erzieher moss sich Rechenschaft zn geben versacben 
über die einselnen Phasen der intellektuellen Entwickelnng ao gnt wie 
Iber die der moraliieben. 

2. Kennt er sie, dann wird er nach den Stoffen aneben, In denen 
MwoU die Jeweilige inteUektoelle wie noraliiehe EntwiekebmgwtDfe aieb 
wiedenplegelt. Die Stimmungen, Neigungen, Wttnacbe and Lebenau 

anschauungen, wie sie dem Schfiler gerade lebendig sind, sollen sich in 
den dargebotenen Nnhrnnp;Rstoffen wiederfinden Deslinlb werden sie gern 
anfcenommen, mit Lust verarbeitet, vielleicht gar mit Heiasbnnger ver- 
schlangen. 

Wo aber finden sich solche StoöV? Ohne Zweifel in der Literatur 
und Kunst, der peiHtit^en RüstkaiiiUier , welche die Kulturarbeit der 
Menschheit seit Jahnausendeu angefüllt hat. Hier heisst es nun Um- 
lehan halten, priUien, itehten, ordnen. Aber wird dieie nngehenre 
Vaiie den Bnlehfir nicht erdrtcken, atoo da« er nicht wei«, wo ana^ 
wo ein? 

Leicht kSnnte es geschehen, wenn er nicht dnrch dieses Lal^jrinth 
an einem roten Faden sich durchfinden könnte, wenn nicht in einem 
Oedanken eine Be<;chrinknag verlangt wfirde, die dem Ersieher die 
Anawahl erleichtert. 

Dieser Gedanke heisst: Unser Zögling ist durch die Geburt in ein 
bestimmtes Volk hineingestellt. An der Kultur dieses Volks hat er 
dereinst teilzunehmen, nicht an einer Weltknltur, die ja nur in der Idee 
Existenz hat nnd sich in Wirklichkeit zusammengesetzt aus so viel Faktoren^ 
alt knltvfthige Nationon an dor WdterfBhning der mcaidiheltHdion 
Entwickelnng arbeiton. 

In der nationalen OeaeUaehaft aoll aleh nnacr ZOgling dcreinat ala 
idbatttttigea Hltgliod andeben. Dan gehSrt, da« «r lieh dea nationaln 

Eulturgehalts bemächtige, dass er VerstAndnis fflr die verscliiedenM 

Seiten der nationalen Arbeit erhalte. Also Beschränkung hei der Ans- 
wahl der Stoffe auf die nationalen Denkmäler in Sprache, Wissenacbaft 
nnd Kunst. 
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▲bor dlMB Bcndiriiikiiiiir irt Bleht to n Twiteben, ab ob 
teliHMsHch nur dentach-nationale Stoffe heraDgMSOgen werden dürften. 

ÜTisere Knltnr ist keine dnrchaDs selbstgewachsene. Sie ist wohl einer 
Pflanze gleich aus eig-nem Keim entsprossen, aber nicht aus ejg:ner Trieb- 
kraft allein geworden. Von verschiedenen Seiten her empting sie starke 
nd nachhaltige Einwirkungen. In die religiöse Entwickelnng unseres 
Volk« griff da« diristeotiim alt «twas tob annen Oobraebtoa ein, und 
ea danerte Jahrbnndwte, bis eiae aanibeiiide Verschmelzong dea chriat- 
lichen and des germanischen Geistes stattfand.'") Nach der ästhetischen 
Seite bin aber ward für Literatur und K^nst ein? Verschmelznno' des 
griechischen und dfs germanisciien Geistes vollzogen. Und wie Ktark 
die römische, später die firanzösiche and englische Kaltnr die Eutwickeluug 
iMerea Yolkageistes beelnilnsst bat, ist bekannt genug. 

Olme Zweifel wird nun derjenige am lebhaftesten, am tiefsten in 
die verwiokeltoD VerhUtnisse der Gegenwart eindringen nnd am klanton 
die mauilg&cben in Ibr wtrkondon StrOmongen Yoratahen» der die vor- 
Bohiodonen Fäden denflidi bis zn iluren Ursprüngen hin verfolgen kann, 

von denen sie ausgegangen sind. Nicht jeder im Volke wird dies tun 
können. FMe weitverzweigte Kulturarbeit zwingt die Menschen zur Teilung 
der Arbeit. So werden die breiten Massen des Volks sich begnügen 
müssen, wenn ihre geistige Entwickelang genährt wird an den biblischen 
nnd den rdn nationalen Stoffen CVolkaacbnlo); die Oebildetea aiaebeii 
Bidi die Knltnr der NaebbarvOlkery namentlloh dar Fhunosen nnd Bng^ 
länder zu eigen ^tMlschale), die Gelehrten allein erhalten eine tiefere 
historische Bildung, d h. sie verfolgen die nationale Kultor rückwärts 
bis in die ersten Anfänge and Bachen von hier aas das Verständnis tür 
sie zn erfassen (Gjrmnasiam). 

Darnach ergibt sich folgende Gliederung der Erziehongsschalen 
(vergl. Bein« Fädag. Sammlimg Gtaehes, Leipzig 1897, 8. Aofl., S. SO. 
Bein, System der Fidagogik L Bd. Langensaiaft, Beyer n. Haan 19U8.) 

(Taballo ftbar Organisation des BÜdaagswoseiis siehe niobsto Seite.) 

Ob aber im engeren oder im weiteren Rahmen die nationalen 
Knlturgiiier überliefert weiden, iumier wird för die Answahl des Stoffes 
der Gedanke massgebend bleiben: Mit der Uberlieicrung des gegen- 
wlrtigen Standpunktes kann die dldaktiaehe Unterweirang nicht begonnen 
werden. Deraelbo Ist Tiel in ▼emiekelty viel an BnaanuBeDgeietst, ebi 
Fkodnkt jahrhnndertalangar Arbeit. Das Verständnia für die Gegenwart 
anzubahnen, wird immer als Ziel, nicht als Ausganerepnukt dem Erzieher 
vorschweben dürfen Wie das Volk den ge^einvilrtifrt'n Knlturznstand 
nicht aaf einmal erobert, sondern in langsamem, mühsamem Anstieg durch 
ISurtgeaetata Anitrengong erworben bat, so wird man anoh den ZOgling 
nicht den mfihsanian Wcf enparen können, an! dem man snr gogcn- 
wlrtigen H8ba stieg. 

Hier tritt der fsohwlMensebaftUch'logisohe nnd der endeberlsob- 

*) VergL Gerlaad, Bio«rlieho Sittealehra. Gotha. 
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OrifftiiitstioD dei BildniigiweieBt 

Knltni^Arbflit des Volkat nsd demeiitspraeheiide Sehnlorganttatlon 



A. Untere 
Berafs- 
Sohielit 
Handarbeit 
Tagelöhuer 
Fabrikar- 
beiter 
Handwerker 
Kiein-Baaer 
Niederer Ver- 
waltungs- 
dienst 



B. Mittlere 
Berafs- 
Sohiokt 
Gewerbe- 
stand 
Kleinhandel 
Mittlerer Ver- 
waltüngs- 
Dienst 



0. Höhere Her u f h - S chioh t 
OrosskaufmauDschaft, 
Orouindustrie, Höheres 
BMiatentuin, OffizierstA&d, 
Oelehrtenium 



1. Vor der 
Schule 



£niohimgt>8eliiilweMD 

Volks-KindetgMten 



2. Gemein« 

Eleni.- 
ü u tf r r i I ' L t 

S. Treimuug Oberdtufe der 



Allgemeine Volkssohole Scko^ahr 
(AilgemeiM SdialpAiokt) 



in drei 
8ohul- 
gruppen 



Volksschule 
5.-8. Schul- 
jahr. 



Realschale 
M&dchen- 
Mittelschule 
5.— 10. Schul- 
j«br 




Höhere Scholctt 
5.— 12. Schuljahr 

3. 

Real-Gym. Qymnas. 



Lateinisch Lateinisch 
Fraozös. Franxös. Griechisch 
EngliMk Engliseh Französ. 

Englisch 
Höhere Mädchenschule. 
MftdohMi-QymiiMiiim 



B. Fach- oder Berafs-Schnlwegen 



4. Yiellache 
TailiiDg 



1. ADgem. 
Fortbildaiiga- 

schule 
9." 11. Schul- 
jahr 

2. I^iederes 
Fachschal- 
wesen 

Hand wer ker- 
schulen 
Ackerbau- 
schulen 
etc. ©tc. 



I'in tritt in 
deu Heeres- 
dienst 
(AUgem. 
Wehrpfl.) 



2. Mittleres 
Faob«ehiil- 

weaen 
ll.-ll.Schul- 

jft)ir 
Te<;linikum, 
Uandels- 
sobiil«« 
K unstf^e- 
werbesciaule, 
Kunstschule, 
Forst srhule, 
Bergbau- 
sebol« ttto. 



Eiiitntt iu 
den Heeres- 
dienst 
(Ailgem. 
Wahrpfl.) 

(Für FranSs: Krankenpflej^'e, Klnder^'arten, Schule, Hatuhaltttng atO. ' 
8. Zinuner-Zehiendorf^ Fraaendiaott.) 



3. Höh«>re8 Fachschulwesen 
13.— 16. Schuliahr 

a) Lebrur- oud Lahieriiuian* 

Saminar 

b) Akademie (Kunst-Akademie, 
Forst- Akademie I Beig-Aka> 
demie etc.) 

c) Polytechnikam 

d) Uni^erait&t 

Eintritt in den Herresdienat 
(Ailgem. Wehrpflioht) 
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peycbologiaoiie G«gwiiata in allor Sehtoft hirvor. Der ente sagt: 
uberliflferl doeh 00 idiaeU alt rndflieh dl« SigvlNiiiM der ■mueh* 
heitliehen Entwiekeloiig, das fertig« geistig« Beiitilrai der J«tilg«n 

Generation, damit der Zögling sofort orientiert aeL Der Besitz des 
Wissens ist nnd bleibt die Hanptsache. Aber darauf, so sa^rt der zweite 
Standpunkt, kommt es in der ErziehnnK nicht in erster Linie an, aondern 
auf die lebenspendende Kraft, die hur deui Erwerb der f?'eiBtig-en Erb- 
8chaft| die uns vou den Vätern iiberkommün, dntäpringt, weil sie allein 
da« aidbattitig« Fertarbeltaii aaf dem gelegten (hnnide gewihrleiatet 
INea« labeoapoidend« Kraft wird am beaten entwlekelt^ mon der werdend« 
Mensch an den Werden des geistigen Besitaataadea genlkrt wird» wenn 
ibm nioht einfach das fertige Erbe ttberliefert, sondern wenn er genötigt 
wird, den Weg — wenn anch abgekürzt nnd znsammengedrängt — zu 
durchlaufen, anf dem das jetzige Wissen, Künnen nnd Wollen ermngen 
und bearbeitet worden ist In dem Verfolgen des Werdens der Kultur- 
arbeit liegt für dl« w«rdflnden Menadien, die za dem gelangen sollen, 
waa daa Volk jetat bat, der «inaig intereaMaeogende» Gemllt nnd WISIm 
bildende Gang. Nor das Werden intereiriert wabrbaft, daa G«w«rd«D« 
nicht; in jedem Menschenkinde spiegelt sich die Werdekraft» die 
Schöpf nnerslnst des Volkes wieder, bald starker, bald schwächer. 

Hieran knüpft der erziehende Unterrieht an. Seine Aufgabe besteht 
kurz darin, den knltnrgeschichtlichen Entwickelungsgang des Volkes zu 
verfolgen, die ätoä'e heraQüzuliebeu, die diesen Gang versinnlichen, und 
«war immer im engsten AnaeUiiaa an die Faasangakrafi dar Jugendlichen 
Geiater, nm dl« Jagend an aittUeber nnd gaiatiger Balbatiadigkelt and 
Selbattülgkaift an fUuren. 



Dm «Mie aeMlskt» 
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Dk KonsMitntioa das U&tttridiU 



Die Verbindung der Lehrfäclier 
Konzentration des Unterriciits 



Literatur: Ausser den unter I genannten Schriften und Aufsätzen: 
Stoy, Hauapadagogik. 1885. — Ziller, Grundlegung. § 19. — Will- 
mann, P&dagogiache Vorträp;e. Aufl. — Kern, Grandriss der PAdft- 
gogik. 4. Aufl ^ '^'1. — DorjjfulJ, Die unterrichtlii he Verbindan^^ der 
■ackantenichtiicheu oder \\'iäse&9i4cher. Evangahacbes Scbulblatt lö75. 
Bell 1 tuid 5. — Bie1it«r, Die XonseDtratioD dea üntarridht« in d«r 
Volksechnlo. Leipzig iBfin — Ackermann. Thor Konzentration, P&da> 

SogUche Fragon. 1. Beihe 2. Aufl. Dresden, Kammerer. — Jast, Di» 
[oiuMBtntion dw 'DBteniebt*. Eniehungsschule von Barth No. 1 imd 
2. 1880. 3. Jahrgang No. 4. — Beinerth, Über Konzentration. Päda- 
gogische Studien 1882. S. Heft. — Dörpfeld, Zwei drinfcliche Reformen 
im Beal- and im Sprachunterricht. '6. Aufl. Gütersloh 1892. — Müller, 
Die KoDsentration d«t UBtttridito. Kehrsche Bl&tt«r 1888, 8. 256 £ — 
Mathesins, Beiträge sur Konzentration etc. Weimar, Kirchen- and 
Schalblatt 1887, U, 17, 23. 34. — Horn, Die Konzentration im Unter- 
rieht der VoUcsMhiile. Evang. Sohalblatt Janaarheft 1889. Gütersloh, 
Bertelsmann. — Loos, Der österr. Gymnasial-Lohrplan im Lirlite der 
Konzentration. Wien, Hölder \^^% — Kirm^n, liei«piei eines ratio- 
nellsD Ifohrplant f. GymnaaiM. Halle 1890. Praxis a«r Brsiehungs- 
echule von J u r t , Altenburg. Fries- Menge, Lehrgänge tmd Lehr- 
plan. Halle, Waisenhaae. — Mexian* Genast, Ausführangea zum Lekr- 
plan. OymoaaiAl-Programin. Jena 1882. — Just, Praxis der Ersinhungs- 
Bchale. I. Bd., 1.— 4. Heft III. Bd. Altenbarg, Pierer. — R^ein, Aas 
dem Pädagogischen UniTersit&ts-Seminar 3. Heft (AQbAn<:^> LangensalaSii 
Beyer & S., 1891. Schaber t in Heins Encyklonädiie, Laugänaalza 1897. ^ 
Ausserdem: Karl Ambros, Die Mittel der Bildung nach GrandsAtzea 
der Konzentration, 8. 81. — A O Bergelt, Die Konzentration des 
Unterrichts und ihre Schranken. Deutsche Schulpraxis 1882, No. 40, 47. — 
H e n n i g , Konzentration der Volksnohiilbildung. Brandenburger SchnlbL 
1882. Heft 5 und 6 — Ihm , Die Konzentrationaidee und ihre Bedeutung 
i&r Ober-Tertia des Gvmnasiums. Programm 1889. — Ktihusr, Be> 
merkongen tlber Verein&ohang des TJnterriehts in der Beslsohnle, 1845. — 
L a 1 1 ni a ri ii , Über die Frage dtn- Konzentration. Göttingen 1860. — 
Bothang^ Konzentration des Unterrichts. Wien, Graeser. — Schuller, 
Die einheitliche Gbstaltung des G^mnasialunterriohts. Halle 1890. — 
Schnell, Gentralisation des allgemeinen Schulunterrichts. Berlin 1850. — 
Ders , Dftr organische Unterricht Berlin 18.56. — Der«., Orundriss der 
KoBzüiitraLioD Und Ceotralisation. Langensalza 1860. — Kud. Schubert, 
Die Pädagogik Herbarts und die Interpretation der Konzentratiousidee. 
1897. — Spielmann, Konzentration des Unterrichts. Wiesbaden 1890 — 
M. Engel, Konzentration des Unterrichts. Allgem. Deutsch. Sohul- 
zeitoDg 1883, No. 8 a. 9. — Bemerktlogen m den unterriditsplinen der 
Beeleehidea, 1858. Leipdg, Blitter ftr Fidagogik. — K. G. Barth, Dar 
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Begriff Konzentration in der ünterrichtslehre in historischer and syste- 
matischer Darstellung. Borna 1895. — 0. Schmidt, Konzentration des 
Unterrichts auf realistischer Orundlage. Pädagog. Bausteine Heft 13. 
BerUn, Gerdea Hödel. — W. Picker, Über Konzentration. Pädagog. 
Magazin, Heft 193. Langensalza, Beyer & Sühne. 1902 — G. Noth, Die 
Konsentrationsidee. Pädagog. Baosteine, Htft 16. Berlin, Gerdea & 
E&del. 1902. 

«Es kann ntolkto fedisMa selii, als was In 
aU«o Sttokra sasaannmüiingt« 

OoBealM 

Warum ft hll es in ftUcn Wlnsenschiiften 
und Künsten n*> achr :in Krtlndi.>rn und aelbst* 
denliLuden Kopfon y Ifit-M! Friini- wird am 
bi-8ten ilurch eint- audere Fratze beantwortet: 
W'jiriiin wcrJrii wir nicht besser ertojf»:" <>ütt 
^ilit iinH die Kcelt-; aber da« Uciiio iiiUshod 
wir durch Erziehuiifi: bukommen. Ein Kuabc, 
dessen (gesamte HeelenkrAft« man so viel als 
möKÜch in einerlei VerbiUtniHsen ausbildet und 
erweitert; dem man angewöhnt alles, was er 
tA^lich zu seinem kleinen Wiasen hinzulernt, 
mit dem, was er gestern bereits wiuate, in der 
Geschwindigkeit tu vergleichen and acht zu 
haben, ob er durch diese Vergleicbung nicht 
▼OB solbtt auf Dinge konunt, die ihm noch 
nicht gesagt worden; den man beständig 
aus einer Scienz in die andere Ub« 
ttborsoboB lAtst, den man lelurt, aicb obease 
lelebt TOB desa Besoadern zu dem AllgooieiBoa 
>n erheben, als ron dem All^(>tTU'inen zn dem 
Besondern sich wieder ht-r;ibzuiuü;>eii , der 
Kaabo wird eio OoBie worden, oder man kann 
nfehts in der Welt werden." 

Leasing 

„Durch Konzentration »orgt der Erziehungs- 
unterrit'ht iinnu-r filr das Dasein und die Er- 
hnltun(7 lier Feinheit des Bewusstseins d. h. der 
l'i rMjnliilikeil, bei dem ZOglinKe, und das ist 
eine WfHi-ntlichL' Voraussetzung; fUr Sittlich- 
keit und Glauben. Denn diese sollten ja hei 
einem Menschen nicht bloss vcreinzt-ltc, zer- 
streute Erscheinungen sein, sornk rn sviu ganzes 
Leben so durchdrlu^u, dass in allem Tun und 
Wdiien immer diesolbs ideale GetlaaBaf n 
erkennen iat" 

asuur 

Folgen wir dem im ersten Abschnitt entwickelten Prinzip der Stoff- 
Mtwtlil, 10 erhalten wir dnreh eingehende Amdjte det vorhendenea 
BOdnngiiehalU oine AdmU fon Beüieii, die, aebettoiiitBder herlanftnd, 

die TerBchiedenen Seiten der Knltutitlgkeit dei Volkes darstellen. So 
die religiös-biblische Entwickelongsreihe, die profan geschieht liehe, die 
SLsthetische oder künstlerische, die sprachliche, die natorwisseuscbaftliche 
nnd geographische, die mathematische etc. Diese Reihen würden die 
XatwiekAlBiif einieUieii WiMonichaftaii in ihren HanptweDdepankten 
widfliqiogvlD. So vlile Haaptieitdn dii nationale KnlUnrtltif kdt aa^ 
weift, 10 viele wUrdon «loh im üntenlieht in den elnaelneB Flehoni snr 
Boorbeitnng gelangen. 

Ohne Zweifel ein nngeheuerer Keichtam der verschiedensten Vor- 
•tellougen, der in diesen Reihen aufgespeichert ist. Ein bantes Allerlei, 
daa da vom Markt des Lebens, wo es auf viele Kräfte verteilt erscheint, 
kineinfvtiagin Irt in maiunengedrftngter Form in die Werkatatt der 
Seknle. Wird dieie mter der Laat nieht erliegen? 

Di«te Frage lit tehr oft bebakt worden, ohne da« man anngebea 

6* 
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viuste, wie dem za begegnen Mi Oder wenn man etwM voriinclite» 
80 blieben doch die Fordeninpen sehr allgemein. Wie z. B. wenn 
gesagt wurde: „Es mögen alle aar denkbaren Veranstaltungen getroffen 
werden, damit dnrch EUnheit in den Grundlagen, ADSchlnss des Ver- 
wandten, Vereinigung des sieh Ergftncenden Zeit nnd Kraft erspart, 
loteoittftt dea UflterrlcbtereinltAtes erstrebt werde. Weoft maa auf 
gewissen Lehrpllnen zn einer Zeit nebeneinsad» finde Oeseblchte des 
Mittelalters, Lektüre des Herodot, Geographie von Amerika, dentscho 
Literatur seit Lesaing — so mlifse man froh sein, wenn die Jupand 
nach altem Branche um einige ilieser Gaben sich nahezu nicht kümmere 
und mit ihrem Interesse abschlxesäend sich in iigeud einer Gegend des 
ÜBterrlebtefeldes elgeamichtig anbaue." Dlei Ist allerdings so; aber 
einen gesunden Zustand wird man dies kanm nennen kSnnen. Vielmebr 
bandelt es sieb dämm, ans einer eonfliaa varietas leocionnm eine erdlnata 
▼arietas xa machen .*) 

Aber wie ist dies zn tun? Die Geschichte der Didaktik zeigt 
verschiedene Versuche, eine Konzentration des Unterrichts — denn 
mit diesem Namen püegt man die Verbindung der Lehrfächer zusammen- 
anfassen — herbeizuführen, nnd damit das Problem an lösen, das darin 
besteht, die Vielheit der ünterrichtsstolfe mit der Bbibsit des Bewnart- 
Seins im ZSgling, als Grundlage für die GbBrakteibadnng, la Tereinen. 



1 Geschiehtllclier RHekbliek 

Die bekanntesten Versnobe seien im Naehfolgonden knra oharak« 

teriaiert. 

1. Man ging von der Tatsache ans, dass sicb in einfachen Ver- 
hältnissen, bei einer gewissen Eintürmigkeit und Gleichmässigkeit der 
LebeoalbrmeB leiebter Gbaiaktere ansbilden, als in entgegengesetaten 
Lebenslagen, wie man tatslehUeh unter elnfseben Landtenten leiebter 
Gharaktne findet als nuter den Bewohnern grosser Stftdte. Ans dem 
gleichen Grunde war z. B. die ausachliessüche Knltiir der alten Sprachen 
auf den früheren Gymnasien der Charakterbildung an sich günsti^or 
als die Vielgeschäftigkeit, in der man jetzt lebt. Anch manche päda- 
gogische Bestrebungen nnd staatliche Vorschrifken jüngeren Datams, 
wie s. B. die preassiseben Be^atire aas dem Jabre 1854» haben Ihre 
Baraebtigang daranf zn gr {Inden gesucht. Wir würden dieselbe anch 
sofort zugeben, wenn die Einheit der Person an sich und der daranf 
gegründete Charakter das wären, woranf es allein ankäme. Aber die 
Einheit der Person ist ja nur dit; nutwpiidige wate Grundlage r.nr 
Bildung des Charakters. Will dieser auf ethischen Wert Ansprach 
machen, so mnss zn der Qleiebmlssigiteit, Geschlossenheit nnd Harmonie 
die SlttUobkeit Unantnlen. Sittlichkeit aber sehliesst Bfameltigkelt ans. 
Wahn Sitäiefakeit setst einen xnlehen, maaniglUtiff gMdelen Ga* 



*) Stoy, Eai^klopädie. 2. Anfl. S. 69 ff. 
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dankenkreiR vorsoB, denn Sittlichkeit rnht im Wollen; nnr ein reiches 
Wollen, das einen reich angelegten Gedankenkreis zur VoraussetzuTipr 
bat, entapricbt der Idee der Vollkommenheit. Als die Wnrzel des 
WoUeuB haben wir daa interedse eikaant und darum aiä uächätüegeudea 
Ztel des Unleirfadito die Bfldong einei Tlelaeilig«ii InttnaMf. Habeii 
wir dlewi Tor Augen, ao kOnnen wir nlmmeriBelir dnMn Lehrplaa unsere 
BttUgnng geben, der nach dem Ansdracke Stoyg*) von „chirargischen 
PSdajETOjsren" herrührt, die in einem blotMD Abschneiden von Unterrichts- 
stollt u und ganzen Uuterrichtaflichern das Heil für die Jagend erblicken. 
Wir müs&en vielmehr als ersten Orandsatz bei Aafstellang des Lehr- 
ylani ferthaltea, wie oben gezeigt ist, die „Normalitit des Lehr- 
plftna", A h. die VeUsehl der Lelurftelier, welehe nieht bloss die 
Minderzahl, sondern auch die Überzahl aosschlieiat Die Normalität 
hängt ab von der BerücksichtigQng der Hanptseiten der menschlichMl 
Koltorarbeit nnd der Interessen, die ilaraos entspringen. 

2. Feiner hat man im Strebeii nach Vereinfachnng und Konzentration 
des Lehrplans vorgeschlagen : „Eins nach dem Andern." Jeder 
Lehrgegeoetand iit daniaeh in sieh sa konsentiieien nnd eine gewiise 
Zeit e2a HuptÜseh sn behandeln. Nach aeiner Erledigung tritt ein 
anderer als Hauptsache ein, nach der Vorschrift des Ratichlus: Nicht 
mehr denn einerlei auf einmal! Nach diesem Prinzip pflegen Erwachsene 
ZQ arbeiten oder Genies sich treiben zn lassen. Aber die Natur der 
Kinder verlangt Abwechselung ', und die Natur der Fächer verlangt eine 
atetige Püege. Oder ginnbi mm Irgend ein Feld eine Zelt lang nn- 
geetnft liegen laaaen oder ▼emadiUaaigen m dflrfen? Bildet man aieh 
ein, ueh nach langer Unterbrechung auf eine Elmte reebnen zu dürfen ? 
Das Losnngswort „Eins nach dem Andern" hl dnher, so bestechlich 
es im ersten Augenblick klingen mag, zur Herbeiführung des Unter- 
richtszieles nicht geeignet. Es kann höchstens in einer gewissen Be- 
schränkung Anwendung finden, so z. B. bei der Erlernung der fremden 
^raeben. Dieaer Orakelapmeb bat mehr die Aneignung einea beatimmten 
Wissens im Auge, als die Erziehung des Schülers mittelst des Wissens. 
Glaubt man die religiOs-sittliche Bildung eine Zeit lang 
aus dem Ange lassen zu dürfen, um anderem, notwendiprenj — ■ praktisch 
notwendige;m — Baum zti schallen V Dies würde &ich schwer r;irlinn, 
da die Fäden zerriüsen sindi Die Anknüpioug der Uaaptläden reciiuet 
•nf eine atete^ kontinnierlidie FortfBbrang, wenn geaobleaaene Qedanken- 
maaaan aieb bilden aoUen. Sonat werden der Charakterbildung nnr 
Hindemisse bereitet (S. Beins fin^klopldie: Gbarakter, Cbnrakter- 
bOdoD?) 

3. Andere sc^en nnl auH : .In der Einheit liegt die 
Kraft** „Nicht nacheinander das Viele, sondern in und mit- 
einander." „Verbindet allea mit allem, so gewinnt ihr an Zeit und 
gewinnt an Krall." Aber in welebem Sinne meint mnn dies? In dem, 
dass man z. B. für die Bealien zu sorgen glaubt) wenn man gelegentlich 
bei der Leiitttre langweilige Auaeinanderaetningen anklebt, eine Ab- 



*) Encyldopadi« S. 80. Haaspädagogik ö. 81. 
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gMchmaoktlidt, die recht draatiaeh herrortritt^ wenn jemand z. B. bei 

den markisTPn Worten : Nacht mußs es sein , wenn Friedlands Sterne 
lencbtf*n. eines Breiten^n pirh erereht über fVie Uradrchnng der Erde v\m 
ihre Axe, »iie AquiiKM r n n, die vornehmBlen btenabüder ! Oder wenn 
jemand Geschichte und Geographie so za verbinden meint, dass er in 
d«r Geschichte aot vollflin Beot«! geographische Notisen hiawirft and 
nun meiiit» dai sei Oeogrmpble. Als ob ein S«&dh«iiftii aohon ein Ge- 
binde wife. Dieee Vermisehnng der Lehrftoher» dietee In- nnd MlV 
einander steht na der echten KonEentration in direktem Gegensatz. 

4 Ebönao diejenige, welche ein Zentrum für die Lehrfächer, etwa 
in Form eines B a ö h e s — wie der Bibel oder des Lesebuchs — oder 
einer Sprache — etwa der lateinischen — oder eines Faches — 
etwa der Natai wissenschait^n — festsetzt. Gegen diese Art Konzen- 
tmtion kann man das Wort fierbarts mit Recht anlühren, daa gern 
von den Gegnern der Konsentratlonsidee gebraneht wird : .Ea wird lich 
aeigen, dasa die Bemühung, alles auf eine Spitae an stellen, dem Er- 
zieher ebenso schädlich werden mnss, als anf der anderen Seite das 
Zerrtissen und Zerstückeln desjemVen, was wirklich znsamraenhanet, 
ilim geworden ist." Wir brauchuu uns nicht lange bei der \Vi(ierlt'g:uiig 
dieser Art KoDzentration anfznhalten. Sie ist längst als nicht stich- 
haltig erkannt and ftberwnnden. Wer ihr folgt, der ist nach Mephistos 
Wort: «wie ein Tier anf dttner Heide, von einem bOaen Geist im 
Kreia hemmgeftthit, nnd ringe nmher liegt aebOne, grSne Weide.* 
r>urch eine solche Konzentration des Üntefrlditt werden notwendige 
Glieder des Lehrplans entweder irf^nz weg^bleiben, weil sie sich nicht in 
den engen Rahmen des bevorzugten ünterrichtsgegenstaTidps einfügen 
wollen, oder sie werden zu dem im Mittelpunkt Stellend* n in ein ge- 
schraabtes, unnatürliches VerliUltuis zu einander treten, wie wenn z. B. 
der ganae Bechenstoff, das ganze natnrltnndUohe Material ans den btb- 
lisehen Erzfthlnngen aliein gesehOpft werden aoU. 

Überblicken wir die aageAhrten Versuche, so ist wohl anzaerkennen, 
dass dnrch alle die genannten Versuche die Konzentration des Geistes 
gpf?jr'iert wird. Auf jede der angegrebenen Weisen map: der Zö^lins: 
au iiiuerer Sammlung in gewissem Sinne gewinnen. Trotzdem miissen 
wir dieselben zoräckweiseu. Denn der Gewinn geschieht anf Kostea 
der Charakterbildung des 2iöglings, die nicht einseitig sein darf. So 
wenig dem Erwaehaenen die Einseitigkeit schadet, da er Ja anvor achon 
die aUgemeine BUdnng gewonnen nnd damit den Zigang an jeder Art 
Ton Geistesbildnng nnd Geistestätigkeit sich eröffnet hat, so sehr ist Her 
Jugend die BeschrJiukung nnd einseitige Richtung des Unterrichts nach- 
teilig, weil fie hindert, einen offenen Blick für Natur- und Menscben- 
welt /.II crweibon, ohne den der sittlich-religiöse Charakter nicht be- 
Bteheu kann. ) Durch frühzeitige Beschränkung der Vielheit und dwcch 
eine einseitige Biehtong, die ihr gegeben wird, wlirde woU die Sehwieriff* 
keit einer Konaentration der Geiateskrtfte bdm ZOgUng abnelimen, aber 



*') Vielseitigkeit, sagt Goethe, bereitet das Element vor, worin der 
Eixiseitige wirken kann. {BtA»g, Prorins in Wilh. Meistere Wandeijalueii.) 
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dafQr wärdea andttra Hindenüne fSr die BUdn&g dar PenSnliehkeil 

estBtehen. 

Eine gute historische Oiientienmg über die bisher angt^tellteu Ver* 
racfae gibt Sehnbert in Beim Encyklop&die (IV. Band, Langen- 
Ml» 1897). 8i« wMg U«r In Fonn einer Tabelle mit einigen leicht 
«rkennberen AbSadeningea lonmiaeDgeitellt werden: 

Oei eil ielit liehe fintwiokelnng der Konsentrntioniidee 

I Periode voa 1836—1865 



1 Grujipb 
Sabtrabiereude KouzeutratioQ 
Quantität dea Stolfee 

Lonnser 1830 

1) Stoftbe- 2) Fachbe- 
schrftnkang scbrftnliang 
HemitopaUi. Kons. Ohlmrg. Kons. 
LandfenDannl855. Waits 1851 

(Koblenz) Mai^mt;-^ 

Oynrnaeinm 

Dgrnamische Konzentration 
Formale Bildung 

Volksschule 
1854 Treassiscbe Eegolative 



2 Grnppe 
Verbindende Konzentration 
Qoallttt der SloffiB 

Jacotot 1818 

1) Tyranni- 2) KonfOder. 

sierende Eonzeutr. 

Konaentration JnagUaaa 1658 

Vaiter 1852 (Gmppen-Koiia.) 

Sebneli 1860 
Konftue Konxentr. oder Xlebe^ 
Konaentration 



II Perlode voll 1865 bis jetzt 



Ethisch-psychologische Ricbtnng (Herbart) 



1) Encyklopädische 2) Zentralisierende 8) Hegemonische 

Konzentration Konzentration Konzentration 

Lehrverfahren Lehrplan Lehrplan and Lehr- 

Stoy ZtUer TeifUttwi 

(Wnimaan) (DOrpMd) (Die »Sehnliahre") 

Die Aufgabe, die jedem KonT^entrationsverstich mehr oder minder 
dentlioh vorschwebt die Einheit der Person mit der Vielheit 
des Unterrichtsstoffes za verbinden, kann nnr gelöst 
werden, indem man der hegemonischen Konzentration folgt, 
deren Orondsflge im Folgenden dargelegt weiden soUen. In weiten 
Kreisen ist allerdings infolge der mlngltt^ihtett YerMiche das Bestreben» 
die Unterricbtalfteher in Yerbindnng zn setzen, so sehr in If isskredlt ge- 
kommen, dass man sich sogar scheut, das Wort Konaentration in 
den Mond, geschweige in die Feder za nehmen^) 



*) Hierüber m&ge man Dörpfeld hören in seinem Soliriftohen: Zwei 
dringliche Reformen im Beel- und Spraehnnterricht. Otttersl«^ 189^ 
8. 67. 3. Aufl. 
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t Die ethteciie und psychologisehc Hegrfindaug der Konzen- 

trationsidee 

Die Idee des historiBch-geDetischen Aufbaaes der Bildongselemente 
birisrt ineofern eine wahrhaft inteniive, den Lehrplan der Erziebnngs- 
Bchuleü in der glücklichBten Weise umgestaltende Kraft in sich, lusoiern 
sie dorch die Forderung, grosae, ganze, nnzerstiickte Ctedaakeamassea 
darzubieten, der Eonsentrationaidee die nötige Vorbedingung adtMttt, 

Auf ihren Gnmde ivfrd et viel lelobter toifllhrbar, auch Ar eine 
natürliche Verbindung der ftbwlieferten Oedankenmasse Sorge so tragen. 
Beide Ideen gehören alao zusammen, durchdringen einander. Für sich 
allein g:enoramen stellen sie nur Teilwahrheiten dar ; im Zusammenschluss 
aber Kt^slalton sie den I/ehrplan zn einem System um, dem die Theorie 
der Formalatuleu dami aiä Ergün^uiig hiüzutritt. 

DIa Notfrandigkeit, die vertohiedenen Oedankenreihai , die der 
Untviieht bearbeitet, su einem Totnleffeitt in Tefninen, grflndet sieh 
Bui teile nnf eine etbinobe, teile nnf eine pey ohologiieb e 
Forderang. 

1 Die ethiielie Begrftndnng 

iiZwei Seelea wohnen nebt in meiner Braet» 
Die eine will sieb Ton der andexn trennen.* 

Dieie Klage Fauste bat lehon mancher Sterbliche beld stirker, bald 

schwächer nachfühlen müssen. Die Zerrissenheit seines Innern lähmte 
Denken nnd Tun , brachte unheilvolles Schwanken , Unzufriedenheit 
Diit sich und der Wi-lt. Es ist der uralte .Sti>^it zwischen Gntem und 
Büsem, zwischen Isächätenliebe imd tSelbstsuchL, zwisclieu IdeaUsmos nnd 
Hataialinmi» swiuben d«ni Zag ututk oben, nnsh den bOberto» und dem 
2ng naeb onten, nafib dem gemoinen — der in jader HflOBobenbroifc 
tobt, also dasi swel Seelen in ibr sn wobnen sobefaitii, naeb den Worten 
des Diebtan: 

^IMa eine hält, in derber Liebealnst, 

Sich an die Welt mit klammernden Or^anon, 
Die andre hebt gewaltaam sich vom Dnat 
Zu den Gefilden hoher Ahnen.** 

Wie viele Menschen zeigen solche oft schrolY zu ratre tretende Ge- 
spalteiihcit. Sie erscheinen anders in der Familie, anders in der Ge- 
sellschaft, wxeder axideiä in ihrem Bemf. Kommt es doch oft genug yor, 
dasi in ein imd derselben Psnoa raUgUtae nnd anderweitige politiseba 
oder natnrwisimisebafüidie Ansebavnngen nebeneinander hergehen, die so 
tarschieden sind, dass die Einheit der Person aufgehoben ist. Die Tat- 
Bac"he ist nnbestreitbar, dass viele Menschen immer anders in anderen 
Lagen erscheinen. Das liegt in der Verschiedenheit der Vorstellunga- 
kreise begrflndet, aus der die verschiedenen Seiten des Geisteslebens 
dieser Menschen entspringen, in der ainsdtigen Kultur, die dieia to- 
sebiodontti Seiten geftmden baben, nnd in dem Mangel «Ines gleicb- 
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mässi^en Bestimmtwerdena durch f:e wisse allgemeine Normen. Wenn 
eine Mehrheit verschiedener und völlig getrennter Vorsteilangsgrappen 
lieh featgMCftet hat, kann von einer Einheit der Person, die anf der 
Blnheit im BewurtMiBS niht, nicht die Bade Min. Dleio httdat dia 
primitivste Orandlage des Charakters. Demnach müssen die Veraas 
Btaltüngen, die dar Untaniflht triftt, anf die Hentallnng diaier Grondlag» 
gerichtet sein. 

Nimmermehr kann Zerrissenheit das ethische Ideal sein. Denn ab- 
gesehen davuu, dass es UDWürdig ist, wenn eiu Meuäch äeiu JLebeu lang 
solehe innere Unwahrhdt ortr&gt, liegt doeh aneb inaier dia GafUur 
nahe, daae bei gegebener Yennlamiig der beeiare Teil dei Menaohen 
von seinem Widenaeher ftberwSltigt nnd anf lange Zeit hinane nnter» 
drückt wird. 

Die Idee der Vollkommenheit*) oder des sittlichen Fortschrittes ver- 
langt vielmehr die Kouzentration der geistigen Kräfte, wodurch dieselbe 
geeammelti aoeammen gehalten and anf ein Haoptsial hingelenkt werden. 
Die einen werden den anderen Ihrer Natar gemlae aweekndiailg an- 
geordnet nnd alle werden zu einem Syetem lo ansammengeordnet, data 
sie richtig ineinander greifen nnd genau zusammenwirken, jede an der 
Stelle, mit der Energie, in der Ausbreitung, wie es das richtige Ver- 
hiltnis zii dem relativen Gleiclimass unter allen fordert. Es werden 
dadurch nicht bloss die Hemmungen und Störungen unter den zusammeu- 
Inffenden KrUlen vermieden, lant dem Kraftverlnet, der ane dem Widar- 
itreit entspringt, sondern die Krllle poteniieren eich dnreh ihr« Kennen* 
tiration. Es wird dadurch eine am so grössere Gesamtwirkung erzielt. 

Anf der Einheitlichkeit des gesamten Geisteslebens, auf der Einheit 
des Bewüsstseins, auf der Sammlung nnd Besiunuug beruht die Einheit 
der Person. Je vollkommener die einzelnen Bestandteile unseres äeelen- 
lebeni dna werden, deeto mehr gewinnt die Beiaan. Wir vertieren nna 
aelbet, wenn wir in raaehem Wediael bald dica bald jeaea erteaaen and 
in knmn Zwlaehenr&nroen immer von einem mm andern springen. Dann 
wirt! nnser Sinn zerrissen; unser Wille ergreift ohne Kraft das eine, um 
es bald wieder fahren zn lassen, und unbefriedigt lässt nns unsere frucht- 
lose Arbeit. Da aber, wo unser Geist mit klarem Bewasstsein ein Ziel 
sich setzt, wo alles, was mit diesem Ziel sich nicht vertr&gt, zurück- 
gedrlngt wird, wo wir alle nnaera Gedenken in dieaem Pnnkta aaameln, 
wa wir, von miehtigem Intereaae Ar eine ▲ofgabe ergrüTen, alle Zeit 
und unser gesamtes Seelenleben in den Dienst derselben stellen, da er- 
starkt unser Wille, da wachst nnvermerltt die Kraft, da stellt sich jene 
Freudigkeit des Schaffens ein, die freundliche Gef&brtiu des wahren 
Interesses, da treibt der erreichte Erfolg zn immer neuem Eingeu, da 
wichet der Henaeh mit aeinen höheren Zwecken, da geataltet aich Ja 
Ungar Je mehr anf Grand der SIttUehkeit die in aiek geediloeaena Per- 
aOnliehkeit aaa. 

Ohne Seibitswaag nnd Kampf kann daa MUoh nioht geaehehen. 

■*) Ziller, Ethik, S. 19. Langensalsa, Beyer A & Bein, Grund- 

ries der Ethik. Oaterwieck, 1902. 
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Es kostet grosse Anstrengung, dass der Mensch zu einem Charakter 
werde und zu einer solchen zweckmilssigen Geistesorganisation gelange, 
wobei die vernünftige Einsicht die herrschende Gewalt aasäbt and alle 
«liberal Oodaoken, Triebe und Beglerdeii ileh dienitbar macht Olm« 
Aattreagiuigr ktanoi wir nnt in dem, was wir aeia aoUen, aicht tetigen 
nnd bebanpten, können wir nns dem obersten and letzten Ziel, daa nm 
in der Charakterstärke der Sittlichkeit vorschwebt, niclit nähern. Ist es 
aber erreicht, dnnn lif')rt der Stro it der beiden Seelen in ans anf, dann 
erfahren wir an uns Uitj Wahrheit des biblischen VVortea: „E^ ist ein 
köstlich Ding, dass das Herz fest werde. ^ *) 

Um Boa den firwaehseaen die Brlangan^ solelier Festigkeit an er- 
mSgliehen und an erldehtem, woUen wir leliOB die Jagend darauf liin* 
arbeiten lasrnn. Sollen die Erwachsenen einen geiehloweaen Ge* 
dankenkreis erwerben, so moss schon die Jugend streng daran gew9bnt 
werden, das gan:^p Tnn in und ausser der Schnle auf oinen Mittelpunkt 
zu bezieben und Konzentration der Kräfte vorzunehmen nn 1 zwar nicht 
nur gelegentlich, nicht durch vereinzelte Ermahnungen, sondern mit allen 
an beschaffenden Mitteln, also anch durch Verbindung der Lehrstoffe 
nnterelBander. 

Elena treibt ana die etbiiebe 0randtegaag, fälla wir mit ibr Erait 
maebeii wollen. Blchtet sieb der Charakter vor allem nach aittlicben 

Normen, so mnss auch der Erzfehnngslehrplan nach solchen gestaltet 
werden. Leider wird dies nur zu oft ii>i':'rsehen, indem man nicht tief 
genag gräbt und nicht bis zu den ethischen Voraussetzungen zurück- 
geht. Diese verlangen eine Ordnung des Lehrplans, wonach die Za- 
aammenfttgang der Lebratolfe die günstigsten Vorbedingungen gewihrt 
für die Eonsentration der geistigen Krftfte, Ar die elnbeltllebe Blebtang 
der Geainnong auf daa Gata. Wir sagen nicht etwa, dass damit aUca 
sobOA erreicht sei, keineswegs ; — es ist nnr ein Teil, ein Stückchen von 
dt^iT! ganzen Erziehnngswerk. nher ein notwfudiges, fnndtimentales. Ohne 
KonzeatvHii^n der geistitren Kriifte in ethischer Riclitnng ist ein sitt- 
licher Charakter nicht denkbar. Soll der Zögling zu einer solchen Kon« 
zentration hingeführt werden, so mnss der Lebrplan dafür sorgen, dass die 
saaammengebVrigen Gedankenlvelae and StolÖ^ebiete nicht aeraplittert^ 
sondeni gut zasammengeseblossen werden. Daa Lehrverfahren allein kann 
diesen Totaleffekt nfoht erzielen; es maas sieb an einen orgtaMä ge- 
gliederten Lebrplan aaschliesoen. 

2 Die psyebologisebe BegrUndnng 

Die ethische Forderung lief daraus hinaus, in dem Zögling eine 
tngendbafte PersOnliebkelt zu begründen, in ibm einen religiSa-ritÜlehen 
Charakter anaobabnen, welcher die Eraft besitat, die Henraehaft dea 
Bteen an bektmpfisn nnd erfblgreieb IBr daa Belch dea Guten an atieltsn. 



*) „Wm hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewänne 
und litte doch Schaden an seiner Seele." (S. A. König, Jeans, w&a er 
nne ist. Freibarg i. Br. 1903.) .Grosse Gedanken and ein reines Herz", 
das ist es, was Goethe im Wilhelm Meister als daa wahrhaft Erstrebens- 
werte für den Menschen hinstellt. 
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Zu diesem Zweck es, die gelltigen Kräfte, die in dem Zögling: ge- 
weckt nnd genährt werden, zü sammeln, dan it sie sich nicht zersplittern, 
Bon lern in ihrer Einheit, in ihrer ZoBamioeiüassaog ein energiacbes oud 
kraitvoUee Wirken hervorrufen. 

Wenn man non fordert, dasä die Einheit der Pertton gebildet werden 
«oU, so geht man von der Voraiinetmuig am» daM dieae Einheit nichta 
ünprfingUehes, aoodern etwas alimfthlich Werdendes sei JHm ftlU in 
den Bereich der Psychologie, die nachweisen nnd zeigen wlU, anf weiche 
Weise die Einheit der Person onistehi.*) 

Zanächst lehrt sie, dasä die Person, das Ich, nichts I i ^prüugliches, 
sondern etwas erst Werdendes, daher aach Veräuderlicnes und Wandel- 
harei sei. Das Idi ist nichts als ehi psychisehes Fhinemen» n&mlicb das 
Bewossleein einer lebhaften nnd bestftndigen Wechselwlrknn^ innerhalb 
eines nnäbersehharen Vorstellangskemplezes, oder die Benq^enheit aller 
nnserer Vorstellung-en und der ans ihnen entstehenden anderen psychischen 
Zustände aufeinander. Das wird durch die Erfahrung bestätigt, nach 
der das Ich dem Kinde erst auf einer bestimmten Entwickelnugsstufe, die 
in dem einen Individaom früher, in dem anderen später erreicht wird, 
snm Bewnsstsein kommt» nnd nach dsr das bh in den Tsischiedenen 
Lebensaltein einen sehr Taeofaiedeneu Inhalt hat. Den inneren Grund 
dafür, dass alle unsere mannigfaltigen Voretelinngen sieh gegenseitig auf- 
Lander beziehen nnd ^rewiasermassen alle in einem Punkte, in der Ti-h- 
Vorstellang, sich vereinigen, haben wir in der Einfachheit der Seele 
za suchen, welche alles, was durch Gegensätze und Hemmungen nicht 
g e schieden Ist, amr Vereinigung hindrängt. Die Seele ist der Jlannigi- 
taltlgheit der Binilflsse gegenüber, welche Erfahnng nnd Umgang anf 
sie ausüben, konzentrierend tätig. Trotl dieser konsentrierenden Tätigkeit 
ist aber die Einheit der Person keineswegs gegeben. Es heisst vor allem 
die konzentriertf^nde Tätigkeit des jugendlichen GfistoB weit überschätzen, 
wenn man annimmt, dass diese selbst die Verbindungen zwischen den 
mannigfachen Vorstellungskreisen herstellen werde. Ist doch selbst bei 
Erwachsenen die koasentrlerende Kraft der Seele oft nicht mlehtig genng, 
die Bfaiheit des Bewnsstseins als Omndlage flir die elnheltlicbe Wirkung 
der PersSnlichkeit herbeizuführen. 

Der ünterricht mass also durch seine Veranstaltungen der kon- 
zentr ie rendt II Kraft der Seele entget^iiikunnaen : darf in keinem 
Fall Hindernisse in den Weg werfen, wie dies da geschieht, wo hete- 
rogene Vorstettongen m gleicher Zeit Ins Bewnsstsein gefOhrt nnd nna 
rnhlg ihrem Schicksal überlassen bleiben.**) Bs bandelt sich, nachdem 

♦) Volkmann, Lehrbuch der P:sycholo!^ie. 3, Anfl § 105. 

Sloy liwniit lu seiner Encyklopädie a. a. U. düd ala einen unge- 
snnden Zustand, wenn man auf gewissen Lehrpl&nen zn einer Zeit neben- 
einander findet Geschichte des Mittelalters, Lehre des Herodnt, Geo- 
graphie von Ameriica, deatsche Litteratur seit Les^mg — nach dem be- 
kaonten alten Beaept: Nimm 2—3 Quentchen Beligionaunterricht, 2— S 
Quentchen sogen nn nies denkendes Lesen, 1 Quentchen Kalligraphie, Ortho- 
graphie, Stilistik uud deutsche Grammatik, ebensoyiel von der Mytho- 
logie, Anthropologie, Ge(^|raphie, Astronomie, Qeometrie, Mathematik, 
Physik, Welt- oad Natugesohiehte, eine doppelte Doeis von. Aritlkmetak, 
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dnrch die kultarhistorischen Stnfen ein {geordnetes Nacbeinauder herbei- 
geführt worden ht, darum, ein ebenso geordnetes Kebeneinander für die 
UnterriditBsiuäe herzusteilen. 



3 Didaktische Ausführuiig 

1 Hiitoriielior Bftokbliok 

Gemäss den psychologischen and ethischen ürundauschanimgec muss 
unser Lehrplansystem ein bMtliiiiiites Gepräge erhalten. Die enten grond« 
legenden AnnorongeB, den Lehrphui in den eingelnen Flebem nebenein- 
ander nvf eine Weiie in geitelten, wie aie sowol der Natur der Wiiaen- 
Schäften als der Natur der Lernenden entspricht, gingen ven flerbari and 
Ziller ans Hier knüpft nnsere Arbeit naturg-emäss an 

In den Bemerkungen za einem pädagoerischen AutsiUz (Ausgabe von 
Willniann, II, Seite 18 ff.) schreibt Herbart: „Pubs die Seele den 
Gegenstand des Wissens lieb gewione, seinen Wert, »eme Beziehmigeu, 
aeinen Znaammenbang Tentehe; dan Fertigkeit and Knnil in daa Winen 
hinelnkeanieo, oder beeser: am ihm. entspringen mfliee, tat geiriaa die 
Hauptsache. Und hier gebe ich eq, daae i«t Sebolnnterrioht sehr leiehl 
durch die Mannigfaltig-keit, die er umfassen muss, das einmal irgendwo 
haftende Interesse wieder loHreisst; ich gebe za, das« er oft dem Schüler 
die Müsse zu rauben in (Ttjfahr ist, die das eigene Verarbeiten erfordert 
hätte. Ich gebe nicLiL biusä zu, äuudern es war stets der wesentliche 
Inkalt rndner pftdagogiaelien Ldire, dass man dieae Zerstreuung 
dea Oemttta auf alle Weiae yerhindern mQne. Dniana 
aber habe leb niemals den in meinen Angen llberdltcn Seblnaa riehen 
kSnnen, dass man die M«ife des Lehrstoffes bedeutend vermindern kOnne 
und solle. Sondern, dass inan jede Metliode. welche überflössifi:*» Zelt ver- 
braucht, die dem bciiüler zur eigenen freit n Beschäfti^fung hätte bleiben 
kdnnen, schon darum als etwas Fehlerhaften ansehen ninss ; dass ferner 
durch die Ökonomie mit der Zeit, vorzüglich durch die grüästmögUchste 
IntendtAt daa Ihteresae m enreleben lat, ivelehea der Untenieht erregt, 
hidem daa Gelernte aehr aebneU gelernt nnd tief gelbaat wird; daaa 
endlieh die Fn gen, in denen daa menaebliohe Wesen zusammenhängt, 
aufs genaueste mfissen untersucht werden*), damit der 
Lehrer imstande sei, jedes einmal erregte Interesse sogleich nach allen 
Riciituagen hin fortwirken zn lassen, damit er mit diesem Interesse, wie 
mit dem eigentlichen Kapital, dass er erworben, wuchern könne, and 

eine eiLfache von tVtiem Ilandzoichnen , Singen und Deklamieren, selze 
nach Belieben etwas Lateinisch, Griechisch, Fr&nzösisch and Englisch 
hinsn, miseh« die« alles wohl antereinander, schüttle es des Tags mehr 
mals um und reiche theelöffelweis der Jugend davon in der Zeit von 
7 — 12 Uhr vormittags und 2--4 Uhr nachmittägig Zum Nachtrinken 
während der freien Stunden kann man einige Fluad Privatarbeitec, Klavier 
und etwas gymnastischen Unterricht verordnen, die w«[bliebe Jngend 
Überdies mit Stricken, Nähen, Häkeln traktieren. 

*) Vergl. Lessing, Art. von Mann in fieins £ncyklopädie. 



Digitized by Google 



Die KoBM&tratlyii dw üattrriolito 



93 



damit or dio StSmngen nOgUohit Yeniaid«, wodudi di«Mi Kapital wltarda 
vwmindMrt werden." *) 

An einer anderen >it.f*\\e T, IBl heidst es: „Wird nnn dies allee, in 
seioe Abteiiangeii uud UuterabteiluDgen wühl zerlegt, gleichBam auf eine 
Tafel aebeneioander gelegt, damit das Nuügste von dem minder Nötigen 
geiddodflii nad jedmn Jahr aad Stand« angewteien werde: lo kann dar 
FIdamr nicht andere, als llher die teehtbare Vaeee enehreohen, lieh 
selbst nnd den armen Kopf eines Elnaben bedaaern, in den so viele, so 
heterogene Dinge eingezwängt werden müssen. Vollends trübe wird diese 
Aosaicht, wenn man sich erinnert, dass docli eigentlich alles, was Wissen- 
schaft heisst, orsprÜDglich aus einem wahren nnd unsciiätzbareu Wohl- 
geffihl des Geistes bei dem Erfinder hervorging, dass ebendaher Erheiterong 
nnd Brhehiing aeine wahre Beetianaimtr bleibt ^ nnd daas jetzt, da alle 
dleee Wohltaten eich stundenweise in den Kopf des Knaben einpressen 
wollen, nicht nor der Kopf yon ihnen gedräekty sondern anch das Herz, 
die tiefere, feinere, teilnehmende Empfindung, VOn ihnen nach den ent- 
ire^enj?e.setzteu Seiten auseinander gespannt, gezerrt, gerissen werd. ii wird, 
dass schlechterdings die Lnst an dem Einen Unlust an vielem Andern, 
was itOrend daswisehentritt, emngen mnas, — dass also mit den 
matigeren Kopf«, der sidi diese TeUang des Gemtttes nicht gefallen 
liest, die Erziehung in beständigem Kriege leben nnd dass sie der 
schöneren, sanfteren Seele, die sich keinen Manj^el an Folgf?amkeit ver- 
zeihen mag, eine unanterbrorhene, Reihe von Kränkucf^en zutügrtu wird. 
Statt den aufstrebenden Ideen zu helfen, wird sie sie durcheinander zer- 
stören; statt die Empfindungen mit immer neuer Wftrme zu erquicken, 
wie sie sie durch einander erkUten und töten.* 

I, S. 472 schreibt er: „Wer hier die angesponnenen Beflezionen 
(fiber den Einfluss des Gedankenkreises auf den Charakter) für sich fort- 
führen will, der wird schwerlich nmhin können, der Überzengong voll 
zu werden: die Bildnng dea Gedankenkreises ist der wesentlicliBte Teil 
der Erziehung. Er vergleiche aber aldann anch den gemeinen 
flebnlkram and du Gsdaiiksnkrsls, walshar hierfcn n enr a rt s n ist 
Er überleg«, oh es weise sei, wenn fort and fort der Untsrrieht wi« 
eine Darreichung tob Notizen behandelt wird, und der Zucht 
allein das ünternebmen überlassen bleibt, aos dmCD, die BCnsohUiOhss 
Antlitz tragen, Menschen zn machen. "^'^) 



Das Herbart die angedeutete Schwierigkeit des Unterrichts fort 
and fort lebhaft empfunden hat, geht auch aus der Stelle aus dem 
aweltflD Teil sainsr Pljdisloii« hervor: «Ich kann mich hi«r (b«i der 
ÜBtmaohing ttber das iia?«naitlslto N«b«n«liiaadsr m TontaUnnga- 

*) Tergl. I, HO, 291, 848, 871, 876, 384, 897, 405, 446, 4ä0. Ö16, II, 219, 
ATT. Ausgabe Yon Willmaon. 



♦*j Nicht Viehvisserei, sondern ihr genanes Gegenteil ist das IdeaL 
Dasselbe wird gefährdet, wenn man dem jagendlichen Geiste ein Daroh- 
einander von Kenntnissen aufzwingt. Die natttrUehe Folge dieser ver- 
kehrten Methode ist die Absttimpftmg des Wisgenstriebes. „Was einzeln 
stehen bleibt, hat wenig ßedeatang." Yergi. Ziller, Philosophische 



Ethik, S. 149, Gflnther, Di« Idee des stai«h«nd«n Untssricht«. Doateoh« 
BL 1880 fiO. nad 61. 
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nassen, wie dasselbe anomale Geist esztistän de bedingt) der Frngre nicht 
erwehren, wie es in den Köpfen der .Sclmlknaben vorgehen m<^£'f, die 
an einem Morgen durch eine Keihe heterogener Lektionen hindnrrli a^e- 
trieben werden, deren jede sich am folgenden Tage mit dem gleichen 
GkMSkeDteUair friederbott und fertaetst Solltoa dieM KnaboD wohl dl« 
▼arscbiedenen Gedankenfaden» welche d» gesponnen wad«, 
nntereinan der nnd mit denen der Erholnngntonden in Verbindung 
bringen? Es gibt Erzieher and Lehrer, die das mit einem wander- 
baren Vertranen yoranssetzen nnd deshalb weiter nicht bekümmert sind.^ 

Herbart hat also das Problem in voller Schärfe erkannt : Die 
werdende Person des Zöglings ist das Zentram, woraiit das Viele der 
InteressHii iuiraer zurückbezogen werden mnss, die Konzentration 
aber ist die Vereinignng dt^s Vielen, was der Unterricht darbietet, in 
der werdenden Penon dei Zöglings.*} 

Ee fragt aieb nnn, wie ÜMt eich die Verelnigang dei Mannigfaltigen 
«rreieben? Welebe Yeranskaltongen mnn der Lehiplan treffen, damit 
das Yielej welobes er darbietet, nnn nncb in der Einheit dee Bewnsst* 
ieins zmanmeDgetot werde?**) 

Endlich möchten wir noch i§ 65 des aUmrias pftdagogieeber Vor* 
lerangen* anführen: 

„Tngend ist Eigenschaft der Person; Vielseitigkeit soll Grtmdlage 
der Tngend sein; firpwiss alao darf die Einheit des persönlichen Bewusst- 
seiüs nicht d;iiiiuter leiden. Der Unternclit soll die Person vielseitig 
bilden, aku nicht zerstreuend wirken; und er wird es nicht bei dem- 
jenigen, der ein wohlgeordnetes Wissen in allen VerUndongon ndt 
Leichtigkeit flberschant nnd als das seinige msanBrneohSlt.'' 

HIeranf gab Ziller, der mit gnniem Emst das Flroblem nnfgriff, 
Iblgendo Antwort; Die Yerdnlgong des Mannigfaltigen liest sich emtohsn 

durch die Befolgung der kulturgeschichtlichen Entwickelung , die in 

Parallele gesetzt ist znr Entwickelnne- dps einzelnen Damit leitete er 
die folgertRrhwere Verbindung der Kultarstnfen und der Konzentrationär 
Idee ein, wie wir s( lion oben ausgeführt haben. 

Sie mag durch iolgeude Übersicht verazuschaolloht werden: 



*) TölkmanD, Lehrbaeh der Psyebologie. § 105 ff. Dr. Jnet,^ 

über Äonzentratiori Erziehungsschule 1880, No. 1. 

aZwar geht im menschlichen Gem&t nichts verloren; allein im Be- 
wneeteein ist nur sehr wenig gegenwKrttg; nur das fietr&chtlich*Starke 
nnd Yielfach-Verknflpfte tritt leicht und E&ufig vor die Seele; and nur 
dae Höchst- H ervorra^prde treibt znm Hardeln H erb Art, 

•*) „Einig dtiriteii allo dann sem, daü» Wissen wertvoll, BilduDg aber 
mehr wert als Wiesen ist, dass multum besser als multa^ d&ss Vielheit ohne 
die zasamm^^nfRssendp Einheit Tvprtln«?, ja vom Ühol, am meisten für die 
Jogend, daitB die Entwickelong des Begreifens nnd des Begridd Vermögens 
wichtiger ist als die Sohalimg des Gedtditiiiseee, daas ein meebaniaeaea 
K 6 b e n e i n a n d e r kein wahres TT n t e r r i c h t s p r o am m 
darstellt, dass nur ein organisches Gefüge Bildung 
■ obafft nnd dieees dnndi das Setaen einee gemeineamen Eieten bei 
allen Direkten des Wiasans nnd Kdnnene hergestellt wird." 

Gegenwart 80, 84. 
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Theorie des Lehrplani 

A. Nacheinander B. Nebeneinander 

Auwably Reihenfolge der Stoifo VerblndoD^ der Stoffe 

Koltnrhistor. Stafen Kottientratlon der geiot Krifte 



1. ApperzeptioDsstof. d. £ijizel- Geist 

2. Eotwiekelongrsstiif. d. Gesamtheit 

Vielheit der VorBtelloiigskreise, 
Xunigfaltigkeit der Kolter^ 
beetrebimgeD 

Zerrisseuü eit, beseitigt diircli 
die Yerhindmig der Leliracher 



1. Ethische Ford. 2. Psychol. Ford. 

— ^ — ' 

Einheit der ir'erson 

Einheitlichkeit d^s Lehr- 
plans trotz aller Mannig faltig;keit 
der BildQng-flfclemente, herbeigeführt 
durch die kolturhiäLuriäche Riclitung 
dee Unterrichts 



Ziller wollte, dots durch den Unterricht das Ideal der Penifa- 
lichheit in unseren Zöglingen angebahnt werde, das vor allem in der Ehiheit 
vid damit in der Tatkraft bernht Diese Einheit aber sachte er darin, 
dass er jeder Stafe, jeder Klasse einheitliche nnd zasammenhängende 
Oesinnongsstoffe darbietet, die an sich bedeutend, mit solcher Wucht 
auftreten, dass sie die Seele des Kindes ganz erfüllen, dass sie Anreguug 
gegen, das menschliche Streben auf seineu verschiedenen Gebieten zum 
Gegenstand der Betrachtan; sn machen. Es wird daher mit diesen 
StoifoB alles verliBttpft, was der Unterricht ans den maoniglbehstcn 
^^ isseosgebieten darbietet, insbesondere auch, was er ans dem Kreise 
der Heimat znr Anschauung' und zur Belehrung bringt. Auf solche 
Weise soll auf jeder iStufe und in jedem Jahr ein znsanim anhängender, 
eiühtiitiicber Gedankenkreis in der Seele der Kinder gesciiaffen werden, 
der die Kraft besitzt, das Lugimstige der Umgebung za überwiegen nnd 
das Gfinstlge derselben in sich anfxolSsen and mit sich an ?ereinigen. 

So ordnet sich der geistigen Konaentratlon, die ihr Zentrum in der 
werdenden PersOnlichk^t des Zöglings sieht, die Konaentration der Lehr- 
fächer unter, in welcher den Uittelponkt alles Unterrichts einheitliche 
bedeutsame Gesiunungsstofie bilden, die als Repräsentanten einer einzelnen 
Entwickelungsstufe jedes einzelne Schaljahr beherrschen. Hierdurch soll 
in erster Linie einer Zersplitterung des Gedankenkreises vorgebeugt 
werden. 

ZUler hatte die Aufgabe, ans dem bestehenden ,^ehr plana gg i e g at" 
ein uLehrplansystem" an schaffen, in erfolgreicher Welse in Angriff 
genommen.*) Den Grandgedanken, von dem aus er die gestellte Anilgabe 
snlSBen yersncht, finden wir in der „Grondlegnng" a. a. 0. ausgesprochen: 

„Für jede ünterrichtsstnfe, für jede Schalk las bc mnss ein Gedanken- 
ganzes, und zwar wegen des sittlich-religiösen Erziehüngszweckes ein 
Gesinnangsstoff als konzentrierender Mittelpunkt hin- 
gestellt werden, am welchen sich alles übrige peripherisch heromlegt, 
md Ton dem ans nach allen Seiten hin verbindende Fiden andanlbtt, 

*) S. das Leipzi|;er Seminarbuch. Jahrbuch des Vereins für wisaea- 
schaftliohe P&dagogik 1875. 3. Anfl., herausgegeben von Bergner. 
Bteeden, Kimmecer. 1886. 
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wodurch die ymdilfldfliieB Teile dei IdndUdieii Gedankenkreise« fort« 
während geeint nnd zasammengehalten werden. Anf diese Weise h5rt 
der Unterricht auf, ein loses Aggregat einzelner LehrfUcher zn sein, 
was er ausserdem nnaasbleibüch ist. An die Stelle der banten Lektions- 
pl&oe, die durch Vermischnng, z. B. der räuiulichen und seitlichen Ver- 
h&ltmsse, alle Beinheit der Stimmung untergraben and auf Klarheit, 
Anfnerkminkeit mid Jata ro we notwendig hennaid wirkeD» tritt hier eim 
Bfaufcliftaiig, wodudi dir gleidiMitig m bekanddode Stoff der rtat- 
eehiedenen Fieber io geordnet und bearbeitet wixd, dtü steu ein 
innerlicher Zusammenhangs und eine wechselseitige 
Beziehung unter denselben streng festgehalten wird nnd dentlioh 
zu erkennen ist.* 

Erste, schon oben berührte Forderung ist nach Z i 1 1 e r also : Der 
Unterriebt, miteber IVr die Einbett sefaies Wirkens Sorge tr&gt, nraii 
auf Jeder Stufe und flbr jede Klasse ein Oanaes, nimlieb ebibeitUebe und 
tnsammenhftngende Gesinnungsstoffe, darbieten. Diese bilden das Zentnun, 
tun das sich alle ftbiigen Fächer herumlegen mQssen. Es bedarf keines 
Nachweises, das«, wenn der Unterricht die Bilduue; der sittlirh-religiSsen 
Persönsichkeit verfolgt, nnr der (iesinnungsunter rieht es sein 
kann, der eine herrschende Stellung innerhalb der einzelnen Fächer ein- 
nehmen darf. Jeder Erziebungschiüe muss als Hauptzweck immer der 
Eniehnngssweek vonebweben. Daran nUseen die OesInniuigsstefliB, die 
auf den Havptaweek nanilttelbar hinweisen, immer im Hittelpmikt des 
gansen ünteiriebts stehen, die Übrigen Unterrichtsfleher aber In gensner 
Ein<Mrdnung dazn. 

Dadurch wird nicht etwa der Inhalt dieser anderweitigen Disziplinen 
gering geachtet oder wesentlich geändert ; nur ihr Lehrgang und ihre 
Anordnung mas» sich eine Verschiebung gefallen lassen, nämlich so, wie 
es die psjchologisehe Richtung des Endebongsonterriobts verlangt, die 
mit der logfseb-fsebwiasensebaftllebeii sieh Terbinden mnss. Wird in 
dieser Weise das Verbiltnia der einsehen ünterriebtsdeber sn einander 
vollständig durcbgeftthrt, so erreicht man eine Konzentration des Unter- 
richts und damit eine Konzentration des kindlichen Geistes, bei welcher 
Gesinnnngsverhältnisse das Massgebende bilden. An diese konzentrierenden 
Gesinnungsstoffe, die für sich schon das ganze Reich der Gesiuiiaugen 
umfassen und das Denken auf den verschiedensten Gebieten anzuregen 
venaSgen, wird nim aUes das an beaibeitende Viele der Fieber 
aDgeacbleesett, welebes mit den GesianniigBstelbn Jeder bestimmten 
Kaltnrstnfe in Zosan^menhaag stehti nnd swar in unmittelbarer 
«der mittelbarer Weise. 

Wenn man den kalturgescliichtlichen Gesinnnnpsstoff rerle^rt, so 
zeigt sich, dass damit zugleich Stoff für die anderen FiVcber gegeben 
ist So wie jede Kulturstute die verschiedenen Tätigkeiten der Menschen 
in Beligion, Wissenschaft, Kunst nnd Natnr abspiegelt» so verlangt aneh 
jedes Eoltirbild» das im Unteiriebt mit den SehUeni e ntw e rten wird, 
eine vielseitige fietraebtnng naeh der Seite der Gesinnungen, der Ennst- 
bestrebnngen, der materiellen Leistongen etc. Selbstverständlich bleibt 
das, was die Gesinnungen anemaeht, das Bestimmende. Damit ist eine 



Digitized by Google 



Die Koirnntration dM Untaniolits 



97 



gewiaae AbhlDglgkeit der {Ibrigeii LehifÜeher von den GesinnangaBtoffen 

aasgesprochen. Sie schliessen sich teils nnmittelbar, teils mittelbar an 
letztere an. Die notwendige Folg-e aber dieses i^rnn diesen den Satzes 
wird die sein, dass der Stoff in den einzelnen Fächern niclit mehr, wie 
bisher , nach dem facbwiHsensf.hattlicheu Gang angeordnet 
wirdf soDdern BMh der Überlegung, wie dendbe und welche T^e won 
ihm mtt der betreffenden Entwlekelnngistofe, und swar mit den dieeof 
EniwiekeluigMtiife enttprechenden Geainniingwtoffen in Verbindnng stehen. 

Ken hat nnn hierin vielfach eine Verkfimmenmg der fibrigen Lehr- 

föcher gesehen; man hat an die Wamong Herbarts erinnert: „Es 

wird sich zeig-en, ilass du- IJeniühnng, alles auf eine Spitze zn stellen, 
dem Erzieher ebenso soliädlicii werden niuss, als anf der anderen Seit» 
das Zerreiseu und Zerstückeln desjenigen, was wirklich zusammengehört, 
ihm geworden ist." 

Es ist diese Warnung aach vullkomnien cia am Platze, wo die Kon> 
nentrstioniidee bnehattbliob getat wird, wo man ninilieh sagt, daae 
alle übrigen F&oher nnmitteibar an einen Gealnnongistoil^ etwa an 
die bibliiebe Getchichte, anzuschlioasen seien. Bei solcher Konzentration 
wäre allerdin°:s alles auf die Spitse geteilt; da wire in Wahrheit Ton 
Eönstelei und Unnatur zu reden. 

Allein eine derartige buf'hstRbliohe Auffaasnni^ liect nicht im Geist«; 
der Zillersühen Pädagogik. Bkv heisst es: Der Faden eines jeden Lehr- 
faches mnss selbst immer psychologisch wohlgeordnet sein, er kann auch 
durch die eigene Triebkraft der Oedanken, die bereits ausgebildet sind, 
ahne besondere AnstSsse yon Seiten dm Konsoitrationsstoires welter ge* 
ffthrt werden, nnd nicht anf alles, was der Eonzentrationsstoff enthält, 
mässen die auf die Fortfuhrung der Gedankenfäden berechnenten Ziele 
pich beziehen. Wie wir oben schon liei vorgehoben haben, ist Konzen- 
tration vor allem Konzentration des (ieisirs, von dem doch die Indivi- 
dualität einen sehr wesentlichen Teil ausmacht. Dieser besteht aber 
wiederom hanptaieblich ans heimatlichen Vorstellungen. „Was 
also an Individnalitlt nnd Heinat sieh anachliesit, was dem ZOgling von 
den praktischen Lebensverhftltnissen zugänglich ist, liegt der Konzeis- 
trfition des T"^nterr!rht3 immer n-thf." So wird in der Theorie des An- 
schauangsunterrichts ausdrücklich hervorgehoben, „dass der Konzentrations- 
stoff als Leitfaden für alles ausserhalb der Gesinnungssphäre liegende 
nur so Tlel als möglich WeiBODgen, Bicbtpiinkte für die Answahl ans 
dem reichen nnd bauten Uaterial von Erfahrong nnd Umgang «larbieten 
mtsse, damit sich der Unterricht nidit ins Unbestimmte verliere.'' Femer: 
die rechte Konzentration fordert nur, dass die eine Art des Unterrichts 
bei einer anderen Art Ankniipfnnpen sucht und findet; der Stoff, d*-r 
dort bearbeitet worden ist, niuss hier rekapituliert, und der Stotf, der lu 
einem Zweig des Unterrichts vorbereitet worden ist, muss au einen anderen 
Zweig n weiterer fiearbeitnog abgeliefert werden. Aber Jeder Unter- 
riebtssweig mnss ▼oranssetsen, dass der andere bei demselben Stoff, der 
anch diesen angeht, seine Sehnldigkeit In seiner eigentttmlichen Weise 
tan werde oder getan habe. 
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Der Anschluss der Unterrichtsfächer braucht also dnrchaus nicht 
immer ein direkter oder nnmitteibarer — er kann auch ein in- 
direkter oder niitttlb.il ti sein. Es wird also nur eine An der U eclisel- 
wirkoug unter den Uuterricht&zwoigeu darch die echte Küuzentration 
gefordert. Sie Mll dm beitragen, dte eine Menge Yoa HenmuDgen !& 
•iaeB U&tenriehtisweige UnwegfUlen, weO Toranigeietit werden dar^ 
daie die fttr Ihn heterogenen Seiten deeialben objektiven Gedankenkreiees 
der knltmseidhlehtlicben Entwickeinng gleiebseitig in anderen Unter 
fiebiizweigen so weit bearbeit werden, als es j^erado wiiuschenswert ist 

Daher wurde in dem „Leipziger Seminarbncli** die Heran- 
ziehung von Stoßen gefordert, die 

Skj für daä genaue Verstftndis des Konzentrationsinbalts unmittelbar 
nötig oder doch Ar eine teliaTfe Chenüiteriiierong erforderlieh nnd, oder 
m dner Erginsong und näheven Ansführong dienen, aber s. 6. aneb ein 
Gegenbild liefern können; 

b) die den Zusammenhang: des in der Konzentrationsreihe enthaltenen 
Kulturfort sehritt? nebst srinen Verxweigungpn p^pnnner Harstelien nnd den 
gleich fallä in jener Keihe enthaltenen ethischen Zagainmeuhaug deatlioher 
ausprägen; 

e) die die KonientratlonMtoffB ▼om Indlvidnalitltikxeiie ans vorbe- 
reiten, vetdentUdien oder Ten dieeem tn ihnoi hinführen aoüen; 

d) die ile von demeelben Ereiae ans eindringlidier und inglnglieher 
machen, oder die znr Verschmelsnng der Gedankenkreiee notwendigen 

Bäekbeziehnnjren anf denselben vermitteln; 

e) die das dureh die Konzentrationsstotfe augeregte Interesse fort- 
leiten nnd in die Stiiuumug desselben hioeinpassen ; 

f) die vereinzelte lietrachtangen der Konzen trationsatoffe zum Ab' 
loUnsi bringen; 

g) die einen Khnltohen oder etnfenwefse deh anferbanenden, In die 
Eonientrationsreihe eingreifenden Inhalt und Terschiedene Seiten deeselben 
Gegenstandes enthalten und nach allgemeinen ps^'choIogisch-p^dagoglBehen 
Gesichtspunkten anf die verschiedene Lehrstufen verteilt werden. 

In dem Gtdaiiken, dass die Fachwissenscbaüeu lu Sohuiwmseusciialtea 
zu verwandeln seien, sowie sie in den Dienst des Unterrichts treten^ 
liegt der springende Ponkt Hat man Ihn erfiust^ so wird man der Ans- 
elnandersetmog Uber die Eonsentration im Leipziger Seminarbuoh gern 
folgen, zumal in diesen Darlegungen der Zusammenhang swisehen der 
Idee der kulturhistorisdien Stnfen nnd der Eonzentrationsidee deutlich 
hervortritt. Es hei jst hier : „ Dem Grundsatz der Konzentration 
entsprechend, gibt es nicht selbständige, in sich abgeschlossene Lehr- 
fächer, wie sie der Fachunterricht kennt, und wie sie für ein schou vor- 
handenes wissenschaftliches Interesse und für ein schon lebendiges Sireben, 
aUe dailr sieh divbiotendeii Mittel nnd Gelcgsoheiten In der reehtan 
Weile sa beantaen, einen Wert haben, keiaeswegi aber da, wo beides 
erst nn wecken und auszubilden ist. Alle I^hrfächer stehen demnach 
ununterbrochen im Dienste der sittlich-religiösen Charakterbildung des Zög- 
lings und sind schon dadorrh powohl gleichzeitig, als anch in der Auf- 
einanderfolge des Unterricht 8 konzentriert, ausserdem sind sie es aber 
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durch die kultarge Bchicbtliche Richtang des ganzen 
Unterrichts. Denn daa Wissens-Streben der Jagend, die psycho- 
logJidie VorbediDgang fir den dttUeh^feUgfiMmi Obamkter, wird tkAit 
bener ervredit, ale wenn ne in die knltnrgeBchichlltche Eniwickdiing 

des UenBt^engeachlechts eingeführt uud genötigt wird, dem nachzudenken, 
was man von Stnfe zu Stufe gewollt nr\i wie man es erreicht oder nicht 
erreicht hat. Indem sie es erwägen lernt, sowohl von dem Standpunkte 
des Zeitalters aus, iu dem es stattgefunden hat, als vuu dem iudividnellen 
woBf aof welchem sie selbst steht, wird sie an die Gedankenbewegungen 
gewOhnti au denen das rechte Geistesleben, lud an die Überlegungen, 
ans welchen das rechte Wollen nnd Tnn her?orgehen mnss. Das ist 
tun so zweckmässiger, da die EntwickelnDgratufon des Menschengesohlechts, 
die bis jetzt f\b2'e]anfen, solche sind, die auch der einzelne immer wieder 
darchmacheu masB, um an der 8:egenwartigen Bildnner f^^r Mphs lilieit mit 
yoUer Kraft teilneiimeu und m ihre Arbeit vou seinem blaxidpuukte aus 
Mtf xeebte Wdse elngnlfen sn kOnnen. In jenen Entwiekelnngastnlea 
find in der Tat die Hanptstationen Ar den gesetssBisrigen Auf ban anch 
des Einzelgeistes angedeutet. Die Kalturgesehlchte tritt so bd 
dem Unterricht als das beherrschende Fach hervor, allerdings in der 
BeschrRnknng anf diejenigen ihrer Entwickelnngen , dit- trt i a ir für die 
EntwickeiuQg des eiuzelneu massgebend sind, tiie ist aläo vou anderen 
F&chern nicht bloss hier nnd da einmal za berttcksichtigen, vielmehr 
eilialten diese ven ihr, sd es nnnlttelbar, sei es mittelbar, eine Richtonir» 
in der sie sich dem Ganzen des Unterrichts sinnofBgen und in der sie 
fortzuschreiten haben. Durch eine solche Konzentration des Unterrichts 
erhält dieser eine formelle Einheit, welche ihn zu einer unmittelbaren 
Schule des Charakters macht, indem sie beim Zögling zm\ ii^uthteluu der 
Person, der Einheit des Bewusstseiiis, fortwährend mitwirkt, uud zugleich 
den 0nnd sn einer reiatir bedeutenden geseUschaltllehen Whrksamkeit 
legt» da diese bei jedem durah das Vorhandensein dner Person bedingt ist. 

Ausserdem nnterstützt die formelle Einheit des Unterrichts die Apper* 
zeption des Lernens, indem sie ihr auf d* n verschiedenartigsten üf bi' ten, 
auf denen der Unterricht gleichzeitig tätig ist, möglichst 0!pi< h.irti^es 
darbietet und einen möglichst gleichartigen Fortschritt herbeiführt, uud 
dadurch schont sie zugleich die Geisteskraft, da sie nicht fort and fort 
die aUenmglelchartigsten Kräfte in Bewegnng setst 

Sie sorgt anch am besten für eine denkende Apperzeption, indem 
sie bewirkt, dass gar vieles, was ansserdem gegeben werden mttnte, ge- 
fhnden und abg:eleitet werden kann. 

Was aber gelernt worden ist, hilft die turmclle Eiiiln it dt a Unter- 
richts recht befestigeu, weil der nach dem Kuliurlurtschritt sich richtende 
allmihliche Anf ban des Uoterrichts, der ohnehin wegen der dadurch her- 
gestellten begrenstsn Gebiete dem kindlichen Geist in Besag anf Anf- 
merksamkeit, Gedllchtnls nnd Interesse angemessener ist, als die lange 
Reihe eines auf einmal zu durchlaufenden Faches, durch dn« Zniück- 
kommen auf dieselben Gegenstände die maimigtachsten imnianeiiten £e- 
petitionen notwendig macht, die nur dann ihren Zweck verfehlen würden, 
wenn etwa die grttndUcbe Dorchbildang des Stoffes anf der firUhwen 

7» 
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State, die gerade ein sicherer Stützpunkt für das Spätere werden und 
Avn Hviz 7.n nffVreni P'.iudrfng^en und weiterem Fürtschreit«n involvieren 
boil, vcibciioucü wurde bis zur Repetition auf der nÄchaten Stufe. 

Die fi)) uielle Unterrichts» iuUeit bt wiikt auch die mannigfachstea 
Verflechtungeu uud Verwtibuugeu des Sioäfes, was wiederum für das 
GedAohtiüi, für die Kombinationen der Einbildungskraft und damit tVr alle 
höhere QeisteBtfttigkeit» namentUeh auch für das Wollen der Penfinlieh* 
kdt gleich förderUch ist" — 

2 Unsere Auffassung 

Wir folgen in der Hanptsache den Gedanken Zillers und unter* 
scheiden nns mit ihm wesentlich von der gewöhnlichen Schulpraxis, die 
wenig: von Koiizt nt rntion weiss und die Sammlung der einzelnen Gedanken 
nur dem Lehrveihihren und der Einwirkung: der Lt-hrerpersönlichkeit 
überiässt. Ja die hergebrachte Weise geht turmiich darauf aus, eine 
groate ICasse nnsnsanunenbäugenden Stoffes in jedem Schuljahr nnd in 
jedem Fach anfanbUnfen nnd die Kinder mit Erstblangen sn Attern, die 
oft moderner Fabrik entstammen, in sich ohne allen Zuaammenhang sind, 
den verschiedensten Zeiten und Räumen angehören und daher nur vorllba^ 
gehenden Kindruck auf das Gemüt der Kinder machen, nur zerstreuend, 
nicht sammelnd wirken können.*) Unsere fncyklopälisch eingerichteten 
Lehrbücher sind eine Art Abbild des itiiüaujineuhauglüsen Unterrichts. 

1. Wir daf^e^en wollen in jedem Schuljahr in sich 
abgeschlosiiöne , dem kindlichen ii edunicenkr eis ent- 
sprechende Geainnnngsstoffe mit aller Wncht aoftreten lasMn* 

Das ist die erste Forderung. Alles ftbrige mnss gegen 
die bildende, das Qemttt der Kinder gefangennehmende Kraft dieeer Ge- 
sinnnngHtoffe znrficktreten. Nichts kann dem Überliefern einer Haue 
▼on Notiaen, die, in sich nn«usammenh än gend, gar keinen Wert fttr die 

Bildung der Gesinnung haben, erfolgreicher entgegenwirken, als die 
Darbietung von vStoffeu, die nach den Worten Herbarts reich an 
Begebeuheiteu, Veihäitnissen nnd Charakteren smd, in denen strenge 
psychologische Wahrheit herrscht uud zwar nicht jenseits der Gefühle 
und Ehisiehten der Kinder. Ist in ihnen kein Streben vorhanden, daa 
Schlimmste oder das Beste an beaeiehnen, hat ein leiser, lelbst noch 
halb schlummernder sittlicher Takt dafftr gesorgt, daas das Interesse 
der Handlung sich von dem Schlechteren ab und zum Guten, zum Billigen, 
7.nm Rechten hiuüberneigt, so wird die kindliehe Aufmerksamkeit fest in 
ditöeü Stollen wurzeiu ; sie wird alle Seiten der Sache hervorzuheben 
suchen. Durch den mauiiigfaltigen Stoff wird ein mannigfaltiges, aus 
sittlichen Geffthien hervorgehendes Urteilen an- 
geregt werden, ans denen wiedemm die ethischen Ideen sich allmihlich 



*) Dass die Art und Weise der eingeführten Schalinspektioneii viel- 
fach daa Streben der Fachle^irer, ein reichps Fl ii.zt'l wissen in den ein/plnea 
Faohem zu erzeugen, nur /.vk sehr unlerBiUtzeu, sei hier nur angedeuteb. 
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sisarnntntehlleaseii. Sie aber bilden die Ghnindlage des sütiiehen Churakten, 
des Endzieles für den enteheuden Ünteiricbt. 

So schwebt es nns als eine der grrBssten Woliltaten vor, die dem 
Lehrer sowohl wie dPTn Sfhiiler erwiesen wird, wenn in den Mittelpankt 
eines jeden Schnljahi grosse, in sich zusanimenhängende, 
klassische Erzählungsstoffe gestellt werden , welche die 
jugendliehe Seele gaos und tief sa packen yermögeD, so dan von ihnen 
ans die Oedanken sa Anknfipfongen an anderen Fftchern von aelbet 
hingetrieben werden. Und ist's etwa ein Geringes, dass die Begeisterong 
des Lehrers ']nvrh die Wahl solcher Lehrstoff*? untersttitKt werde? Oder 
i^t'« etwa ein ereriugetj, dass durch die Wahl der Stoff»- an sich schon 
das Interesse des Kindes danernd gefesselt wird V Gewiss nicht, Daiier 
die Fordervng, welebe wir in Yoretebenden Kapitel ansgosprocben haben, 
die Answahl des Stoffes mit Bficksicht anf die Analogie zwiseben Einsel- 
nnd Gesavt-Entwickelnng za treffen. 

Jeder AlterssfutV wohnt, wie wir bereits sahen, ein besonleres, 
eigentümliches Interesse für erziliit-nde Stofft^ inne Di<!8ti8 ihr Interesse 
mnss der Unterricht zu seiuem BuiidesgenoBsen machen. Denn nnr da- 
durch, dass er sich der jedesmaligen Apperzeptionsstafe anschliesst, kann 
er tiefe nnd naebhaltige Eindrfieke in der kindlichen Seele satftcklassen, 
nnr so ▼ermag er die geistige Titigkeit der Schfiler, das Ziel» dem wir 
mit allen Kräften zustreben, hervorznrafen, rege zn halten und zn stärken 
nnd mit den verschiedenen Seiten menschlicher Betätigung zn verknüptVn. 

Je mehr is^eres znsammenhängendeB Lehen aber der Uuterri' lit 
zu wecken vermag, um su weiter wird des Mannes» ivrat't reichen, seine 
Beftbigung an tlttii^em Schaffen; denn aas einem reichen, angeregten, 
▼ielfacb TerkuHpften Oeisteslehen flhren der Wege snm Hersen mehr, 
denn aus einem armen und trigen. ^Stumpfsinnige können nicht tugend» 
haft sein. Die Köpfe müssen geweckt werden." (Herbart.) So Vu-st 
uns alles an der Begrundnußr einer einheitlich gerichteten Person licbkeil, 
nichts an dem Anhäufen von totem, zusammenhangslosem Wissen. 

2. Haben wir nun, die erste Forderung der Konzentration befolgend, 
Ifir jedes Sehnljahr einheitliche, geschlossene, der 
Altersstufe entsprechende Gesinnun gsstoffe anfge* 
stellt, so ist damit keineswegs genug geschehen. Die Konsentrationsidee 
verlanirt mehr. Denn hierdurch nlleip würfle einer Zer«|>littenin!r des 
(iedankeiikreiäfcä noch nicht vorgebeugt. Es nvuB.s <liv. Aufgabe liiiiztt- 
treten, die übrigen Fächer den Hauptstoffen in zweck- 
entsprechender Weise einsnordnen, se dass ein Gedanken- 
gaase% ein einhettHdier Gedankenkreis in jedem Sehnljahr entsteht Erst 
hierdurch wird das Streben nach der Einheit des Bewnsstseins erfolgreich 
befiriedigt werden. Diese Einheit soll nicht leiden unter eüier Vielheit, 
welche in ihrer Zersplitterung die geistige Tätigkeit verflacht. Wenn 
Herbart verlangt, dass der Unterricht ein mannigfaltiges, gleich- 
sehwebendes Interesse hervormfen solle, in dem vielseitige Bildung ge- 
sackt wird, nnd ans dem die Festigkeit des merallsehen Charakters her- 
fcrgeben soll, so erinnern wir nns zugleich, dass dieser Forderung nvt 
dann in YoUem Hasse genUgt werden kann, wenn der Unterricht nicht 
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In der Darbietmier von einzelnen Notizen besteht, sondern im inniiren 
ZniaoimeiiBeliliiw der LehratoiTe md Lehrffteber.*) 

Wie derselbe freilieh sa bewerkitelligen sei, hierin liegt die H»apt- 

schwierigkeit. ZUIer ging im einzelnen vielfach fehl, weil er za sehr 
darauf bedacht war, die methodischen Eiiiheitt n rlcr übrigen Unterrichts- 
fächer an die der Gesinnttnf^astnffr direkt ;iiizn;2^1ielern. Damit aber 
entstand nur zu oft ein rein ilusbtuiicher, gekünstelter Anachluss, der die 
Kritik iiet aaaforderte. Bei Ziller war der Gedanke des kuituihitilorischen 
0uiges nnr fitr die Gealnniuigeetoffe nwngehend ; in den Hbrigen FScheni 
aber trat er soweit sorQek, dass der notwendige Zuammenhang in Ihnen 
selbst vollstSttdIf anfgelfist wurde. 

UnserBestreben geht nan daraufhin, den histo- 
rischen Gesichtspunkt als den massgebenden auch 
für die übrigen Fächer festzu Ii alten und die Kon- 
zentration gruppenweise zu vollziehen, teils in 
direktem, teils in indirektem Anschlnss an die ge- 
scbiohtlicben Stoffe, die das Rückgrat des Oanxen 
bilden. Es handelt sieb also für uu lon&ehst darum, die einielneD 
Lehrftcher, die einzelnen Gedankenkreise in Gmppeii sasammenzuschliessen. 
"PfVs f^cschif^ht auf natürliche Weise, wenn man den obersten Erziehungs- 
zweck sciiart im Auge hat. dadurch ordnen sich die Fächer von selbst 
nach einer klaren, p ä d a g o i s ch e n Rangordnung. 

Hierdurch soll aber keioeswegs eine Ueriogschätzung der betreffenden 
Wissenschaften ansgesprocben werden, sondern nnr eine Bicbtigstellnng 
ihres Beitrags, den sie znr Geistes- und Cliarakterbildniig der Jugend 
liefern können. 

Vor allem wird hierdurch aaeh die Herrschaft der Sprachstudien 
auf das rechte Mass %nrückgefiilirt nnd die Fabel von der forranlen 
Bildung, die jetzt noch in vielen Kopten spukt, aber auf einer ebenso 
rohen Anschauung de& geistigen Lebens beruht, wie die Hypothese des 
Uaterialismiis, beseitigt oder wenigstens in ihre Grenzen znrfickgewiesea. 
Eine Besehftftigong mit den Zeichen der VorsteUnngen Ist für jeden 
künftigen Gebrauch soleher Zeichen, also der Brlemnng einer anderen 
SiHraehe, gewiss von unzweifelhaftem Wert, aber in Wahrheit fOr nichts 
anderes. Diese Erkenntnis dringt übrierens geffenwürtig; immer weiter, 
so daas man annehmen darf, dass die wahre Bedeutung der sogenannten 
formalen Bildung^ bald überall im richtigen Lichte gesehen werde. Es 
kann eben keiüti der Lehrfächer als Uuiversalmittel angesehen werden, 
deren intoisirsr Betrieb die formale Kraft sor Bewftitignug aller ttbrigen 

*) „Mit d«^r blossen Aufstollung hiutorischer und politis -Tior Gemälde 
wird iiioht mehr alti ein gelegentliches Hinechauen des Vornbergehenden 
gewonnen ; der Ersiehung dagegen ist es um eine lange, ernste, sieh tief 
einprägende Besohäftigonesweise an tun, welche eine gewiohtvoUe , in 
eich zusammenhängende Masse von Kenntnissen, Reflwxionnn und Oe- 
sinnungon in die Mitte des Gemütes stellt von aolcbetn Ansehen und 
solchen Bertthrongspunkten mit allem, was der Flnss der Zeit noch Neaes 
hinzutun nv rhte, dass nichts daneben rücksichtslos vorbr ipehe, keine 
neue Gedaukenbildong sich festsetzen könne, die nicht mit der früheren 
ihre Differensen erst ausgeglichen habe.* Her hart. 
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Sloffreihen henrorrafeii kOnnte.*) Vielmfliir haben alle nebeneinuidar 

Beröcksicbt!>nng zu finden, wenn ä're wahre Vielseitig'keit des Inteiwm 
erreicht werden soll. Nor iat die Frage, wie dies geschehen soll. 

Von den tonangebenden Lehrfächern haben wir soeben gesprochen. 
£8 sind dieGesinnangsstoffe, die in erster Reihe stehen, da 
ihre Abticbt darauf geht, eine gewichtvolle in sich zusammenhängende Masse 
TOB Qedankeo und Geainomigeii in die Mitte dee Gemlltes m ttellea, 
and 2war von solchem Ansehen and tolehen Bertthningspiinkten mit allem, 
was etwa nen hinzutritt, dass nichts daneben vorbeigehen, dass keine 
nene Gedaiikcnverbindnng sich testsetzen kann, ohne mit diesem Kern 
des (TPdaukenkieises Fühlung geuoniiLen zw haben. 

Diese Gesinnongsstoffe setzen sich aus drei Reihen zusammen: 

1. Ans d«k reiigiOB«! Stoffen (den bibliichen nnd kirehengeschlchtp 
liehen), 

2. ans den profan geschiohtlicheni 
8. ans den literarischen. 

Letztere werden allerdings nnr in den höheren Erziehnn rsschnlen 
als eine besondere Reihe für sich aufzutreten haben, während ihre Be- 
siaudieiie in der Volksschule dem Gang des deutschen Unterrichts sich 
eingliedern. Und auch darin nnterscheidet sich die literarische Gmppe 
Ton den beiden andefea, dass inbemip auf die Bebandlnng eine Syste- 
m&tlsiening im religite-etbisehen Sinn hier ausfUlt. 

Unter den drei Reihen hat nnn ebenfalla eine weclmelseitige Beziehangr, 
ein innerer Zusammenhang stattzufinden. Dieser wird gewährleistet durch 
die kulturhistorische Anordnung der Stoffe. Insofern dieselbe die geschicht- 
licli' Eotwickelnng nach der relidüsen, dw ethischen, der sozialen and 
der hcerarischeu Seite hin nachbildend (iarstellt. 

2. Zu der Reihe der Gesümnngsstoffe treten ergänzend hinzu die 
Kunstf fteher : Zeichnen mit Kodellleren und Geaang. Sie sind yor- 
iriegend aaf die Pfleg« deo isthetiMfaen Interesses geriehtet. Die nahe Ver- 
wandtschaft des Ethischen und Ästhetischen verschafft, wie oben gemigi 

wurde, den genannten Fächern die nahfi Stellung neben dpn i.'-esinnunga- 
bildenden Disziplinen ; ihre Stoffreihen treten ohne Zwang zu letzteren 
in enge Beziehung, von ihnen erhalten sie die nötigen Hinweise zur 
Auswahl nnd Anordnung der Gegenstände, die ebenfalls in chrono- 
Joglsefaem Anstieg erfolgt.**) 

3 Ettdiieh gehttren hierher noch die Sprachen all formale Seite 
des gesehichtttehen Stoffes. In den spraebUeben Denkmilem ist yoraoga* 

weise alles Geschichtliche, ja die Kulturentwickelung eines Volkes nieder- 
gplfü^t. An ihnen wird dns kfinstlerische Zi«^!, die Fertigkeit, den sprach- 
lichen Anadrack zum Dolmetscher des Gedankens, d» s Iiiiu rn, zu machen, 
gewonnen. Dabei wird aber auch das Interesse für Sprache an sich 

*) Vergl. Ackermann. Die formale Bildung. Langensalia, Beyer S. 

nnd den betreffenden Art. in Ret na Encyklopadie 

Vergl. iVahlowsky, Aiigöuieine Ethik. 2. Auii. Leipzig, Veit. 
Bein, Der Zeiohenantenioht im Gymnasium. Schriften des Einheit»- 
sohaL verein«. fiannoTer. lisobner, ObeckänatLErs. LangeoeaUa 1901. 
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als eine luichst eigenartige, bezeichnende Scbuptuiif»; des Menseben ge- 
piiauzt in dieäbm biiiue erbcbuiiil die Sprachlehte aU eiu Teil des 
Uotttrriolitt im Vioauhimtam, als ein Zweig des GetehiehUhUtttenicbU. 
Aber in der Endehnngaieliiile itt die Sprache nur ein Mittel snm 
Zweck, Dicht nmgekebrt. Der grammatiBclie Unterrieht darf keine selb* 
ständige Stellang beanspracben, wie an der Uuivenitftt» sondern steht 
dorcbaas im Dienst des Sachnnierricbff 

Damit ist die erste Gruppe der Fftcber abgeschlossen, die wir 
als die biatoriscb-humanistische bezeichnen küuuen. Sie 
besitzt ein gewisses Übergewicht ; denn da, wo es sich nm Bildong einer 
sittlichen Persdnliohkeit handelt, mnss in den Mittelpunkt der ganzen 
Gedankenwelt ein yorsteUnngskreis treten, welcher Träger der sittlichen 
Gesiimmig ist. Wenn es wahr ist, dass den sittlichen Ideen, als den 
Kürlitf^n, welche die Persönlichkeit des Menschen bestiai:nen, die erst^ Sifile 
gebührt, so werden ancb die Ußterrichtsstoffe, welche unmittelbar der 
Erzeujyung- derselben dienen, einen Vorrang behaupten. 

Dm zweite Grnppe der Unterrichtsfächer niufasät die N atnr* 
Wissenschaften im weiteren Sinn. 

Es gehören hierzu Geographie, Natnrwisaenschaft im engeren Sinne 
und das Fach, welches die formale Seite derselben darstellt, die 
Mathematik. 

Damit wHren wir bei einer Zweiteilnng der ünterrichtsfilcher und 
bei einer Zweiteilung des Gedankenkreises angelangt. ^Vollte man bei 
diesem Ergebnis sich berabigen, so würde mau mitten in der Lösung 
der Konzentrationsfrage stehen bleiben. Aof eine einheitliche Wirkung 
der Untenichtsflefaer wfirde man verzichten nnd damit anch nnf dia 
Gewinnung eines elnhettliehen Gedankenkreises. Fortwährend wfirde der 
ZOgling, je mit den Schwankungen des Interesses, bald mehr der einen, 
bald mehr der anderen Seite sich zuneigen. Nichts aber ist fSr die 
Bildung' des Charakters geftihrlicher, als das fortwährende Hin- nnd Eer- 
pewüiftius er Ji'ii zwiKcben verscliiedenen Gedankeiikj eisen, ohne sie in 
einer liuheieu Üe^üiuimg zuäiumeutassen zu können. Kiue Theorie des 
Lehrplsns, weleba sidi bei dieser ZwelteiliiDg bemhigte, wfirde die eigene 
TJnllhigkdt an der Stirn tragen, einen einheitliehen Organismus der 
Lehrfteber herzustellen. 

Daher wird man zn der weiteren Frage getrieben, wie sieb die 
zweite Gruppe der ünterrichtsfächer der erstgenannten einordnet zu einer 
hühereu Einheit. Hier bietet nun die Geographie als associiereude 
Wissenschaft ihre Dienste zunächst an. Sie wird die treue Begleiterin 
des Gesebichts-Unterrichts, indem sie die Behandlung der Lttnder in der 
Beiheafolge Tonümmt, wie sie in den GeslehtBkreis der Mensehen ge- 
treten sind. So steOt de In «usammengedrfingter Weise die Geschichte 
der geographischen Entdeckungen dar und bildet die natttrliche Bräcke 
zwischen Natur- und Menschenleben. (VergL Mathem. Geogr. in Beins 
Encyklopiidie.) 

Schwieriger gestaltet sich der Anschluss für die natnrwisaeu- 
Bchaftllchen Fächer. Hier könnte allerdings die Betrachtung 
ganz ungezwungen an die Behandlung geographischer Objekte sidi an- 
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schliessen, nm diesen selbst die notwendige ErgäuKnnie: za liefern So 
würie, am ein Beispiel anznfi^hreu, der g'eofrraplusebea Bearbeitung des 
.Alpengebietes die Betrachtang der Alpenilura und -i^auna ZOT Sdte geben. 
Andereneita mMbt lieh die Erwftguug geltend, dasB das Leiten in der 
Natur ancb angeaehen werden kasn yom StaDdpoDkt der meDBchlieheii 
Zweeki*. Der Wille setzt sich in Beziehnng zu den Natardingen um 
diese iu den Dienst des Menschen zu stellen Denn chis menschliche 
Handeln sieht sich nm-h zwei Seiten hin an Bescbränkougeu gewiesen: 

1. au die sittlichen Musteibilder und 

2. an die Nator der Dinge. 

Die Gebandenbeic an die littUcben Ideen beechriiikt dM Handeln 
in seinen Zwecken ; die Gebnndeaheit an die Natur dsr Dinge baeehrAukt 
das Handeln in seinen Mitteln. Neben diesen Beschr&nknn&:en liegen 

andererseits zugleich wesentliche Hilfen. Beides mnss dem Zi^gling snm 
Bewusstsein gebracht werden bi i der Bildung des W illens : 

1. das Verstilndnis der Schranken and Hilfen, wie sie in den sitt- 
lichen Ideen begründet sind; 

2. das Verständnis der Sobranken and Hilfen, wie sie in den Natnr- 
▼erhältniasen liegen. 

Ersteres ist Sache des Gesinnonga», das zweite Sache dea natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts. So vereinigen sich beide Reihen, beide 
Haoptgruppeu iu der höheren Besinnung, welche die Bilduug der Ite* 
sinnong bezweckt. Beide Reiben zasammengefasst liefern den Hinter- 
grund nnd die Farben f&r die Kalt Urbilder, die aowohl vom Standpaukt 
der Zeit, wie Tom Standpnnkt dea Zöglings beleoebtet, in andrteigender 
Folg« daa Interesse des ZOglinga üesseln seilen. 

3 Zusammenfassung 

Hierin ist das Programm für die Eonzentriernng 
der Lehrfächer, für den Entwarf des Lehrplans in grossen Stricken ge> 

zeichnet. 

In diesem Programm sind alle Punkte hervorgehoben, die ftir den 
Entwurf eines Lebrplansystema in BeCraebt kommen: 

1. Der aittUcfa'religiOae Endsweek; 

2. Die pqrehologiscbe nnd bistorlscbe Stafenfolge dea Unterrichts, 

auf einander gestimmt; 

3. Die Wechselhcziehnng: der Unterrichtsstoffe. 

Nach diesem Projjramm kann der Unterricht ein Kontiuunni and 
einer oiKauisierten Materie vergleichbar werden. Immer noch stellt ujan 
ganz unbefaugeu Lehrpiäne durch blosses Zosaminenlegen von StcfTreihen 
ber, nnd fertigt Lehrgänge, bei denen lediglich der in behandelnde 
Steif berll^ehtigt wird, nicht aber die Ftage, was bei der Durch- 
flibmng neben ihm wird zu stehen kommen und ob und wie er damit 
in Verknüpfang treten könne. Es zeigt sich darin der Atomismns, der 
im Lehrbetrieb Platz gegriffen hat, der vermeint, dorch blosses Zusammen- 
legen uud Anhäufen eiu Gebilde, durch mechanisches Nebeueiuaudtir ein 
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Lebendiges harstellen zn können. Ihm setzen wir den Gedanken Piatons 
entgegen, dass fiberall die !^tnffp in ihrer Verhindong ftbttrblickt und 
nach ihrer Verwand tBohnft verstanden werden aollen. 

Wir fassen demnacii die Konzentrationsidee in folgendem 

Siooe : 

1. 01e GMittimgittoffe gebmi L «. die Weisung für die Auwalil 
and AnordniiDg des LehntoÜBt in den fibrigen Lehrfltohen. 

2. Alle Fächer haben das aaf jeder Stufe za entwerfende Eoltor- 
bild, in dessen Mittelpunkt die gesinnunpsbildenden ErzählangsstoSTe 
stehe?), m erglänzen und za yervolktändigen, teils in ttamittelbftrem, teils 
in mittelbarem Aaschluss. 

3. Alles, was dem Individualitätskreis, der Heimat und dem Schal- 
leben, nnbe liegt, dient der Komentntton in hervorragendem ICaaie. 

Berfiekticbtigt man Tor allem, daaa zwischen direktem md indirektem, 
xwisehen mittelbarem and nnmittelbarem Anscblnss wohl nntefsehieden 
werden mosi» so wird gegen eine solche Anffoasottg der Kontentration 
kanm Widerspruch erhoben werden können, vorausgesetzt, dass man über- 
hanpt von der Notwendigkeit einer konzentrierenden Anor liiung" der Lehr- 
fächer überzeugt ist. Nur darf, wie wir sclion oben erwähnt haben, die 
Konzentration nicht in deoi Sinne einer vollständigen, durchgehend direkten 
Abhängigkeit sftmtlicber Lehntoife von den Gesinnungistellim odw gar 
nnr von der biblischen Geschichte genommen werden, sondern auch in 
dem zweiten Sinne einer Konzentration der Persönlichkeit. Beide Be- 
griffe der Konzentration müssen bei Aufstellnng: eines Lehrplansystems 
beriifkpiehtigt werden ; dann wird die richtige AntTassune- »Ir-r Konzpiitratinn 
getuüdeii, die darauf hinzielt, das in der Seele vereinzelt Dastehende 
zusammenznführen, das Aaseinanderfallende zu verknüpfen. Dann werden 
Gruppen unter den Lehrstoffen skh Idlden, die durch die knltur ge- 
schichtliche Bichtnng des Ganzen geeint alle dem obersten Untenrichtt- 
nnd ErziehnngsBweck anstreben. 

Wenn nun gleich die Konzentrationstheorie als richtig 
anerkannt wit 1 so fehlt doch noch viel, dass diesslbe für die einzelnen 
Schulen und tiir die einzelnen Schuljahre durchgeführt worden sei. 
Offenbar ist auch tlib Ausarbeitung des Lehrplansysteras für jedes Schul- 
jahr mit grossen Schwierigkeiten verbunden, die nur durch andauernde 
Arbeit ttberwnnden werden kOnnen. Diese mnss inKonsentratlons- 
tahellen, die den an bearbeitenden Lehrstoff jeder Woche flber- 
sichtlich darstellen, festgehalten werden. Ein Versach, Konzentrationt- 
tabellen für das erste Schaljahr zu entwerfen, lie^t am Schluss dieses 
Bandes vor. Sie sind aus der Praxis der Übungsschale zu Jena hervor- 
gegaugen. ( Vergl. die 10 Hefte ,,An8 dem Pädagogischen üniversitäts- 
Seminar zu Jena.** Langensalza, Beyer & Sohn.) 

4 K 0 n z e n t r a t ion i m e r 8 1 en 8 c h a 1 j a h r 

Bei der Anwendaug der Konzentrationsidee auf das erste Sehnl- 

Jabr er^bt sich folgender Lehrplan in den Grundzi}g:en: 

Unterrichtsfächer: I. GesUwoogBonterncht , Zeichnen, Modellieren, 
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Stegen, Spiel, (Lamii and SdmibeiL) 2. NAtarkimde und Beehnttii, 

Hindarbeit. 

1 Gesinnnng'STinterricht: Grimmsche Märchen. (Die 
Begrün daog, die Aniiwahl und Bearbeitung dieses Stoffes siehe in dem 
nachstehenden ersten Teil der praktischen Ansffihrang.) Sie bilden den 
lUttelpimkt de« Unterrichts. Um ihn legen sich die anderen Fächer 
henm; durah ihn wird die Auwnbl vnd Anerdnoog dee Sloffei im 
weeentlichen beetimmt. 

2. Naturkunde. Alle die Gegenstände, die von den Märchen 
ans (^inH besondere Beleuchtnng: und für die Kinder dadnrch ein erhöhtes 
Interesse gewonnen haben, kommen zunftchst zn nnterric.litücher Behand- 
lung. Als Ergänzung lur diese ÖtoA'e iügt das SchuUeben und die 
hdmatlkihe Eifahnuig manchet hissQ. 

3. Dfti Zeichnen. Es benotst die im Qesinnniigwmtetricht nnd 
in der Naturkunde hearhelteten Get^enstände all Vorlage fBr die Kinder. 
(Sogen, malendes Zeichnen: Lebenstor meu.) 

4. D a 6 Singen. Die Answuhl der Gesaugsstofi'e richtet sich 
nach den Stinuuaugen, welche Unterricht und SchuUeben erzeugen. Die 
einzelnen Lieder sollen an den betreffenden Stellen diesen Stimmiingen 
Audmek geben. 

5. Lesen nnd Schreiben. Der Stoft wird aus den behandelten 
Gesinnnngs- und naturkundlichen Stäcken ausgewählt. 

Pi. Das H e h n p II wird an den Gedankenkreis der Kinder, also 
an die Lehitüdelten Sachgebiete des GesinnnnKsnnteTrichta und der Natnr- 
kande, oder an den Kindern bekannte VorsteliuugH^ruppeu des täglichen 
Lebens angeknüpft. 

Durch eine derartige Verkn&pftmg der einselnen Lehrf&cher wollen 
wir einen einheitlichen Gedankenkreis und damit die VorzQge erreichen, 
die aus einem solchen entsprinsren Wir vermri len ferner, dass der 
Unterricht das Verschiedenartigete, dass sich iu gar keinen Zusammen- 
hang bringen lässt, nebeneinander betreibt, oder dass er gar in dem 
einen Fache lehrt, was in dem andern bestritten wird. 

5 Weitere Erläuterungen 

Auch ffir die folgenden Schuljahre anohen wir die voranfstehenden 
Grundsätze im ^ Lcliti l LiiHystem" zur Darstellung zu bringen, selbst wenn 
die nach oben zu immer verwickelter werdenden Verhältnisse die Sache 
sdiwieriger machen, als im ersten Schuljahre, Je mehr aber der Stoff 
auseinander sn liiülen droht, nm so futcr mnss die lUgang der einselnen 
Stflcke vorgenommen werden, damit niemals bei aller Mannigfaltigkeit 
die Grundbedingungen für dif^ Kinheit des Bewusstseins, für die Ge- 
schlossenheit der Persöniichkeit, und damit für die sittliche Charakter- 
bildung yerloren gehen. 

Um aber von vornherein Hlssveratändnisse absaweiseni mOgen Mar 
noch einige besondere Brlftnternngen Flata finden. 

1. Jeder Lehrplan mnss Indifidnell gestaltet sein, d. h. du gründe 
legenden Gedanken vnd Forderangen werden zwar in aUen Teilen des 
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Beiches allgemein anerkasiit werden miliMO, Cills sie nar in sich be- 
frfiadet sind; ebenso werden eine K^ihe von Unterrichtsstoffen in allen 
Lehrpl&nen gleich m'lssig wiederkehren; aber doch dürfte' oinr einfache 
"Cbertrapnof eines L»'hrplan8 von einer Stadt auf die andere, von einem 
Dorf auf das andere nicht zu rechtfertigen sein, und zwar einfach des- 
halb nicht, weil in jedem Lehrplan die heimatlichen Besiehongen nnd 
BeÜDgangen annreicbeDd an Worte kommeD Bttnen, wenn er fiberhaapt 
lebenweekend sein aoli Sowie das Lesebaeh, wenn ea reeht eingerichtet 
ist, durchaus ein individuell-heimatliches Gepräge tragen mass, so auch 
der Lehipliin, der aus dt m heimatlichen Boden, ans seiner Geschichte 
und SiWH allem, was sich auf ihm abgespielt hat und noch abspielt, srine 
Kraft zieht, um von da für das Fernere und Entlegenere Verstilmlnis 
und Sinn zu erölTueu. Dieser individueüe Lehrplan sollte der Stolz jeder 
Schale leia, denn er gehSrt ihr allein an. Hit den anderen teilt de die 
gemelnaamen Grnndlagen; die individneUe Aaageataltang nach ihren Be- 
dttrfnissen und heimatlichen Bedingungen ist ihr alleiniges Eigentum.*) 
2 Die Äu>i:irbeitung des Lehrplans ist darum nicht Sache des Schnl- 
reginu-nts. sondern Sache des Lelirerkollec-inms Hierin liegt die Gewehr, 
das- die individuellen bedürfniase einer Schule, die von heimatlicben 
KiuÜüBsen veranlasst sind, zu ihrem Rechte kommen. Die oberste Schal* 
bdiOrde wird aneh hiw rieh darauf beiebrinkeu, regnliemd und an- 
regend an wirken, aber nicht dareh bttrokratiaehea Eingreiren daa 
Einzelleben der Scholen, daa doch vor allem in den individnell-geatalteten 
Labrplänen zu Tage tritt, nnterbinden. Was das Schnlregiment zu be- 
aorgen hat, ist vor alltMn dies: Aufstellung der Lehrziele für jede Schnl- 
gattunff in den einzelnen Fächern und Pröfiing, ob diese Ziele in rechter, 
geiätbildender Weise erreicht werden. Die Lehrplanarbeit soll es ebenso, 
wie ,dus speziell methodische Verfahren den Lehrei'koUegien überlasBen. 
Denn nnr wo F^iheit herrscht, kann sieh Leben entfalten; wo die 
btlrokratiache Haaehine sich Eingriffe in daa Einiefaie dea Sehnlbetrieha 
vom grttnen Tiach ans erlaubt, wird keine wahre Fördening erwartet 
werden können. 

8. Mit der Lehrplanarbeit ist eine fortwUhrerde Sichtung der BiMnn^s- 
eleni«^nto verbanden. Dieser Si« lirnii2' wird immer etwas Subjektive«? an- 
haften, um &o mehr dann, wenn sie nur von einem einzelnen vurgeuummen 
wird. Deshalb iat die Forderung gerechtfertlgti die die Lebrplanarbelt 
einem Koltoginm, der Zaiammenarbeit mehrerer auweist, da es aaeh gilt, 
in vorsichtiger und weitblickender Weise den Forderungen eines fort» 
schreitenden Zeitgeistes gerecht zu werden. Denn das ist von vornherein 
klar: gänzlich abschliessen können sich unsere Sebiilen nicht von den 
Zeitetrömungen, nicht von den wissenschaftlichen Fortschritten. Wo sie 



*) Dies ist gegen alle die gerichtet, die da glauben, einoD speziali^ 
sierten Lehrplan allen Schulen euies Staates an&wftngen an kOnnen. Das 

kann nichts anderes, als eine elende Schablonenarbeit werden. In gro8ai»n 
Städten wird sinb sogar häufig der heiniatkundliche und naturkund liehe 
Lehrplan auf der Uuterstufe der einen Schule von dem eiuer and^^ren 
Schule in einem anderen Gebiete derselben Stadt gelegenen Schale aidh 
unterscheiden mttssen. 
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68 ttm, verlieren sie an Leben, weil sie keiue Fiibluu;^ besitzen za den 
Forderungen der Gegenwart: sie können eine Zeitlang noch ein kümmer- 
liches Dasf^in tristen, um dann zu verscliwiudcn. In der Tat sind unsere 
Schulen mit ihren Lehrpläueu auch immer der Zeit gefolgt, wenn auch 
in einem oft siemttch weiten Abetand. Aber andere wird man es aaeh 
kaom wflosehen können» wenn man nieht Nenemigen anhetmlUten will, 
die man bluterlier in berenen hat So wird das konservalive Element 
in nnsereu Lehrplänen immer vorherrschen müssen als ein geaandes nnd 
reg^ierendes; freilich darf es nicht zu einem reaktionären eratarreo und 
jede berechtitrte Nenernng abweisen, nur weil sie neu ist. 

Fassen wir nun zum Schlnaa die Ergebnisse der beiden voran- 
gegangenen Kapitel zusammen, so können wir folgende Sätae als gmnd- 
legend für die Lehrpia ntbeorie aafitellen: 

1. Der obnste Erziehnngssweek fordert die Bildnnir dos sittUehen 

Charakters, dessen Wirksamkeit innerhalb der menschlichen Oesellseliaft 
abhängig ist von der Kenntnis und dem Verständnis des Lebensinhaltes 
nnd der Lebensformen der gegenwärtigen nationalen Kulturarbeit. 

2. Die O'^o:enwart unseres Volkes zeigt ho'-h »'ntwickelte Verbält- 
üisüf in allen j ^ /i» liuiis,'» n auf, in Kunst und Wissenschaft, in Teclinik 
und Industrie, da sie das Ergebais einer aufsteigenden, jahrhuntlerte- 
langen Entwiekelnng ist. Die Aneignung dieser nmlhngreichen, mannig- 
faltigen, reichgegliederten Knltnrwelt bietet dem heranwachsenden Ge- 
schlecht, das die Verpfllchtnng tlbemlmmt sie weiterailllhreD, grosse 
ikhwierigkeiten dar. 

8. Diese Schwierigkeiten werden am natörlicbsten dadurch gehobtn, 
dass das Werden der Einz-^lp-^i sönlichkt it '^'^enähert wird an dem Werden 
der nationalen Kultur. Daran haftet em nachhaltiges Interesse, das an 
den einlachen Yerhiltnissen friiherar Zeiten sieh entsündet nnd in 
steigendem MasM das Qemflt gefangen nimmt Also dironologisches 
Anfs feigen von den älteren einfacheren, zu den neueren verwickeiteren 
Stufen und Verhältnissen. An diesem Lrhr^an^ kann sich der Einzelne 
Bittüch und inteHektueli ausbilden ; kann er allmählich in das Verständnis 
der Gegenwart hineinwachsen, an deren Arbeit jeder im Sinne einer 
charaktervollen Persönlichkeit teilnehmen soll. 

4. Der Lehrplan richtet sich also nach dem historisch-genetischen 
Prinsip, d. h. er sneht nach Massgabe der Individnelleo Entwlckelongs- 
stufen eine Auswahl von Kulturstufen ans den Entwickelnngsstnfen der 
Gesamtheit zu trrfTen, die als klassische Typen dem Interesse des Z'6g- 
lings dauernde Nahraug geben. Als grosse, ganze, in sich und mit 
anderen eng zusammen hängende Stoffgruppen vermögen sie am besten 
die Teilnahme der jugendlichen Oeister zu wecken and fest zu halten. 

5. Das Kernstuck jedes Lehrplans jeder Erziehongsschole bildet 
ReUgion, Geschichte und Literatur, cnsammengefasst als Oeslnnnngs- 

onteiricht nnd zusammengehalten durch die fieiiehnnf anf den obersten 
Erzichnngszweck. Die übrigen Fächer treten zu diesem Zentralstnck in 

ane^enif^sscnr, teils direkte, teils indirekte Beziehnnp: entsprechend dem 
kulturhistoriBchen Fortschritt, so dass aus dem bisherigen Lebrplan» 
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af gregat ein Lehrplauaystem, ein orgamachea üeglieder von Ldbrf&chen 
und Bildimgsstoffen entsteht 

So looht der rationelle Lehrplan der Erxiehnngflschole, der niederen, 
mitttoraa und oberen, in gleieher Welie, wenn Mch In TonohledeiMii 
Balunen, die Kräfte der OeeoUehte der Jngendeniehang dlenitbar ni 
Bedien. «Das Hddiite, was die erwachsene Oenemtlon tan kann, ist 
dies, dass sie den ganzen Gewinn der bigherigen Versuche dem jongin 
Nachwuchs konzentriert darbiete, sei es fils Lehre, sei es als Warnunf," 
«clirieb Herbart. Im {gleichen Sinne i'ügtü wir hinzu, liass die ganze 
Macht deti Beäten, wau Mttutichen je empfaudeu, erfuhren und erdachten, 

in geordnetem Lehrplan der heraawaebienden Oenemtlon dargeboten 
werden mU, um diese mit den reUglSi-rittUdien Ideen sn dnnhdriiigen 
und anf die H51w der gegenwKrtigen Knltor sn heben, deren Weite^ 

fBhrang ihr anvertraut ist. 

Nach diesen grundleprenden Sätzen haben wir einen T. ehrplan 
entworfen, der als ein Versuch gelten mag, die pi inzipielieu iüchtlinioa 
anf unsere Thttriugiscben Verhältnisse anzuwenden. £r ist im Anhang 
so diesem Band mitgeteilt. 
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Die Bearbeitung des Lehrstoffes nach den formalen Stufen 

^Ri ist schon vi< l, ilnaZicIsu sehen, itHoh 
dem vaiui stiebt mehr ulit r noch den Wi^r zu 

FeltlinarHchali von Moltke 

Literatur: Herbart, Pädag. ächriften (Aosguba von WülmaxiD). — 
Ziller, Ällgemeine Pädagogik S. Aufl. 1898. — Dereelbe, Jebrbaeli dee 

Vereins für wisaenscbattliche PAdagogik. — Will mann, P&dagogisohe 
Vorträge. — Derselbe, Didaktik, 2 Bde. Brannacbweig. - Bein, Her- 
barts Regierung, Unterriebt und Zucht. 8. Aufl. (Pädag. Studien 1. Heft.) 

— Derselbe, Betraohtangen Über Methode and Methodik. (Pädagog. 
Stadien 2. Heft.) — Ackermann, Pädagog. Fragen I Reihe. - Eber- 
bardt, Die Poesie in der Volksschule (Einleitang). — Kein, Über die 
formalen Stilen in den pädagogischen Blättern^ von Kehr, Bd. VIII. — 
Barth, Erziehnng«schule, Jahrgang IRf^l, Leipzig. — Just im Jahrbuch 
1879, S.I199ff. Jahrbuch 1892, S. 287 ü. m Rein» Encyklopädie. — Vogt, 
im Jahrbuch 1880, S. 107 ff — Lange, Über Apperzeptiofk, 4. Aofl. 1892. 

— Th. Wiget, Die formalen Stufen, 7. AuÖ, Obur, — R i f h , Die 
Theorie der FormaUtuten. Langensalza, lbä9. — Frick, In wie weit 
sind die Herbart-Ziller-StoyBchen didAktisohen Grandsätze für den Unter- 
rinht an den höheren Schulen zu verwerten? Berlin 1883. — Fri^'^, 
und Menge, Lehrgänge und Lehrproben. Halle. — Just, Praxis der 
Erziehungsschule (Zeitschrift); seit 1887. — Karl Richter, Die Herbart- 
ZiUerschen formalen Stufen des Unterrichts, 2. A. 1898 - Hanns, Über die 
Anwendbarkeit der Herbart- Ziüeraohea Formalstufen im Volksachulunter- 
richt (in der Schrift: Drei Zeitfragen ans dem Oebiete des Unterrichts. 
Dresden 1887). — Morres, Der Lemprozess und die formalen Stufen (im 
Kirchen- und Schalblatt fttr Siebenbürgen, Jahrgang 1887.^ — üleicb- 
mftnn, Über Herbarts Lehre von den Stufen d. Üntemebte* 8. Avfl. 
LangeDsalza 1897. — Blir iner, 9tnv and die »ogenHunten formalen 
StoiSn des Unterrichts t.Hhemische Blätter 1890, Helt 1 and 2.). — 
Olttekner, Die fonnelen Stufen bei Herbart und seiner Sebule (Jabr- 
buch 1892). — Tn st, Zur Lehre von den formalen Stufen des Unterrichts 
(Jahrboch des Vereins tVir wissenschaftliche Pädagogik 1898). 24. Band. 

— Sobnlse. Deatscbo Eratebong. Leipzig 1893, S. 888 ft 



Man «eritt alsbald Ins IHmUe snd aaf fies* 
weg«, «ooald man aafhfirt, die Unterrlolits- 
nandsiU« aas dem natSrUcbeu, payoUscbea 
PMSMS 1b der Kiadersssls abwusflsa. 

1 Historiseher Bflekbllek 

Wie fdr die Auawahl und Anordnung des Lehrstütis, die AafsttjUang 
des Lehrplansystems, so hat Herbart*) in seineu päda- 



/ ^) Dass Herbart auob bierin an Peetaloisi anknüpft, sei hier nur 

kurz erwähnt. S d. Aufsätze Ton Jnst und Wiget L d. Jabrb. d. Y. f. 
w. Pädag. m2 und 1891, 92. 
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i;'ogi8chpn Schriften , insbesoiirlere in der ^Allg-emeinen PSda- 
^ 0 £r i k ^ nn 1 in dem „Umriss der pädagogisch eu Vor- 
l e 8 u n g e II nicht minder auch auf psychologischer Grnndiage die 
Grundzöge za der methodischen Verarbeitang des Lehmtoffis im erzieh«ide& 
ünterriclite dargelegt, die apiter nftuentUeh von Zitier, weiter aiugebaiit 
und bii zur QDnüttelbftren Anwendung auf den Unterricht fortgebildet 
worden sind. Es sei ans gestattet, in dem Nachfolgenden zunächst aus 
dem Herbartschen Gedankenkrfisc «^ie i?i R»^traolit kommenden ppycho- 
logißch-pädapogischen Hauptbpf4i ale auf^ziiljebeu und niit Hei barts i^i^enen 
Worten zusammenzustellen, wie wir dies auch in den voi anstehenden 
Kapiteln getan haben. Et geeehieht das nicht in der Absicht, dadurch 
den Niditeingeweihten in die Herbartsche PAdagogik einzuführen. Wer 
wollte sich vermessen, durch einzelne, aus ^lüsBerem Zusaromenhange 
ausgehobene Stellen in dt m umfangreichen Gedanken^ebäude eines grossen 
Mannes heimisch machen /n wollen? Es geeohi«'lit. nm eineRtf^ils unseren 
Standpunkt genau zu bezeichnen, anderenteils um dem Leser, der nicht 
bereits mit den Meistern bel^annt ist, wenn er am Ende des Kapitels 
nochmals snm Anfang desselben sarttckkehrt, dadurch eine Anregnag an 
geben, zn den Quellen selbst, Herbart und Ziller, flbersagehen. 

Es kommen aber aus der Herbartscheu Lehre vorzugsweise die Be- 
griffe der Vit^lHf^itißrkeit des Intrr^ssep, der Vertietung und Besinnung, 
d<»r Klarheit, Association, des Syslfiiis und der Metliole, des analytigcheji, 
darstellenden und 8yiithctitichen Uul^nichts in Betracht, Begriffe, die 
Herbart in iwei nmfilngUchen Kapiteln der „Allgemeinen Pftda- 
gogik" abhandelt, und aaf welche er an lahlrelchen Stellen leiner 
Schriften als auf Kernpunkte seines Lehrgebftndes immer wieder surttck* 
kommt Er sa^t über: 

a) Vielseitigkeit des Interesses. Der letzte Endzweck des 
Unterrichts liegt zwar schon im Begriff der Tugend. Allein das nähere 
SSiel, welcheSf um den Ehitzweck ua eirdehen, dem Dntenichte insheoadere 
mnss gesteckt werden, liest sich durch den Ansdruek: Vielseitigkeit des 
Interesses angeben.***) 

b) Vertiefung und Besinnung. „Der Unterricht soll die 
Personen vif'ls. itisr bilden. Es leuchtet faber) sogleich ein, dass eine viel- 
seitige Bildung nicht schnell kann geschafft werden. Schon das Viele 
kann nur nacheinander gewonnen sein; alsdann aber soll noch die Ver- 
einignng, Obersicht, Zuneigung erfolgen. Damm ein Wechsel der Ver- 
tiefung und Besinnung. Denn wie die Anffsssnng des Mannigfaltigen 
nur allmfthlich geschehen kann, so auch die Vereinigung."**) 

„Wer jemals ?ich irj^end einem Gegenstände niit Liebe binp-ab, der 
weiss auch, was Vertielung heisst. Welche Art des Wissens liease sich 
ohne Verweilung erhaschen, dass mau nicht nötig hätte, eine Zeit lang 
Ton allem andern die Oedaoken abnsleheii, um sieh hier einiusenken? 
AUem, was wOrdig ist, bemerkt, gedacht, empftmden su werden, gehört 
eine eigene Sorglsit, um es richtig und ganz zu fassen, um lieh hinebi* 



♦) Padagog. Sehr. II, S. 533. 
**) Padagog. Sehr. Ii, S. bbb. 
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znverg«tzen " * I „Dem Vielseitigen sind aber viele Vertiefaoe'en an- 
gemutet. Er soll jedes mit reichiicher Hand fassen; er wll jt-dem sich 
ganz hingeben. Er fragt sich, wie dabei die Persönlichkeit gerettet 
wcrdtn kftnne? Pen9iiUclik«it beruht «nf 4or Binbclt dM BewoMtaeins, 
AQf der Stmmliuig, auf der Bei Inn in g. Die Verdeftutgen edilieeeen 
einander, ile »chliessen elien dadurch die Besinnung aas, iu welcher 
sie vereinigt sein müssten. Gleichzeitig kann das, was wir fordern, nicht 
sein, es muss also aufeinander folgea. Erst eine Vertiefougi dann eine 
aoüere, dann ihr Zusamuientassea in der Besinnang.** 

«Die Vertiefungen sollen wechseln; sie sollen ineinander und in die 
ßeeinniiDg ftbergetaen, die Beelnnuig wiederum in neue Vertieflnig. Aber 
Jede Ar aieli iet ndiend. — Die ruhende Vertiefung, wenn rie nnr 
reinlich iet nnd lauter, sieht das Einzelne klar. Denn alsdann nur ist 
sie lauter, wenn alles, was im Vorstellen eine trübe Mischung macht, fem 
bleibt oder durch die Soitre ies Erziehers entmischt ond mehreren 
und verschiedenen Vertietuugen dargeboten wird. 

Der Fortsehritt einer TerUefiuig cor anderen naaoeiiert die 
Vontellangen. 

Ruhende Besinnung sieht das Verhttltnil der aehnren; sie lieht 

jedes einzelne, als Glied des Verhältnisses, an seinem rechten Ort Die 
reiche Ordnung einer reichen Besinnung heisst System. Aber kein 
System, keine Ordnung, kein Verhältnis, ohne Klarheit des einzelnen. 
Denn Verhältnis ist nicht in der Mischung; es besteht nur unter ge- 
trennten nnd wieder verbundenen Oliedem. 

Der Fortschritt der Besinnung ist Methode. Sie durchläuft das 
System, produziert neue Glieder desselben nnd waefat Uber die Konseqens 
in seiner Anwendnn^^ 

Den vorsteljeii den Hauptstellen fügen wir noch einige andere Stellen 
an, in welchen Kerbart sidi ebeataiis über die beiden BegricLe der Ver- 
UeftiQg nnd fiednnuug ausspricht: 

nVertiefting nnd Besinnung sollen gleleh einer geistigeo Sespimtlon 
stets miteinander abwechseln. Die Vertiefung geschiebt, indem einige 
Vor8te!lun2:<*ti nacheinander in gehöriger Stärke und Reinheit (möglichst 
frei von Heraraunj^en) ins Bewiisstsein gebracht werden. Die Besinnung 
ist Sammlung und Verbindung dieser Vorstellungen. Je vollkommener 
und je sauberer diese Operationen vollzogen werden, desto besser gedeiht 
der Unterriebt.****) 

Vertiefung wird die Mutter der Einseitigkeit» wo nidit nniTsnella 
Besinnung nachhilft." 

„Was in meiner allgemeinen Pädagogik über don Wechsel der 
Vertiefung und Besinnung als über die etets notwendige geistige Üe- 
spiration gesagt ist, das kann mau auch su aosdrückeu: wenn eine Reihe 
von AnfliMsungen eine gewisse Hemninngssaaime hat anwaehaen lassen, 
so muss man dieeelbe sutot aicb aenlien lassent ehe man weiter gehen 



*) Pidagog. Sehr. I., S. j)84 f. 

♦♦1 Pädagog Hcbr. I., 8. 398 f. 
Pada^oiT Sehr. I., 8. 417 Anm. 

Dm erste ächu^atur. 
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darf. Dieses Gesetz der gehörigen Interpaaktion beim 
Unterricht, wie man es nennen kOnnte, enthält gleichwohl nicht die gaoze 
BedMitnng jener Worte; denn Besinniuig iit nieht UoiMi SinkenlaiseD 
einer HemmnngNnmme, lie iit Vertehmelinny den mvor elnMlD nad in 
geteilten BewnMtMln AnflgfefattCen.* 

Vielseitigkeit Mit Bfgestehelt der Person sein, doreb >ie loll der 

Mensch recht eigentlich znm Bewnstsein seines innpren Selbst kommen, 
indem er alle ZnßHtjrkcitPn als zuf&llig anerkennt. Ein weeentliches 
Element derselben ist also die Besinnung, aber erstes Merkmal, was der 
Begriff unmittelbar bezeichnet, ist Vertiefung in Vielerlei. Die Ver» 
tlefnng geeeliieht, indem ein QedtBke (oder eine Oedenkenreihe) in nne 
solche Lebhaftigkeit gewinnti den diejenigen Vorstellnngen, welehe ge* 
wöhnlich nnser Selbstbewnsstsein begleiten, dadireh verdrängt werden. 
Die Besinnung geschieht, indem das, wob nnser gewttlinlicbee Bewnsit' 
sein entiiä't, hervortritt."*) 

c) Staten des Unterrichts. „Was nacheinan'^er, und ein» 
dnrcb das andere, — was hinK*'i<en zngldch, und jedes mit eigener 
nnd ursprünglicher Kraft geschehen muss: diese Fragen gelten allen 
Goecbftften, allen Plinen, worin eine grosse Mannigfaltigkeit verfloobtener 
Mainegeln enthalten lein soll. Blee lind gleichsam die awel Dimeniionen^ 
nach welchen man sich zn orientieren hat . . . Die im Anfange ent- 
wickelten formalen Grundbegriffe bemhen auf Gegensätzen dessen, was 
nacltcinander folgen müsse. Es kommt darauf an, davon die richtige 
Anwendung zu machen. Überhaupt soll Vertiefung der Besuinung voran- 
gehen. Aber vie weit Toran? Dae bleibt Im allgemehien nnbeatlmmt» 
Gewin mflnon afe ao nahe als möglich snsammengebalten werden, denn 
zum Nachteil der persönlichen Einheit, die dnrch Besinnung erbalt^n 
wird, werden wir keine Vertiefungen wünschen ; deren lange und un- 
abgebrocliene Folge eine Spannung erzeugen wiirfie. v.oTnit dpr eresunde 
Geist im gesunden Kürper nicht bestehen könnte. Um also \\m Gemüt 
stets beisammen zu halten, schreiben wir vor allen Dingen dem Unter- 
richt die Regel tot: in jeder kleinsten Ornppe seiner OegenstSnde 
der Vertiefung und Besinniing gleiches Becht an geben; also Klarheit 
jedes Einzelnen, Assoziation des Vielen, Zusammenordnung dea 
Assoziierten und eine gewisse Übung im Fortschreiten durch diese 
Ordnung nacheinander gleichmässig zu b<foii?en. Darauf beruht die 
Sauberkeit, welche in allem, was gelehr r wird, herrschen mnss .... 
Y^mn. nnn der ünterrleht aif diese Weiso jede kleine Ornppe voit 
Oegenstlnden behanddt, so entstehen der Gruppen ^ele im Oemllt, nnd 
jede derselben ist so lange in einer relativen Vertiefung gefasst wordenp, 
bis sie alle in eine höhere Besinnung sich vereinigen. Aber die Ve^ 
einigung der Gruppen setzt vollkommene Einheit jeier Ornpin- voraus . . . 
Hierauf beruht die Artikulation dss Unterrichts. Die grösseren Crlieder 
setsen sieb ans kleineren zusammen, wie die kleineren aus den kleinsten. 
In Jedem kleinsten Gliede sind die vier Stufen des Unterrichtir 



*) Magog. Sehr. I., S. 878 Ana. 
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zn nnterscheiden, denn er hat für Klarheit, A'^soziation, An- 
ordnung nnr! Durchlaufen dieser Ordnaag zu sorgen. Was nun 
bier schnell nachemander geschiebt, das folgt einander langsamer da, 
wo ans den kleinsten Gliedern die nächst grösseren sich zusammen- 

d) Gang des Unterrichts: bloss darstellender, ana- 
Ijtitsher, syntbatiiclier Unterriebt. «Der 0ang dee ünter^- 
xicbti iat entweder ^tbetiscb eder analytlieb. Man luuio im all- 

gemeinen jeden Unterricht i^thetisch nennen, in vrelchem der Lehrer 
selbst unmittelbar die Zasimmf^nstelluDp: des^^-n bestimmt, was gelehrt 
wird, analytisch hingegen denjenigen, wobei der Schüler znerst seine 
Gedanken äussert, und diese Gedanken, wie sie nun eben sind, unter 
AnlettODg dee Lebren nneeinindergeiettt, berichtigt, vervoUttlndigt 
werden ... Da dem Unterrleht die Brfabmng dee Lebrliage sn Grunde 
liegt, so stellen wir diejenige Syntbcaia voran, welche die Erfahmog 
nachahmt, and bezeichnen sie mit dem Namen bloss di^rstpllentler 
Unterricht. Dagegen soll weiterhin nur derjenip-f Unterricht syn- 
thetisch heissen, wobei die ZuHammeusetzuug aus zuvor einzeln vor- 
liegenden Bestandteilen deutlich hervortritt Die bloss darstellende 
Perm itt swar beeebrtnkt In der Anwendung: dennocb iet de le 
wirksam, dasa iJe eine eigene Betracbtong vnd, waa die Hanptaaebe 
itt, sorgfältige Übung von selten des Lehrers verdient. Wer sie in 
der Gewalt bat, wird am aiehenten das Intereiae der Sebfller ge- 
winnen." 

„5?o oft es sich zuträgt, dass fßr irgend ein lüdividnnm efn Unter- 
richt lau angelegt werden soll: wird sich iiiimer ein Erfahiungs- und 
Umgaugskreis vorfinden, in welchem das Individuum steht. Vielleicht 
wird dieser Kreis sich nach der Idee gleicbscbwebender Vielseitigkeit 
iweekmiiiig erweitem, oder innerlicb bener darehaoehen laiaen, nnd 
dies iit daa ante, worauf man sa adien bat. Aber an h noch über den 
Kreia von Erfahrung und Umgang ISsst sich die lebendige Fülle, die 
eindringliche Klarheit von beiden, hinaustragen; oder vielmehr, in das 
Licht, das von ihnen ausströmt, können manche Partieen des Unterrichts 
vorteilhaft gestellt werden. Mau kann aus dem Horizont, in welchem 
dai Auge eingeacUoMen ist, die Haaae nehmen, nm ibn dsrch Be- 
aebielbnng der MebatUegenden Gegend m erweitem. Man kann daa 
Sind in die Zdt yor seiner Gebort am Lebensfaden der älteren um- 
gebenden Personen hinr^nsfähren ; man kann überhaupt alles dasjenige 
bloss darstellend versinnlichen, was hinreichend ähnlich und 

verbunden ist mit dem, worauf der Knabe bisher gemerkt hat 

Ihrer Natur naeb bat diese Lebrart nnr ein Qesets: so n beschreiben, 
dass der ZSgUng m sehen glambe.***) 



*) Pädagog. Sehr. L, S. 404—406. Eine Zusammenstellang der s&mt* 
lieben bierhergehörigen Stellen tiebe Pädagog. Sehr. II, 8. 678. 

Padagog. Sehr. I., S. 416 f, II , S. 558 f. Y'-rc} die weiter unten 
folgende Betrad>tong &ber den „darstellenden Unterricht". 

8* 
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AnalytiBcher Unterricht. „Jeden denkenden Erzieher 
leitet sein gesander Takt darftuf, dasg er die Masseu, die sich in den 
Köpfen der Kinder auliänfen und die durch den bloss darstellenden 
Unterridit noeh Termehrk wwden, zerlegen and die Aofmersamkeit in 
du kleinere und kleinste aoeeeniv ▼erCiefeD rnttiMf um Klarkdt und 
Lauterkeit in alle Veietelliuigeii so bringen. Daa rnnia nor dnrdi- 
geführt werden. Man kann das Gleichzeitig-Umgehende zerlegen in 
einzelne Sachen , die Sachen in Bestandteile , die Bestandteile in Merk- 
male. Merkmale, Bestandteile, dachen und ganze Uingfebangen können 
der Abstraktion unterworfen werden, um mancherlei formale Btj^nffe 

durauä abzusclieidtu Indem der analytische Unterricht ins 

Allgemeine kinanÜBteigt , erleiditeii «nd ftrdert er alla Art von Binr- 
teUaBg.«" *) 

„Der synthetische Outerricht, welcher ans eigenen 
Steinen baut, Ist ei allein, der et llbemehmen kann, daa gnaie Qe- 
dankenftebinde, wie die Enieknng verlangt, anfniAiirefi .... Die 
ganze Mathematik, mit dem, was ihr vorangeht nnd folgt, das ganae 

Aufsteigen durch die Stnfen der in Bildung begriffenen Menschheit, von 
den Alten zu den Neuereu, gehört zum Bj'ntlietißclK'n Unterriclit Aber 
zu ihm gehören auch das Einmaleins und Vokabeln und (Ttamiuatik . . . 
Der synthetische Unterricht hat zweierlei zu bu^urgeu: er moaa die 
Elemente geben nnd ihre Verbindung veraaatalten. Veranatallen; nieht 
eben dorehana voUaiebeo." 

Soweit Uerbart, der in diesen Sätzen „in knappster Form ein Netz 
von abetrakten Begriffen entworfen bat, in welehem die Gnmdlinien 
einer psycbolegiflebeii Metbode enthalten atnd. Dleoea Nets haben manehe 

angestaunt, ohne an wissen, was daraus zu machen sei." Ziller blieb 
es vorbehalten, dieses „scheinbare Begrriffslabyrinth in eine Reihe band* 
licher und praktischer Tmpf>rative für den Unterricht umzuwandeln." 
fVc»irt I Er hatte diese schwierige Aufg^abc li-f l'>st in seiner Theorie 
der tormalen Stufen, wie wir dteitelbe in der Grund- 
legung, den pftdagogschen Vorleanngen, dem Leip* 
Eiger Seminarbnohe, aowie in einer Reihe neratiealer Anf* 
sfttse in den Jahrbflohern dea VerainB fBr wlaaenachafüiehie 
Pädagogik und den Erläuterungen zu denselben niedergelegt finden. 
Das ist daa reiche QoeUenmaterial, «nf welehea wir den Leeer hinweiaen 
müssen. 

Im folgenden versuchen wir, die Lehre von der methodischen 
Durcharbeitung des Unterrichtsstoffes, wie sie von Ziller auf Herbart' 
scher Grundlage entwickelt worden ist, nach den beiden Gesichtspunkten 
des Lernprozesses und des Stufenganges im Unterrichte darzustellen, um 
daa VeratlUiduis für die nachfolgende Bearbeitung der Lehrstoffe vorzu- 
bereiten. 



*) Padaaog. Sehr. IL, 8. 418. Vergl Vogt. Der aaaljt. n. der 
XJut. im XKVII. Jahrb. d. V. f. w. P&d. 189&. 
Padagog. Sehr. 1, S. 421 f. 
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2 Der Leruprozess 

JCt ffibt fttr aU« WiaMsschaft. t>. Rnnste 
mid SpraehenBar «bienalurfeiii&>»f >(>'tbod«.i' 

Oomaniofl 

Dm Lernen ist ein paydiiicher Vorgamr» ^ in sfcrentp nttiiiigeietBp 

licher Weise verlaafen moes, wenn dnr^h ihn dar Beitrag nun G^tes- 
leben des Zdsrlings erlangt werden soll, den man sich von ihm ver- 
spricht. Von der genauen Einsicht in die Natur dieses Vorgangs and 
in die Bediugongen seines regeirechten Verlaufs hängt das Gelingen 
ato ünterrichlB nb, da nur ana diewr ^nsiolit die sielieren Weisangea 
fttr daa Lebrverfahren sieh ableiten lassen« Vom LemTor^i^ hat 
daher die pftdagogisehe TJnterricbtsIehre immer ihren Ansgangr za nehmen. 

Der Lemprozess dnrchlanft aber im grossen und ganzen zwei 
Hanptstufeu. Er ist in seiuer ersten Hlllfte ein A pp^rzeptions- , in 
seiner zweiten ein Abstraktionsprozess. Immer ranss zuerst vom Lehrer 
ein iLonkreter Wissensstoil, ein Mauuigt'altiges von ii^iuzelvüi Stellungen 
ana einem der Unterrichtsflicher, s. B. eine Geschichte» ein natnrfcond- 
Uehes ADiebanngsobjektt eine spraehllehe oder rftnmliehe Form etc. 
dargeboten nnd vom Schüler aufgenommen werden ; nod zweitens sind 
sodann die gewonnenen Vor8tellun*roL'ebilde durch die weitwe nnter- 
richtliche Bearbeitnui? in begriffliche Einsicht überzuführen. 

Der erste Akt, die Bildung nnd Aneignung neuer Einzelvorsteliungeu, 
nimmt folgenden Verlant Durch die Darbietong eines UnterrichtattoflEes 
wird eine Mannigfhltigkeit yon Elndrfickea auf den Schiller hervorgebracht, 
die ihn bestimmen, auf den Gegenstand zu achten, sjr Ii in denselben an 
vertiefen. In diesem Zustande perzipiert die Seele die enipfang^cnen Ein- 
drücke, d. Ii. sie nimmt dieselbe wahr, fasst sie auf ; es entstehen Wahr- 
nehmungen, Vorstellaugen, verschieden von denen, die bis dahin in dem 
erleuchteten Bewusssein vorhanden waren. Aber schon im Entstehen 
bewirken die neuen Gebilde anch in dem bereits ▼orhandeoen yorsteUnngs^ 
kreise eine eigenttlmllche Reaktion» die sieh dadurch au erkennen gibt« 
dasi sie zu den neuen in Beziehoog stehenden Klieren Vorstellungen ins 
klare Bewusstsein aufsteigen, die neuen Vorstellungen beleuchten, mit 
Lebhaftigkeit au sich ziehen und in die Gedankenkreise mit einführen, 
denen die älteren angehören. Trifft es sich, dass das gebotene Neue 
Verwandtea in der Seele nickt vnflndet, dass dem Heuen also aas dem 
Gedankenkreise g«r nichts entgegen kommen kann, so bleibt dasselbe 
unklar, unverstanden; es erzeugt sich höchstens ein totee Wortwissen 
ohne Wert. Ruft das Neue dagegen einen Reichtum alterer Vorstellnngen 
wach , die alle mit Leichtipkf it ins Bewussisein vürdi ing:en , so werden 
diese zu eben so vielen Krätteu, welche den neuen Vorütelluu^cu m voller 
Klarheit, Stärke und Sicherheit verhelfen; „es sind, bildlich gesprochen, 
die Fangarme, mit welchen daa Neue erfasst nnd snr Verschmelanng 
mit dem Alten aofgenommen wird** (Wiget). 

Den wichtigen Vorgang, bei welchem nach psychologischer Vor- 
steliongawelse das Nene dem bekannten Alten sich assimiliert and da- 
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durch selbst in den OedaokeukrelB mit cin^t^ht, bezeichnet die Psycho- 
lopie mit dt ni Namen Apperzeption. Geht dies in voller Lebendigkeit 
vor '^if h, so liihlt sich der Schüler stdbattiUijj-, eeistig angeregt, gebobeHi 
waci;seud hu innerem Leben : der Unterricht wirkt bildend. 

Tn dm A])perzeption erzeugt sicli aber doch immer nur ein rein 
empirisches Wissen, ein Wisseii von den äusseren Xatsacheu, das zwar 
der objektiven, begriffUeheii fibisiclit snr Oronlage dient, aus der diese 
letBtere jsdoeh nnr dann hervorgehen ksnn, wenn die weitere Venirbeitiing 
des empirisch Gegebenen in der Abstraktion iiinmtritt. Wie voUxieht 
sich diese Heransbild nnpr der Begriffe aus den Rnsaeren und inneren sinn- 
lichen Anscbamingen durch Abstraktion? Mit der Gewinnung des empi- 
rischen Materials hört die Apperzeption keineswegs auf. Bei jedem Zu* 
wachs an Einnelwissen ans Erfahrung und Umgang setzt ila sich in 
Form der Qedankensssosiation fort. Bs entstehen immer nnftngliehere 
reibenförmige Voratellongskompiexe^ die, je klarer nnd beweglicher die 
einzelnen Glieder sind , um so öfter nach den verschiedenen Seiten hin 
dun hlauten werden. Eeprodnzicrt sich nun eine dieser iUngeren Reihen, 
80 werden in rascher folge alle Reihenglieder ins klare Hewusst^ein 
gehoben bis zum letzten, für weiches keine Fortsetzung mehr vorhanden 
ist Infolge des Ablanfli der Beihe beim leisten Oliede entsteht ein Still- 
stand der geistigen Bewegung, weldier einen Bfickbliek veranlasst anf 
die ganse fieihe, deren einzelne Glieder gleichzeitig, wenn auch in der 
Richtung nach dem Anfangsgi iede hin in abnehmender Klarheit» im Be- 
wnsstsein vorhanden sind. Jetzt geschieht ein Zweifaches: 

a) das Ungleiche in den einzdnen KeihengUedern hemmt, verdunkelt 
sich, es tritt im Bewnsstsein zurück; 

b) das Gleiche, Gemeinsame verstärkt sich, macht sich mit eineui 
bedeutenden Übergewicht fiber das Verschiedene geltend, bleibt allein im 
Bewnsstsein zorttck. So entsteht eine Allgemeinvorstellnng, der ein ein- 
zelnes Objdtt In der Wirklichkeit nicht entspricht, die aber alle Glieder 
der Beihe unter sich begreift, ein Begriff. 

Durch nachfolgende Urteile bei der Erweiterung unserer Erfahrung 
(„Das ist eine Korbblüte", -Pas ist keine Korbblüte") wird der Begriff 
seinem Inhalte nach immer bestimmter , seinem Umfange nach immer 
weiter. Zuletzt wird in ihm eine ganze Klasse, eine grosse Gruppe von 
Einaeldingen zasammengefasst 

Dieser Fortschritt von dem konkreten Wten tu begrifflidwn Bin* 
sieht ist nnerlisslich. Denn abgesehen davon, dass wir nur in dieser 

unser Wissen zn überschauen nnd au beherrschen imstande sind, ist anch 

nur in dieser begrifflichen Form unser Wissen ein wahrhaft mensch- 
liches Wissen, welches einen bestimmenden Eintlnss auf unseren Willen 
gewinnt. Sinneswaiiruehmnngen der uiäDnigfacbsteii An erlaugt auch die 
hSher entwickelte Tierwelt, ohne aber durch sie von der Herrschaft des 
Instinkts und der Begierde losaukommen, da sie diese Vorstellungen nicht 
SU selbstbewuMten, mit Absicht verknüpften, willenbestimmenden höheren 
Wissensgraden zn erheben imstande ist. Einzig durch die Weiterbildung 
unserer elementaren Orundvorstellangen bis sam wohlgeordneten begriif- 
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liehen Erkennen kann ans einer Mehrheit von konkreteo £ilUMlTOr* 
•tellaug-en Intelligenz, Sittlichkeit und Relidon hervorgehen. 

Wir uutersdiei.den aber einen psychiachtjn und einen logischen Be- 
^iff. Der psychische Be^^nff iat die niedere Stute der BegntläbilduDgi 
dem der logische B^;rifF als die höhere Stufe gegenftbereteht. Beim 
peyeblselien Begriff bat man eine riditige AUgemeinvonteUmig, ohne aber 
sieh öber alle einzelnen Begriffsmomeote Rechenschaft geben sa kOsiieii. 
Beim logischen Beu:riff sind dagegen alle Merkmale desselb^'n zum klaren 
Bewasstsein ^•^huigt man kann sie an den Fingern herzählen. Das» der 
ptfjrcUische Begnii zuwege gekommen ist, beweist die Sicherheit, mit 
weleher wir die fiinaelventeUitDgen der Allgemeinvoreiellaag nntenirdneii; 
daw tieh die Bildimg dei logiieben Begrlib Tollaogeii hat^ aeigt aleli in 
der Definition: der logliehe Begriff kann definiert werden. 

Allerdings werden wir nna beim Unterrichte von Kindern vielfach, 
ja meist mit psychischen Begriffen begnügen müsseu. Das kann aber um 
SU eher geschehen, als ja aach der i^^rwachsene, selbst der gebildete 
Erwachsene, nur einen verhältnismässig kleinen Teil seiner Begriffe ba 
sa logischer Beatlmmthell dorebgebildet hat*), (ein wiaeensehaft* 
liebes System ist eine geordnete Reihe logiaoh dorchgebildeter Be- 
griffe) ; die überwiegende Zahl seiner BegrÜfe iat aaeh bei ihm im Stadtilm 
des psychischen Begriff-? Htt-hen ^eblit^ben. 

Eine andere Frage ist, ob iu t s\ t mli^^ «lic Schüler den langen Weg 
der eigenen Abstraktion vuu den i^inzeivuräteimugeu bis zu den ailgeuieiii 
gültigen begriffUehea Beialtaten geführt werden mOaieii, oder ob man 
Ihnen nicht kurier Hand die Begriffe, wie ele In den Faehwiaieneehaften 
geordnet vorliegen, etwa in der Form von Definitionen, Regeln, Lehr« 
s&tzen, Sprüchen, Lfht:ib'^chnitten durch spriiehüche Mitteilung überliefern 
könne. Leider ist zum Schaden des herauwachsenden Oesclüeuhts die 
Sippe derer immer noch nicht aasgestorben, die letzteres für möglich 
halten, so offenknndig aach die traarigen Beeoltate aind, die aas Bolchem 
BeginnMi horrorgehen. Ebi mtthelot fiberkommenea Begrifbmateriai er- 
zeugt stets nar ein leeres Scheinwisseo, das in seinem Fortgänge all die 
Hohlheit, die Phrase, die Blasiertheit zur Folge hat, an welcher unsere 
Zeit so sehr krankt Selbst mnss der Schäler sich feine Begiiffäwelt 
erschaffen, denn jeder hat au lebeudigem Wissen nur, was er durch 
eigene geistige Tätigkeit erworben hat.**} Und aus lebendiger Au- 
aeliaaong berana moaa der Zögling seine Begriffe abatnüileren, denn 



*) Vollkommen logisch bestimmte Begriffe können ttberhanpt nicht 

gedacht werden; immer haftet ihnen noch ein liest von ^Yerworreriheit 
und die Rücksicht auf ihren Umfang an. BegriÜe in atreu^ io^iäciieui 
Sinne sind nnr Ideale und Forderangen, denen eioh dae wirkheheDenken 
nur nähert; es ^t ttVrnt -ich Hofort wieder von ihnen, wenn die notijR, 
mit Austrougung verbundene ^>olbt)tbeherrBchang uachlasst." „Daher halt 
siob das gewQhnlicbe anaserwissensobeftliebe Vorstellen meistens in der 
Region der Geijamtvorötellungen", der iisychischen BegrifTo Oberhaupt 
wird «das klare und deutliche Denken nur von Wenigen geübt und von 
nlemnnd lange and ohne Ünterbreohnng for^esetiL* Sciuillingf Psycho- 
logie, S. 146. 

**) Vergl. Götze« im Jahrbucii 1872, S. 185 L 
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„nichtB kommt in den Verstand!, was nicht vorher in den Sinnen war" ; 
und nur durch die Vollkraft eigener sinnlicher Wahrnehmung- erli&U 
lUiBcr bejErri ff liebes WiRsen daR T.pben, die FriRcLe, die es zu eineui Motor 
für unser Denken und Tun macheu. Das gilt eben sowohl von unserer 
iittUolMii, wto thMratlMheii BüBtlebt. D!« allgemeia« Fwteng: „Di 
■oUit diinem Niobiten in allen NMeii helfSBnl" bleibt ▼olbtliidiflr wirkiiDga- 
lo8, wenn sie nleht auf zahlreiche, mannigfache Bilder bmherziger IJebe 
(der barmherzige Samariter, der Herr in eeinen Heilstaten, der brave 
Mann bei Bnrj^er, Johanna Sebuß bei Goethe etc.) gestützt ist. Der 
psychologische Grand liegt in der Tatsache, dass die Wärme der ]']iiiptiudang 
nicht unmittelbar an dem Abstrakten, sondern an dem Konkreten, An- 
sdiaolichen , Sachlichen haftet, und dass dieselbe ahi die eigentliche 
tfeibende Kraft in mmerem Gedankenkrelae nur von den Beeonteen aaf 
4m Allgemeine ibergeleitet wird. 

mt denelben Stetigkeit im Weebeel ibier Aufeinanderfolge wie 
Aniohanen und Denken (Peneptioo, Apperzeption nnd Abitraktion) nnd 
in inniger Verschmelzung mit ihnen machen aicb bei der Gewinnnng von 

Einsicht, als im Gange des Lernprozenes, noch zwei andere geistige 
Tätifj-keiten greltend: Die Vcrtiefnn? nnd die Besinnung^ Bei der 
Yeitiefung versenkt sich der ütist in den Gegenstand, um ihn richtig 
und ganz zu erfassen, wobei alle übrigen Vorstellungen im Bewusstsein 
znrticktreten i bei der Besinnaug sacht er den Überblick über das Ganze 
m gewinnen, das Einaelne im VerbUtnie so dem in Betraobt kommenden 
Hehnren zn eiÜMsen. Wendet lieb In der Feneption das Anfinerken 
einem Gegenstände in dem Haeie dau alle Tfttigkeit der Seele 
nnr auf diesen Gegenstand g-erfclitct, alles andere vergessen ist, so ist 
der Znstnnd flrr Vertiofang verbanden; treten aber nach Wahrnehmung' 
des Objektes iii der darauffoleeii Inn Apperzeption ältere verwandte Vor- 
stellungen mit der neuen in Beziehung, oder laufen in den Gedanken« 
Terknupfungen ganse Beiben von VoreteHnngen ab, wobei der Geist Über- 
schau halt nnd das VerbAltnls der Glieder an einander zn gewinnen saeht, 
so ist die vorher vorhandene Vertiefbng in Besinnung fibergegangen ; tritt 
nach Ablauf der Reiben in der Abstraktion ein Festbalten der gemein- 
samen Merkmale des mehreren Einzelnen ein, um dieselben in einer All- 
gemeinvorsteiiung, einem Begriff zusammenzufassen und zu denken, so ist 
die Seele aus der Besinnung zur Vertiefung: zurückgekehrt; wird hierauf 
in nachfolgenden Urteilen (z. B. „Der Dachgiebel unseres Hauses ist ein 
Dreieek* ; „Die Daefaültehe ist kein Drdeek, sondern ein Vieraok*) mit 
der gewonnenen AUgemeinTOfateUnng eine EinselvsrsteUmg in 6e- 
niebnng gesetzt und das Yerblltnis beider bestimmt» so ist wieder Bo- 
sinnong ▼orhanden. 

Die Yertlefting gibt grUndliehen Binbliek in das Binsslne, die Be* 

sinnnng klaren Überblick über das Ganze. Dieser Wechsel beider kann» 

wie Herbart bemerkt,*^ pewiBserniassen als der geistige Respirations- 
INTOzess angesehen werden, der zum Oedeiben des psychische Lebens 



*) Herbart, Pädagog. Sobriften II, S. 284. 
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■ieht minder Dotwendig itt, al§ dar IdbUebe siun Oodeibes des payeliiseh«!! 
Lebent. — 

Ans dem Gesagten folget: .Teder echte Lehrprozess im erziebonrlpn 
Unterrichte hat unter stetem Wechsel yon Vertiefuni^ und Besinnung mit 
der Aaffassaog: und Aneig:nung^ eines Mauui^? fachen von kon- 
kretem VorstelluQgsmatei'iale zü begiuoeu, und sodann durch 
▼wtcbiedaDe Mittelttnfen und innere Prozeaae hindnrch edt AbUltang 
des in denielbeii Eogleicb mit «DtbnltciiAD Allfr^m^iit^ttltlsren finrt^ 
sQschreiten. Der ente Akt fiUurt das wertvolle Bohmaterinl lierbei ; der 
zweite verarbeitet dasselbe za den feineren Geistesprodakten, zu BegriffiBB» 
Kegeln, rJesr'zfn, Grundsätzen, in welchen wir die Blüte unseres ge- 
samten Ueiäleslebens zu snohen haben. Der stoliiiche lühalt jedes Lehr- 
pensams muss vom Lehrer dargeboten, vom Schüler angeeignet 
werden; den begrifflichen Inhalt hat sich der Schttler selbst zu ab- 
straliieren; webei der Unterriebt nnr die Ziele vor Angen zn atellen, 
die Wege dabin an weiten, die Hindemine an beseitigen bat Alles 
Lernen ist darum an die einfachen Gesetze der Aneignung (AppeTze|»tion) 
nnd der Abstraktion gebunden, und der erzieblicLe rnterricht, der dieses 
liernen zu leiten bat, bat sich diesen Gesetzen gemäss einzorichten. 



3 Gliederang des UnlerrichtsstofTe»: Lehrfneber» luethodisclie 

Einlieiten, Begleitstotfe*) 

1. Die Lehrfächer. Nach der Idee des kulturhistorischen Fort- 
schritts ist, wie im ! Teil nachgrewiesen, bti einem wohlgeordneten 
Lelivplansystem für jede Stufe der kindlichen (ieisteseutwickeiung, a«8o 
für jedes Scho^jahr oder Schalhalbjahr, ein bestimmter kulturhistorischer 
Eonzentrationssteir mit dem zn ihm gehörigen theoretischen Lebratoff 
featsostellen, in weleben Stoffen die Snmme der Bildung entbalten ist, 
welcbe dnrcb den ünterriebt an den Scbttler Termittelt werden soll. 

Der gesamte Lebratoff zer^llt aber in Ficher, die den Forderungen 
der Konzentration gemäss stets in Beziehnnfr /n einander zu treten, An- 
knüpfungen aneinander zu suchen, Anregungen und Weisungen voneinander 
zn empfangen haben, von denen aber doch jede« derselben seiner eigenen 
Natur nach im Unterrichte sich eutfalteii muBS. Denn jedes Fach fordert 
seine eigentflmllebe Bebandlnng, in jedem findet eine eigenttmlicbe 
Omppierong seiner Intereaaen nnd infolgedeasen ancb eine eigentftmlicbe 
Art der Oedankenbewegung statt; jedem entspricht eine eigentümliche 
Gefühlsstimmung. Eine Vermischung der Fächer in der Art, dass Ge- 
schichtsunterricht in Sprachunterricht, Naturkunde in Geographie, der 
Unterricht im Zeichneu in Sprach- nnd Kechenunterricht tibergeht, ist 
als eine verkehrte nnd falsche Art der Konzentration völlig unzulässig. 

2. a) Die methodischen Einheiten. Wie aber der Lehrplan 
im gaasen in Lebrf&eber, so ist bemacb aneb der liobratoff jedes 

•) Ziller-Bergner, Materialiec buch , S. 100. — Ziller, Vor- 
leAungen, S. 238. — Derselbe, Jabrbocb 1671, 8. 149. — Bein, Ency- 
klopadie, 4. Bd. 
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Faches für jeden Jahreskursns wieder in ang-cmessene kleinere Teile zü 
zerleg'en. Das ist notweutlic, weil ein Keiclitum von Wissenamaierial, 
wie ein solcher auch bei nocti 00 ^ro8«er SloiibeschränkuutJ: in jedem der 
LeUi iäcüer vorliegt, »ich uar uach uud iiacli uod io iiiaasigea Absuiiuilten 
bewftlüsen nnd aneignen Iftsst Werden den Sebttler grotee StoJbiaigea 
in langen Seihen ohne ünterbreehnngen nnd Bobeponkte dargeboten, eo 
atOMen immer die härtesten GegensfttKO anf einander and drohen Gefahr; 
er kann das massenhaft zasammengekomniene Material nicht darchdring^en, 
nicht beherrschen. Das ist ihm nnr möglich, wenn der Unterricht Ab- 
schnitt für Abschnitt gründlich durcharbeitet und dadurch der Betrachtang 
Zeit gewährt, äich auf einmal immer nur auf ein verhältnlsmttssig Weniges 
an beschränken. 

b) Die Gliederaug der LeliiBtoiTe iu den einiielueu Uulerrichtsfächern 
darf jedoeb keineswega eine wiUkttrliche sein. Neben der Bfiekiiefat, die 
man bei Abgrenzung der Lehrabeebnitte anf die Anfrassnngiflhigkeit» auf 

die dnrchachnittliche individuelle Weite des Bewusstseins der ZSgiinge 
zn nehmen hat, ist hierbei das Hanptabsehen darauf zu richten, dass 
jeder der Abschnitte schon einen Teil des Allgcemeinen, Allgeraeingöltigen, 
Begrifflichen mit enthält, in desüen Besitz die SchUler durch den Unter- 
richt gelangen sollen, und dass sich folgeweise innerhalb eines jeden 
Stoffabiciuutts bei der onterricbUichen Behandlung desselben anr Ge- 
winnung dea in ibm enthaltenen BegrUVUeben ein rollatindiger Len«, 
bezügUch Apperzeption!^ nnd AbatraktionsprezeM vollziehen kann. Ihr 
bedentsamer selbständiger Zweck (nämlich der begriffliche Bildungsgewinn), 
ihre scharfe Begrenznng, sowie die reiche Gliederung der iTpdankenarbeit, 
die sich bei der methodischen Durcharbeitung m\ sie ans; hliesst, maclit 
diese Abschnitte zn kleinen Ganzen, zu Einheiten, uietiiüdisciieii Lühr- 
einheiteu/) Jeder andere Teil der Lehrstoffe aua den Gefilunungs-, wie 
ans den theoretischen Fftehern, dem diese Eigenschaften fehlen, der ins- 
besondere nicht schon einen Teil des dem Schiller za fibermittilnden be* 
grifflieben BUdnngsmaterials enthält, kann nicht als selbständige Lehr» 
einheit, sondern nur als Teil einer solchen angesehen werden. 

Die „methodischen Einheiten" können hiemach erklärt werden 
als die organischen Glieder der T. ein stoffreihen der einzelnen rnterrichta- 
fächor, die schon je einen Teil des an die Schüler zu übermittelndou 
Begnüsmaterials enthalten, and lei deren unterrichtlicher Behandlung 
zor Gewinnung dieses Begrifflichen ein vollständiger Lernprozess mit der 
ganzen Mannigfaltigkeit seiner Oedankmarbeit (siehe doi folgenden Ab- 
schnitt) znm Ablanf gelangt.**) 



*) 7ergl. Wiget, Die fortralen Stufen 1884, S. 56. — Ziller- 
Bergner, MatenalieDbucb , S. 100. — Aein, Meth. Einheit. Encj- 

klopiidie. 

**) „Selten wird eine Stunde antreiohen. alle Stufen sn dorchmedsen, 
nnd nicht das Stundenmass bestimmt den Urofang einer rechten Ii l^k 
tischen Einheit, d. h. eines geschlossenen Stoffganaes, sondern eben die 
MOgUohkeit, jenen natnrgemiaeen Prosess innerhalb eines Stoffiss in 
frnehtbarer Weise au dnrehlaafen.** Frlok, Lehrproben 1888, fleft lA, 
S» dl. 
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c) Wir: umlingllch die „methodischen Einheiten" za nehmea 
sind, ob für eiue, zwei, drei und mehr Standen, lässt sich im allgemeinen 
nicht bestimnu n. Es hängt teils von der Art des Unterrichtsstoffes, teils 
von dem Entwicklungsgrade der bciniler ab. Eine methodische Einheit im 
Eechnen, in der Geometrie, der Pliysik wird zuweilen in einer Stunde 
erledigt werden kOnneii, wSlirend die Biiiheiteii in Geschichte, Oeogrrapbie, 
Dentwh lich nicht selten auf eine ganze Reihe von Lehrstunden ans* 
dehnen werden. In antern Klassen ist i. a. den Einheiten ein geringerer, 
in den oberen ein etwas grösserHr Umfang 7J\ S'»*b»'n. 

Die Einhuifrii in ihn i- üesaiutheit slelieu dtu Aufban des kind- 
lichen Gedaukenkreis^s durch den Unterricht dar. in ihrer Aulütellaug 
liegt die Freiheit des Lelirers. Sslne Oehnndenheit bestellt sodann 
in dem Befolgen der p^ehisclien Aktionen, die der Lemproseis in Siek 
fasst.*) 

3. Begleitstoffe. Neben den nnterrichtlichen Haiiptreihen treten 
aber nach Nebenreilien, Lehrstoffe auf, die, hervortjerafen durch ein 
aageublickliches Uedürt'uis odtr dargebracht darch die Gonst zulälUger 
Umstände, sich in die Uauptreihen einschieben oder kleine Strecken neben 
denselben berlanfen. Diese Stoib sind nieht wesentliche, festliegende 
Bestandteile des Jahresknrsas; sie enthalten nicht noch ein neues Be- 
griffliches, AllgemeingUltig-es, was in den H:iuptreihen noch fehle; sie 
piml, 90 Belir sie den Aafbau «'♦■«anit^'n Geisteslebens unterstützen 
uiöi^Kn, kt-uie Belbständi«ren ratt Ii > lisi heu Einheiten and werden darum 
auch nicht der Durcharbeitung nach den fünf Suteu (S. 101 f) unter- 
zogen. Sie treten bei wohlgeordnetem Lehrplansjstem im Bereiche einer 
Einheit als Yorbereitnngen, Ergftnsnngen n. dergl. auf und finden im 
Rahmen derselben ihre Erledigung. So bilden z. B. der Gegenstand 
einer Prüfung, das in der Andachtsstunde Gehörte, das auf dem Maigange, 
der Scbuireise Beobachtete, soweit eine schulniilssige Bearbeitung erfolg^t, 
keine methodischen Einheiten, nnd es werden diese Stoffe daher auch 
nicht nach den formalen Stufen durchgenommen. Aber aoch ein Lose* 
•tück ans einem encyklopftdisehen Lesebnehe, s. B. ein Uhlaadsehes Ge- 
dieht, ein Satz ans dem Katechismus, ein Bibelspruch, ein Kirehenlied, 
so wichtig sie fQr die Bildung des kindlichen Gedankenkreises werden 
können, machen nicht selbst ilnlip'e Einheiten aus, sondern {gehören iiu 
Konzenti atiüusunterrichte bestimiuieu Einheiten der Hauptfächer an, in 
deren Umkreise sie ihre Stelle üuden. Ein sprachliches Lesestück tritt 
da auf, wo von den knitnrklstorlsehen oder natnrkandUehen Unterrichte 
her eine HInweisnng anf dasselbe erfolgt, nnd wird nach der sachlichen 
Seite Irin bis zur Aneignung des sachlichen Inhalts bebandelt, während 
die weitere begriflTliche VerarbeituDir sfints Gedankeninhalts tibt^r diese 
Stufe hinaus derjenigen methodischtii Einheit des Sach Unterrichts vor- 
hehaicen bleibt, in deren Sphäre der Inhalt gehört. Ein Katechlsmossatz, 

*) Ziller-Bergner, Materialienhncb, S. 100. — Herbart, Päda^. 
Schriften I, S. 406. — Zill er, Vorlesungen, S. 238. — Leider rührt em 
grosser Teil dur Missverständnisse, die bich an die Theorie der Formal- 
stufen angeschlossen haben, von einer falschen Auffasinng des Begriffs 
der «Methodischen Einheit" her. 
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ein J^pmch, ein Liefirrvprs sind ihrer Natur nach nichts anderes als bereits 
formaiierte begriiiliche Ee«altate, als begrif^^lii^bp Elemente. Sie werden 
folglich in derjenigen Einheit des Gesinnungsunterrichts herangezogen, 
Ib welcher dieMr beipriffUche Inhalt gegeben ist and entwickelt werden 
loU. Ein nmmnMohtagendMr Unttnichty dar von nllgemeinen Wahr- 
heiten ausgeht, ist erst mit Erfolg in den ipftteren Stadien der jugend- 
lichen Geistesentwickelung möglich, in denen anf das Vorhandensein 
eines Reichtnnis Ivuukreter JEtinnelvoratellaAgea mit aller Beatimiitheit 
gerechnet werden Jiann. 



4 Die formalen Stufen des Unterrichts 
a) Überblick 

Der Unterricht kann nicht geben, er lianu nor veranlassen, za er- 
werben. Er hat die mannigfache Qe^kenarbeit im Sobller ananregen 
lad an leiten, aas der das Wimen, die Einticbt erwftcbit, and die man, 

wie wir oben gesehen, unter dem Namen ^Lernen** zQsammenfaaet. 

Der regelrechte Verlauf des LernprozeKf?pa innerhalb der methodischen 
Lehreinheit ist datier in erster Linie bestimmend für Art nnd (Tan«? der 
Lehrtätigkeit, des Unterrichts bei der methodischen Durcharbeitung der 
Lehreinheiten. 

Nnn lerlttllt aber der Lenproaen leiner p^ychieehen EntwiokelaBg 

nach in zwei Hauptakte: 

1. in die Gewinnung der AneebaaangeD, dea konkreten Vantellanga- 

materials, nnd 

2. in die £ntwickelnng des begriö.üchen aus dem anichaalicben 
Stoffe. 

Daher hat anch der Unterrieht dem eoteprechend swel Haapt- 
aafgaben: entena dem Zöf^Un? <lttk konkreten Stoff der Lefareinhelt vor* 
saSegen, danabieten, und zweitens für die Entnahme dee Begrlfftiehea 

ans demselben durch geeignete unterrichfllche Veranstaltungen zu sorgen. 

Pie AnffassnnpT und Aneignung eines neuen Vorstellungsinhalts, das 
voUe Verständnis de«i6elben ist aber nur zu erwarten, wenn dem Neuen 
ans dem Qedankenkrehw des Zöglings ein Reichtom an verwandten älteren 
Voretellangea entgegenkommt, die daa Nene aaftaehmen nnd in den Geiet 
mit einfBliren; nnd die Bildung der Begriffe, des BegrUfUohen steht nur 
zn erwarten, wenn vorher im Bewnsstsein die Keiben von Einzelfällen 
nn^ Beispielen eich gebildet haben, ans denen dem Zögling das Begriffliche 
als reife Frucht von selber zutiillt. Daher erfordert jede der beiden 
Eauptstufon des Unterrichts noch eine Vorstufe. Vor der Darbietung 
dea Neaen bat tieh der ünterrieht zn TergewiBBem, ob im Slteten Oe- 
dankenkrebe genügende Anknfipftmgen nnd welehe yorhanden eind. 
Ja, das dem Neuen verwandte Alte mnss in einer Vorbereitung geradeaa 
zur völligen Sicherlieit einmal aus den verschiedenen Teilen dea Gedanken- 
kreises auägelmbpti und im Bewnsstsein zusammengestellt, es moss eine 
Art „Probemobiiiuachung" vorgenommen werden, um zu erfahren, oh 



i^iju^cd by Google 



Di« BMvbaitiws des Labratoffw 



126 



alles in Ordnung nnd för die Anfrmhrae des Nenen bereit ist, damit, 
wenn dieses alsdann selbst dar^-rl riteu wird, die verstäuduisvolie Aaf- 
Bahme desselben heiumungälua vur »ich gebt. Anderenteils sind zur 
Abldtang dM Begriff UoImii nafih der Aneignung dei Neofin die ge- 
wannten Dem Qednoken vleUkeli unter ilGh nnd mit aadiOfen ibnliehen 
Gttdnben em Alteren OedankenkreiMn üd Bewusstsein zusammeiunitellBa, 
zn überschauen, zu vergleichen, zu verknüpfen und eu trennen, am 
aas diesen lebhaften Gedankenassoziationen, and Verkuüpfuugen and 
Vergleichongeii die höhere Einsicht, das begriffliche Wissen hervorgehen 
sa lassen. 

So gliedert sich das Haaptgesehftft dee Unteniehte in jeder metho- 
dliehen Binheit in swei Haaptstnfen ndt Je einer Voratnfe. 

Der Schiller loll nber an seinem Teile ant freien Stücken and 
ielbetbewnsst an der Errelehong der Bildnngiresaltate mitarbeiten; wie 

er auch nach Erlangung des neaen Bildangsgewinns sich bewasst werden 
eoll, dr\s3 alles Wissen, alle Erkenntnis nur als Mittel and Antrieb za 
tinei roith n, den sittlichen Ideen eutsprecheuden Betätigung im Leben 
emen Wen bat. Deshalb oiuss im Unterrichte jenen zwei Hauptstofen 
mit ihren beiden Vorstnfen nech etwat vorangehen nnd elwai nachfolgen. 
Voransag eben hat die klare and bestimmte Angabe deawn, wae im 
Unterriebte erreicht werden soll: die Zielangabe; nnd nachfolgen soll 
eine mannigfache Übung in fif r Auwenduiig des Gelernten, um durch 
dieselbe dem Wissen die Kratt and die stete Bereitschaft, in Wollen 
fiberzagehen, zu verleihen. 

Hiernach Dimmt der Unterricht in jeder methodischen Lehreioheit 
folgenden Verlauf. Er bat zunächst das Ziel anzugeben und sodann: 

1. durch eine Vorbesprechong das neue Peusum einzuleiten und 
vonaberoiten; 

2. das Nene eelbit danabieten; 

3. dasselbe anter tich and mit lltenm m fergleiehen and la w> 

knüpfen ; 

4. die t)c^nffiicheu Resultate abzuleiten und in sjstematisobnr 
Ordnung ausammeuzastellen, und 

5. das erlangte Wiaeen dareh Anwendimg in dm Oebraoeb tbet^ 
Eoffthren. 

Naeb Herbart-ZiUenebem Spmebgebranehe eilialten dieie Ibif Staltan 
die nachstehenden Beiekhnnngen: 1. Analyse, 2. Syntheaei 8. Aiio* 

ziation, 4 System, 5. Methode, wobei zu bemerken ist, dass bei 
Herbart Analyse und Syuthese als eine Stufe, als die 8tnfe der Klar- 
heit, zasammengefasst werden. Dass diese Benennnngeu uicht ganz 
glficklich gewählt sind, ist schon in Ueft 2, Seite 28 der „Päda- 
gogiaeben Stadien" nnobgewieaen worden. Wir nnaereneita mochten 
d i ee d ben dordi folgende Beieiehnangen enetien. 1. Vorbereitang 
oder Vorbesprechung, 2. Darbietung (des Neuen), 3. Ver- 
knüpfung (des Neaen unter sich and mit Älterem), 4. Zusammen- 
fassung oder ( ) r li n u n g (ri-^a l^esriff liehen) und 5. Aüweuduti^ (dt^a 
gewonnenen Ailgemeiuen). Übrigens kummen auch bei Herbart schon 
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▼erschiedene Bezeichnungen für die formalen Stufen vor. Vergl. Sehrifteu I, 
S, 405, 406, 408. 412 

In der Durcharbeuuug: der metliodischen Eiuheiten nach den ftlnf 
formalen Stofen liegt die Artiknlation des Unterrlohti, bei der 
innerhalb Jeder Eitibelt der Lemprozeas mit lelnem FortadbriU tod der 
Antehaminf nun Begriff und seinem Weehiel von Vertiefuig vnd 
finnoDg zum natnrgemlneD AUanf kommt. 

Im N;ichfü!g:enden versnchen wiri ansobliessend an die gründlirhen 
and omfassendeu Arbeiten Zillers, diesen 8tnfengang des Unterrichts 
im einzelnen zu erörtern and der anterrichtliehen Praxis nähor an 
führen. 

Das Ziel*) 

Kx h\ ein nnnatUrlichcr Zustand, wenn der 
SchUler arbeitet and sich abmUht, ohne da« 
Ziel m kfloneii, wohin er atoebL 

1. Der Unterricht in jeder methodischen £inhelt beginnt mit der 
Angabe dM Zieles, daa erreicht werden solL So heisst es z. B. a) in 
derUnterklasse: ^Hente will ieh euch von einen kleinea lUdcben 
entlhlen, dem Vater und Hntt«r gestorboi waren" $ odear: „Wir wollen 
▼on dm Blomea sprechen, die wir gestern anf nnscrom Spaziergange 
genan angesehen haben"; oder: „Wir wollen das Bettchen zeichnen, in 
dem das kleine fromme Mädchen geschlafen hat"; b) in einer mitt- 
leren Klasse: „Wir wollen ein Gedicht von dem Helden lesen, der 
am Khein so grosse Taten verrichtete — von Siegfried"; oder: „Wir 
wollen das Gebiet genauer kennen lernen, welches Landgraf Ludwig 
auf seinen Jagden dnrcfastreift hat" ; e)inderOberklasBe: «Wir 
haben die Brde als eine grosse Kagel kennen gelernt, welche frd im 
Himmelsranme schwebt; jetzt denken wir darQber nach, ob diese grosse 
Kogel in Buhe oder in Bewegung ist"; oder: ^Es m]\ die schöne Ver- 
zierung gezeichnet werden, die wir iiingst an d*ni gusseisernen Gitter- 
tore der E. 'sehen Villa gesehen haben"; oder: „Wir wollen ans mit der 
Heimat Gnstav Adolfs, des grossen SehwedenkSnigs und proteetantisdieii 
Heerflilirers, bekannt maehen.*"^) 

Diese Zielangabe ist Ton grosser Wichtigkeit Sie wird im Unter- 
richte geradesa in einer p^eholegiseh - methedisehen Notwendigkeit. 
Grilnde; 

a) Sie Tordrängt die bis dahin in dem erleachteten Bewosstsein 
vorhandenen Vorsteliangea und macht den aaszabildenden nenen Vor- 
eteliangen Platz. 

b) ffie Tsnetit den Sohtter in den Gedankenkreis, in dem er stob 



*) Ziller, Vorlesaneen, 1. Aufl. 8 140 — Derselbe, Ifatetialien- 
buch (Seminarbnch. 8 Aufl.) S. 109 ff. — Erlauterungen zu Jahrbuch 
1877, S. 84. — Thrandorf, Stellung des Religionsunterrichta, S. 38 ff. 
Beinerth, Praparation, in den p&dagog. Studien 1882, S. 34. — 

Deutssrhe Cliittor 1^"«4, ^"o, :-^6 — Dieselben, Jn'hrg. ISP-^, No 10. 
**) Weitere Beispiele siehe aof der Tafel im Anhange d. Bandes. 
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HHTi bewes-pn soll, und borörd^rt daflnrcli da«? freie Steig;en von äUereo 
Vr>rstrl!uiu:tQ, die bei der Erarbeitung des Iseuen die wiUkommeusten 
HiUeu aiud. 

e) Sie emgt die Erwartmirt vnd das iit die Kanutte SUmnmig 
für den 1»e|^nenden Unteiridit. 

d) Sie rnft in dem Schfiler ^ strebenden und wollenden Kräfte 
(if-r Sf^ete wach und gibt ihm einen kräftif^en Atttlieb sor lelbsttitigeB 
üitarbeil bei Lösung der üntcrriclitsaut^abe.*) 

Beginnt der Unterricht ohne solche Massnahmen, so treffen die 
neuen Vwrttelhaigen Im Bewnastsein mit deoeo xnsammen, die bis dahin 
in demselben waren, wodnreb Hemmungen entstehen; die alten Vor- 
atelluDgen brechen infolge der grösseren Stirke, die sie meist haben, 
immer wiedf-r hervor; es entsteht keine lebendige Aufmerksamkeit, keine 
Ihreudige Teilnahme an der Unterrichtaarbeit, and dämm vielfach aacb 
nur ein spärlicher Erfolg. 

2. Von prinzipieller Bedeutung und besonderer Wichtigkeit ist der 
unter d) berllbrte Pnnkt. Der Sekftler mnas Ton Toraherein wissen, om 
was es sich handelt , wenn er seine ganse Kraft in den Dienst dea 
Lernens stellen soll; und er wendet sie an, wenn ihm genan bekannt 
ist, was erreicht werden soll. Ihn nnmerklich durch Fragen und Auf- 
gaben, deren Zweck er nicht kennt, an das Ziel hinzufubren , wie das 
der katechetische Unterricht tut, hat den Nachteil, dass dabei weder 
^e firelsteigende, geistige Tätigkeit, noch eine klare, fai ridi msammen- 
hängende Ebnieht entsteht Erstannt sieht sieh der Scfattler am Snde 
der Gedanken bewegnng um; er weiss nicht, wie ihm geschehen; er flber- 
blickt den Weg' nicht, den er gekommen, er erkennt den Znsararoenhang 
nicht, in welchem das Unterrichtsergebni? zn seinem älteren Wissen steht; 
er gelangt nicht zu der erhöhten, freudigen geistigen Tütitrkeit, zn der 
er allein sehen durch eine bündige Zielangabe die günstigste Disposition 
erhalten halten wifarde. Ohne Ziel kein Wille. Und da der enriehende 
Unterricht gerade die Bildung des Willens m seiner höchsten Aufgabe 
bat, so mnss er dem Schüler ebenso, wie zu einer Übnng des Verstandes, 
auch zu einer Übnng des Willens werden , indem er nnansgesptzt und 
in allen seinen Teilen nach bestimmten Zielen fortschreitet, für deren 
Erreichnog der Schüler seine gesamten Geisteskräfte aufzubieten hat. 

3. Das für Jede nethodisdie Efaihelt, wie für jede einaslne Lehr^ 
stunde anftnstellende Ziel kann, Je nach der Art des Unterrichtsstoffes» 
In verschiedenen Formen auftreten, nftmlich a) als Sats (s. B.: Wir 
wollen über den Thüringer Kandelaber einen Aufsatz besprechen und 
schreiben; oder: Wir wollen die Alpenpässe kennen lernen, über welche 
die deutschen Kaiser nach Italien zogen und die deutschen Kanfleute 
die Waren aus Italien holten); b) als Orientier ungsfrage, anf 
welch« man keine Antwort erwartet, die nnr die Sichtnng der Oe» 
danken anf den SVagepunkt Teraalassen soU (s. B. in der mathematischen 
Oeogi^hle: Wie kann der Sehiflbr wissen, an welchen Orte des Heeres 



*) Vergl. dagegen BUedner, Stoj vnd das pidagog. Univenit&ti» 
Seminar, ti. 306 f. a. 3M. 
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er sich befiodet, und in welcher Riclitun^ er weiterfaijien muss, um an 
teio Reiseziel zu gelangen?); als Aufgabe (z. B. iu der Geometrie: 
Eb soll bflttiinait w«rden, wie viel qm PUehenliilitlt die «u sngekelirte 
fftorecklfd Oiebelsette der Jakobielitle eothftit). 

In weleher Form aber das Ziel »nch auftreten mOge, immer amn 
es den nachfolpendcn Anforderungen an ein solches genütren: 

a) Die Zielantrabe ninss einfach, fasslicli und verständlich sein; sie 
darf keine Ausdrücke und Bü^riffe euthaltuu, die den Schülern noch 
uu bekannt sind. Denn ein unklar gedachtes Ziel vermag weder den 
Scliiller in dae VoreteUangigebiet m venetien, welches in Betnchfe 
kommt» ncdbi Ihn anzuregen, eeine Eräfte sur Erreichung des Ziele« aa- 
tawenden. Eine in?erBtMidene oder balfaTentandene Zielangabe ist so 
gut wie keine. 

b) Das Ziel muss einen konkreten Inhalt haben; es flarf nicht 
formell^ es muss sachlich gefasst sein. Bloss formale Zieiaugabeu, z. B. 
i,daas heute da fortgefKhreii werden solle, wo der Untenleht das vorige 
Mal stehen geblieben", oder «dass in dieser Stunde der nSchste Ab- 
schnitt, die folgende Nummer zu lesen nnd in besprechen sei", sind 
abeulut wertlos, da sie die Ge^ank^n nicht «u richten, die Spannung 
im (^f^müte «le^ Kindes nicht SU erregeOf das Wollen desselben nicht 
herauszuturderti vermögen. 

c) Das Ziel darf weder einen zu dürftigen, noch einen 01 riehen 
Inhalt haben. Im enteren Falle Msst es die Kinder l^alt, gleicbgtUtIg, 
regt ihre Erwartongen nicht an; im letzteren Falle verwirrt es leidit, 
efsebwert die Auffassung und Iftsst die Hauptpunkte nicht bestimmt 
genug hervortreten. Insbesondere müssen, als dem weiterstrebenden 
Interesse im Fortgange des Unterrichts zuwiderlauteud, alle Vorweg- 
naiiuieu im Ziel sorgfältig vermieden werden. 

d) Das Ziel moss sehen dnrch die Art seiner Fassosg instand« 
«sin, Erwartongsvorstellmigen in SehUler waohBwrnflw, Interesse Ar 
den Gegenstand anznregren. In dieser Hinsicht ist es darcbaus nicht 
gleichgültig, ob der Leb 1 er spricht: „Wir wollen ein Gedicht über 
Siegfried lesen", oder ob er als Ziel aufstellt: „\Vir wollen ein Gedicht 
über den Heiden kennen lernen, der am Rhein so grosse Taten ver- 
richtete; also von wem?" Seh.: „Von Siegfried " Es unterliegt koinSHi 
Zwelfely dass die sweite Fassang den Vorsag vor der ersteren verdient 

e) Endlieh muss daitl^nige Ziel, welches an der Spitse der metho- 
dischen Einheit steht, so gefasst sein, dass es einen leichten und be- 
■qnemen Anschloss der naclifolgenden Vorhesprechnog an dasselbe müg- 
lieh macht. (Siehe Vorbereituiif^ rieiL« 108.) 

f) Das Ziel kann auch von den Schülern aut Grund d^ voraus- 
gegangenen Unterrichts seihat anfgsstellt werden. Das Ist sogar sehr 
erwflnseht Hte md da kann der I>hrer dnreh wenige Fragen das Ziel 
finden lassen. So ist es ja auch im Menschenleben. Dem Erwachsenen 
werden Ziele nnd Aufgaben geRtellt; aber er selbst wird ebenfalls sich 
solche stellen und letztere werden gewöhnlich von grösserer treibender 
Kraft sein. 

Ans dem Gesagten folgt, dass eine angemessene Zielangabe kninss- 
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wftg-B eine leichte Sache Ist, nnd dass die Fasaang: derselben bei der 
möudliciieii und schriftlichen Vorbereitung: anf den Unterricht sorgrfaltig 
erwogen werden mnes. Vor aliem moss der Lehrer aacb auf einen an- 
gVBeMOBflB Weehml der Tenehiedenen Fernen bednebt lefn. 

4. Übrigens hat nicht nur jede neue i^heit, äoudera auch jede ein- 
idDe Lebntiuide von einem bestimmten Ziele animgehen, ja ee mneben 
ileh im Fortgang» dee ünterrlehto tebr hlaflg aneb neeb an fielen 
anderen Stellen deeedben solche Zielangaben nötig. Bs gilt das Qoethe- 

sche Wort: „Es g"cnflg:t nicht, das« man Schritte zn einem Ziele tne, 
jeder Schritt musa selber ein Ziel sein." An der Spitze der metho- 
dischen Einheit steht das Hauptziel, welches den Inhalt der ganzen 
Binbeit m nmsfsimen bat; sn Anfang der Untenriehtsstaadea nad im 
Fertgsage dee üntsrrlebts treten die Tellalei« auf, weleba nattrlieh 
dem Hacptziel nntergeordnet sein mttssen. (Willensziele — Erkenntnis» 
ziele.) Während das Hauptziel in der Repe! vom Lehrer anfzaRtellcn 
ist, können bei regelrechtem Fortschritt des Unterrichts infolge der realen 
und logischen Notvvemlie:kpit in demselben die Teilziele meist von den 
Schülern selbst angegeben werden. Und wu das die Schüler zu leisten 
imstande sind, da sollen sie es. Bs Ist Isuaer als ein gutes Zefehea 
ansoseben, wenn Imüntenlebte sehr hftnfig dieFkagen aaltreten: »"Was 
haben wir jetzt zu nntersMben? Welche Frage werden wir znnftohst 
beantworten mfissen? Was werden wir nun m tnn haben? Womit 
werden wir nns in der nächsten Stunde beschäftigen müssen '? Welches 
ist unsere Aufgabe für die heutige Stunde? u. s. w.*' Ist das Ziel er* 
reieht, so ist das von den SofaUer bestimmt aasans|feeheB» im dem 
Oefllbl der BefHedlgnig, das IQr den Fortgang des ÜBtsnrIobti so 
niebtig ist» Ansdnek in geben. 

Du Stnndeoziel ist jedesmal nt Anfang der Stunde, niebt erst im 
Lanfe derselben zn stellen, doch kann selbstverständlieh das Sei mit 

wenig Fragen auch entwickelt werden. Anch die spröderen Teile der 
Lehrarbeit, das Überhören, bezüglich Durchsehen der häuslichen Auf- 
gaben , und die Wiederholung des bis dahin Durchgearbeiteten , haben 
sieb dem Ziele nnterznordnen nnd sind nnr im Anschlnis an dasselbe, 
Hiebt Yor demselben an erledigen.*) Aas weleben OrUndeii? Jede Lebr» 
Stande mass, wenn sie eine starke Oesamtwirkong ansflben soll, von einem 
Haiiptgedanken getragen nnd beherrscht sein , ein einheitliches Ganze 
darstellen. Diesen Charakter erhält sie dnrch das an die Spitze tretende 
Ziel, welches die einzelnen Teile der Standcnarbeit organisch verbindet 
and zusammenhält; dieser Charakter wird ihr genommen, wenn einzelne 

MIe der Lebiitnade an Ibrem Verbände mit dem Osaaen geltet and 
▼ereiaaelt Tonr^ bebandelt werden.**) An das verwlrts Msgende Ztsl 



*) Ziller-Bergner, Materialienbach. S. 101, 112, 264. — Ziller, 
Vorlesungen, 8. Derselbe. Gmnalegang^ 2. AuB»* 8, 161 £. 

8. 163 No. 2. 

**) „Man bttte sieb, dee bitereeie sn se »üene n l Dies gesobiebt no- 

fehlbar durch alleg, was der Kontinuität der Arbeit schadet. Sie muss 
«o geartet He\n, dass sie ihre nötige Ab weohselaDg im eigenen Keiohtom 

Dm erst« ScboUahr. 9 
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angereiht und dadurch in die Belenrhtuiig deSBPlben gestellt, werden die 
SclmlaufgabeD, wie die Wiederholungen mit dem Ziele znsammeng-edacht, 
in ihren Beziehungen zu dieaem aafgefasst, and als erste Schritte enm 
neuen Ziel selbst erkannt and gewürdigt; während sie, vor der Zielan* 
galM diirclig«DoiniDeii, ak loie BeatandttUe avtcheineB, die in ibr«r be- 
slahuogslMeii Vefetnidiuig ohne naehhalUgaa Eliidniek bleiben. 

In TantSrktem Hene gilt dies von der Wiederbeln ng. So wenig 

ea uf den ersten Blick ins Ange fallen mag, lo lit d och ein anderes, 
ab man, von der Wiederholung ausgehend und zum Ziele fortschreitend, 
7. B. in der biblischen Geschichte frag-t und sagt: „Wovon haben wir 
(las letzt*' Mal gesprochen? Von Jakobs Heise nach Haran ? Wo muaste 
Jakob übernachten? Weichen Traum hatte er? Welche Verheissaog 
baite er von Oott? Wae geaehah am Bronnen von Haran? Wie warde 
ar von aeinem Vetter Laban aufgenommen? Nnn wollen wir aahen, wie 
ea ihm bei Laban ergebt,** ^ oder ob ea» Tom Ziele anageliend und in 
der Wiederholung übergehend, heisst: ^^1^ wollen aeben, wie es Jakob 
bei seinem Vetter Laban ergeht. Wie es ihm nnterweij:«, auf der Reise 
von seiner Heimat bis nach Haran, erg-artppn ist, das wissen wir. Er- 
zählt davon! ErzRhlt von seineoi Naclillager auf dem Felde; von seinem 
Aufenthalte am Bimiiieul von seiner Aufnahme bei I>abauj Öielit die 
bitteren nnd erfrealieben BeiMerlebnIaae naammen. Und waa wallen wir 
nnn lernen? (WIederbolung dea Ziele.)* In den f!»rtaelireltenden üntAT- 
riebt geatellt, gelangt auch die Wiederholung, soweit eine aolche (Qr 
das zu lernende Nene nötig ist, in die OedankenbewegUDg nach dem 
neuen Ziele mit hinein ; der Reiz der Gedankenverkniipfnn^ und Ge- 
dankenvertlechtang macht sich gellend; der Schüler arbeitet mit si( i .m n leu 
V orstelJ äugen , die Wiederholung wird zu einer anregenden immanenten 
WIederbolung. Vor der Aufstellung des Zieles vorgenommen, tritt da* 
gegen In Ihrem gansen Verlanfe eine Beiiehnng dea Alten so dem noch 
nnbekannten und ungenannten Nenen niebt berror; der Sebftler erbilt 
den Eindruck , dass er mit bereita Abgetanem beacbftftigt werde und 
nicht fortschreite; ohne einen nenen Gesichtspunkt vor Angeri liabcnd, 
der die Gedanken richtet, arbeitet er mit gesunkenen Vorstellungen, 
sich durch die Frai^tu und .-^nfpabcn des Lclirers willenlos fortschieben 
lassend} die Wiedel huluxig aiukl zu tlucr wcuig anregenden willkürlicbea 
BepetItion berab. ' 

Daa Brgebnia dieaer Überlegungen ist: Die Lebratonde hat mit der 
Anlatellnng dea ZIelea m beginnen, snr Beapreebong der für die Stund« 
gegebenen mündlichen Aufgaben und schriftlichen Arbeiten, sowie zu» 
Repetition forzuschreiten und nach WIederbolung dea Ziele in dem NeueD 
überzugehen; wobei allerdings der Unterricht dafür zu sorgen hat, dass 
dem Schüler daa Ziel nicht ans dem Aue'e verschwinde, sondern ihm 
bleibend in einer Deutlichkeit vorschwebe, die ihn befähigt, es in jedem 
AugMiUiek genau wieder anzugeben. 



mit sich führt; niemals darf sie, dem Weobael an Liebe, in eine Bhapaodie 

?line Ziel au • inaDdeHallen**. Herbart, Fidagog. Scbriften I, 8. 447» 
Tber Ij«hrpi4ue. 
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Wenn man g-e^en diese bevorzugte, die gesamte Stnndenarbeit be- 
herrschende Stellung: des Ziels einwendet, wie dies z. B. von Karl 
Kichter geschehen ist*), daas man auf diese Weise den Schüler von 
«inem Oodankenknlt in den anderen werfe, aetne Anfflierkiaakait erst 
anf den eifentUeliMi Gegenatand richte, hemaeh von dleBem gewaltsam 
auf etwaa «Heterogenes" lenke, nm ne hinterher auf den Haaptgegen^ 
atand wieder zurückzuleiten, und dass man dadurch dem Schüler täglich 
nnd stöndiich nur Täuschosgen bereite, hei denen es zum freien Auf- 
steigen der Vorstellangen gar nicht kommen könne, — so bedenkt man 
nicht, dass man hei diesem Einwände von irrigen Voraassetz angeu aus- 
gebt Man nimmt an, daas Anl|ir<^be nnd Wiederboinng mit dem eigent- 
lichen Gegenatande der Stnndenarbeit nichts zn tan bitten. Am meiaten 
Anstoss scheint die Erledigung der für die Stande gegebenen mfindUchen 
Aufgaben nnd sobriftlicUen Arbeiten im Anschlnes an das Ziel zu erregen; 
denn daes die Wiederholung in natargem&sser Weise vom Ziel ausgehen 
kann, bedarf doch schwerlich noch eines Beweises. Aber hai denn nicht 
bei regelreelitem ünterriebte aneb die Haniaifgalw anf dem Boden der 
in Arbeit beiindlielien metbodiachai Einheit an erwachaen, in dem Ge- 
daolwnlcreiae^ in welchem sich der Unterricht eben bewegt, an wvrsaln, 
wenn sie Überhaupt eine Bedeutung für den Unterricht gewinnen soll? 
Ist die Aufgabe den Foideinnpen der Methodik entsprechend gewählt, 
so enthftlt sie keineswegs etwas dem Inhalte des laufenden Unterrichts 
völlig Heterogenes ; im Oegenteil, sie steht iu Beziehang zu demselben ; 
ihn bald Torbereitend, bald ergftniend, bald vertiefend, Imld befbatigcnd, 
aie iUlt in den Rahmen der Stnndeneinheit mit hinein nnd wird natnr- 
gemftaa vom Stondensiel mit nmapannt 

Steht aber die Hanaanfgabe doch einmal in l^:ein€r für den Schüler 
erkennbaren Beziehung zum neuen Ziel — und gänzlich werden sich 
diese Fälle nicht vermeiden lassen, — so empfiehlt es sich, die Erledigung 
derselben als eine besondere Vorarbeit anzusehen und sie selbst ins Ziel 
mit ai6(nnehmen. Daaaelbe wird dadnrch an einem Doppelziele, in weldiem 
ca lieiaBt: Wir wollen anerat eore Anfgabe dnrchnehmeii nnd aodann an 
dem nnd dem übergehen. Was bewirken wir hierdnreh? Der schroffe 
Gegensatz der Vorstellungsmassen im Bewosstsein, der unerwarter leicht 
Schaden anrichtet, wird durch die Vorbereitung des Schülers auf den- 
selben gemildert und in seinen Folgen unschädlich gemacht.**) Freilich 
dürfen Fälle dieser Art nur ais Ausnahmen vorkommen. Wenn die Haus* 
anfgabe regelmässig etwaa dem Inhalte dea lanfenden TJnterriehta Ent* 
gegeDgeaetztea, Heterogenea, enthilt, dann iat aieherlich nicht allea gana 
in Ordnung. Wie in vorgedachtem Falle die Beaprechung der auf- 
gegebenen Arbeiten, so ist in gleicher Weise und ans ahnlichen Orfinden 
auch die Wiederholung ins Ziel mit aufzunehmen, wenn sie nicht bloss 
YorbereitUDg für das nachfolgende Neue ist, sondern als ein Hanptteil 
der Stnndenarbeit z. B. als Abaehlnaa, als Einprägang einea Abaehnittea, 



*) Karl Richter, Die HerhaTt-Zillersohen formalen Stnfen. Leipzig 
1888 S. 110. 

**) Yergl. Zilier-B ergner, Materialienbach, S. 

9* 
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angeseben werden uuiss. Es heisst in einem soichen Falle beiapieli- 
weise: Wir wollen erstens uoch einmal vom Tode Siegfrieds erz&hiea 
und dann zweitens liören, wie der tote üeld beklagt ond begrabeo 
wurde. Ei li( ebea darin leitnilialteiii dMi im ZM die ganie Emu§^ 
•rbeit der Lehntonde, Bidit nur der eine und andere TeU denelban, 
angegeben wird; denn tenit iteht ei ab Standemiel im WideniinMb sn 
rioh selbst. 

Wird in einer Lehrstande das Ziel nicht vollständig erreicht, so ist 
in der nächsten Stunde daran zu erinnern und für den Rest der Qedanken- 
arbeit ein abgeändertes Sonderziel (Teilzielj aoüzusteiien. 

Bine ZasammeniteUang von Zielangaben, Ton Hern Fr> Lebmenäefc 
fttr die Jenenier Ferienkuie entworfen, iit im Anhang mitgeteilt 

1 Die Vorbereitung (Vorbeeprecbimg) 
(I Stofe, Analyie) 

„Kur dAduxch, d&bs iiian eich llb«rdju Be- 
kaant« rSüig TaritAiidigt tuU, kann man mtt- 
tlaaodw iwa Uakekaaotm foitachreiten.*' 

Ooetfe« 

Die Stnfe der Vorbereltang*), mit welcher in jeder methodischen 
Einheit die ünterricbtsarbeft beginnt, hat die Aufgabe, die zn dem nach- 
folgenden Neuen in Beziehune: stellenden verwandten älteren Vorstellunsren 
im Gedankenkreise des Schülers aufzusuchen und für die Aufnahme des 
Neaen im Bewnsstsein bereit zu steilen. Denn das ^ieue kann nur mit 
Hilfe des Alten und Bekannten, welchea der Schüler bereite beaitit, reolit 
▼entanden und anfgeDommen werden. „Nor wenn eine Fülle Terwandter 
ilterer VonteUnngen dem Neaen entgegenkommt, erhält dietet eelbtt 
leinen reehten Sinn, iein volles Verständnis; nur dadurch wird es möglioh, 
daas das Nene einen tiefen Eindrnok macht, ein lebendiges Gefühl erzengrt" 
(Ziller). Fehlt dieser lebendige Hintergrund, so verhRlt sich der Zögling 
dem UuterricliLü gegenüber stumpf, gleichgültig, interesseloi; das Neue 
bleibt ihm ein Fremdes, und der Geist verhält sicii ablehnend dagegen. 
Darnm mnm^ jede Unterweirang an daa anknttpfni, waa im SdilUer iMceÜi 
lebt, waa aein Denken und Empfinden bewegt^ nnd der ünterriebt hal 
auf seiner ersten Stufe für die Aushebung ond Znbareitnng, kurz für die 
Bereitstellung dieses älteren ans Heimat*^ md ünterriokt itaauaendeiL 
Gedankcnmaterials zn sorpen.***) 

Aber kann mau es dem darzubietenden Neuen nicht selbst Uberlaasen, 
das verwandte ältere Gedankenmaterial wachzurufen? Liegt es nicht gerade 
in der Natnr der nenen VonteUnngen, die ihnen verwandten älteren aof- 
■nmehen nnd lieb mit ihnen m Torbinden? Und lernt niekt der BrwaehMii» 
iteta in aalnem Arbeita^ nnd Intewmongebiete Nenea in dem Alten, ebne 



*) Siehe für VorT)ereitang nnd Darbietung die naohfolgenden Untar* 
richtsskizzen No. 11 uud 14. 

**) Über die Wichtigkeit des heiBiatlichen Materials für den gesamten 
Uatenricht siehe den weiter nuten fulgenden Abschnitt nNatorkande." 
***) Vergl. Ziller-Bergner. Materialienbnch. S. 103. 
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dan fluB in dleMS FftUen dne derartige HUfo sa teil werden kann? Ans 
welchen GfUnden also beim Jagendimterriohta noch dleae Iteeondem Voi^ 
bereitnng auf einer besonderen Vorbereitnn^Bstafe? 

a) Eb ist zweifellos fnr die Aneig-iinng- von Neaem g^ünetig-er, wenn 
die aj^pei zipierendeu Vorst» lluiipeu beim Eintritt des Neiu ii zur 
Aafuaiime desselben bereiiä vorbaudeu sind, als wenn sie im 
Augenblicke das Bedflrflünea dnreh den nenen Stoff aelbet erat 
lierTovgerofen werden mOaien; die Aneignung kann viel hemninngi* 
loser TOQ statten gehen. 

b) Allen Zügliiig:en wird wohl bei der nn vermittelten Darbietang des 
Neuen irgend etwas einfallen; ob aber allen anch gerade das 
Beste, Kl&rendste, Wichtigste einiUllt? Die Ert'ahrang spriclit 
niekt für die Bejahung dieeer Frage, nnd der Unterricht darf 
Mine Brfolge nieht vom ZnAül abhSogig lein laesen. 

e) Gerade bei den schwierigsten Stellen des Neuen, in denen nicht 
schon durch die blosse Perzeption ein gewisser Grad von Klarheit 
erzeugt worden ist, würde es bei dem Maugel au Klarheit den 
nenen Vorstellungen an Kraft fehlen, iu die alten Gedaukenkreisö 
einzudringen und sich selbst die nötigen Anknüpfungen za suchen; 
die Appeneptionthilfen würden gerade da am meieten feklen, wo 
tä» am wenigaten n entbehren sind. Ja, bei der ünklarfaelt der 
PerzeptionsvonteUoDgen würden nicht aelten geradezu ungeeignete 
alte Vor8tel!iint>-en vordringen und verkehrte oder schiefe Aar- 
fassungeu veranlassen. 

d) Vielfach sind die ftlterea, apperzipierenden Vorstellungen im Ge- 
dankenkrelae der Schüler lelMi noch nnfclar, nnbeitfmmt, nuichtig; 
nnd tle bedürfen noeh, eiie sie som Helferdlenet kerangesogen 
werden kOnnen, der Beriditlgnng, die Ihnen am geelgneteeten in 
der Vorbesprecbang zuteil werden kann. 

e) Dem tiefen Erfassen, dem gründlichen Verstäudnis des Neuen ist 
ein uiögliclist reicher Hintergrund von älteren Gedanken besunders 
günstig, der iu der Vorbesprechung bescbaüt werden soll und 
kann, an welchem es aber da immer fehlen wird, wo man den 
Znfall die Gescb&fte besorgen lüsst 

Was aber das Beispiel des Erwaebienen betrifft, so ist zu bedenken, 
dass Kinder eben nicht Erwaclisene. sondern Kindf^r sind, deren "Wissen 
noch nicht so geordnet, zusammenhangend und beweglich ist, dass es 
ihnen jederzeit zu Gebote stände. Es ist ferner zu bedenken, da&s auch 
der Erwachsene nnr in denjenigen Gebieten, für die in ihm bereits ein 
in allen seinen Teilen klarer nnd innig verbandener Oedankenkreia ?oi^ 
banden ist, mit Ansslcht anf Erfolg ohne weiteres In die Arbeit des Zu* 
lemens eintreten kann. 

Bei der Bearbeitung des bereits vorhandenen Vorstellungsmaterials 
zwecks leichter uud sicherer Aneignung des darzubietenden Neuen sind 
die diesem iu Beziehung stehenden älteren Gedankenkreise des Zög- 
lings Tielikeb sn «erlegen, sn sergUedem, sn analysieren; während die 
naekfolgende Darbietang dsA entgegengesetzten Weg oinsehlagen nnd 
ans dem Binseinen in alimühlieher Znsammensetiang kleinere nnd grossere 
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yonteUucmliiiii, VonteUimgtkoiiiplaxie, ö<dant«ig»pid anfbamn mnat. 

Die VorbereitaDgitt darum analytischer, dieDarbietoag synthetischer 
Unterricht. Die reinliche Ameinanderhaltang beider ist stets im Ange 

zn behalten, da eine Vermengaug derselben immer Hemmnngen and 
Störungen in die Gedankenbewegong bringt, die der Klarheit der Anf- 
iassong binderlich Bind.*) 

1. Ausgehend von eiuem Begriffe des Zieles, bat die analytische Vor- 
bereitung die ücdaiiiieubewegiuig m imuulerbrüchener Keihe hia zum 
Soblui forliilflbflffl. Nirgeoda dilrfea meamineiilMiigilese Ehiaelbetndi- 
tODgeii anftreten ; immer ist» zu Oonsten der Blnhett dee Oedankenkrelase, 
auf ganze Vorst eil an gsreihen hinzuarbeiten. Wo objektive Zasammenhllnge 
nicht bestehen, ist die Gedankenverbindung, allerdings mit Vorsicht» doreh 
subjektive Wendungen herzustellen. 

2. Die Vorbereitung wird sich in der Reg-el auf den S'J^Jizen Inhalt 
der meth(»disebeu Einheit ausdehnen; sie kann aber auch statt dessen 
hiück weise iü die synthetische Darbietung an den betreffenden Stellen 
eingeschoben werden, ^. B. im Geschichtsunterrichte, wo die metho- 
dischen Einheiten» becOglich die einxebien Abschnitte derselben, in- 
wdlen 80 nmftnglieh sind, dass eine GesamtTorbereitnng an der Spitee 
der Einheit ihre Dienste versagten würde. Immer muss die Vorbe- 
reitung in alle Teile des synthetischen Materials soweit hineinreichen, 
<\h9.^ bei der Darbietung die Vereinigung des Neuen mit dem Alten 
hemuiuügblos vor sich geht und ein weitläufiges Erklären gar nicht mehr 
nötig ist. Zeigt es sich hierbei, dass einzelne für das Verätäudnis des 
Neasn erforderliche Vorstellungen in Gedankenkreise des Scbillers noch 
gar nicht verbanden sind, so müssen dieselben, ganz in der Weise wie 
das nachfolgende Nene, herbeigeschafft werden.**) Wo aber mit grosser 
Mtthe allzuviel fehlendes Material in der Vorbereitung erst beschafBt werdsn 
muss, da ist entweder die Wahl des Lehrstoffs nicht die richtige gewesen, 
oder es hat an dem regelrechten ifortschritt des seitherigen Unterrichts 
gefehlt. 

3. Wenn die analytische Vorbereitung sich auch immer an den 
1; adeu hin zu bewegen hat, die aus dem nachfolgenden jSeueu hergeleitet 
sind, so darf doch keinsiwigi dieses Nene selbst sehen in teinan ite* 
sammenhang znm Teil in die Vorbereitong hineingesogen werden, well 
dadurch die Erwartnng and damit das Interesse für das Nene eine Ab« 
Schwächung erfahren würde. Wohl aber ist dem Schüler zu gestatten, 
an passenden Stellen mit seinen Ged sinken vorausziieilen und das Nach- 
folgende in seinem Geiste frei vorauszukonstruieren. Denn mag daa 
Erwartete in dem nachfolgenden Neuen bestätigt werden oder nicht, 



*) „Wenn man Neues unr! Altes i*n ra^^chpin Wechsel mengt, so 
riskiert man, entweder das Alte im Tone des Neuen zu behandeln — 
dann wird man langweilig; oder das Nene im Tone des Bekanotea — 
dann wird es mch\ tir f fj;t^rmg eingt i riip^t." Wiget, Die formalen Stufen, 
1884. 8. 16. Siehe ferner; Z iiier. Jahrb. 1869. S. 32. — Lange, 
Appeneption. 8. M. 

Ziller, Jahrb. 186. 8. 82. 
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beides, die Übereiniüiiiiiiiiiig wie der Kontnwt» aind der AneigDnng gttoetig. 
(VergL S. 139 »Der entwiekelsd-dartt. Uaterrlebt.) 

4. üm den Gedankenkreis in m<l|tlichBt weitem Umfange nnAnirftttela 

nnd fiir die Anfnahme des Neticn geschickt zn machen, müssen in der 
Vorbereilanif auch ganz ausfühlriclin Betrachtuugeü zugelassen werden. 
Es schadet nichts, wenn hierbei luaucht-H Nebensächliche von den Schülern 
gebracht wird, da das freie Ergehen iu hierhergehörigen Gedaukeurichtungen 
die Asfiialime des Nenen entaditeden begfinstigt, UnweeentUebee aber und 
StOrendee im Fortgange der Unterredung nnd snmal bei den erfordere 
Lic?i> :i Zusammenfassangen des gewonnenen Materials leicht wieder ans- 
geschieden und im Bown«?'tsein zurück gedrtlngt werden Vp^m^. Damit ist 
nicht ge.safiTt, dass sich die Vorbesprechiiug bis auf jede Einzelheit, selbst 
bis aut jeden unwesentlichen Punkt zu erstrecken habe. Wenn sie die 
riebtige AnffSuinttg in der Hanptaacbe yerbfirgt, ao bat sie ibrem ZweelLe 
genttgt. Ein peinlicbea Eingehen in Jede nnweaentliehe Einielbeit wfirde 
eine Summe subjektiver Wendungen n&tig maelMD, die dech nur Ausnahmen 
von der Kegel bilden dürfen, und die Vorbe?prpchnng einen Umfang an- 
nehmen, der nicht in dem richtigen VerhÄltnis zu dem ümfans- des nach- 
folgenden Neuen stehen würde. Was sich von den Reproduktionen der 
Schüler zeichnen lässt, soll von Ihnen auch durch Zeichnungen au der 
WandtaÜBl dargestellt werden, wie denn weiter aoob, um den Äppeneptiens- 
vorstellongen zur mOgliebsten Klarheit an terbeUSen, anf dieser ersten 
Stnfe schon Abbildungen aller Art herangezogen werden dürfen, unter 
der Voraussetzung, dnss sie iiicltts Neoes» dem Schttler UnfttStftndUebes, 
das Interesse Ablenkendes enthalten. 

5 Endlich ist nicht zu Übersehen, dass am Schlüsse der \ oi bcreitung 
da» aüalytische Material in geordnete Reihen gebracht und ux solchen 
eingeprägt «erden mnas; denn nur in dieser Form wobnt ihm die bOehsta 
appeniplerende Kraft inne. 

6. Was die Form dieses analytiseben Unterriebts anlangt, so bat 

sich hier ebenso, wie anf den folgenden Stufen, der unterrichtliche Wechsel* 
verkehr zwischen Lehrer und Schülern durchweg im Tone der Unter- 
haltung zu bewegen, den reinen Examinationston und die reine Examina- 
tionsfrage ^nm lsätzllch fern haltend; denn nur in der freien Unter- 
haltuug kauu das freie Spiel der kindlichen Geisteskräfte, das freie, 
mutige Ansspreehen der eigenen inneren Gedanken nnd Begnügen snm 
Yorsehflin kommen. Damit ist f^ülch eine Fordemng schwerster Art an 
dea Lehrer gestellti der er aber nach MSgUchkeit Bechnang tragen mnss.*) 

7. Vor allem hal die analjtiiebe Besprechung die Erwartung nnd 

SpannnnE; für das Nene zu erzengen nni fdr einen geeigneten Oheigang 
2»ur Einiührung des sjuthetischen Stoffes zu sorgen/'*) 



*) Über die Notwendigkeit der Dispatationsmethode siehe Jahrb. 1877, 
8. 269. Vergleiche hiena anob Pickel, Anweisong 8. 90. 

**) Auch bei d(3ii folL:endeu TTnterrichtsakten ist immer p;enau darauf 
zu sehen, dass keioe anvermitteUeo Gedankengange entsteheUf sondern 
die mnselaett Uaterrieblsscbritte dnrob aatOrliebe Obergange wohl vor» 
Biittelt sind. 
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2 Die Darbietung 

(II Stufe, Sjatheae) 

Auf der zweiten Stufe erfolgt die Darbietung dei Kenea 
gelbst, die je nach Alter der Schäler nnd Art des Stoffes verscLicdeue 
Formen aDoimmt. Ein Märchen in der Unterklasse wird erzählt oder 
durch darstellenden Unterricht gewonnen, ein sprachlicher Abschnitt mit 
&lteren Schillern geieseu, ein geographischer Gegenstand sprechend 
und zeichnend, ein physikaUscher Vorgang experimentierend und 
Sprechend vom Lelirer an die SehfUer berangetraoht. Lit die Vor- 
bereitung rechter Art gewesen, so geht die Anffassiing und Aneignung 
(die Apperzeption) mit Leichtigkeit und Sicherheit von statten, ond der 
Lebrei- hui nicht nötig, an dem Gegenstande noch viel hernmznsprechen, 
herumziifratren, heiunizaerklären. Wo letzteres sich doch nötig machte 
da ist die Vuibeieitung als veriiuglückt zu betrachten. 

Die Darbietung volkieiiL mch einesteils nach dem Gesetze der all- 
mfthliehen (sneeesiiTen) Klarheit, nach welchem dem Schiller 
der Stoff nicht masoenweiie anf efaimal, sondern absatzweise, entsprechend 
der Weite des Bewnsstseins, dargeboten werden darf;*) und anderenteils 
nach dem Gesetze der geistigen Respiration, welches einen steten 
"Wechsel von Vertiefimg: iitid Besinnung verlangt. Es ist darum das 
Stoffquantum einer niethodischeu Einheit meist nochmals in einzelne 
kleinere Abschnitte zu gliedern, von welchem jeder zuerst fttr sich zu 
voller Klarheit erhoben und sodann mit den anderen verschmolzen nnd 
mit diesen in eine Einheit des Bewnsstseins zosammengefssst whrd. Auf 
dieser gesetzmftssigen Grundlage verlftuft die Darbietung in folgenden 
Schritten: 

a) Jeder Abschnitt einer Einheit wird zuerst einzeln scharf und be- 
stimmt hingestellt nnd zu völliger Klarheit gebracht. 

b) Hierauf tolfft jederzeit poprieicli eine eiflte zusammenhängende 
Wiedergabe des Dargebuleiieu sutHiis eiufs sich dazu meldenden 
Schülers, die rohe T utalau ffassung, welche meist noch mit 
mancherlei Vingeln behaftet s^ wird. 

c) An sie schUesst sich In der Form der Unterhaltung eine erkltrende 
Besprechung an, in welcher von den Hitschfllern Fehlerhaftes 
berichtigt, Unvollständiges ergänzt. Tom Lehrer aber Unklares 
aufgehellt und klar gestellt wird, worauf für den Abschnitt eine 
Überschrift auszubilden nnd eine nochmalige berichtigte ZuKart-meu- 
fassnng — die gereinigte Totalauffassung — vom bch ii I er 
zu geben ist. Erfolgt diese in genügender \Vei&c, so sind nim 
auch die anderen Scbfller bis herunter zu den scbwiehsten zur 
zasammenh&ngenden Wiedergabe heranzuziehen. (8. welter 
unten 1) 



*) Vergleiche Herbart, Sehr. II, S. 540; Ziller, Jahrbuch im, 

a 39 und 40. 
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d) Nachdem lo alle Ateehnitte dargeboteo, wiederg^egeb«!, mit dner 
Überschrift versehen sind, fol§:t die Totalaaffassang des 
Ganzen, znnächst au der Hand der Überschriften, dann ohne 
dieselben, nnd zwar zaerst von den besseren ond Uernach auch 
von den scliwächeren Schülern. 

e) Itt dii LehTpcaasB «ii QcaiiioQiigwtoi^ lo itaid dl« SokiUer lUMh 
der AnlfawBiigr and Aneigiiiui; des nia Tatsächlichen, SadiUeheii 
durdi nuammenfassende Uaaptfragen (Ronzentrationtliragen) i^^Q 
anch zar Bearteilnng der in dem konkreten Stoffe vorgelegten 
sittlichen Willensverhältnisse anzuregen, um sie dadurch die in 
dem Stuöe enthaltenen wertvollen sittlichen Hauptgedanken, auf 
dis et im tniehend«ii Untcrrifilite inuner vorzugsweise ankommt, 
gawinoen m laasen. Das ist die vertiefende Besprechnng. 
Sie soll ein Versoiken des Schülers in „das Innenleben der ge- 
schichtlichen Personen , in die psychologischen Zustände der 
handelnden niid leidenden Menschen** herbeiführen, und dadurch 
dem Schüler uicht nur zu ein»^ra „Nachtülilen und Miterleben der 
religiösen Stimüiungen und moralischen Getühle, sondern auch zu 
einem ieblmfken Wohlgefallen an dem tittlich Onten vnd na 
einem energisefaen Verabeehenen dee VeratMehennngswfirdigen*' 
den stftrkiten Anlass zu geben (Reich, Formalstufen S. 123 f). 
Nach der psycholog^isch-e'hi^ch-religiösen Vertiefung bringt eine 
nochmalige gute Zusammenfassung die Stufe der Darbietung zum 
Abschluss. Die ethische fieurteiluug geht am sichersten von 
statten, wenn vorher dat innerlich Tatsächliche völlig lieher 
geetellt ist, weshalb die reinliche Anseinanderhaltnng beider 
Schritte auf der zweiten Stufe als Regel festgehalten werden 
mnss. Sie kann aber überhaupt nur gelingen, wenn mit der Auf- 
fassnug des Tatsächlichen sich starke Getühlstöne verbnudeu 
haben. Diese aber stellen sich nur bei einer episch breiten und 
warmen Beobachtung ein. Aber keine Aburteilung, kern zu Ge- 
richt sitaen Sber geschichtliche Persenflo. (Verhftltnie der ab- 
solQten Wertschitsnng. S. die Verhandinngen des Thttr. Herbart- 
Vereins, 1896) 

An<;r))lieBseud au diesen Gang der Darbietung sind noch folgende 
Gesichtspunkte im Ange zu behalten: 

1. Es ist ausdrücklich darauf hinzuweisen, dass Darbietung nicht 
als gieichbedentend mit dogmatischer ÜbwUeferong angesehen werden 
darf. Bei Mstorisehea Gegenstftnden wird fireUich der Stel^ wenn er 
nidit durch darstellenden Unterricht erarb^tet werden kann, durch Er- 
zählen oder Lesen mitgeteilt werden müssen. Wer aber dieses Mitteilen 
auch anf Naturkunde, Deutsch, Rechnen, Geometrie anwenden wollte, 
würde sich einer grossen Verkehrtheit schuldig machen. Hier hat der 
Schüler duich eigene Anschauung, Beobachtung, Vergleichuug, durch 
eigenes Nachdenken den beabsichtigten Zuwachs an nenea Verstellungen 
m gewfainen. Nichts darf ihm gegeben werden, was er durch eigene 
Kratt erarbeiten kann. Die Darbietung stellt nur die realen Stoffoi 
Objekte auf (die naturkundlichen Gegenatftnde und Erscheinungen, die 
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sprachlichen Formen, ilie arithmetischen und geometrischen Aufg:aben) und 
veranlasat und leitet die geistige Tätigkeit der Zöglinge znr Bearbeitung 
ond AneiiniaDg derselben. 

2. Es ist grosses Gewicht darauf ra legen, dass der Lehrstoff 
in go ordneten Reihen aafgefawt und in Zaienaieiihang irorge- 
tragen werde. Deshalb ilnd die Schüler, avmm bei groben opraefa- 
lichen Verstössen, in ihrer zueammenfassenden Darstellung nicht zu unter- 
brechen, soviel dieselbe auch zu wfinschen übrig lässt. Ruhig lasse man 
die Zü«^linge sich aussprechen, und erst am Ende werde das Gesagte 
verbessert.*) 

8. Wenn wir nach der Darbietung det Nenen lofort die sommmea* 
hingende Wiedergabe verlangen nnd dann erst in eine erklärende Be> 
•preohung eintreten, um dieser eine gereinigte Totalauffassung folgen 

zu lassen , ?o ist dieser Gang der herrschenden Gewohnheit entg-eg-en, 
die nach dem Darbieten ein Abfragen und ein erklärendes Besprechen 
folgen lässt nnd hierauf erst die zusammeuhängende Darstellung verlaugt. 
Wir halten unser Verfahren für das psychologisch besser begrilndete. 
Denn erst ans der sosammenbSngenden Wiedevgabe wird enlchtlicli, wie 
der Schüler die Sache aufgefasst hat; hier erst treten die dunklen 
Stellen zu Tage, auf welche die Einzelbesprechung sich einlassen musi. 
Wer vor der Totalanffassun? in Hie {Besprechung eintritt, handelt anf 
geraiewohl, tut vielfach ÜberÜüssiges und erspart sich nachträgliche 
Krkiäraugeu doch nichU 

Wird aber mit Mlota Totalanffasrangen dem Schüler Bkbt tiiTtol 
sngemntet? Die Erlkhmng liefert den Beweis, dast auch die mittleren 
und selbst schwidfaeren Schüler solehen zusammenhängenden Wiedergaben 
in ihrer Weise gewachsen sind. Es bedarf nur einiger Übnnp, und die 
Kinder ^fhpn «^irli mit Freuden diesem zusammenhiini^enden Darstellen 
hm, lias der kindlichen Phantasietätigkeit ohnehin genehm ist, die ja 
„immer ein Ganzes zu umfassen und zu gestalten sucht." 

4. Bs ist nicht empfehlenswert, bei der Aneignung des Neuen den 
einzelnen Sdifiler komroundomftssig zum Sprechen an beordern. Viel besser 
ist es, wenn sich die Schüler, nnd nicht bloss einzelne, sondern alle, ans 
eig-enem innerem Antriebe r.nr I>nr«tei!nn(r melden. Der Unterricht 
niuss d;iiur sorgen, dass dau retre Inieresse, welches znm Melden drängt, 
stets vurhäuden ist. Aus der Zahl der sich Meidenden wählt der Lehrer 
ans. Erfolgt ausnahmsweise ein Helden nicht oder nur sehr TerelnMlt, 
so ist eine nochmalige Darbletong seitens des Lehrers notwendig. Andsis 
ist das Verfahren beim Wiederholen. Hierbei hat der Lehrer beliebig 
in die Reihe hincinzngrreifen, unbekümmert dämm, ob ein Melden erfolgt 
ist oder nicht. Denn was wiederholt wird, sollen alle wis'^on 

5. Es darf nicht darauf abgesehen werden, die Totaiaattassung in 
vorher bestimmte Ausdrncksformen einzuzwängen. Das wird vom Schüler 
als Dmek empfanden, der die geistige Tfttigkeit lähmt. Vielmehr Ist 

Vergl. auch: Pestalozzi, Lienbard& Gertrad, Langensalzaer Aus« 
gäbe 8. S9, Anm. — Herbait. Sehr. II, & 964 f , § 118. Dr. Lakens, 
Die Vor.ttellungsreihe ond ihre pädag- Bedeutung. Otttersloh, Bertele> 
mann 1892. 
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dem indiTidaeUen Ausdruck, wenn er sprachlieh dnigermassen gerecht- 
fertigt ist. ma? er im übrigen Bwbr oder w«nigw enohöpfend wisif der 
breiteste Raum zu pestatten. 

6. Jeder Abschnitt, wie zuletzt auch die ganze Einheit , ist 
inm Behofe d«r BÜDprägang and innlgeii Venchinelsiuig der Vontellmigeii 
in naDiilgfaclier Ablndenm^ ohne Hut uid Überetlnng vielfach la 
wiederholen. Hierbei ist von den aoBgehüdeten Übenohriften lud 
Heritworten mit Nutzen Gebranch zn machen 

Mit Vorsicht sind gedrufkre t^Luings- und Wioderbolungabücher 
zu benutzen. Dagegen kann mit grossem Vorteil auch das Zeichnen ?on 
GegüiiBtändeu, die sich zeichnend darstellen lassen (wenn auch nnr durch 
•ogenuiBtfle malendeB Zeiehaen), lowie die eehriftUehe Wiedergabe kleinerer 
oder grOeierer Teile dei Terarbeiteten Inhalts nach stattgehabter münd- 
licher nnd inabeeondere auch orütographischer Vorbereitung dem Zwecke 
der £iniirftgniig und Befestigimg dienstbar gemacht werden. 

Der eAtwiekelnd-darstellende Unterrieht 

Von den nnterrichtlichen Formen der Darbietung verdient wegen 
scinor Wicbtiirkeit der p n t w i ■ k e 1 n d - d ar 8 1 eil en de oder öfter knrs 
nur der darstelleuüe Uuterrlclit einer besonderen Beachtung.*) Er 
ist für alles Geographische, Naturkundliche, suwie nicht minder für alles 
Historische, welches nicht ans klassischer Lektüre in Prosa und Poesie 
geeehopit oder durch Enfthlnng geboten whrd, die geeignetste Untere 
riditsform. 

Der Begriff des darstellenden Unterrichts war lange Zeit ein 
schwankender, und auch jetzt noch herrscht über die wesentlichen ^f^^rk- 
male dessi.Un n mancherlei MpinungsverKcliiMlt iiheit (vergl. Rein, U^er den 
darstellenden Unterricht im 1. Jenaer Seminaibeft, sowie die Verhand- 
lungen in Essen am 23. Jnli 1892). Die BegrUbverwirrnng ist dadurch 
noch vergrOsMrt worden, dass man gemeint hat, von der sprachlichen 
Bedeutung des Namens aus zu der Sache gelangen zu kennen. Da aber 
der Begriff defi darRteürnfirn T^ntrrrichta ein historisfh gegebener ist, 
80 f^arf man nicht fragen, was kann man sich der \\ rrtbedeutung nach 
bei diesem Namen denken, sondern vielmehr, was haben Herbart und 
Ziller, die den Begriff in die Pädagogik eingeführt, sich bei diesem 
Aosdrack gedacht? Ob fihr ihren Begriff der Name mehr oder weniger 
gut gewfthlt, ist eine Frage von untergeordneter Bedeutung. 

Was ists aber mit dem darstellenden Unteriehte im Sinne Herbarti 

*) Vergl. hierzu : Herhart, Pftd. Schriften H, S. 559 ff. — Derselbe, 
Allgem. Pädag. Kap V. l, — Ziller, Vuile.nnpf.n 1P76. §§ 21, 26. — 
Derselbe, Jahrbuch 18Ö1, 1886. — D e ra e l be, bemmarbuch 3. Aufl. 188$. 
— Rein, Ans dem päd. üniversitltS'Seminar zu Jena, Heft I, 1888. — 
Foltz, Der darstellenode Unterricht, in den „Pädag Studien*', Jahrg. 
1887, Ö. Heft. — if'oltz in Beins Encvklopadie. - Erläuterungen z. Jahrb. 
1886, S. 5 ff. — Folts in der Zeiteobrift: Die Verhandlungen des Vereins 
für H.-rVartgche Pädagogik in Rheinland und We.-^tfalen am 23. Juli 1B92 
in Eääen a d. Ruhr (Deutsche Blätter 1892, Ho. 34 und 36). Fr. Lehmen- 
eick, Wesen, Bedingungen and Gefahren des entwiokelnd^darsteUeiiden 
Untorrichta, BOndner Seminarbl&tter 1900, 1 und S. 
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und Zillers? Wir meinen, dass die Sache doch viel einfacher U«ft| all 
«t zu sein scheint, und wollen nnpere Anff!ts<5nng kurz darlegen. 

Zuvörderst ist daran zu eiiuuern, daas uach Herbart wie nach ZiUer 
der darstellende Unterricht nur auf den ei(^entlicheu Sauhuuterricht, also 
uf Natnrkuidev Geographie, GMeUdite und epiidi« DiohtQng Anweiidrag 
Andet, nioht aber aaf Spraehlebn, Baehneii, Oeonetrfo und die teolmiMheik 
Fächer, welche es nur mit Verhältnissen und Formen, (Sprach-, Zahl- 
und Ranmformen) zn tan haben, die erat im Dieaate dee Saehnnteniolitee 
ihre Bedentang erhalten.*) 

Die Lehrstoflfe des Sachunterrichtea liegen aber teils innerhalb des 
ErMurnngskreiaee der ZSgUnge, lie lind der efainUehen Aneohaniing sn^ 
gSngUeh; teils gehOreo efe der Fl«nide ond der Vergangeohelt m imd 
sind somit der sinnlichen Wahrnehmung entriiokt, wie alle Natnrobjekte 
nnd Natnrphänumene der Fremde und wie alles Qeseliicliüielie» das ab« 
geschlossen bereit liinter uns liegt. 

Wie soll niid kann der Unterrieht diö Kenntnis dieser Stoffe beim 
Unterricht veruilleiu? 

Die natarknndliolien Steife der Heimat soll der SSOgling nieht ändert 
als aaf den Wege der eigenen wirkUehen Ansehanang, nielit doroh Er- 
aählnng nnd Beschreibnng kennen lernen: der Unterriclit wird natur- 
kundlich - h e i m atlicher AnBchannngsnnterricht; oder , da 
die Anschauuntr, die Erfahrung, entgegen der Erzäblunt? und Beschreibnne, 
ihre Stoäfe immer auf einmal vor dem Auge ausbreitet und so zunächst 
immer dae rohe G^esamtvorstellang erzeugt, die naohher swr KlSnmg des 
Einselnen yielfaeh in ihre Teile nnd in die Teile ihrer TeUe serlegt 
werden mnss, um schliesslich als gereinigte GeBamtvorttellnng aas dem 
Ganzen der nnterriclitlichen Tatig:keil hervorzugehen, so trftert dieser 
naturkundlich lieinuitkuüdliche Anscbauinifrsunterriclit zugleich den 
Charakter der Analyse an sich: er ist analytischer Anschauungs- 
nnterricht. 

Anders liegt die Sa«die bei den Lehrstoffen, die der Fremde nnd, 
wie die Geschichte» der Vergangenbeit angebSren. Hier kann die nnter- 

richtliche Darbietung nur erfolgen durch das mitteilende Wort, die Be- 
schreibung und Erzählung. Beide vermögen aber, im Gegensatze zn der 
Erfahrung, die bezweckten Vorstellnngsi^ebilde nnr auf dem Wege des 
allmählichen Zusammenfügeus der einzelneu Elemente aneinander zu er- 
aengen: der ünterriclit ist auf der Stufe der Darbietung syntbetiseher 
Unterriebt 

Wiederum aber kann diese ftynthetiscbe Darbietung eine zweiftuAe 
Gestalt annehmen. Sie kann erfolf^eu 1. anf dem Grunde einer vor- 
liegenden klasnischen Darstellung' und 2. durch das Mittel der eigenen 
freien Uestaltung der sprachücheu Darbietung seitens den Lehrers. 

Liegt für einen naturkundlichen Stoff von eiqcm Forscher, Selbst 
beobaebter eine musteigtlltlge Besehreibung oder für ein bistorisebes Br- 
eigttis Too einem Augenaengen, einem Zeitgenossen oder einem sonstigen 

**) „Diese Form dos ÜDterrriebts passt nur aaf Qeaenstiindo solcher 

Art, (Itiss sie gehört und ge^^ehen werden könnten." Horbart» Sobr.; — • 
Bein, Seminarheit I, 8. 51, Spalte 3 und 4. 
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berufenen Erzähler eine quellen mäggige oder eine klassische Darstellnng' 
vor (wie wir sie ßr die biblische (ieschichte in den Erzählungen der 
Bibel haben), so kann dieselbe im Unterrichte mit den Schfilem gelesen 
vnd besproclMii wtrd«&; oder aber der Leluer kam die Quelle in der 
Welae virwendeo, daü er in engem AmeUnai an dleae^ in der blibU- 
sehen Geschichte z. B. In engem Anschlass an das Bibelwort erz&hlt. In 
beiden Fällen haben wir den synthetischen Unterricht anf der Grundlage 
der klassischen Lektüre, ein*^s klassischen Texte«. Da diese Darstellting 
nicht eigens lür die vor uus sitzenden Kinder mit ihren icf]i\ itlutllen 
Gedankenkreisen geschrieben ist, so ist selbstverständlich, da&s die iiiassische 
Danteilmg nicht ebne weitevea in allen ihren BlnseUieiten anllBeliuat 
worden wird, dast dieaalbe fielmebr einer ange m eai e n en Verjbereitnng, 
wie einer an die Lektüre sich anschliessenden e r kl ftr enden Besprechung 
bedarf, nm volles Verständnis der Darbietnng zu gewinnen r dei Unter- 
richt wird erklärender oder nach Willmann*) exegetisch-syn- 
thetiacber Unterricht. Denselben Charakter vrOrde der Unterricht 
an tieh tragen, wenn er lUtt der klaaaiichen Lektüre ein nach pftd*- 
gogiaeben Oeaiebtapvnkten Terfaiatea Lahrbach an Qmnde legte nnd ea 
leaend oder vortragend in der vorhin angegebenen Welae behandelte, nur 
dass die Didaktik starken Widerspruch gegen einen aolidien Gebraneh 
einea Lehrbuchs erheben dürfte. 

Aber der Lehrer kauu auch selbstäudig^, uuabhäugig vou einer 
qaellen* oder lehrbnchmässigeu Grundlage, lediglich mit üücksicht auf 
den Jeweiligen Qedankenkreiay daa Sprach- and AnffaamingaTennSgen 
aeiner SchUer die Ferm IHr idne nnterriohtUohe Darbietung fkel ge- 
stalten. Er kann so sprechen und eriftblen, wie es die Schfller ver- 
stehen; er kann dabei die eigene Erfahrung, das eigene Erleben der 
Zöglinge als wirksame Hiüfe für das Vtrständnis heranziehen; er kann 
daa Nene geradezu „^^og für Zug"" mit dem im Gedankenkreise voriiaudeuen 
Yerwandten nnd Ihiülchen naammenateUen ud m dleten Verglelehnngen 
gerade die Micbeaten, lebcndigaten, wfirkaamaten VergleichevonteUnngea 
«odieben; nnd er kann durch alles das Phantasieroratellungen erzengen, 
so sinnlich, anschanlich, bo klar nnd lebendig, dass in den Kindern die 
Täuschung entsteht, als ob das bloss Gedachte ein wirklich Angeschautes, 
ein Selbsterlebtes sei. So z. B. wenn Ziller in der in der Note unter 
dem Texte angegebenen Weise mit seinen kleinen sech^&hrigen Seminar- 
acfattem «die Gebirt dea GhriatUndkina« behandeltw (Dan, waa die Sinder 
beltiagan, ateht jedeamal naeh dem Oedankenatrich.^ 



*) S 0. Willmann, Didaktik als Büdongilebreelo. 2 Bde. 3^ Aufl. 

Braunschweig 1903. 

**) Man vergegenwärtige sieb snnftchst die Elrzählung, wie sie in den 
biblischen Historienbüchern und nach ihnen im liiblischen Geschichts- 
nnterrichte aulzutreten püegt, und dann achte man auf die Art, wie Ziller 
die Geschiebte im naobstehenden in 6otwiekelBd*darsteUender Form ge- 
winnt: „Wo das Christ kindlfiin p;eboren iet^" Nicht in unserem Lande 
— alao nicht, wo anaer König Albert ond seine Gemahlin Carola regiert. 
Anoh nicht» wo unser Kaiser Wilbelm regimrt. la einem hnMm, nvnen 
Lande^ und in einem der Länder, wohin unacro Ringv(jc;;ol ziehen, wenn 
es Winter wird — in einem sehr warmen Lande. Da ist das Christ- 
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Ein Unterricht, der so das Nene in das Licht des Alten stellt, die 
Zttge des Nenen dem bereits 7.vi Leben gekommenen Bekannten entlehnt 
nnd auf diese Weise Phautasievorstellongen erzeu^^i, die an sinnlicher 
Fälle und eindringlicher Klarheit mit den wirklichen Änscbanangen 
wetteifern, heisst nach Ziller darstellender Unterricht, aadk 
Herbait blota darttellender Unterricht. Die Beleg* htein ■ieiie 
nnteD in der Kete.*) Blees dtnteUender Untetieht, d. i. Uatenielit 



lindlein pel)oren, und die Eltern des Ohristkind1f»infl — wohnten Rucb in 
dem Laude. Der Vater bearbeitete iioU, aui ilauser daraus zu bauen, er 
war also — ein Zimmermann. Er masate aber einmal eine Reise mit der 
Halter vora Christkiodlein machen, viel weiter, als wir sie diesen Sommer 
gemacht haben — eine weite, weite Reise Dabei reisten sie immer, wie 
wir nach Connewitz za gehen oder auf der bayrischen Bahn fahren, aleo 

— TiRi L Mittag, und zuletzt kamen sie in die .Stalt nach der fii« ^le- 
reist waren. Da wollten sie nun wohl auch übernachten, wie wir es auf 
onserw Heise getan haben? — In einem WirtshatiBe. Aber in dem 
ganzen Lande gab es keine Wirtshäuser — also auch niclit in der Stalt. 
£s wohnten jedoch Leute in der Stadt — diese werden wohl die Eltern 
des Christkindleins aufgenommen baben? Nein, za der Stadt waren schon 
viele andere Leute gereist, und es war nioht eine so grosse Stadt — wie 
Leipzig Dresden, Berlin fwo wir wohnen u. 8. w.); sie war nicht einmal 
so gross wie die ütaJt, in der wir auf unserer Reise gewesen sind — - 
Taucha an der Parthe — es war eine ganz kleine Stadt, Deshalb blieb 
den Eltern des Chriätkindlc-insi niclit^ übrig, als an einem Orte zu üVicr- 
nachten, der boast zum Auieutbaitsort lür die Schafe bestimmt war — in 
einem Stall« ftkr die Sehafe. Also bei den Sehafen? Nein, dieee waten 
auf dem frrien Ff !de. — Bei Nacht? Ja, am Tage hatten sie geweidet, 
und in jenem Lande konnten sie auch des Nachts im Freien bldtben, weil 
es so warm war. Natttrlieh waren die Sdiaf» niebt allein auf dem Feld» 

— sondern mit dem Hirten zusammen. So ttbernachteten also die Eltern 
des Christkindleins — in einem Stalle für die Schafe. Darin gab es weiter 
uiclitei, ald was die Schafe nötig haben, wenn sie im Stalle sind — Stroh, 
um darauf zu liegen, und niedrige Krippen, worin sie ihre Nahrang finden. 
Und in derselben Nacht wurde das Cbristkindlein seinen Eltern von dem 
lieben Oott geschenkt. Da werden sie es wohl in eiu Bettchen auf weiche, 
warme Kissen gelegt haben? Daran war an dem Orte nicht sn denken. 
Man nm=istp es daljin leppn, von vro ?;onst die Schafe ihre Nabrunp; nehmen 

— iu die Krippen, und konnten en nor notdürftig in Windeln hüllen. 
Bethalb wird es ihnen aneb gar nicht lieb gewesen sein, dass ihnen daa 
Cbristkindlein in dieser Nacnt geborpri wurde — vielmt^hr freuten si« 
sich doch gar sehr darüber. Sie werden es daher gewiss auch allen 
Leuten yerittndigt haben? — Das h&tten sie sicherlich gern getan; aber 
sie waren viel zn sehr mit dem neugeborenen Christkindlein beschäftigt 
und konnten sich nicht von ihm entfernen. Deshalb tibernabm der 
liebe Gott selbst, den Leuten die Geburt des Cbristkicdleins zu küudigen 
durch einen seiner Engel — die bei dem liehen Gott oben im Himmel 
sind n. 8. w. (Jahrb. 1881). S. weitere Beispiele bei Just, Märchen-Unterricht, 
ferner die nachfolgenden Uuterrichtsskizzen (ausser 11 und 14) sowie die 
ansgeftkhrte Prftparation über Fundevogel. 

*) TlrrVart spricht sich über den darstellenden Unterricht so ans: 
«Der Gaug des Unterrichts ist entweder synthesisch oder analjrtisch. — 
Ks gibt eine Synthesis, welehe die Brftihrung nachahmt; eine andere, wo* 
bei absichtlich ein Ganzes an.s zuvor einzeln vorgelegten Bestandteilen 
zusammengesetzt wird. Die Syntbeses, welche die Erfahrung nachahmt, 
bezeichnen wir mit dem Namen: bloss darstellender Unterricht.*^ 
(Vöries. § 107.) „Auch noch über den Kreis von Erfahrung nndUn)gang 
Iftsst sich die lebendige Fülle, die eindringliche Klarheit von beiden 
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dnrch die blosse Darstellung, weil derselbe seine, der wirkliclien sinn- 
lich *n Ansdiauun^ nahe kommenden Vorstellnngsgebilde gleichwohl nicht, 
wie das der analytische Anschauungsunterricht tat, durch die sinnliche 
Wabrnalmiiiiig, tondeni lediglieh doreh das Wort, dnreh die blosse 
(spraeliUehe) Darstellang gewinnen Usst (vergl. Schriften Ip & 399; 



Ein ITnlerricht dieser Art kann ebenso von einer weitläufigen 
analytischen VorhfreifnTig-, wie von einer erklärenden Besprecliune: nach 
der DarbietoDg abseben; denn alles wird durch die Darbietaug selbst 
schon iilar. Nur der vertiefenden Besprechung wird auch hier, wenn sie 
•ich nötig nacht, ihr PUts nloht streitig gemaeht werden dürfen. (Siehe 

hinaustragen; o«^pr vielmehr, in das Licht, das von ihnen ausströmt» 
können manche Pürtieu des Unterrichts vorteilhaft gestellt werden. Man 
kann an» dem Horizont, in welchen das Ange eingesohlosaen ist, die 
Masse riehmen, um ihn durch Rpschreibung der nächstliegenden Qpp^pnd 
zu erweitern. Man kann das Kiud in die Zeit vor seiner Geburt am 
Lebeas&den der ilteren Personen hinaasflkhren; man kann überhaupt 
alles dasjenige bloss darstellend ver^inclichf^n , v,-a^ hinroichend 
ähnlich und verbunden ist mit dem, woraul der Knabe bisher gemerkt 
hat. So gibt ea Gkirnftlde fremder Stftdte, lAoder, Sitten, lleinnogen mit 
den Farben der bekannton ; es gibt historische Scbilc!erun>2;pn. die durch 
eine Art Gegenwart t&uscheo, weil sie die Züge der Gegenwart entlehnten. 
Oradweise wird die blosse Daretellnng an Helligkeit nnd Eindring» 
lichkfit verlieren müssen, je weiter ?ie ^icb vom Gesichtskreise des 
Kindes entfernen will. Sie wird dagegen an Mitteln gewinnen, wie der 
Oetiehtekreie gewinnt. Eben deswegen ist es nnbeetimmt, was und wie- 
viel mau auf sie reclinen dürfe, sowie es auch schwer sein würde, ihr 
bestimmte Vorschriften au geben. Ihrer Statur nach hat diese Lehrait 
vor ein Oesetz: so zu besenreiben, dass der Zögling zu sehen glaube.*^ 
(Vergl. auch die schöne Stelle: Sehr. I, S. 403 oben ) 

Und Ziller sagt in Übereinstimmung mit Herbart: „Wo das Ferne 
und Entlegene (aus Naturkunde) wegen seiner Verflechtung mit dem 
Historischen eine ansf&hrliche Darstellung bei dem naturkundlichen Unter- 
richt erhftUen muss, da ist es immer durch einen sogenannten dar- 
stelleiidtin Unterricht darzubieten, d. i. es ist aus den im £r- 
fahrnngskreise des Zöglings liegenden Elementen susammenzusetsen. 
Jed«r einzeln© Znc;; de^ Fremden und Entlypjenen ist zuförderst mit dem 



nnd Vmwandten sorgfältig zusammensnsteUen,Qnd indem man es dann ans 

diesem ausdrücklich in Gedanken zusRmmeTT<et7;t, wird p'^ der Vorstellung 
des Zöglings so nahe gebracht, dass die Tautchung in ihm entsteht, ala 
ob es wirklich ^est^lien nnd Überhaupt sinnlich wahrgenommen werdsw 
Das Ferne nnd Entlegene erscheint dann selbst wie ein im wirklichen 
Erfahrungskreise des Zöglings liegendes, und so schliesst es sich ganz 
im Geiste der nstnrknnde an das Heimatliche an. Ähnlich ist es bei 
dem GesinnungRUDtprrirht ; denn alles GeschichtHclie das nicht ans 
quellenmässiger klassiicher Lektttre geschöpft oder aus Heim ats vor Stell- 
ungen nnd dnrch Ergänzung derselben gewonnen wird, muss in der Form 
des larsteilpTiden T^utprriry ts im Anschluss an die individuellen Lebens- 
verhältnisse durch eine lebhaft ausmalende Darstellung dargeboten werden, 
und ebenso der Stoff, der mitBQcksiehtanf diemangelhstle, falsohe oder 
falschwirlcHrji^p Apperzeption der Form von seiten des Schülers hei der 
JLektUre Ubergangen werden muss, und dessen Inhalt doch im Zusammen- 
hange des Ganzen nicht fehlen darf.** (Vergl ancb Ziller, Vorl. S. 170 
i: a a. 0. Erläuterungen zum Jahrbuch XIII. und XVI. — Dörpfeld,. 
Didakt. Materialismus. S. Aufl. Anhang 6. Gütersloh. 



II, S. 560, § HO). 
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Rein, Seminarheft I, S. 51, SpcUte 4, No. 3; ÜBrner a 62, S, 
No. 4; Spalte 4. No Bl 

„Der darBtellcn le Unterricht ahmt/ wie Herbart sag^t, „die Er- 
fahniDg nach" (Sciir. I, S. 403 oben, und II, S. 559), nicht, indem er 
wib dlete seine Objekte anf einmal vor dem (geistigen) Ange dal 
Soh1il«n ftwbraitot, wm er aalner Natur nadi ala qmtliatlaaliar Untar- 
riahl nicht kann; sondern indem er nntar Znhmfenalime der beralta Tor^ 
handeneo Erfahrung PhaataaiavantaUttigen von ähnlicher Vollkraft, wie 
die ann ti« r Ei fahnin ^taounaiidan, anangi. Dar daratallanda Dntarriaht 
«rg&Qzt die Erfahrung. 

Im Vorstehenden ist der Grnndcharakter, den litübart dem dar- 
Btellendeu Unterricht gegeben and au dem Ziller festhält, iu kurzen 
Zfigen gesaiahnat Wann wiadarhalt dia Ansicht auigesprochan worden 
iity ZiUar Tarataha nntar dam darttallandan üntarrichta atwaa Rani 
andaras ala Harhart, so mnss diese Behaaptong als ein Irrtam zarück- 
gewiesen werden. Ziller hat, wie ans den Citaten (Anmerkung S. 140) 
hervorgeht, den Herbartflrhen Begriff nicht verdrängt nnd dnrch einen 
andern ersetzt; er lässt denselben nnr, unter strene-er Festhaltang seiner 
Orandbedentnng, in einem etwas anderen uewaude erscheinen. Herb&rt 
kannt beim synthetischen Unterricht nur das £rz&hlen, das Beschreiben, 
dan Vortrag, «nd anch aain „bloaa daratellondor Untorricht* 
nimmt bai ihm diese Fonn an. «Der Vortrag,' sagt er, »aoU ao 
wirken, als ob der Schüler in unmittelbarer Gegenwart das Erzählte nnd 
Beschriebene hRrtc nnd s5lhe." (Herbert, Schriften II, 560, § 109). 
Ziller da^-p^jen llsst sirk mit dem Zn^lintc in eine Unterredung ein, 
schafft geispräclisweise (las VorstelIunf<8mi\terial zu dem Aufbau der neaen 
Gedanktügebiide herbei und i&üHl deu ächiiier auch au der Zusammen- 

iaiminf dar gawonnanon Oodankanhaitaadtailo mitarbeiten. 

Ea kann nicht fahlan, daaa bei dieaer Arbeit der Zögling 9llar im- 
stande ist, ganse Strecken des Weges ohne weitere Hilfe aeltena dai 
Lehrers selbständig zurückzulegen, indem er von den ihm gebotenen Grund- 
lagen aus das Nachfolgende im Geiste voraus konstruiert, ohne dass des- 
halb seitens des Lehrers das Absehen darauf gerichtet ist, den Schiller 
im Ivotfalle dnrch eine Reihe künstlicher katechetisch-entwickelnder Fragen, 
nllea und jedes selbst finden zu lassen. 

Ea ergibt alch hlerani: dar dantellendo üntenlaht lat bat Horbait 
Tortragond- (beiilgiiah anihland*) dantellondar Untanlebt, bei ZOlar: 
ontwiakelnd-darstellender ünterricht 

Ohne ZwlmTc! würde anch Herbart in der Zillerschen Form nicht 
nur seinen darRtelleiideu Unterricht wieder timlen, sondern in ihr zagleieh 
eine Vervollkommnung «eines Gedankenfi erkennen, wiy ja anch Ziller 
beim darstellenden Unterricht die Erzählung und Beschreibung nicht 
gmndtttlUcb aosacbUeMt (7orL 8. 295). 

Die Andeht, daaa die Diapntatlonaform ea eben aai, direh 
welche der Harbartsche darstellende Unterricht bei Ziller eine pdn^ 
pielle Änderung erfahre, indem in dieser Form noch ein neues wesent- 
liches, den Begriff ümgestaltende«! Merkmal hinzutrete, ist unhaltbar. Es 
liegt dieser Aoftassong ein logischer nnd ein aachlicher Fehler sa gmnda. 
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Bin logiicher Fehler; denn die Dispatationsform ist bei ZUler gar keül 

«pezifisches Merkmal des darstellenden Unterricht«, sondern die Form 
seineB Unterrichts Bberhaapt, des analytischen wie de§ rein eyiuhetischen, 
des äachonterricbts wie des Formennnterrichts nud de» üuterricbtg in 
den toehniif&eii Fleh«rn.*) Ein sachlicher Fehler Liegt vor, insofern » 
mis diinh dlB AnweDdoDg d«r IMipaUtloiiifonii auch anf den daiatoUenta 
Untaniebt dteaer weder in seinem Ziele noch in dem Mittel zum Ziele 
eine wesentliche Ändernng^ erfährt. Da wie dort a) Erzengnng einet 
an die Klarheit der sinnlichen Anschauung^ heranreichenden Phantasie- 
bildes, uud zwar bj dorch die Eineinstellong des Neuen in das helle 
Licht des Aittin. 

Binaelineldeiider, weil den Ken der Saehe berflhrettd, iat eine Anf<» 
Cuenng anderer Art, die namentlieh wtm Dttrpleld nnd einer Bethe in 

seinem Sinne wirkender Schnlm&nner vertreten wird. Ziller nnd DOrp- 
feld stimraen znnÄcht in der Forderung" tiberein, dass der darstellende 
Unterricht z. ß. in der Geschichte, auf der Stufe der Klarheit das Neue 
nicht einfach glauben, durch Erz&hlen mitteilen dürfe, sondern dasselbe, 
eoweli die Sebttler lüenn imatande alnd, ven deuelben eraibeüen lauen 
miliae. Ebenie winen afadi beide aiieb einig rioksichtlieh der Orens- 
beatimmangen fdr das geeprächaweiae Erarbeiten, das Entwickeln: nor 
was durch begtimmte Kansalbeziehang:en hinlänglich verknüpft ist, soll 
dem 8elbsterai'beiten des Zöglings zii^emnter, alles, was sich nicht mit 
einiger Sicherheit von den Schülern erschiiessen iässt, vom Lehrer mit- 
geteilt werden. Nnr dass Dörpfeld der tätigen Mitarbeit des Schülera 
einen etwaa weiteren Spiebranm gewSbrt» indem er ancb daa auf Naeh- 
denken geatfttste Bmten snliaat» wUirend Ziller daaaelbe grandaEtaHeh 
naaaehlieiat 

Aber weit hin ans über Herb r^rt nnd Ziller flehen Dörpfeld, Polte • 
and andere, indem sie den darnttsUenden Unterricht nicht anf einzelne, 
iür denselben im üerbartschen oder Zillerschen vsmue beaoudera hierza 
geeignete Lebntoib beaehrinkeni aondem anf den geaamtan ünteniebt, 
ae weit er nicht analytiadier Anaehanangaontenlebt iat, angewendet 
wiaaeo wollen. Naeb Herbart nnd Ziller ist der darstellende Unterricht 
in seiner Anwendung beschränkt (bei Herbart anf die Lehrstoffe, die 
sich besonders vorteilhaft in das Licht der eigenen Erfahrung des 
Schülers stellen lassen; bei Züler anf die Lehrstoffe, Tiir welche eine 
klassische Quelle nicht vorhanden ist, oder aoa ptdagogiscben Gründen 
niebt darebweg benntst werden kann, eder den kindliehen Veiatindnia 
nicht erreichbar ist); bei Dörpfeld nnd Foltz ist der entwich»lnd*dar* 
stellende Unterricht die Normalform, die anch da anzuwenden ist, 
wo ein klassischer Text (z. B die biblische Geschichte), ein Qedicht 
(«. B. Johanna Sebus von Goethe), vurliegt, indem der Inhalt znn&chst 
darstellend zu entwicicein and dann erst in semer kiasaiachtsu. iTurm an 
die SehUler beraaaabringett iat. Für D8rpfeld gibt ea nnr Anaehanange- 
nnterrieht nnd Daratellnngannterrieht nach dem einen, nnd 



*) Vergl. Jahrb. 1877, a 2ft9; — Ziller- Bergner, Materialien* 

bach, S. 256. 

Dm w«t« Schayahr. i>0 
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analytischen und synthetischen Unterricht nach dem andern 
GeBichtspoukte. Ans der Herbaitschen Beihe: „analytischer, darstellender 
lud reia tynthetiacher Unterricht htX der darstellende aoBnucheiden 
ind in Mteran Baume ui dte vorgedMlite bevomigte Stelle in rflelMi» 
wfthrend der «rklirende ■ynthetiicbe Unterricht, der sich nnmittelher 
auf einem klantoolieii Teile anfbuit, bei DOrpfeld flberhaiipt keine Stelle 
nebr findet. 

\Tir halten hier an (\eT en^er begrenzten Herbart-Zillerschen Be- 
deutunp- fest. Es ist dem Lehrer eben nicht vergönnt, alles im Unter- 
richte iu das hellste Sonnenlicht sa stellen. Manchmal müssen wir aus 
anek mit gedämpfterem Scnuienliehte begütigen, ja lawefleD gradwelae 
«bwirte aaeh Mhon mit OltUldit, mit Oaalidit» mit Keraaolidit Wo 
aber es möglich ist, den Gegenstand in das helle Soonenlicht der eignen 
iadividuellen, lebendigen Erfahmnp: des Zöglings zu stellen, da tun wir 
M, indem wir von dem entwickelnd-darstellenden Verfahren Gebrauch 
machen. Daneben halten wir aber an der Bedeatung des Unterrichts 
auf der Omndlage eines klassischen Textes oder der Erzählung durch 
ta Lehrer ohne lüthlllb der Schüler ÜBit 

Die iohioffe, über Ihr Ziel UnaoBBehieneodei ama Teil auf lUwshen 
VorauMetzoDgen beruhende Zarllckweisntig, welohe der daittellende Unter- 
richt anf der Generalyenanunlnng des „Vereins für Herbartsehe 
Pädagogik ffir Rheinland und Westfalen** zn Essen am 
23. Juli 1R92 nnter lauter Zustimmung der Versammelten erfahren, hat 
allem Anschein nach nur der Ausdehnung des entwickelnd-darstellenden 
ünterriehtea anf den grOseten Teil dee getarnten Unter* 
richte gelten lollen; denn nnr anf diem Erweiterongen bezogen 
liob die Verhandlnngen, nnd an einer Stelle wird das ..D n rpfeldsche 
Entwickeln" geradezu iu Gegensatz zu Herbart und Ziller gestellt. 
Sollte aber gleirhwoh! mir dipRor Zurückweisung auch die Herbart- 
Zillersche Darsteliungstorm in ihrer Beschränkung auf einzelne Gebiete 
und Fächer getroffen werden, so würde ein solches Vorgehen in der Tat 
kanm sn begreifen lein. 

Wie man eich anch im ehnehien hicrzn stellen mOge, der ent> 
wickelnd-dantellettde Unterricht ist ohne Zweifel ein fiberaas wichtiger 
Gegenstand, der steta der Beachtang des ersiehenden Lehrers wert 
bleiben wird.'') 

Aber allerdings — es ist gegenüber Lesen und blossem Erzählen 
die weitaus schwierigere Unterrichtsform. Sie kann nur da angewendet 
werden, wo der liehrer einen genauen Einblick in den üedankenkreis 
der Schmer nnd eine gnte Kenntnis der heimatlichen Besiehnngspunkte 
bssüsi Der Lehrer mnts ein üntenichtS'Ktlnstler sein, wenn die Ge- 
fhhren, die in dem entwickeln<l>darstelleDden Unterricht liegen, vermieden 
werden sollen: Nntsloses Herumraten der Sohfiler; Häofong der Vor- 



*) Siehe den Bericht über die Verhandlongen in den Dentschen 

Blattern von Dr. Mann, Jahrg. 1892, No. 35 und 86 - Vergl. das Bei- 
spiel, das Fr. Lehmensick in dem B&ndner Seminarbl. gegeben hat. 
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stellnneen ohne darchgreifende Oeiiehtapiliikte , M daM die SehlMl* 

znsammeufassuDg miaslingt n. a. 

Wo dieser Unterricht aber gelingt, iat eine erliölite GeiBtestätig» 
kdt der Schttler, ein tieferes Erfassen der Tatsaclien, eine grössere 
üuiere Tdlnahme nt spflren. Und auch fHr den L^rer bwitst diese 

ünterrichtsfonn ihre eigentflinlicbea Beiae und Vorzüjgfe. Wer sie ge- 
schickt za handhaben versteht, kommt von ihr nicht wieder los, weil 
er fühlt, dass er initt**l'?r »liVser Form am tiefsten m r^ip geistige Werk- 
statt der Schüler hineingreifen and diese so am nachhaltigsten za be- 

einüiisäen ?urmag. 

3 Die Verkuüpfnug (Vergleichung) 
(III. Stafe, AsK^aiation) 

nZwar seht im menscblichon CremQt nlchti 
verloren; allein im iiawuMUcin ist nur nehr 
wenig geffenwArtig: nur tlu> };. trii i[lii Ii- 
Starke nnd Viclfach-VerknUijrte tritt li'ichl und 
bäutit: vor die Seele; and nur das Höelll^ 
Bcrrorragende treibt sum Handeln." 

Hntavt 

In der Darbfetnng und Aneignung dea neaen konkreten LdiTatoflk 
auf der zweiten Stofe hat sieh der erste Haaptakt dea Lehr- nnd Lern* 

prozeeses, die Apperzeption des Nenen, vollzogen, nnd es beginnt 
non innerhalb äor betreffenden methoflischen Einheit (mit der III. Stnfe) 
der befc,'rifniche Anfban dtn (iedankenkrtiißea, der zweite 
Hauptakt, die Abstraktion. Es emptiehlt sich, ihn einzuleiten darch ein 
nmei Ziel, daa Abetraktiffl»Blel , «elekei dein %eMhnden Fache ent» 
Bonunen iit Ei maaa ehenfalla heatimmt, konkret nnd ftuabar sein nnd 
es mnss hinlenken aaf die allgemeinen Biigehniiae, die gewonnen werden 
aollen.*) 

Der dritten Stnfe liegt ob, die gewonnenen Vorstellungen 
nnd VorsteUnngsreihen vielfach teils unter sich, teüs mit älteren Oe« 
danken im Bewoiateein zasammensoatollen, zu v»gleichen| an Tor- 
aehmeleen. Eine lolehe Verknilpfling der Gedanken iat ana iwei 
Ortinden nnerl&sslich; erstens, damit Znaammenkang, Übersicht, Einheit 
in den Gedankenkreis gebracht werde, nnd zweitens damit sich ans 
dem Besonderen, Einzelnen das Alls'emelnen'iltig'e, Wesentliche annsondere. 
Denn nnr ein in allen seinen Teileu innig verbnndeuer, aui"« mannig- 
fachste verknüpfter, einheitlicher Gedankenkreis hebt die Starrheit des 
Qeiatea anf, beftlügt an nenen wertvoUen Kombinationen dea Denkena 
nnd Tm, erwe«^ die Titlgkelt der Fhantaaia nnd Uaat ana dem 
Schatze ihrer Verbindungen die höheren gelatlgen Tätigkelten der In- 
telligenz, dea leinen OefiUila, dea Intereaaea nnd dea Willens hervor- 
gehen.**) 

^kgenda darf darnm bloss „amorphes Gerolle*^ angehänft, immer nnd 



*) Siehe Jost .Formale Stofen" in Seins Eno. Handb. der Pid. 
**) Ziller, Vorleanngen S. 261. Dr. Mftnnel. Über Abstraktion. 
Qfttereloh 1890. 

lOO 
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flheral! mnRS auf ein ZQ8anJiiienb!ine:en(ie9 Wissen hin gearbeitet werden. 
Beruht doch „uusere ganze Persönlichkeit aui der Einheit des ikwusBt- 
•eiot, die gestört wird, wenn der Geiat durch zoBammenhangluBeii Aiieriei 
getrieben wird und deh anverbandene VontAHuigenuneii nebeoelBMidffr 
1b ibm «blagem." *) 

Und die Abttraktion , du Begriffliche» die Blttte anieree Mitee» 
lebeTis kommt nnr dadurch zawege , dass zu dem nen anfgenoramenen 
Kcmkreteo , Eiuzeiaea andere bereits bekannte Einzelfälle , in welchen 
dasselbe Begriffliche enthalten ist, znr Vergleichong herangezogen werden. 
Nach diesen beiden Oesichtsponkten haben die Assoziationen der dritten 
Stnfe in erfeigen. 

Die Verluittpfiing leblieiit lieli an eine Wiaderholang des ^the- 
tischen Materials an, za welchem sie alsdann die älteren Oedankenkreise 
in Beziehung treten lässt, in (iie das synthetische Nene hineinreicht, 
mögen diebcibeu liuktü'Bm Liiterrichtt- oder der t-i,i?eiien Erhihrunji^ des 
ZKglings angehören; mögen lu ihnen dem iSeueu gieichariige uder eut- 
gegeugesetste Encheinnngen in Tnge tireten. Die Verltnnpfnng darf je> 
doch niebt planloi nnf nüet anigedebnt werden, wae ftberbnnpt eine aelche 
mlftsst. Ee loU vielmehr das Absehen stets nnr auf wertvolle Gedanken- 
yerbinduDgen gerichtet sein« Wertlose Assoziationen sind Spielerlei, Zeit- 
vergeudung ohne Zweck. 

Besonderer Wert ist anf diejenigen Verkuiipfungen zn legen, welche 
die Anisondernug des begrifflichen Materials bezwecken. 
Doch sind aneh Iiier beetimmte Qrennen nieht an ttbendhreiten. Der 
Unterricht soU and darf nicht alles Begriffliche auNondem wellen, daa 
in dem konkreten Inhalt der Einheit enthalten ist. 

Oer Stoff zn den Verknüpfungen kann au8 anderen Teilen der 
syiitliLitischen Darbit-uiup, er kann aber auch aus der analytischen Vor- 
bereitung, aus dem liuhereu Unterrichte suwie äUü den alteren i^e- 
dankenkittiaen llberhaapt entlehnt werden. Immer aber moü ea bereita 
bekannter Stoff eefai» der snr Vergleiohnng herangeaogen wird. Neben 
dem, was fr&herer Unterricht geboten, ist inabeeendere auch das Vor* 
stellnnprsmaterial aos dem eigenen Erleben der Schaler bei den Gedanken- 
verknüpfungen zu berücksichtigeo. Ans dem ei^tncu Umgang und der 
eigenen Erfaiirung sind dem Unterrichte gerade die besten Kräfte zu- 
snfihren. Dar Sehiler mnsi den Eindrack bekommen, daas dai Winen, 
welchea der UntoRieht gibt, kein nnfraehtbaiea, Tereinaeltea, Mnden 
ein mit dflflft Leben yerbondenea, dem Leben dieneadaa, fraohtbarea 
Winen iat 

4 Die Zaaammenfassnng (des BegrifEUehen) (Anardnng) 

(IV. Stafe, Qjttim) 

„Ein ajltom hat av Wert ftlr den. In dem 
es ward " IHeflterweg 

Noch h^Dgt das Abstrakte mit dem Konkreten zmiammen; noch ist 
eine gUniUehe AmsoDdernng dea enteren aia dem lelateren nieht erfolgt. 

*) WUlmann, Vorträge S. 95» 1 and 2. 
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DiMe SB b0wlikflii Ist aie bwMndcre Avfgalw dtr Ylerten St«f e. Sie 
hat den auf der zweiten Stnfe eiageleiteten, auf der dritten Stüfe weiter 
geführten AhstraktioDsprozets znm Abschlnas zn bringen und die neuen 

begrifflichen ErwerbuDgen durch EiDteihung: in das bis dahin bereits ge- 
wonnene Bt'griffsf'y'itpm zum sichereo geisti^^en Eigentum zn machen. Za 
dem £iide muss auf ihr ein Vierfaches bewirkt werden: 

1. die rainliche und innbere Annonderani: dei BegrlilUdien 
ane dem Konlnreten; 

2. die FormuIieruDg des sprachlichen Ausdrucks ffir das nenn 
Begrifflirhe darch die Kinder nntpr Beihilfe df's Lehrers; 

3. die Einordnung des Begrifflichen in die bereits aasgebiideten 
systematischen Reihen und die Wiederholung und sichere Elin- 
prägung dieser Reihen mit dem hlnzogekommenen Nenen; 

4. die Fizlenog des Begrifflichen durch Eintragung desselben 
in der Form von Stichworten, Regelbeispielen, Mnstenltien 
ins Systemheft als Stütze des Inhalts *) 

Das Bejerriffiiche und Oesetzlicbe mvm dnrrh einzflne geschickte 
Fragen (nicht durch lanee katechetische Ent wickelung ) ao völlig' rein 
und schart' aus dem konkreten Inhalt herausgelöst werden, dasa es un- 
abhängig TOB den Unaeltontelluugen ftr lieh ila AUgemelnvonteUang 
in BawnasteeiB anftrltt. Ln Gnmde genommen itl es frdlieli von dem 
Besonderen doch nicht geschieden, sondern nnr „nnterschieden" ; denn im 
Untergrnnde des Bewnsstseins hängt es immer noch mit dem Konkretpn 
zQsaounen. Und so soll es auch sein und bleiben. Denn nur durch 
diesen ZasammeDhang in der Tiefe der Seele kann dem begrifflichen Ali* 
feneinen die belebende Kraft ans dem Konkreten, sowie nein Einflass 
anl dleiea ind ant wauat Wollen nnd Ton gewnhrt bleiben. Die Ana> 
aondennig denalben bat aber insoweit stattzufinden, dass das Begriffliche 
in unserem Geiste auch ein Eigenleben führen und unabhängig yon dem 
Äosflerlichen Reine Macht auf dieses geltend machen kann. In das ein- 
prägende Wi.derbalen dürfen Aüklän;i-e an die konkreten Einzelfalle 
nicht mehr hmeinspielen. W ohi aber ist den Schülern zu gestatleii, dem 
aIlg«D«lii«i Satie sin Beiipiel asraftfeB. 

Bei Batorknndlicben nnd gaoffaphiiehen Stollen beitobt die begiiff* 
Udie Fmmmg Tielfsch wenigstens auf nnteren Stnlisn in der kurzen nnd 
knappen, alles Wesentliche einschlieBsenden , alles Fowesentliche ans- 
scbllessenden B^hreibun^ oder Darstellung des Gegenstandes, fthnlich 
den Beechreibangen und Darstellungen, wie sie in korz gefassten Lebr- 
bllehen für diese Gegenstinde geliuden werden.**) 

Befrilfe Im Unngen Sinne dei Wortoi itnd dai freUlob sieht; denn 
die in solchen Darstellungen zum Ausdruck gebraehton Vontollnngen lind 
nicht Allgemein-, sondern Einzelvorstellungen. Aber doch hat immerhin 
bei ihrer Bilinnp- schon eine Art Abstraktion stattgefunden, indem von 
den ihnen anhaitenden gleichgültigen, nebensächlichen Eigenschaften ab- 

♦) Verul. Jahrbach T^T' S. 271. — Jenaer Semin arbeft 1, 
Abb. V, S. 58 ff". — Reich, Die Formal stufen S. 159 0". 

**) VeigL die Leitsätze Ton Kipping fta die Verhandlimgea dea Th. 
Herb. YereiaB 1998. 
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fMehen und anaMhliMdlch aaf die ihr W«wn »umadMiidai ehankte* 
rfit!wh«ii Merknale UngMehen wird. Wm tonaoh auch die Vor- 
itollliDgen dieser Art Bich allerdingt nur auf «inselne wirkliche Gegen* 

Bt&nde (RinTiendinge) beziehen , so werden diese in ihnen doch mir in 
ihren wesentlicbpn Merkmalen, g'ewissermasBen in ihrer Idee gedacht, 
befreit toq aiieu den nicht zu ihrem eigentlichen Wesen gehörigen, 
wediMlnden N^benbaatinnituigen, die bei der Verkörperung der Idee lieh 
ihnen angeaehtoiBen haben. Jedenfalls haben wir Ar nneere praiilieehen 
Zwecke daran faetwihalten, daea ea Abetraktionen höheren nnd niederen 
Grades gibt, von rinnen die ersteren die Bff^riffe im strenp'erpn "Wort- 
sinn , die letzteren aber begriffsartige Vorstellungen von Einzeldingen 
nach ibreu wesentlichen Merkmalen (wie die Charakteristik eines Mannes) 
enthalten. Schilling (Psychologie S. 139) nennt die ersteren a 1 1 g e • 
meine, die letiteren individnelle BegrUfe nnd weist die Bildnng 
der letiteren In den §§ 67 nnd 68 seines Lehrbvehi der Psychologie 
nach. Ein gewkMea Becht, aaf den 4. Stnfen der methodischen Ein- 
heiten aufzutreten, wird aneh den individneliea Begriffen nicht abge- 
sprochen werden dürfen *) 

Die Form des sprachlichen Ausdrucks für die gewonnenen begriff- 
liehen Beanltate ist den Sehlllem nieht anfkunOtigen. Sie haben viel* 
mehr diesen Ansdnek in gemeinsamer Arbelt, wobei der Lehrer nnr 
leise leitend anikntreten bat, und ganz nach Uirem jedesmaligen Erfassen 
selbst 7U formulieren nnd den Inhalt in dieser Form festzuhalten. Wo 
rs sitii nm Normen für unser sittliches Verhalten liandelt, können die- 
Beibtu auch in der Form von Sprüchen , Sprüchwörtern , Katechibmus- 
sätzeu, Liederstropheo gemerkt werden. Aber auch in diesem Falle 
müssen sie verher in der Spraehe der Kinder Ihren Anadmek geftanden 
liaben nnd jedenelt In derselben wieder finden kSnnen, aollen anders die 
ZOglinge vor totem Wort- und Gedächtniswissen bewahrt bleiben. 

Bei der fmiindüchen) Einordnung der Resultate in die begrifflichen 
Eeihen sind diese letzteren jedesmal im ganzen Umkreise des Nenen zu 
wiederholen, wodurch nach und nach das ganze erarbeitete System sa 
einer Klarheit nnd SIeherheit gebracht wird, die ihm die Heneeihaft Im 
Gedankenkrelse innerhalb seines Gebietes siehert 

Die schriftliche Darstellung der Begriffe nnd Gesetze erfolgt in d«* 
Form von Stich Worten und Beispielen, die aber bei den Wiederbolnnfren 
in der Form von Sätzen gelesen werden. Diese Art der Eintragung hat 
den Vorzug der grössern Übersichtlichkeit, nnd ■ — was die Hauptsache 
ist — sie tut hinsichtlich des sprachlicheu Ausdrucks und des allmfth- 
liehen Werdens der Begriflb dem Schüler kehien Zwang an. Aneh der 
Begriff nnd sein Anadmek haben eine Belke von Entwiekelongen n 
durchlaufen. Die schärfere Ausgestaltung des Begriffs auf einer hohem 
Stot> verlangt auch eine schärfere Fassung des Ausdrucks, als aaf einer 
trülu ieii Stnfe nötig war. Unsere Eiiilragung ermöglicht es dem Schuler, 
je nach dem Stande seiner Begri&bildung und seiner sprachlichen Ge- 



*) Vergl. die Verbandlungen des Ihüring. Her hart- Vereins 1897 so* 
wie dee Tereias f. wiae. Pid. in Eialeben 1897. 
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•taltnngikntft, den spraehlkben Aasdrack für seine begrifflichen Ep» 
Werbungen zn formalieren, anf einer niedern Stufe so, anf einer höhem 
anders, bestimmter, während eine vorzeitige, feste schriftliche Definition 
den Begiiiisbilduugöprozess unterbricht und einem verderblicheu Verba- 
lismus in die Räude arbeitet. (Vergl. Rein, Aas dem pädagogiAchen 
ünifBnltlto-Seaiiuur sa Jena, Lngeonli% H«ft I, 8. &8 ff.) 

üm lUtsTerstftiidiiiMaii TorEnbengen, m1 Boeh auf «Inaa Punkt Un^ 
gewiesen. Sind in einer methodischen Einheit ans dem konkreten Material 
mehrere BefrrifTe, Satze zu gewinnen, so darf die Gedankenbewegnn^ in 
den einzeiueo Reihen der Verknüpfungen der 3. Stufe nicht unmittelbar 
▼or ihrem Ablauf, der Gewinnoog des begrifflichen Resaitates abge- 
bfMhM ««rdan, In der Abddit, die AiulMlntBir ^ aUfemeinen Sitse 
lediglieh der 4. Stnfo aafanhewahren. Dai wire p^yehologiieh vQUIf 
unberechtigt. Vielmehr ist in Jeder einzelnen Reihe der 3. Stufe der 
Abstraktionsprozess bis zur Gewinnung des begrifflichen Ergebnisses aus 
den konkreten EiuzeiräUeu fortzuleiten , so dass die Schüler am Ende 
jeder VerknOpfungsreihe schon hier den allgemeinen Satz aussprechen. 
Der 4. Stufe bleibt in diesen Fällen die Aofsammlnng, die Anordnung, 
Binordnnng md Beftatigimg der gewonoenen Sitae Torbehalten.*) Wo 
ee In den Lehrbebpielen unserer nSehn^ahre* infolge ihrer SUaaenform 
aweifelbaft erscheinen kOnnte, wie das Verfahren gedacht worden lit, da 
wolle man danelhe immer in dem angegebenen Sinne ventehen. 

5 Die Anwendung 
(V. Stufe, Funktion) 

Ut nicht genug so wltMO, mati innss 
auch anwenUen; es iat oleMgeua wollen, 
man miiM aaeh ton." Goethe 

Mit der vierten Stufe ist im Gmnde genommen der Abstrak- 
tionsprozess zu Ende. Gleichwohl darf der Unterricht mit dieser 
Stufe noch nicht abscliliessen. Es muss noch eine t'ilnfte Stufe, eine 
Schlossstufe hiazukummen. Das Wiäüeu und Keuueii hat an akh keiuen 

Werty weder fHr den Einaelnen noch flir die Oeeamtfaelt. Es gowiuit 
ent einen lolehen, wenn ei in den Dienet dea Iiebena teftt. Der Menioh 
mnia dai Gelernte auch anzuwenden yentdien; daa Winen nad 
Xemeu mnss in den Gebranch flbergehen.**) 

Das Wissen mus8 sich umsetzen in bewnsstes KOnnen. Macht sich 
das nicht von selbst? Wie die Erfahrnog lehrt, keineswegs. Eine Auf- 
gabe tritt an den Zögling unerwartet heran. Batloe steht er da, nieht 
bedenliend, daea er in «einem Oeiite alle Hüflmittel aar LOrang diewr 
Anfliabe in Bereiteohaft hat Wie iit dM zu erklären ? Er hatte nieht 
gelernt, sein Wissen anzuwenden, es war ein Besitz in toter Hand ge- 
blieben. £• folgt daraus, auch die Anwendung des Wissens will 



*) Vergl. hierza die Aaslassangen über die GreDsbesticnmuiigan der 
HL nnd IV. Stufe bei Reich, Die Theorie der FormalBtufen S. löt> f. 
Ziller, Vorlee. S. 288. — Derselbe, Jahrbaoh 1876 S. 86«. 
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l^lernt sein; und da in dieser Anwendang gerade sein Wert gipfelt, so 
hat der Unterriebt aaf einer letzten Stufe aiich die Anwendang dee 
■WiMena mit aller Sorgfalt zu pflegren. 

Aaf der Stafe der Anwendung bat ein Zweitacbes an geacheben. 
Erstens mnsa dem Wissen ein Grad Ton Sicherheit nnd Beweglichkeit 
g«g8hoii warta, dar ei dem Mite nOglioh mMbt, in jeden gegebeaen 
Falle TSlUg frei Uber dae Oelenite so Terfügen; ud iwifteiit Jit Im* 
idbe fldüig durch Anwendang aaf piaktisclie Fragen in Oebraneh m 
■ebmen und in den Dienst des Leben« zn stellen. 

Die Übunj^en dieser ätafe lind sehr mannigfkdber Art Einseine 
derselben sind folgende: 

a) Darciiiaafeu der s^ält^matiticiien BegrüTareiben in den ver« 
iebiedeiielen BJehtnngen, verwirta, rtekwirta, Baeh gegebenen 
andenn Oealditapanktea hin; 

b) Mledeiililgen ven dem Begriff im den BlnafllllUeii and vafekehrt 
Ten dieaan an jenem.*) 

Bei Geainnnngaateffen: 

e) ZniaaBüiatdlBng Ten Bei^elan ana CMUehte imd Leben, in 
welehan einer etUaehen Ferderang genflgt eder niebt genügt 
iverden iat» and Angabe, wie Im letitern Falle bitte gehandelt 
werden aoUen; 

d) Einffibrunp: der Kinder in gedachte Lagen und Angabe ihrerseits, 
wie sie in denselben an handeln haben würden (phantasierendes 
Handeln). 

In den apraeblieben Fächern: 

e) Anfsnchen von Beispielen an einer sprachlichen Begel, nnd na- 
gekebrt Benrteünngi naeb welchen Begeln TOijgelegte Formen 

gebildet sind; 

f) Durcbarbeiton^ eines bebandelten Spracbstticks nacb den Satsformea, 
die in demgelbeu £ar Anwendang gekommen sind etc.; 

g) Anfertigung freierer Arbeiten tennerbalb der melhodlaehen Binbelt, 

In Mathematili und Naturkunde: 

h) Anwendimif der geometrischen, aritb metischen und physikalischen 
Gesetze zur Lösung praktischer Fragen und Aofgaben; 

i) Zeichnung eines physikalisch ec Gerätes nach eigener Erflndang, 
welebea gegebenen Anfordemngen entsprechen aolL 

In der Geographie: 
k) Scblusszeicbnung einer Übersiebtflkarte an dem behandelten 
biete nnd zwar aas dem Kopfe etc. 

„Nnr die Fertigkeit, sieh bei jedem Yorfhlle schnell bis m den 

allgetneinen Grundwahrheiten 211 erheberj, nur dis'se bildt^t den (irfi'^seü 
Geist, den wahren Helden in der Tugend und den Erfinder in WisseD- 
echaften and Kttasten * Lessing. „Schnelles Aaf&oden der Beispiele 
an einem Alleinbegriff ist eigentlich die Probe, dass der AUgemeinbegrül 
richtig eraengt und nicht angelernt ist.** Her hart, Sehr. XL, 8, 406. 
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In ior 00se1ilclite: 

1) Cbaraktenchildernng geschichtlicher PenoBen, Cliarakterisieninf? 
historischer Zeitraiiaie eto. (VergL Vogt im Jahrbnch 1880, 

S. 13Ö) 

m) Backheziebuog der ethischen BearteUang der geschichtlichen 

PenoBoi wat das eigene Leben des Zöglingt. 
s) Erklimig von Bildereyklen. 

An dieier Stelle lind puwnd gewftblt« Übnugibfloliery beiondort in 
Bcehnen und Geometrie, mit Natsen sa gebnnehen. 

Schauen wir znrflck, so gestaltet sich das begrifOiche Ergebnie 
unserer Betrachtung also: 



Furmalstafen 




Wissen 




Können 


konkret 


abstrakt 




abstrakt a. konkret 


Anschaeen 


Denken 




Anwenden 


Altes Neues 


Vergleichen Verdichten 


Üben 


Analyse Synthe« 


B Assoiiation 


System 


Fanktion 


L IL 


IIL 


IV. 


V. 



Elarbflltsatnle dee dar^ BegrUbbüdnng Verwertung 

■teilenden Unterriebte 



Zim SeUnn aeion noeb Iblgende Bemerknngtn Iber die fünf 
Stnfen im allgemeinen gestattet 

1. Die formalen Stnfen sind, eben ihior formalen Natnr wegen, anf 

alle Lehrfächer dos prziphenden Unterrichts ariznwenden bei denen es 
sich überhaupt um die Bearbeitang von Wissenstotfen nnd Vorstellanps« 
massen handelt. Jedes blosse Belieben, jede WUikär in der Behandlung 
dee Stoffel ist ansgescblossen.*) Herbart selbst sagt in Besag anf die- 
adbon: aDleie Regeln lind allgemein nnd mllüen in Jedem Untenriebte 
olino Anenabme befolgt werden." (Sehr. It., 8. 110 n. III.) Nattirliebl 
Denn so gewiss der Lemprozess an die festen psychologischen Gesetze 
der Apperzeption und AbRtrnktion gebunden ist. *?o p'ewiss müssen diese 
Gesetze bei aUtni I nf errirhte. in einem regelrechten (lautre desselben 
beiolgt werden, weuu auf emen geordneten Fortschritt in menschlicher 
Oelsteebüdeng gereebnet werden toU.**) Daia wir einielne dem Hanpt- 

•) Ziller, Jahrb. 1875, S. 267. 

**) Oder darf man, um ja nicht y,äer Schablone zu verfallen, 
ein als richtig erkanntes psychologisches Gesetz zur Abwechselung auch 
einmal eine Zeit lang suspendieren? Auf dem Gebiete der Logik würde 
eine äoichö zeitweilige Suspension als Uusiuu erscbeiuenj auf dem ethischen 
den schärfsten Widerspuch des „kategorischen Imperativs" herausforders ; 
und dem psydiologiscb-didaktiscben Gebiete sollte eine solche Aossef- 
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miterriclite sich anreihende Begleitstoffe, Ergänznngs- nnd Vorbereitongi- 
Stoffe von der methodischen Gliedernng nach den Formnlatnfen ansg'e- 
lioninifn haben, steht nicht im Widf-rsfirnche mit dieser Forderung; denn 
dieselbeu aind nicht Ar sich metUudiüclie Einheiten, die in einem voll- 
■tifidigen Lernpromw ra gewimiaB iüidy loaden m Tdl« «iiMf soUlieB 
Einlwit 

2. Die fornuden Stufen sind nicht nnr im giotwil und gunn, beim 
Fortschritt des Unterrichts in weiten Abstünden von einander zur An- 
v.c'nilunp- zu bringen, sondern jedes Unterrichtsstück, das als methodische 
Kinheit lestgesetzt ist, muss nach denselben durchlaufen werden. Ziller 
legt dar : „llan darf nicht daran denken, die Stuten in weiten Distan^n 
Tertaüen so woIIab. Das widertpricht der Natur der Abitraktioii, wki 
der analjrtlieliflii Vorberätiuig; dort mnss das za Abstrahierende fta du, 
wovon abstrahiert werden soll, hier das Vorbereitende an das, worauf 
vorznbereiten ist, sich eng anschliessen, sonst treten die 6edaDkenproz«:><;se 
entweder gar nicht ein, oder si« fallen nicht zuverlässig innerhalb le^ 
Unterrichts." Damit ist allerdings immer noch nicht bestimmt, wciciieu 
ümfaiig die metliodiielie Binheit haben mtlase und haben dürfe. 
Bi iit di« im attgemeineii auch gar niclit fSr alle FiOe satreffBiid an 
beatimmen. Die Abgrenzung der Abschnitte hängt von der Natnr dee 
Lehrttoib ind Yon dem Qrade der bereite erlangten GMeteeentwiokeliuig 

kri^tsetsang pädagogische Weisheit sein? Aach bei K. Richter in seinem 

Buche; „Die Herbart-Zillerschen formalen ötufen" läuft die Sache darauf 
hinaus, dasa Bichter die Richtigkeit liea Fortnalstaten-Gesetzed unum- 
wunden anerkennt, aeiae strikte Befolgung aber aufs äasserste bekämoft. 
Hält er doch in zwei langen Kapiteln seines Baches (S. 86—99) den 
formalen ätufen eine förmliche LK>brede, um sodann eine ebensolange 
AaseinanderaetzuM^ in dem Satze gipfeln aa laeaen: „Aber den Lehrer 
nun Stunde f ir stunde und bei jedem Gegenstände in die Zillorsche 
Tretmühle spannen und von ihm verlangen, dass er Stufe t'ur Stufe in 
Tersohriftsmassiger Weise abarbeite, das wttrde in der Tat nichts anderee 
bedeuten, al-^ ihn 7nr blnsi-ion M:vrinnFjttn niachnn" fS, 1'39.) Richter hat 
(6. 189) daas Miäsliche üeiue« Standpunktus seibat geiuhlt, ohne daaa 
er aber seiner individnellen Abneigung gegen Ziller hat Herr werden 
können. 

Neuerdings hat Herr Geh. Rat Schräder in Halle (Lehrproben 
und Lehrgänge, 88. Heft) tu den Formalstofen sich geanssert: „Die erat- 

enannte Gefahr (Verschüttung des ^^nten) fnhreu diejenigen Anb&nger 
er Herbartschen Schale herbei, welche den Unterricht nach abstrakten 
Kategorien ihres Systems, nach dem Gerippe der sogen. Formalstnfen 
regeln wollen und innerhalb dieses Netzen sich mit der A nf^tLllung von 
Unterriohtsregeln betaaaen, die in ihrer Gleichförmigkeit notwendu; 
Meehantsmns erzengen. Sie haben ihr Verdienst um klare nnd scharfe 
Umsclireibunp: der gebräuchlicliäten üuterrichtaformen , obwohl ihnen 
hierin unsere Volksschullehrerseminare längst vorangegangen sind. Dasa 
jene Formalstufen mit der Erziehung des Wissens und der Entwickelung 
der Phantasie keine Berührung haben, soll aber nebenbei bemerkt werden ; 
ebensowenig kann hier auf den Grundirrtum des ganzen Systems einge- 
gangen werden, als ob alles von aussen in die Seele hinelugebracht werden 
könne und als ob die Seele selbst nicht einheitliches Subjekt, sondern 
ein Produkt verschiedener Tätigkeiten «f»!." So rie! Worte, so viel Irr- 
tümer. Es ist bedauerlich, wenn ein Manu an so hervorragender Stelle 
solchen Mangel an Sacbkenntnie an den Tag legt. (VergU d. Aamerknng 
anf Seite l.) 
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dw EMdM «b md miiM Im ganxeii don pädagogischen Takte des Lehren 
ttberlMMü werden. Nur iit tovlel ^wiee, den ans den «ngeKtbeiMa 
GrOnden die Stufen nicht anf halbe oder ganze Jahresknrse, noch fib^ 
hanpt anf ähnliche umfängliche Unterrichtsgebiete verteilt werden dürfen, 

wie das von anderer Seite, z. B. von Stoy in der „Allgemeinen 
Sohnlzeitang"* 1879, Seite 61, in Stoy, Heimatknnde, in 
Gleichmann, Theorie der tormaieu iStufen, verlaugt wird, sondem 
daaa dleaallMn auf weteirtlioli Udnare Ttfle, auf die eben begfttlkili ftH- 
gilaftai melhodiifllieii Sinheitan benogm werden mVasen. Diaa fiUirt 
gleich zun Mfenden Ponkt. 

8. Man hat, vielleicht nm die Sache in ihrer Brlrutune: abzn- 
achwächen, die Gliederung des Unterrichts nach den tormaleu Ötaten fdr 
eine spedfiach Zillerache Eigentümlichkeit aasgegeben. Und 
liahtig ist, wia diaa dfe Iber diaaa Frage zwischen Gleichmann-Wieenafth 
und OlOdmer-Leipalg gafShrta Kontroveraa Aber aUen ZweifU erhoben 
hat, daas die StafenthaMien ZillerB nnd Herbarts nicht ohne weiterea 
als identisch ani^^esehen werden können. Nicht minder gewiss ist aber, 
das« die Zülerschen Stufen gleichwohl ganz in dem Herbartsrhen Geiste 
gfcdachti sind, wie da*? ja schon zur Cfcnn^'L- aus den itbeii aus Heib;ut 
aosgehobenen Steileu iiervurgeht. üorban ia^st gauz allgemein die 
Stuten ala die Bedingungen der Vialaeitigkeit in der EiahaÜ daa Ba- 
wiMtaeina, dar Erarbailang ainea gewisaennaaBan idealen mannigfhebeii 
Oadaakankreises, wie ihn die Charakterstärke der Sittlichkeit snr Vof^ 
anssetzong hat; Ziller dagegen wendet den Herbartschen Stnfen^edrxnken 
auf ein spezielles, besonders wichtiges Gebiet, auf die Aneignung und 
Abstraktion, den Leruprozess, das Lehrveriahreu innerhalb der metho- 
diaehen Einheit an» wobei die Herbartschen Stufen allerdings einige, 
prinaipiaU aber mindar weaentllaha ümgeataltnngea, a. B. die TeUnng 
der flarbartschen Klarhelttatnfe in die beiden selbständigen Stufen der 
Analyse nnd Synthese, erfahren. Die ZiUerschen Stufen sind die von 
Ziiier bewirkte methodische AüSE:e9taltung der Herbartschen Stufen in 
ihrer Ain,veüduüg und neschraakiintjf anf das Lehrvertahren mwl alao 
keineswegs eine rein Ziiieräclie EigbiiLumüclikeit. Herbart iiat m grobserer 
Aligeneinheit daa Geaeta aufgestellt, Ziller hat demielben in engerer 
Begrenaimg m Leben nnd Wirkaamkeit yerhoMbn. Mit einem Tiefbliek, 
wie vor ihm keiner, hat Ziller den Herbartschen Gedanken in seiner 
Bedeutung für das Unterrichtsverfahren erfasst, denselben auf dieses 
engere Gebiet bezogen, ausgestaltet nnd aul die Praxis übergeleitet Er 
hat damit die liethodiic des Unterrichts auf neuer gesicherter Grundlage 
nnfgebant Daa ist sein Verdienst, welehea ihm nicht streitig gemacht 
werden kann nnd darf. Treffend charakteriaiert Dr. Oldekner in folgenden 
Worten die ZiUerschen Stufen: „Die Stufen Zülera sind das Eesoitat 
des Versuchs, alle die bei Herbart in verschiedenen Stellen des Systems 
auftretenden, für die (durch das Lehrverfahren zn vollziehende) Aneignung 
wichtii^en Begriffe iu ein bequemes Schema zusauimeuzutassen" ; . . . wie 
enthalten „eine auf dem Buden Herbartscher Psychologie und Pädagugik 
berahande Aiageataltung und Uogeataltung und eine philoaophiaeh ba* 
grIlndeAa Znaanunenfaasnng der aonat alt Tereinialt aafIreteDdea tnd Tial- 
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fach onr halb wahren Imperative fttr das Lehrverfahren ; und darin liegt 

anch der Grnnd, warnm von Zillers Pitdag'ojfik kein Teil »ich einer 10- 
weit verbreiteteu ÄoerkeuDaußr eifreut, wn- jip formalen Stufen." 

4. So befremdlich aTich die üiiedernup de« Uuterrichta iiafli den 
formalen Asiaten aat den ersten Blick erscheinen mag, so ist dieselbe 
doch kelneewege, wonnf Ja ndi lelioB die TVf«ieheiid«B Werte GlOeknen 
biBdeaten, alt etwas gftnilieh Neues eosoMheiL Sie tteeht ricA 

vtelmehr bei jedem guten üntenrlchte in grösserem oder geringeren Grade 
von selbst geltend ; Tinr RTtindet sie einh bei dem blossen Empiriker nicht 
auf die psycbologißcbe Durcbdringang des LemprozesReH, Roudern mehr 
auf ein darcb Erfahrung erworbenes Taktgefübl, desses i)unkelbeit den 
Beweis der zwingenden Notwendigkeit nicht za leisten vermag. Durch 
die HerbartMlie Unterrlehtitlieerie iit da« dmkle GeflUil an e&ier klaren, 
bestimmten pldagogiechen Idee erhoben. Jeder einnetaie Sdiritt im 
psychologisch • synthetischen Anfban des Unterrichts ist genau vorge- 
zeichnet, darcb psycholoß'iBf'he Gesetze fe?t bejnrflndet. Eine hochwiehtig-e 
Sache, die vordem lediglich dem gitick liehen Taktgefühl anheim gegeben 
war, ist mit einem Schlage zu einer Klarheit gebracht, welche die ganze 
ünterriehtaaietliodik anlteheUen yennag. 

5. Et iet eine velletändige Verkenitnng der 8aebe> so melneB, data 
die Uer dargelegte Unterriebteweiie der Tätigkeit des Lehren einen nn- 
erträglicben Zwang auflege, den Unterricht In steife Fonncn presse und 

überdies eine Meng-o Zeit in Anspmch nehmp Tm Anfnn^e nnd sn Innpe 
nieht einp is'ewiflRP Heh^rrRchnngf des VerfahreDS vorhanden ist, weirlen 
allerdings die Versuche, in dieser Form den Lehrstoff zu verarbeiten, 
ungelenk ausfallen und Zeit kosten;*) man kann sich eben nicht gleich 
in den neoea Formen geschickt bewegen. Aber werden die Anibngs» 
versuche nicht aneh in jeder anderen Form an einer gewissen Steifheit 
leiden? Man lasse sich nicht darcb einige kleine Schwierigkeiten, die am 
Anfane' lifppn, abschrecVen t "SVcr dfr Form einroftl mSfhti^ ist, bewt^gt 
sieb in derstslben mit der trlt i« lieii Fruibeit, Sicherheit und Schnelligkeit, 
wie in jeder anderen, nar dasa die freudige Hingabe an den Unterricht 
Ton selten de« Lehrers wie des ScbWeia eine viel eiMkteie nnd der 
ÜDteirisbtserfDlg ein Tie! geeidierterer ist 

6. Was die Namen betriflt, mit welchen wir die einzelnen Stnfen 

bezeichnet haben, so wollen wir nicht verhehlen, dass uns selbst einige 

derselben nicht befriedigen. Viplloirbt wflrr es zw^clcmfissiETfr gewesen, 
die erste Stnfe nach Ziller mit V er be 8 j) r f c h u n tr i statt mit Vorbe- 
reitung), die vierte Stufe nach Herbart mit Anordnong (^statt mit Zn- 
sammenfsssang) zu benennen. Da jedoch die von uns gebrauchten Namen 
bereits in weiteren Kreisen Eingang and Anwendung gefbnden haben, 
so Sehlen ee uns nicht angemessen, eine Ändonng yorsunehmen. Im 
Falle man sieb für fremde Bezeichnungen entschliessen möchte, könnte 
die Namen Analyse, Synthese, Assoziation und System 
unbedenklich beibehalten nnd nur der ganz unpassende l^ame Methode 



«} Ziller, Jahrb. 1875. S. 267. 
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nach dem Vorschlage Vogta*) durch Funktion ersetzt werden Man 
würde dann Bezeichnungen haben , ^gen die sich sciiwerlich viel ein- 
wenden liefl«, wenn sie nur der Sache nicht ein so tremdarUges Gepräge 
gftben. 

Wmui Ziller und Herbert yler Stafen OUt, DörplSsld drei und wir 
fünf, so besldlt iddl das nur auf die äussere Form. In der Sache selbst 
bpstcht eine weientUclie VerachiedeiUieit nicht» wie naehetebeode Über- 

aicht zeigt: 



Tiieorie der formalen Stnfen 
(Methodische Einheiten. Zielangaben: Hanpt* nnd Teiliieie) 



I 



TS 



M 
N 
O 

1 
l 



a) Apperseption. 
\2. Akt: Darbietanf (2) Syntheaej atafe j 

b) Abitraktion. 
^4. Akt: ZiiaainnieBtd.6.(4) Sjiteai .... in. 
C. Anwendung 5. Akt : A n w en d nn g. (6) Funktion (Meth.) IV. 



s? 



ä 



7. Hiermit schlietsen wir nniere allgemeinen Betraehtnngen Uber 

den methodischen Gang des Unterrichts. Wie sich das Dargelegte In 

seiner Anwendung auf den Unterricht des ersten Schuljahres ansolmmt, 
zeigt nnsere zweite, praktische Abteilang, in wolcht.'r die Beispiele zur 
Verdeatlichung der aufgestellten methodischen i!ordenmgen gesacht 
werden mOgen ; doch aind die angegebenen UnterrichtiaUuen keineswega 
alt Muterbeiapiele, eendem lediglieh ala Anhaltepnnkte fttr die Voi^ 
bereitong dea Lehrers anzosehen. 

8. Dasa die Theorie der Formal-Stufen sich einer grossen Ver- 
breiiang tTtreut, kann man aas den Fr&parationswerke n nud den 
PraparatiOQs- Skizzen ersehen, die iu reicher Anzahl erschienen 
sind and immerfort nudi erscheinen. Wir geben im i: uigendtiii eine Za- 
aammenatellnng Ton beaehtenawerten Vennehen aof dieeem Gebiet: 



FOr aUe ünterriektaflAker 

1. Ziller'Bergner: Materialien zur speziellen MethodÜL. 3. Aafl. 
Dresden, Biuyl ft Kaenunerer, 5 M. — 2. Friea-Xenge: Lehrproben 

*) Th. Vogt, Die üveachen der Überbttrdnng (im Jahrb. t w« P. 

1880. 8. m). 
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oud Lehrgänge, 13 Jahrgänge. Halle, Waisenhaus, a 8 M. — 3. J ast, 
Praxis der ErsiehimgichiUe. Altenbnrg, Fterer. 4 4 U. 



B. Fttr die besonderen UuterrichtsfftcJiier 
L 6etlBiiiing0iiBi6irloht 

a) MSrchen, Fabeln und Boblnson: 1. Hiemesch, Der Ge- 
Binnongsnnterricht nach seiner theoretischen Begründung und praktiaoheii 
Gwlaltang. Leipzig, Wnndorlieli. 1 H. — 2. Just: Dr.: lllreheii» 
mteRlolit. Leipsigf A. DiiebertMhe VArUgsbachhandliiDg, 1896. 1, 30 M. 

— 3. Zweigler: Die SternUler. Deutsche Blätter. Jahrg. 1887. — 
4. Lehmensick; Strohhalm, Kohle, Bohne. Päd. Stnd. 1894, I.Heft. — 

6. Gräfe: Fundevoipel. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang: 1887. No. 13. 

— 6. LaDijlutz: Die Fabel im ersten Schuljahr. Weimar. Kirchen- 
nnd Schulblatt. Jahrgang 1891, S. 364 ff. Jahrgaog 18Ü2, S. 9 ff. — 

7. N. N.: Der Vugel am Feaiter. Deottohe Sehnipmit. Jahrgang 1887, 
No. 3. — 8. Fuchs: Eobinion alt Stoff eines sfzfehenden ünterrioktss 
in Präparationen und Konzentrationsplänen. Jena 1893. 2 M. — 
9. Hiemesch : Wie Koblnson dea Sonntag feiert Deatsobe SobalpiaxiB. 
Jahrgang 1888, No. .35. 

b) Rellgrion : Altes Testament: 1. Renkauf-Heyn, Evg. 
BeligioDSunt. 9 Bde. Leipzig, Wuuderlich. 2. T iir äu do r f -Me 1 tzer , 
FrftparationoB i. B6l.-Ünt Drssden, Kaemnsrer (0. SeluuDbaelL) 

3. Stande, Dr.: Prftpaiationeii für den bibUsehen OesdiielitsanteiTlsht: 
Altes Testament. 7. Aufl. 4 IL Dresden, Bleyl & Kaemmerer. — 

4. Jochen: Isaaks Opferung. Deutsche Schulpraxis, Jahrg. 1891, 
No. 47. — 5. Gräfe: .Tal^ob?; Betruj?. Erziehungsschnle Jahrg. VI, 

5. 123. — 6. Just, Dr.: Methudische Bearbeitung von 2. Mose 2, 11—21. 
Erziehnngsschule von Barth. Jaiirg. II. No. 1, 2. — 7. Tischendorf: 
Uethodltehe Bearbsitung von Bath. BnlebvngiBahnle. Jahvr« VI, 
S. 58. — 8. Bedeker: Die Geschichte der fironneD Roth. Deutsche 
Blatter für erziehenden Untorricht. Jahrgang 1890, No. 9. — 
9. Tbrändorf, Dr. : Präparationen zur Königsgescbichte. Erztehnngschnle 
von Barth. Jahrg. I, No 6, 7 10 II, No. 4. — 10. Derselbe: Die 
Propheten. Jahrbuch des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik, Jahr- 
gang 16. — B. Neues Testament: 11. Staude, Dr.: Neues Testament, 
Leben Jesu. Dresden, Bleyl & Käemmerer. 7. Aufl. 3 M. — 12. Tbrän- 
dorf, Dr.: Das Leben Jesn und der swelte Artikel. Dresden. Bleyl ft. 
Kaemmerer. 2^0. — 13. Derselbe: Das Leben Jesn nach MatthSns. 
Jahrbuch des Vereins für ifissenschaftlicbe Pädagogik. Jahrgang 18 
nnd 19. — 14 Jnst, Dr.: Das Leben Jesu. Praxis der Erziehungs- 
schule. Jahrjfan^ Vlll, lieft 4, ö, 6 u. ff. — 15. Derselbe: Der zwölf- 
jährige Jesus im Tempel. Praxis der Erziehnngsschule. Jahreranp II, 
Heft 5. — 16. Kaiser: Der zwölfjährige Jesus. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1887, No. 17. — 17. Derselbe: Die Vermdinnir Jesn. Dentscbe 
Sehnlpnais. Jahr«^. 1889. No. 40. — 18. N. N.: Die Botschaft dea 
Jollannes. Dentscbe Schnlprazis. Jahrgang 1890, No. 24* — 19* Sehnbert: 
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Jaiii iöchterleiti. Deutsche Schiilpraxix. Jabrgaog 1892, No. 10, — 
20. Pessler, Taule Jesu. Päd. Studien, 1896. IV. — 21. Seifert: 
Die Hettniiir ^ 38iähri«(eQ Kranken. Deotiche Sclmlpraiii. Jahr- 
gang 1892, No. 40. — 22. Wagner: Die sehn Aoaifttilgen. Deatwhe 
Sehnipraxto Jahrgang 1894, No. 9. — 23. Becker: Jeiiia heilt einen 
Blindgeborenen. Weimar. Kirchen- aod Scbalblatt. Jahrgang 1883. — 
24. Derselbe: Der barmherzige Samariter. Deutsche Schnipraxis. Jahr- 
gang 1893, No. 31. — 25. Waguer; Vom viererlei Acker. Deutsche 
Seliolpraxis. Jahrgang 1893, No 46. — 26. Twiehausen : Das Scherflein 
der Witwe. Dentaohe Schnlprazia. Jahrgang 1890, No. 85. — 
27. Thrindorf, Dr.: Jesns kein Erbteiler. Zeitschrift für den ev. Bell- 
gions-Unterricht. Jahrgang 1894, Heft VI. — 28, Seyfert: Jesus ahi 
Lehrer. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1808, Xo. 12 — 29. Just: 
Jesus Einzog in Jerusalem. Prniis der Erziehuugsschule. Jahrgang IV, 
Heft 3. — 30. Tischendorf: Jesu Einzug in Jerasalem. Praxis der 
SrriehongaMihQle. Jahrgang VII, Heft 4. — 31. Koeh: Die Saddntfer- 
frage. Matth. 22, 23—33. Dentaohe Sehnlprazii. Jahigang 1891^ 
Ne. 52. — 32. N. N.: Jeeni in Bethanien. Deutsche Schulpraxis. Jahr- 
gang 1890, No '2{) — 33. Tischendorf: Die Tempelreinie-nna'. Deutsche 
Schulpraxis. Jahrgang No. 4. — 34. Staude, Dr.: Die Apostel- 

geschichte. Dresden, Bleyl <sl Kaemmerer. 3. Aufl. 4M. — 35. Thr&n- 
dorf, Dr. : Die Apoetelgeeobichte und der dritte Artikel^ Dresden, Bleyl &. 
Kaemmerer. 4 U. — 36. Denelbe: Der Apoitel Panloi. Jahrbnch det 
Vereins für wiiaraschaftliche Pidagogik. Jalngang 14, 15. — 37. Jochen: 
Die Ansgiessung des heiligen Geistes. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 
1891, No. 38, 39. — 38. P. Staude: Präparationen für den ersten 
Keligionsunterricht in darslellender Form. 1. Heft: Da8 1. öchuijahr. 
2. Heft: Das 2. Schuljahr. Langensalza, Hermauu Beyer & Söhne. — 
39. Jnat, Dr.: Der abeehUenende Kateehiimnaanterricht. Altenbnrg, 
Herer. 

e) Qeschlehte: 1. Stande, Dr.: und Göpfert, Dr.: FHpa* 

ration^^n zur deutschen Geschichte. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 
I. Thüringer Sagen und Nibelungensage. 3,20 M. II. Von Armin bi» 
zu Otto dem Cirossen. 2,40 IL III. Von Heinrich IV. bis zu Rudolf 
▼on Habibnrg. 2,40 M. IV. Lnther nnd der dreiasigjährige Krieg. 
2,40 H. — 2. Herrmann nnd Krell: Die Zeit der alten Deutschen 
bis zur Reformation. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. 4M. — 3. Fritzsche: 
Die deutsche Geschichte in der Volksschule. Altenburg, Pierer. I. Teil: 
Von Armin bis zum Augsburger Relio-ionsfrieden. 3,25 M. TT Teil: 
Vom 80jähn>en Kriege bis zur Gegenwart. 4 M. — 4. Kornrumpf: 
Metiiüdiäches iiuudbuch ihr den üeschichtsanterricht in der Volksschule. 
Leipzig, Brandstetter. I 1M1: Von der üneit bis snm Zeitalter der 
Bntdeeknngen nnd Erfindungen. 3,60 H. IL TeJl: Das Zeitalter der 
Befbrmation bis zum Jahrhundert des dreinigjlhiigen Krieges. 3,40 M. 
III Teil: Vom Zeitalter Friedrichs des Grossen bis zur Wiederaufrich- 
tung des deutschen Reiches. 3,40 M. — 5. Faicke: Beiträge zum 
Geschichtsunterricht. Leipzig, Fr. Eichter. 1. Heft: Rossbach, Dr. 
Bilder aas den Befreiongskriegen. 1 M. 2. Heft: Rreininnd, Wiedlr- 
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aafricbtung des deatjchen Kaiserreichs. 0,80 M. 8. Heft: RoBsbach, 
Dr.: ZeiUlter der Entdeckungen und Eroberaagen. 1,20 M. — 6. Wohl- 
rabe, Dr.: Präparatioiitiu aas der Reformationszeit and der Geschichte 
dM dOjllirigai Kriegti. Gothic TlüMieouulB. 1,80 IL — > 7. Bcinortli: 
Jan; ffisKtried. Entehmigwchiile Ton Bartli. ithrguag m, No. 11. 

— 8. Hobrr: Siegfrieds Tod. ^Aqs dem päd. Uuiversit&tt^Sn&inar". 
Heft I, S. 71 ff — 9. Kubn: Uuterriclitakizzen zu Gudrun. Jahrboeh 
des Vereins für wigsenschaftliche Pädagogik. Jabr^^ang 25. — 10. 
Hoüke : Die alten Deatsciien Deutsche Blätter. Jahrgang 1886. — 
II. friLzsche: Die Käm|>fe der Germauea mit den Römern. Praxis der 
EntoboiigMcliiilA. Jahrgang IV, Haft 1. — 12. Reltterth: BoniMm. 
IßnMbxmgmMib Ton Barth. Jahiva&c tU, No. 12 a nnd 12 b. — 18. 
Wagner: Bonifatius. Deutsche Scholpraxis. Jahrgang 1891, No. 32. — 
14. Rheinländer: Karl der Grosse and die Sachsen. Deatsche Schul- 
praxis, Jahrpfanpr 1888, No. 40, 41. — 15. Foltz: Die Kreuzzüre. 
„Die MädchenBchule" von Hessel und Dörr. Jalir;,';uig IV. — 16. Korn- 
rampt: Heinrich I. Deutsche Schalpraxis. Jahrgang 1890, No. 85, 
36. — 17. Bottbaeh, Dr. : Heinrich I. Deatsche Seholpnuda. Jahrgang 
1892, No. 41. — 18. Fneha: Die Oeaehiehte Ton Bodolf von Haheborg. 
Weimar. Kirchen- nnd Schalblatt Jahrgang 1892, S. 337 n. ff. — 
19. Tischendorf: Daa Entdecknngszeitalter. Deatsche Schalpraxis. Jahr- 
gang 1890, No. 24. — 20. Derselbe: Das Zeitalter der Reformation. 
Deutsche ijchulpraxis. Jahrgang 1891, No. 48, 49. — 21. Fritzsche: 
PrEparationen zur Geschichte des grossen Knrfttrsten. Deatsche Bl&tter 
Ar enlehendeii Unterricht 1897, No. 11 — 18 and Pädagog. Magazin 
1897, 94. Heft.. Laagemalza, Hemaiin Beyer ft SShne. ^ 22. BSttefaer: 
Peter der Grosse. Dentaehe Mnlprazii. Jahrgang 1888, No. 25. — 
28. Jait, Dr.: Die Qaaohichte Friedriche dea Groasen. Praxis der Er* 
ziehang^schale. Jahrgang II, Heft 5. Jahrgang III, Heft 1, 2. — 
24. Schilling: Friedrich der Grosse. Jahrbach des Vereins für wissen- 
schaftliche i ädagogik. Jahrgang 24 and 25. — 25. Tisclieudorf : Die 
französische Revolution. Deatsche Schulpraxis. Jakrt(äug 1892, No. 2. 

— 26. Deradbe: Dia RepnbUk Firankreieh. Pr. d. En. VIIL — 27. 
N. N.: Die Erhebiuig daa DaatiGhea Yolkaa 1813. Dentaehe Sohnlpraxla. 
Jahrgang 1690, No. 13, 14w 

IL Kanaiiinterrieht 

a) Zeichuen: 1. Menard: Der Zeichenanterricht in der Volka- 
aehnla. Neuwied, Hauer. L TeQ: Daa StemeiitaneldiMii. 5 IL 
IL Teil: Daa geonetriaehe Ornament 5 IL IIL Tett: Daa Pflanaen- 

Ornament 6,50 M. — 2. H o n k e : Der Zelehenanterricht in der Untere 
stofe in 10 Präparationen. 1. Heft. Langensalza, Beyer & Söhne. — 
3. Derselbe: Die auterrichtliche Behandlung ier Rosetten. Ev, Schnl- 
blatt, Jahrgang 1886, S. 27. — 4, Derselbe: Behandlung des EichblaMt s. 
Ev. Schalblatt Jahrgang 1886. — S. 236. — 5. Göpfart. Das Eick- 
blatt Weimar. Kirchen- and Sehnlblatt. Jahrgang 1894, No. 15. 

b) 0 eaang. 1. LHwe: Der Oeaangnnterrkht dea aralen Sehntjahraa. 
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Praxis der Erziebnn^ssfhule Jahr^anf: VIT, Heft 1. — Derselbe; 
Die Stellaog; des Geäaiiguuitirnctitä. Jahrbach des VereiuB tUr wissea- 
fichat'üiche Pädagogik. Jahrgaug 26. 

IIL SpraclmiLterriciLt 

1. Eberbardt: Die Poesie in der VoIkiMhllle. LangvoMlw, 

T?eyer <*^- Söhne 3 Bde. 6,40 M. — 2. Lemberg: Pr&parationen zu 
deutsclitn (THdirbten. Nach Herbart«chen Gruudsätzen aasgearbeitet. 
Lafigeusäiza, üermaau Beyer &> Ööliue. 5 Bde. — 3. Wohlrabe, Dr.: 
Siogfirifidi Sdiwwt. Weimar, mrelieii- und Scbulblatt. Jahrgang 1881, 
8. 11 n. ff. — 4. Becker: uChroeeee Oeheimnie*. Weinar. EJrelieii- 
und Schalblatt. Jahrgang 1882, S. 10 a. ff. — 5. Pritsche: Das Tal 
der Mosel. Eine Sprachlektion für das 4. Schaljahr. Praxis der Er- 
ziehuiigsschule. Jahm::<r 3, Heft 1. — 6. Foltz: Behandlang deatscher 
Gedichte auf der Mittelstute. „Die Mädchenschule'' von Hessel and Dörr. 
Jahrgaug II. — 7. Sejfert: Entwarf zur Besprechaug eines Gedichtes. 
Dendebe Schulpraxle. Jahrgang 1891, No. 47. — 8. Beeker: Sehwiblsebe 
Kunde. Weimar. Kirchen- und Schiüblatt. Jahrgang 1888. S. 256 
n ff — 9. Dams: Der Lotse. Ev. Schalblatt. Band 83, 8.60^74. — 
10. Eberbach: Der Lotse. Deatschp Hdinlpraxis Jahrf^atig- 1890f 
No. 13. — 11. Vox: Die Kreozschau. Ev. Schuiblatt Band 30. — 
12 Just, Dr.: Das brave liiilterchen. Erziehungsschole von Barth. 
Jahrgaog Ii, No. 8. — 13. Schobert: Dae tanbe Mfltterleiii. Deatsche 
Seholpraiii. Jahrgaair 1894, No. 19. — 14. Ackemaon: Klopeloekt 
TrtthUngifeier ond Uhlandt Frühlingslieder. Deatsche Blätter. Jahr- 
gang 1882 — 15. Wagner: Frühlingrsglaube. Deutsche Schulpraxis. 
JahriB-anir No. — 16. Stande. Dr.: Der Tod des Tiberias. 

Erziehujigsschule vuu Barth. Jahrgang 1, — 17. Winzer: Der Löwen- 
ritt. Deatsche Blätter 1888, Nu. 44. — 18. Just, Dr.: Die Aaswanderer. 
Pratia der BnlehiiiigMchale. Jahrgang VI. Heft 3. 19. Hermaan: 
Die Auiwandercr. Ev. Schnlblatt Jahrgang 1894, No. 2. — 20. Winzer: 
Hura» Oemiaiiiat Weimar. Kirchen- nnd Schalblatt. Jahrgang 1888, 
S. 256 n. ff. — 21. Radolph: Die EinlLehr. Deatsche Schnlpraxis. 
Jahrerang- 1889, No, 27. — 22. Uhlmann. Das Gewitter. Deatsche 
öchuipraxiä. Jahrgaug 1889, No. 42. — 23. Twiehanseu: Aas dem 
eehlcaiMhen 0«birge. Dratedie Schalpraxli. Jahrgang 1890, No. 32. — 
24. Schnbert: flUn xelatllch Abendlied. Dentccfae Soholpraxia. Jahrgang 
1898, No. 20 bis 25. Folta: Der blinde KSnlg. Ey. Sohnlblalt Jahr- 
sang 1895. Heft 12. 

IV. Geographie. 

a) Physische: 1. Tischendorf: Prftparationen für den geo* 
graphischen Unterricht Leipzig, Wnnderllch. I. T^it: Du Königreich 
Sachsen. 1,70 H. IL and XU. Teil: Das deatsche Vaterland. 3,20 H. 
IV. Teil, Europa. 2M. — 2. F ritzache: Landeskunde von Thüringen. 

AltPiibnrg". — 3. Peter und Piltz : Die Heimatakunde in Sexta mit be- 
«ondeier Berücksichtigung von Jena und l^nitreirend. Lehrprobeii von 
Frick und Meyer, Heft ü. — 4. Krauss: üutjer bchuispaiuergaug. jJeutaciio 
Dos erate äcliuljHhr. 11 
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Schulpraxis. Jahrgang 1887, No. 1, 2. — 5. Kuhn: Der Thüruigei wald. 
DeaUche Bl&tter 1891, No. 12 und 13. — 6. Seyfert: Die Elbe in 
BShmui. DratMhe Scbnlpfaxii. Jfthrgang 1892, No. 27. — 7. Jwt, Dr.: 
„Das neae dentoche Reich". Fürs 8. Sohnljahr. Praiii der Endehongt- 
Bchole. Jahrgang I, Heft 2. — 8. Titebendorf : Tyrol. Praxis der Er- 
ziehongsschnle. Jahrgang V, Heft 1. — 9. GÖpfert, Dr.: „Die Fifisse 
der Schweiz". Pädagogische Studien. Jahrgang 1882, Heit 4. — 
10. Staude: Rhein und Donau. Praxis der ErKiehungsschoie VIII, IX. 

— 11. Tlacli«iidori; JnL: Die Republik Frankreldi. Flrtzii der Bniebnugs- 
edmle. Jalug»!«: VIII» Heft 3. — 12. Seyfert: Die BrikMheJWinel. 
Dentscho Schulpraxis. Jahrgang 1892, No. 1—4. 

b) Mathematische: 1. Dohler: Prftparationen für den Unter- 
richt in der mathematischen Geographie. Leipzig, Haai ke. 2,80 M. — 

2. Prüll: Die HimmelBgegeuden. Praxis der Erdehungsschnle. Jaiir- 
gang 11, Heft 1. — 3. Pickel: OrtsbMtimmnngen auf der Erde nach 
geographieolier Llnce tnd Breite. Pid. Stndieii. 1884. Heft 8. — 

4. Henieliel: Skiueii zur Behandlung der mathematischen und astronomischen 
Geographie. Deutsche Schulpraxis. Jahrgang 1881, No. 27 — 29. — 

5. Martin: Mond- und Sonaenflnaternii. Dentaohe Sohnlprazis. Jahr- 
gang 1887, No. 47» 48. 

V. Naturkundliche Fftcher. 

a) NatnrgeBchiohte: 1. Junge: Der Dorfteleh ale Lebene- 

gemeinschaft. Le^zig, Lipsius & Tischer. 3,60 Ii. — 2. Derselbe: 
Die Kultnrwesen der deutschen Heimat. Leipzig. Lipsius & Tischer. — 

3. Vögler: Präparationeu für den Natnrg-esfhichtsunterricht in Volks- 
und Mittelschulen. Dresden, Bleyl <!t Kaemmerer. I. Teil: Der Nadel- 
wald und seine Glieder. 1,50 M. II. Teil: Der Sumpf and die Wiese. 
2 IL — 4. Kieeelinf I Dr. and Ff als: Metbediiehei Haadbneh für 
den Unterricht in der Natnrgeschichte. KuiBi 1—6 in 2 Binden A 4,50 M. 
Braunschweig, Bruhn. — 5. Twiehausen: Der natnrgeschichtliche 
Unterricht in ausgeführten Lektionen. Leij zig, Wunderlich, ö Teile, 
k 2.80 M. — 6 Seyfert: Menschenkunde und Gesundheitalehre. 
32 Lektionen. Leipzig, Wunderlich. 2 M. — 7. Derselbe: Der ge- 
tarnte Lehratoff dea natukmidUehen Unterricbta. Leipzig, Wanderlldi» 
2fiOJL — 8. Deraelbe: ArbelUkmide. Le^dg, Wanderüeh. 2,40 

— 9. Fuss: Der erste Unterricht in der Naturgeschichte. Nttmberg^ 
Korn. 3,50 M. — 10. Junge: Das Eichhörnchen. Päd. Studien. Jahiv 
gang 1888, Heft 1. — 11 Klinkhardt: Die Pelztiere. Praxis der Er- 
ziehungaachule. Jahrgang 111, Heft 3. — 12. Derselbe: Die winterliche 
Yogelwelt Praadi der Ersiehungsscbnle. 1896. V. — 13. Bttter: Dar 
Maalwnrt Jüv. Seholblatt Jahrgang 1883, a 29—36. — 14. Jnit, 
Dr.: Hähnchen und H&hnchen. Ans der Natnrgeschichte des 1. Sobal- 
jahres. Praxis der Erziehungsschule. Jahrgang I, Heft 2. — 15. Juiger 
Der Buntspecht. Deutsche Blätter. Jahrgang No. 31. — 
16. Wiuzer: Die Singvögel. Päd. Studien. Jahif^ant- 1882, Heft 2. 

— 17. Wüliliabe, Dr.: Der Löwenzahn als Vertretei der Kompositen. 
Weimar. Kirchan- ud Sehnlblatt. Jahrgang 1882, a 47 n. III — 
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Winzer: Hainboche, Birke nnd SpitZ'Ahorn. Weimar. Kirchen- 
Büd öchulbaltt. Jahrgang 1882, S. 173 n. ff. — 19. Friedrich: Die 
Kartoffel. Praxis der Erziehangsschnle. Jahrgang III, S. 97. — 20. Junge: 
BiA Bonkaitanto. Dentaeho BUttter. Jalurgang 1888. — 21. Gomrad: 
PMpaiRÜooen Aber die Getreidearten. Jahrbach dee Vereiiu für wiaaen- 
Pidagogik. Jahrgang 1885. — 22. Wemeborg: Der Stein- 
pilz n. 8. w. Jahrbnch des Vereins für wigsensrhaftlicbe Pädagog^. 
Jahrg^ang 17. — 24. Conrad: Unt* rriciitsproben lür den darstellenden 
Unterricht in der Natarkande (Ölbaum u. s. w.) Bändner Semiuarblätter. 
Jahi^^ang VIII. — 24. Koch: Schalaqaariam. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 1891, No. 44, 45. — 2&. KUnkbardt» Die SebreibmaterJalien. 
Pnzlfe der IWehnngawibwIe. Jahrgang YII» Heft 6. — 26. Bttwlbe: 
Die Schreibmaterialien. Praxis der Erziehongaaehnle VIII, IX. — 
27. Twiehansen: Die Kennzeichen des Salzes. Deutsche Schulpraxis. 
Jahrgang 18S7, No. 13 — 28. N. N.: Was die Steinkohle aus der 
G^chichte der Erde erzählt. Deutsche Schulpraxis. Jahrgani? 1894, 
No. 41. — 29. Hemprich, Die dpintusbereitung. Praxis der Erziehuugs* 
•dude. Jahrgang VIII. — SO. Denelbe: Die Heratellang dea ZnekefS 
ana der Zoekerrfibe. Praxta der Sniehmigaaefanle. Jahrgang XL 

b) Natnrlehre: 1. Conrad: Präparationen für den PhyiUconter- 
rieht. 1. Teil: Mechanik nnd Akustik. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. — • 
3 M, — 2. Scheller : D.<is Pendel. Deutsche Blätter. Jahrgang 1883. — 
3. Jünger: Verdampfen und Verdnnaten. Deutsche Schulpraxis. Jahr» 
gang 1890, No. 16, 17. 

VI Mathematik. 

1. Hartmann, Dr.: Der Recheiinnterricht in der Volkäschule. Hlld- 
bnrghaosen, Kcsseliing. 4 M. — 2. i'ickci- Wiik: Die Geometrie in der 
ValkiaehaleL Dreaden, Bleyl A Kaemmerer. Anigahe L 7. Anfl. 1,25 H. 
— 3. Tenpier: Dan Beehnen im 2. Sehn\|ahre. Jabrbneh dea Vereine 
ftr wiawnaehnftHfthe P&dagogik. Jahrgang 21 und 23. — 4. Lemberg: 
,DaB Kilometer" Praxis der Erziehnngsschole. Jahrgang V, Heft 1 — 5. 
Conrad: Prftparationen zur Geometrie. Ähnlichkeitd- und Kongruenz«? Ütze. 
Erziehungsschule von Barth. Jahrgang Iii, No. 5, 6. — 6. Wigge und 
Martin: Raumlehre nach Bormengemeinschaften. Heft I, Wohnort. Heft II, 
Feld und Wald. Dessau, österwitz, 1896. — 7. Zeisaig: Prftparationen 
Ar Fmuenknnde (Banmlehre, Geometrie) ala Faeh an Volkaeohnlen. 
L Teil: Betraehtug, Darstellung nnd Berechnng der gendflleUgeB 
KOrperlbnnen nnd geradlinigen Flächen. Langensalza, Hermann B^yw 
& söhne. — 8. Zeissig: Die Walzenforra. Praxis der Erziehnn ^«schule. 
Jahrgang XL — 9. Eechenlektäre f. III. Schuljahr. Praxis der Krz., 
1896, V. 
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B Die Ausffihrung 



A Humanistische Fächer 



I Der Gesinuungsunterricht 



„Die Hauptsache ist die Erxiehuug der 
Jugend. Hier gilt vs die Augen ofTen eu halten. 
Das ist Ihre Aufgabe, die Henen der Jugend 
so SU lenken, das solche Gesinnungen nicht 
wieder «nfWmclweii. Und dabei ist das Wloh- 
tigsto die Blllflan; die religiöse Kr- 
' siehanf muea noch riet tiefer nnd 
«rntter gef a««t werden.** 

(Worte des Kaisers Wilhelm I. 

}iri den M iiy^lstriit und die .Sta'itvtTorJ- 
ueleu in Berlin nach dem Eiuaug aui 
6. Deieinber 1879) 

Uterttnr: Ziller, Zeitschrift für exakte Philosophie. IV. Bd., S. 10. 

— ZilleTf Jalurbueh des Vereins fftr wiMMUMlialtUelie Pädagogik. L Jahr- 
gang. LeipziR 1869. Abhandlang I. II. III. — Zill er, öruppenbilrlunn; 
bei dem synthetischen Forteohritt des Gesinnungsstoffes in den ersten 
drtti Kottientrattonem&rcheD. Jahrbucli 1871. VI. — Ziller, C^innuugs- 
stoflF des IV.— IX. M&rchens. Jahrbach 1876. XV W i 1 Itd a u n , Pädagog. 
Vorträge. 2. Aufl. Leipzig iaö6. — O. W. Beyer, JDas erste Märchen, 
Jahrbuch des Vereins rar wiseenseh. Pftdag. IIL — A. Weber, Das 
Mivdhen als ErzählungsstofT etc. Kintiergartenzeituug 1 T^T!'. — 
Klkiber, Das Märchun und die kindliche Phantasie. Stuttgart 1866. —■ 
A. W. Grube, P&dagogisohe Stadien und Kritiken. I. Bd. VI. Leipzig 
1860. — Niemeyer, Grundsätze der Erziehung und des Unterrichte. 
I. Bd. S. 87. Ausgabe von W. Bein, Langensalza. — Waitz, Allge- 
meine Pädagogik. S. l82 f. Ausgabe von WiUmann, Braanschweig 1875. 

— Th. Wiget, Ein ABC sittlich-religiöser Anachanung. Praxis der 
Schweizerischen Volks- und Mittf^lschule. 1. Heft. ZUrich 1881. — 
Zillig, Der Geschichtsunterricht. Jabrbucb 1882. S. 101. — Wohirab'e, 
Über Gewissen etc. Programm des Weimarischen Seminars 1883. S. 52 f. 

— Grab 6, Gegpn r!ie Verwendung fler biblLschen Goschichtu iui ersten 
und üweiteu iSchuijanr. SchlüäiacUe iSchulzeitung No. 38 und o'J, IbSi. 
Pädagogisohe Stadien 1885, l und 1887, 1. — Twiehausen, Das deutsche 
-'»lärchen etc. Minden 188ü. — Wigge- Martin, Die üi-natur der 
iuod«>rneu Schule. Leipzig 1888. — Eick, Das Märchen. 2. Aufl. Meissen 
1888. " Die Aftswahl der Mftrehea, Schal- and Kirchenbote 1889, 
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4, 6, 7. Kronatedt. — H. Landmann, Beitrlg« cum H&rolieBiuitemclit. 

IV. Heft An^ rlem Pädagü:r:- -V.'-i. rTiivprsitäts-SemiDar zu Jena, 1892, 
Laogens&ba, Bejer & 3. — Derselbe, Art. Märchenanterricht in Rein» 
Encyklopftdie. — Bedekor A Püts, Der Oesiairaiigtiiiiterriobt im ersten 
und z.veiton Schuljahr. Mülheim a. d. Ruhr 1S92. — Jul. Hamble, 
Waa dem Kinde das Märchen ist. Deutsche Lehrerzeitong, Berlin 1890, 
No. 908—209. — Fr. Lehmensiok, Waram tflrelien? Pftdag. Stadien. 
XV, I 1804. — Ch. Mac Murry, Spezial Method for history an 1 litM- 
ratare. Blomington Iii. 1^98, S. 9—28. — Just, Zwölf M&rchen in dar- 
stellender Form ete. Leipzig lfi06. — Sohnlfrennd, 1897, 6 ff., Znr 
Methodik. — Hiemeach. Gesinnungsunterricht im ersten Schuljnlir, 
Kronstadt. — £. Fuss, Der Unterricht im ersten Schuljahr. Dresden 
1899. — H. Schreiber, Oebet dem Kinde, was des Kindes ist. Nürn- 
berg, 19it2. 

Orimms Einleitung zu der ältesten Ausgabe der M&rchen. — Sost- 
mann, Auswahl von Mftrchen. Jena 1852. — Dederding, Auswahl 
von M&rchen. 1879. — Fr. Linn ig, Deutsche Mythen-Märchen. Beitrag 
zur Erklärung der Grimmschen lUnder- und Hausm&rchen. Paderborn 
1883. — 0. Grot-Johann, Kinder- und Hausmärchen. Stuttgart 1893. 
— H. Prahm, Über Märchenbtleber, Jugendschriften warte. Berlin 1892, 
2 und 3. Lesebach füt das sweite Schu]|jahr. 4, Anfl. Leipsig, 
H. Bredt. 1900. 

I 

« 

Die Auswahl des Stoffes 

..l iiKcrt' Kleinen sollen ihr Kden, ihrcschöne 
ideale l'huutaaicwelt behalten, so lunice all 
mOgllfih, »ie «ollen ihr PaiadlM bewohnen, wie 
4ie ersten satmi, diese wahren ersten Kinde r.x 

Jeaa Paol 

1 BibllRclie SrsililiiDgen in den enten Schuljahren! 

£• ist binreichend bekannt, wie sich seit Pestalozzi eine augemein 
gtomB Bfibiigkelt mf dem Gebiete der HetMik entwiekelte, eine Btlhrlg- 
keit, welche aaf alle F&eher der VoUutebiile sieh erstreckte. Nor eines 

wurde Teraachlässigt: der Religlonsanterricht. Will man alier- 
dinjrs Tiach der Masse der Schriften urteilrn, die über diesen (regenstand 
ver^a^^st würden, so (ipclifint unsere Beliafiitimg, dass derselbe von der 
metbudiachen Bewegung und Entwickelnug ausgeschlossen blieb, als eine 
sehr gewagte. Die Masse allein tut es aber nicht. Bei näherer Er- 
w&gQDg wird man fiBdeD, dass es alte Geleise sind, die immer wieder 
yon nsnem augeiUireii werden. Der Bnf nacb Beform wird in onseier 
Zeit zwar immer lauter erhoben, aber von tatsächlicher Umgestaltang 
des Eeligionsnnterriohts sind wir noeb sehr woit entffnit. Und die? ist 
sonderbar genug, wenn man erwägt, welch hohe Bedeutung der Relia'ionB- 
onterricht für die Erziehung unseres Volkes besitzt, und welch traurige 
Folfen ans der steten VemaeblSssignng dieses Gegenstandes fBr nneere 
Jsgend erwacbsen. Diese VcmackUssicrnng ist trots aller Gegenrede 
offenkondig (Br den, der sehen wüL'O 

*) Leutz, Anleitung zur BehandluDg der biblischeo Geschichte in 
den unteren Scbn^ahren. Taaberbisobo&beim 1879, Seite 1 ff., siebt die 



biymzed by Google 



166 



Der Gesionangauatdrncht 



Wihraid mit den methodliclieii Fordenmgen fiberall Enut gei&acht 
wurde, so wandte man wohl die tedmiachen Emmgeniehaften auf den 

Bflllglonnuiterricht an, aber die anf den Stoff bezttglicheu Erwlgugen 
traten bis in die Gegenwart mit wenig Ansnahmen in den Hintergrund. 
Drr Inlmlt war und blieb der gleiche: Biblisrh© GeRchicliten aus dem 
Alten uinl Neuen Testament, der iutherischt KiitHcliisinus, Sjuiiche und 
eine Auzalii Gea&ngbacbslieder. Wenn nun aucli über Au^wulii und 
SteUong dieiei StofllM yieHaeh bin- and hergeetiitten wurde, m blieb 
der Stielt immer innerhalb des kirehlieb festbegreniten Gebietes. Hau 
nntennchte nie» ob der Stoff anch der reehte für unsere Kleltten sei, 
sondern es waren mehr äussere als innere Gesirht'^pnTikte raaMgebend. 
Da war ea schliesslich einerlei, wie viele Erzählungen aas dem Alten 
und Neuen Testament man dem ersten, wie viele dem zweiten und den 
spfttem Sobnljahren zuwies. Denn wenn auch die liaaae verkürzt wird 
— der Libalt wird dadorefa nieht elementarer. 

Aber nicht nur anf dem StoiT, sondern aneh anf der methodiaohen 
Bearbeitong lastete der kirchliche Bann. Die Kirche frug vielfach niolit 
nach dem religiösen Bedürfnis der Eindestnatur und der individuellen Ent- 
wickelang der religiösen Begriffe im Kinde.*) Herrschte docli bis in 
die Gt;ß;enwart der Grundsatz: das Kind brauche das Auswendiggeierute 
nicht zu versteheu; daä Verständnis werde später kommen. Vor allem 
nur tttehtig nnd viel avswendig gelernt I Anf dem Gebiete der Beiigion 
wagte man also einen methodisefaen Gnmdsats aufinuteUen nnd sn ver- 
teidigen, der in allen übrigen Lehrflbshem seit Oomenins und Festaloiil 
als darehana liüsoli nnd naturwidrig zurückgewiesen wurde.**) 

Dan war man so verblendet, in der Masse des ftberliefeften Stoffes 



Sache in nicht so schlimm »<n T^irlite. Möglich, dass die Schulen in Süd- 
deatschland vom Memonrmaterialiamus etc. verschont geblieben sind. 
Vergt aber daza Seite 9: „Es wird im Religionsonterridit oft su viel 
unterrichtet, der Kopf ist's, den wir so oft im Auge haben, weniger das 
Herz, es wird so viel memoriert and katechetisiert, aass der kindliche Geist 
weder sur Rahe noch zar Klarheit kommt.'' Vergl. hierzu auch das 
Weimarisohe Kirchen- und Schulhlatt !9^2, S. Uff. Auch das 
Buch von Prof Baumsarten - Kiel : lieue Bahneu im Relig.-Unt. (Leipzig 
1908) bewegt eich in luten Geleiaeii troti der vortrafflichen Kritik, die er 
an innen im 1. Tpü übt. 

*] Über die Entwickelang religiöser Begriffe. Programm des Karls* 
raher Lehrer-Seminars 1872, 1882, 1^88. » DOrpfeld, Evangel. Schtil' 
blatt, 1860, S. 80. — 1865, S. 2.S2. — IStwl, S. 129 und 321. - l^HT, s ,S87. 
— Derselbe, Ein ohristlich-p&dagog. Protest wider den Memorirmateria- 
lismus. Gütersloh 1869. Evangel. Schalblatt 1871, Heft 5 und 9. 

**) Auf dem Gebiete der Religion kommt die Teilnahme des Ge- 
mütes, die sich sehr oft den Augen des Lehrers entzieht, in erster 
Linie in Betracht. Wir wissen das innere Weben und Treiben der re- 
Ugi&Mn Ahnoiig wohl zu schätaen. Aber gerade deahalb wenden wir 
uns crpc;en die verderbliche Auswendiglemerei , die nur zu oft alles 
religiöse Geftlhl im Keime erstickt. „Der Meuacb muss viel Religion 
liehen, da der gewöhnliche theologische Unterricht sie ni I t .iu^r ntht " 
Jean Paul. Vergl Ilftuajakob. Aus meiner Studienzeit, 1885, S. 155, 
Keller, Der grtlne Heinrich. Ptarrer Bonus in der „Christlichen 
Welt«. 
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«od In nOffUdiat gnmen Sfeandrasalil dai Hefl illr vmue Slnder 

SQ erblicken. Das Wort des glanbensstarkoi Ang^. Hermann Frank«^ 
„Pin Qn( ritlein lebendigen Glaubens ist höher m schätzen, als ein Zentner 
blossen bistoriscben Wissens" scheint vergessen zn sein, sowie die Wahr- 
heit, das« der religiöse Sinn, der im Lehrer selbst lebt und der seinen 
faiuen Untenieht dorehdriiigt. mehr wert ist, als die Uimiiime gedftoht- 
BiimiMig angeeifBeteii ReligiomitoffM nad die ÜbeiMbl der Bellflen^ 
etoadeii.*) 

So blieb die Methodik des Religionsnnterrichts weit hinter den 
Erran^eoschaften der anderen Lehrfächer zurück. Diese erfreuten sich 
nnter rüstiger und gediegener Arbeit gar mancher Erfolge — der Re- 
ligionsonterricbt besass solche nur da, wo eine tief innerliche, religiöse 
PenSoUelikeit die SdilQer sn erwtnneii woeete. Die blbliMhen Br> 
sililimgen, all Oedftchtnissache belumdelt» blieben tot in dem Kinde, die 
SprQche, Lieder und dogmatischen Sätze, als künftiger Schatz überliefert, 
dienten eher dazn, dass der Zögling in Übersättignng von Kirche und 
Rplif?ir>n sich lossagte.**) Die angeatellLe Erklämng arbeitete vielfach 
nur mit Worten« Damit wurde tüchtig geklingelt. Unverstandene, aa(- 
genötigte Delnittoieii, eine Beihe bettimmter, Inmer ivlederkelinnder 
Bedensertflik konnte fttft den Oluben erwedken, ab ob daa Kind wiiklloli 
bei den rasch nnd sicher vorgebrachten Worten sich etwaa dlehte. Aber 
zn den dogmatischen Begriffen fehlten dio inhaltreichen Vorstellungen 
von Seiten der Kinder.**'*') Allerdingi worden von tüchtigen P&dagogen 

«) Rothe. Theolog. Ethik. 9. AvA. Y. 8. 161: ^Sehr wiobtig ttt 

auf <\vm [^egHn würtigen Paukte tler ,i:;(>sc}ii'.:ht,lic.Len Eiit wickelung, dass 
in der Schale auf allen Potenzen durch ein recht besonnenes Masshalten 
mit dem Religionranterrieht die carte Pfleaae der ju geadliehen FrSmmig- 
keit in ihrer ersten Entwickelung mit wahrhaft religiöser Vorsicht j^e- 
schont werde. Lauter recht innig fromme Lehrer und recht wenig &eligions- 
nnterriebt, das ist nach dieser Seite hin die Aufgabe.** Thiersoh: „Es 
ist nicht zu wenig Religionsnnterricht in den Schulen, es ist zu wenig 
lebendige Religion in den Lehrern.** Ziller: „Die ethische Bildang iat 
nicht bloss durch den Unterricht zu erstreben. Der allgemeine Qeiät der 
Schule, der Klasse, die Persönlichkeit des Lobrera« sein Beispiel im ür* 
teilen, HandelTi, Benehmen, im Tun wie im La^i^en, ist von der grössten 
Bedeutuag. Ü utiusgesetzt und unabsichtlich wirkt daa au dem inneren 
Leben des einzelnen emporziehend oder niederdrückend, und die stille 
Macht seines Einflusses ist fast so bedeutend wif^ die Macht der Verhält- 
nisse, unter deren Einfluss sich die erworbene Anlage bildet; sie steht 
also gewiss nicht aorttck hinter dem absichtlich bildenden EinSoae dea 
Unterrichts in Bezug auf den Willen und die sittlich-religtSse Oesinnung.* 
Vorlesungen über allgemeine Pädagogik, S. 160. — Ackermann, Methode 
nnd Lehrerpersönlichkeit. Deutsche Bl&tter 1884, NOb 10—14. — Lange, 
Persönlichkeit des Lehrers. Reins Encyklopädie. 

**) Der christliche Glaube und die menschliche Freiheit. Gotha 188l| 
%. Aail. 8. m f. — Dörpfeld, EvangeU Sobnlblatt 1871, 9. S. 161. 

***) Th r än d ort', Kritische Betrachtungen über dio Kunatkatephese. 
Pädagogische Studien 1841, 1. Heft, Dresden. — Derselbe, Die Kirche 
nnd der Religionetmterriebt der fikalebangsschnle. P&dagog. Sradten 1888, 
1. Heft noraelbe, Die Stellung de«! Religionsunterrichts in der 
Ersiehungssohule und die Reform seiner Methodik. Leipiig 1897. — 
Beraelbe, Religionannterricbt, Langenaalaa 1891. VergL d. Janrbttcher 
dea Vereine £. wiaa. Pil 
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nanoigfache Anläofe znr BesseruDg dieser Zastftnde genommen, da sie 
recht wohl erkannten, wie die wachsende Gleicbenltipkeit drs Yolkes 
gegen religiöse Ding-e vielfach in dem ganz verkrhrten, in alten (leleiseu 
sich fortbewegenden Eeligionsanterricht ihren Gruud hatte, aber bis heute 
Tergebena. 

Die BztnmAf welebe mm Teil ans verkehrten pSdacogiiGfaeii Cre- 
(riehtepnnkten, nun Teil tos fibelverstandenem LiberaUfDU allen nnd 
jeden Religionsunterricht ans der Sohnle entfernen wollen, sind zwar 
verstummt, da die grosse Masse der Lehrer nichts davon 
wissen will, dass ihnen der einflnssreicbste und wirk- 
samste Unterricht genommen werde,*) aber Vorschl&ge zor 
Umgestaltong des Beligionranterrichts lom Standpunkte der Pädagogik 
ana wagen eich ent nenerdingt nit gfOnerem Naekdmek hervor.^) Ei 
ist gewin, dasi allea, waa mit BeU^on inaamnenliiaft, viel Diskretion 
arfardert. Und eben so gewiss ist, dass' in allen übrigen Unterrichts- 
gegenetf^nrlen leichter Reformen anzubahnen find, nis im Eelrfrif>Tipnnter- 
richt. Trnt?,deni iDüsBeu Versuche angestellt wenitn Und zwar ist's 
hohe Zeit. Die Fra^e der Religion ist für nns mi emtneüten Sinne eine 
Frage der nationalen Zukunft***} Es gilt gegenüber der weitverbreiteten 
Oleiahgiiltigkait gegen die Beligion, gegenüber dar wachsenden Roheit 
■nd ünaittliehkalt der Jagend Quellen anlkndeeken, dnrdi weleha eina 
reichere und entspradiandere Nahrung ala bishar dar dttUcb-religiSsan 
EntWickelung zugeführt werden kann-}-) 

Die Kirche hat es bishen versäumt, <lrn "Rolien'nnsnTiterrir^it der 
kindlichen Entwickelang entsprechend umzugestalten j möge es nicht zu 



*) „Üer reiset," sagte Valentin Trotzendorf, ,die Sonne vom 
Himmel, der nimmt dem Jahr den Frtthling, weleker den Beligionsonter- 
richt aus der Schule verbannt, oder ihm nur eine nntergeordnete Stelle 
einräumen wilL** 

8. eine Zmammenttelhing der neueren Reform-Uteratiir in No. 9 

der MitteiluDgen des Thüring. HerLart- Vereins. Langensalza, Beyer & S. 
1896 nnd in dem Art. Lebenjesuunterricht von Dr. Lietz, in Reins 
Encvklopftdie. Vergl. die 10 Hefte „Aus dem Fädagog. Universit&ts- 
Seminar zu Jena."" Eine neue Zn^ammenstellnng Wird die „Pidagogtsohe 
Qeaellschaft" (Jena) in ihrem 1. Heft bringen. 

**♦) S. Kidd, Soziale Evolution. Jena, Fischer 1896. 
t) „Den Prüfungen, Versuchungen und Oefahren, welche die materielle 
Kultur, sobald sie einen pewissen Höbf»p:rad errpicht hat, den Völkern 
bereitet, scheint mir der weitliche Idealismus, Bildung und Wiaaenschaft, 
Staategeist nnd Staategesinnung für sich allein nicht gewachsen; ebenso- 
■wenig, wie sich versteht, eine verweltlichte, konvpntionplle, in Dogmatis- 
mus, erstarrte oder sonstwie salaloe gewordene £.ircbe und Kirchliohkeiti 
ttberhanpt keine andere Kraft nnd Haeht der Welt, als 
wahrhafte und lebendigeBeligiosit&t.*' Der christliche Glaube 
nnd die menschUche Freiheit. Gotha 1881. 2. Auä. S. 2.VXL (Offener 
Brief an Herrn B. von Bennigsen.) 

«Wer den ReligionHunterricht aus der Schule verbannen will, dem 
sagt man mit Recht auf den Kopf, dass er den Frühling an« r{pm Srhul- 
leben nehme: tun abfer die etwaa besseres, welch© ihn dem Namen nach 
swar bestehen lassen, aber in Wirklichkeit einen öden kalten Winter 
(^nrnn:? irtfirbpn, in welchem Icein Samenkörncben der Ewigkeit mehr 
keimen kann y" Dörpfeld, Memoriermaterialismua, S. 62. 
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spät sein, wenn die Pädagogik es nnternimmt, von ihrem Standpunkt 
ans eine Feform dieses T.elirfaclies anzubahnen. Zunächst ist diese weit 
davon Hiitrernt, einen Stoii dem Kinde überliefern zu wollen, der als 
etwas durchaus Fremdes von aassen her als Sache des mechanischen 
OedftehtninM an ditnelbe herantritt Sk «ntenaeht vielnehr, weleher 
Inhalt ist denn der rechte für sueren religtifeen Unterricht» 
und wie ordnet eich derselbe den Gesetzen der geistigen Entwicke- 
Inng den Kindes nnter? Wir wollen nichts haben, was wir mit Möhe 
dem kindlichen Geiste einpressen müssen; wir wollen Lehrstoffe, die 
dem religfiosen Fühlen des Zöglings entsprechen ond seiner inneren Ent- 
Vrickelung entgegenkommen ; kurz wir wollen alle die allgemeinen Grand* 
sitae, die hei den fihrigen UnterrichtsgegenstSsden ihre Yolle Kraft 
liew&Iiren» aneh auf den Religionsunterricht anwendra. Und anf ihn 
znerst und vor allem! Denn die allerfesteste Überzeugung, die hoch 
über alle wissenschaftlichen Kenntnisse sifh erhebt, ruht im Eeli^Rißen 
und Sittlichen, in dem, was deu ♦ it^ inlirlien \V«'rt und Cli^rakter des 
Alenscheu bestimmt. Das Sittliche üudet tatsächlich seine ÜHuptBlütze 
in der Beligion. Somit ist sie die wichtigste und hOchse Angelegenheit 
des Menschen nnd hestimmt in Wahrheit den Charakter und die Hand- 
Inngen der einzelnett in Tiel hüherem Masse als gewöhnlich ang^ 
nommen wird.*) 

SelbstverstSttdlleh bilden die biblischen Erzählungen den 
Hauptstoff für unsere deutsch-evangrelische Volksschule. Sie haben die 
sittlich-religrir»'!? Üildnnfr zu vermitteln. Aber ihre l^tellun^, ihro Aus- 
wahl und Aüurdnnn^, wie wir sie fordern, ist eine wesentlich andtre, 
als die bisher übliche. Die unter richtliche Behandlung der 
UhliseheD Geschichten heginnt nftmlich bei nna erst im Tierten Schal- 
jahr; die drei enteil SehnlUahro Ivildea ainen Vorkursus dasn, der 
sich dnrchans anf heimatlichem Boden bewegt, aus dem die Kinder 
ihre erste Nahrung ziehen, ehe sie ihren Blick weiter hinaus richten. 
Während dieser Zeit wird aber den Kleinen, wie in der Einleitung 



*) „Die Sobnle nsnss durtun, dasa wir noch Beligion haben und Chriaten 
sind, nnd das« wir «m Min kSnneo, ohae un« darum den berechtigten 

Kultnr-^tatK'lininlvtf n der Opgpn wart entfremdpn zn wollen." Z i 1 1 e r. 

Vergi. B r a a 8 c h , Der Wahrheitsgehalt dea Dar w iniamoa. Weimar 1 902. 

Stande, Herbartisohe Gedanken über religiös - sittliehe Bildtmg. 
Deatsche Blättf-r 1H01. Xo. 1-3. 

Sohoel. Jo. Fr. Herbarta philos. Lehre der Beligion. Dresden, 
Kaemmerer, 188S. 

^Ea ist ein leerer Wahn, dass man ohne Zuziehung religiöser Motive, 
sei ea das Volk, sei es Menachen von höherer Bildung, aei ea aich aelbat 
im Sinne des Prinzipes erziehen kann: es bleibt ohne das ein ungedeckter 
Best nach hüchsteo und letzten Beziehungen, den man mit allen) Predigen 
von Humanität nicht decken kann: oder was h&tte man je Erhebliches 
damit geleistet? äoll also daa Prinzip praktisch Geltung erlangen, so 
wird es nnr im Znsammenhang damit sein können, daas das alle anderen 
überragend© achliesalich allein durch9chlaj]cende religiöse Motiv die welt- 
bewegende Kraft wieder gewinne, in deren Schwächung der Mis-» brauch 
der Vemnnfl mit Dogmen, die ihr widersprechen, gewetteifert hat." 

Peohnerf Torsohaie der Ästhetik, S. 41 f. 
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otwn gmttgt worit, daa Leben nnseres Herrn Im Amehlius an 

dai Weihnachtafetl und in den Schalandachten nahe g^ebracht, nicht 

in nnterriclitliclier, sondern in erbaulicher Weise. So sorcrt die Er- 
ziehnngsschnle tu ihrer Weise dafür, dass auch in den ersten Schal- 
jahren christlicher Sinn in den Kindern g-epflejt werde.*) 

Ansaer den Erwäpunpcn, wie wir sie im ersten Kapitel des allge- 
meinen Teils über den kultarhistoriäcben Aufbau des UuLeriiciiLs gegeben 
haben, aind wir zu dem eben arwfthnten Vorkarana vor allem doroh 
die TAtaache gefftbrt wordeoi daaa die biaberige Fraxia Ar die BOdmig 
der religi^Bittlieben Geainnnng trotz der yorgeechriebenen biblischen Er- 
zählungen in den ersten Schuljahren so gnt wie nichts — abgesehen 
von dem Einfloss der Persönlichkeit des T.ehrers und des Beispiels**) — 
tut nnd ton kann. Wie dies kommt, haben wir oben in der Einleitung 
gezeigt.***) 

Wir wenden uns ierutr gegen den Unterricht in der biblischen 
GeaebJdite wilbrend der eraten Schuljahre, weil wir eine EinfÜhrnng dea> 
aelben in die Elementarklaaaen für eine bOchat geftbrliehe Verfirilbang 
dieaea hochwichtigen Gegenstandes halten, insofern dieselbe notwendiger' 
weise eine Abstumpfung des kindlichen Gemüts zur Folge haben muss. 
Die allzufriihe Verwendung der biblischen Erzählungen ist eine päda- 
gogische Verirruug, von welcher man zum Besten unserer heranwachsenden 
Kinder wieder zaräckkommen möge! Denn die Zeit ist uuch nicht so 
lange her, wo man ven Ubliafllien BnlUnngen anf der ünteratof» nfehti 
wnnte. 

Selbat die Verteidiger der bibliaeben Oeaehiditen geben die in den- 

aelben liegenden Sebwlerigketten zu, die vor allem in der „sehr ab« 

weichenden Zeit mit ihren gesellschaftlichen Formen , Einrichtungen, 
Sitton, Gebraiifhen, Gesetzen etc." und in „dera fremden Schauplatz 
der Geschichte'' liegen, ohne ilf'ss?>n Kenntnis die Geschichte in der 
Luft h&ngt und ein Gemälde lüi, das aus titaifage ohne Landschaft 
beatehtf) Aber trotadem hllt man ISut liberall noch dleielben anf der 
Blementaratnib — nnd nnr nm dieae handelt ca aieb hier — flir nn- 
ersetzlich; alle die für gottloss, die die bibUaehra Erzählungen nieht 
schon den Wickelkindern darbieten wollen. Es geht nicht anders, die 
Kleinen müssen in eine ihnen pranz fremde, unsympathische Welt hinein- 
gestossen werden! Dtnu die Versuche, die man macht, um die Schwierig- 
keiten zu heben, sind vergeblich. Wer an eine Beseitigung derselben 
glanbt, gibt sich einer argen Täuschung liin.tt) 



*) Ziller, Jahrbuch des Vereias für wissenachaftl. Pädagogik. 
VI. Jahrgang, 8. 265 ff. 

**) W a i t z , Allgemeine PAdagogik. Ausgabe Ton Willmann, Braim- 
scbweig 1875. S. 279 ff. 

***) HoltBoh, Btvdieo tkber den biblisehen OeeobiehtsimteRlehi. 
Gera 1876, S. 25, S. S. 1^'9 f. 

t) V 0 1 1 e r , im zweiten Artikel über Anschaaungsonterricht. 
Schmidsche Encyklop&die. 

ttt) S. Weimar. Kirchen- und Schulblatt 1881, No 23. „Der 
Märcbenimterricht kann nnd darf nicht als £rsatz des AeligionsonterrichU 
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Wir kSnoen alio fQr die unter richtliche Behaudiuug der bib* 
Itoehen Eniblii]iK«ii im Elemeiitaniiitenidit nicht eintrtteD» ans dem 
einfachen Grande: die bibliadieii ESnfthlnngeii enttprecheu nidit dem 
kindlichen Standpunkt der erstoi SdioUahre, wedcir in Bem; anf den 
Inhalt noch anf die Form.*) 

Dem Inhalte nach sind sie zu hoch. Das Kind wird mit einem Mal in 
einen gau^ iremdeu Ereis versetzt mit fremd klingendea Namen, mit 
anderen Gewohnheiten nnd Sitten. Das geht aber nicht anf ebunal, 
wenn das Kind von den EnSUnngen wirklieh etwas innerlieh erftihreii 
ioll. Und darauf kommt es doch an! Biblische Oetchlchten, wie die 
von der SchBpfnng:, dem Snndeufall, ja selbst die von Joseph etc., er- 
fordern eine weit auagedehntere Lebenserfahrung, nis sie ias Kind in 
den ersten Schuljahren besitzt oder erwirbt. Das Kmd kann sich die 
geeehichtlichen Tatiaehen, wie die dazugehörigen naturhistorigchen und 
geographieehea, nur mit einem lo geringen Grad Ton Lebendigkeit Tor- 
stellen, dass sie f&r daa Interene nnd Wollen des ZSgUngs bedentangi* 
los bleiben. Deshalb mnss zuvor der heimatliche Gedankenkreis des 
Zf5g:lings, woraus seine Phantasie Farben und stell vertreten Rüder 
für das Ferne und Fremde, das Entlegene und Vergangene entlehnen 
soll, geklärt und 2 war hinreichend geklärt und dazu genügend befestigt 
•ein» bevor er mr frühesten, dnreh ^e klasiisehe Daistdlnng fiber- 
liefirten Knlturentwiekelnng eines 10 merkwürdigen Landes, wie es 
Kanaan ist, hingeführt werden darf. 

Aber auch der Form nach wird dem Kinde durch die biblische Er- 
zählung in den ersten .Schnljahren zu viel zugemutet. Die Sprache der 
Bibel ist nicht die Sprache des Kindes. Unsere Kinder reden nicht im 
orlentaUschen Bildersohmuck ; eine grosse Keihe abstrakter Ausdrücke 
ist ihnen nnverstftndUeh. Hag die Darstellungswelse der biblisehen Er- 
zählungen auch hOehst einfach erscheinen, für onsere seohs- nnd sieben- 
jihrigen Kinder ist sie nicht einfisoh genng.**) 

auf der Unterstufe angesehen werden.'' üehrscbe Blätter 1883, S. 49. 
Trinias: „Es sei mit den Kleinen kein Zillerscher Vorbereitungskarsus 
SU treiben, sondern frisch hinein in die biblische Geschichte." Eick, 
Das Märchen und seine Stellung im Volksschulnntf^rricht. 2 Aufl., Leipzig 

1883. — Schneyer, Der erste Religionsunterricht. Deutsche Blätter 

1884, No. 28 u. 29. jBiiie Widerlegung dee inletit genannten Aofsatzee 
h;it G r a b - Glop:an in den Pädagogischt^n Studien von Rein 
(Dresden, Kaemmerer. I»ö5, 1. Heft) gebracht. Vtirgi. iÖÖ7, 1. H«ft). 

*) „Nichts schädigt die geistige Entwickelung des Schülers meliri 
als eine für seine AlterMstufe nach Stoff oder Form angeeignete geistige 
Kost. Was von dem Knaben mit Heisshunger ergrilTeu wird, erzeugt — 
dem Kinde aufgedrungen — nur zu häutig Widerwillen nnd dauernden 
Stumpfsinn. Was dem Knaben oft qualvoll eingetrichtert werden muss, 
das erfasst der Jüngling mühelos als spannungsauslösenden Geuuss.* 
Pw>£ Dr. G. Hauck. 

„Der Mensch versteht nichts, als wa^ ihm gemäss ist. Bp.hcr ist CS 
Pflicht, andern nur dasjenige zu sagen, wa^ sie aufnehmen können." 

Goethe. 

i'Wilb(>'ni Mfistcr^, Wain.lfrjivhr.«, Cap. III.) 

**) Lange, Über Apperzeptiou. Plauen IÖ7U, Seite 90. 2. Aufl., 
1B86. „Mögen einselne der bibbschen Geschichten noch so kindlich sein 
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Karl Richter"! hiilt ebeofoUs die biblische Geschicbto all durch* 
ans nn|treei(?net f&r den Elementiiranterricbt, denn: Die alttestamentUchen 
Geschichten, wie das THrtcnlebon Abrahams, die Opferung seines Sohnes, 
das Verkaafeu des Joseph u. a., liegen gänzlich ansserhalb des An- 
sebanangs- nnd Erfabroogskreises der Kinder. Sie sind ihnen daher 
durchweg miTerstibidlieh. Andar« EnUiInngea wieder fiUiren die Gefahr 
mit sich, die YonteUmiireD der Kinder und ihr Bittliehea Urteil geradem 
irre zn leiten. Dazu kommt, dass diese Geschichten Wort fta Wort in 
der Sprache der Bibel erzählt werden sollten, obgleich die Aasdrfteke 
und Redewendiins'en derselben den Kindern vielfach fremd nnd nn ver- 
ständlich bleiben. Daher kOnoen die biblischen Geschichten trots des 
in ihnen vorherrschenden einfachen Tones nicht als passender Stoff für 
den ersten Unterricht betrachtet werden. 

Ähnliche Erwägungen hat auch Gr öl lieh angestellt.'*'^) Nach ihm 
loU der biblieche Oeaehiebtennterricht wenigitena nicht sofort beim Ein- 
tritt der Kinder in die Sdinle begonnen werden, nnd nwar ans folgnideii 

Orttnden: 1. ^weil die Kinder nach dem Grade ihrer q»rachUehen Bildung 
noch nicht imstande sind, den in hochdeutscher Sprachform ausgedrückten 
Gedanken des Lehrers zu folgen ; 2. weil die meisten hihlischen Ge- 
schichten auch in Bezng' auf ihren Inhalt dem Aaschauuujyrs- und Er- 
fahruugskreise der lu die Schule eiatretendtu Kinder noch zu fern liegen, 
aber schon eine Menge Anschannngen ▼oranasetien, die bei d«n meisten 
Kindern noch nicht vorhanden sind. Deshalb bat bis Michaelis der An* 
schannngsanterricht auch für den biblischen GeschichtsontttTicht den 
nötigen Gnind an legen.** 



und daher immerhin schon jetzt (Elementarstufe) den Kindern erzählt 
-werden, so erfordern doch die meisten derselben religiöse Vorbegriffe, 
uoj das Gomilt so anzusprechen, wie es der Lehrer wünschen muss. 
Das £änd muas vorher auf eine religiöse Weise in seinem eigenen kind« 
liehen Leben einheimisch sein, ehe es zum wahren Nutzen nnd Frommen 
auf ein fremdes religiös-geschichtliches Feld übergehen kann, sei dieses 
auch an sich noch so lieblich und herrlich. Damm gehört dann dieser 
bibli<^ch- historische Unterricht erst in den folgenden Kanms.* (Mittel- 
klasse. 8.— 10. Jahr.) Yergl. 4. Aufl., S. 157 f. 

Dönsel. (Eraiehongs- und Untenicbtelehre) 3. Teil, Stuttgart 1832, 
8. 18 ff. u. 8. 81. Vergl. 1. Teil S. 2.^9 u. 2. Teil S. ^07.) 

VergL Salzmaan, Die wichtigsten Mittel, Kindern Beligioo beizu* 
bringen. 1780. 

*) Der Ansohaaangaunterrioht in den Blenentarhlaseen* Leipzig 

1869, S. 75 ff. 3. Aufl, 1^97. Vergl. Förster, Die zwei ersten Sobnl- 
jahre. S. 189 ff Förster, Das erste Schuljahr. Leipzig 1882. 

**) „Das erste Schuljahr." Piaufn. — Siehe auch Kehr, Praxis der 
Volksschule. Die sogen. „moralis(;h»>n Fir?.ählangen*^, die hier als Vor- 
kursus empfohlen werden, sind jedoch nicht nach unserem Geschmack. 
Vergl. Schreber, Buch der Erziehung. 2. Aufl., Leipzig, ü. 88 f. Viel- 
mehr stimmen wir Kehr bei, w^nn er sagt: ^Sollte das nioht anoh Äbr 
uns ein FiT!p:przeig sein, dass die Spracbarmut vieler Kinder viellficht 
sofort gehoben werden könnte, wenn wir dasselbe nur ungleich mehr als 
jetzt in das Heimatshmd seiner kindlichen Poesie einnUirteii nnd es 
nicht an der harten Scholle klapperdürrer Begriffe annagelten?^ (Kehr, 
Der Anschauungsunterricht. Gotha 1883.) 



1. kjui^ijd by Google 



D«r Oedjiiiiiiigntiit«molit 



173 



Wir halten dies für richtig, glauben aber, da&s ein Hinausschieben 
der biblischen CTe^^cbicht^n auf ein halbes Jahr noch lange nicht 
ausreichend sein wird, abgesehen davon, dass damit der Aufbau nach 
dem iiiäiuiiBcii-geüetiscben Gang ein so ft-ühes Kinaetzcu der biblisciien 
Emhlongen Terbittet Wcmt wir «ndi dem Anwbanuugsimtenicht» 
OffUlieli Ihn wUl, den gTiItitiiittg:liclte& Bliiflnn mapreebeii, lo dürfte «r 
in einem halben Jahre weder die Begrififs- und Sprachbildung, noch die 
religiös sittliche so weit forrJoni, dass das geistige und gemiitvol!* Er- 
fassen des biblischen (TeschichtHinbaltes von selten der Kinder duich .veg 
gesichert ist. Wir warten daher länger mit dem Eintritt der biblischen 
£nfthlungen; wir warten um so lieber, da denselben in der folgenden 
Schnlnelt nidit nur hinreichender Banm snortellt, sondern ein aoleher 
Wert beigelegt wird, dan sie vom vierten bis zum siebenten Sehntjahr 
als Konzentrationsstoffe den Mittelpunkt des ganzen 
Unterrichts bilden. Durch eine entsprechende Vorbereitunj? in den 
erBten Schuljahren ist mit den profan^eschichtlichen Erzühlinie-en die 
geistige Eutwicktsiung der Kinder so weit gefördert, daaä das iiitereaae 
den biblischen SrdUongen in voUer Kraft entgegen kommen Itann. Wir 
rind der feeten Übenengiuiff, daae mit dem apftteren Rlnuetgen der bib* 
Uaeben BnÜilnngen für die sittlich-reUgiQse Bildung unserer Kinder in 
viel tieferer nnd nachhaltigerer Wei5«e p^esorgt wird, als es die bisherige 
Praxis mit ihren getährlichen Vertriihungeu, mit ihrem geisttötenden 
Wurtkram zu tun verniag.*) Wer es ernst meint mit unserer Volks- 
schnl-Endehung, wird zugestehen müssen, dass die Behandlung der blb- 
llachen Geachlehte anf der Blementaratnfe nur an oft eine aebreekliehe 
^iaälerei ffir Leiirer und Kinder Ist. Welche Unsumme von Fleiss, Mttha 
und Anstrengung hat dieser Unterieht aehon gekoeteti W*ie oft ver- 
gebens ! Und warum das alles? — 

Es gibt nur eine Art, die biblischen Erz&hlungeu mit den Kleinen 

zu behandeln; es ist die, welche Wied em ann empfiehlt Schade aller- 
dings, dass diese Ki-z;Üilun,i^tni alles andere, nur keint bililischeu sind. 
Gerade diese Art zu cii^äiiiuu beweist suiüageud, dans unsere Kleinen 
für die UbUsehen Oeseiiielitea nodi niebt rdf sind. Zn einer solchen 
Verwiaaerong, wie sie Wiedemann ▼orsehllgt» liOnnen wir nns nimmer- 
mehr verstehen; der biblische Charakter muss denEnftUnngen gewahrt 
bleiben. Geht dies nicht anf der Unterstufe, dann warten wir lieber bis 
dahin, wo die kindliche Fassungskraft genügend vorbereitet ist. Und 
sollte dies nicht von ungleich höherem Werte sein, als wenn mau in 



*J „Wir meinen die biblische Geschichte erst jetzt (im 3. Scha^ahr) 
bieten sq dttrfeii, nicht dämm etwa, weil wir sie gering achteten, sondern 

deshalb, weil wir wünschen, ihre Bilder möchten sich in unverlöachbarer 
Weise eingraben in das Gemüt des Kindes, und weil wir glauben, dass 
dies erst dann geschehen kann, wenn die I?hanta8ie des Kindes geweckt 
und ein gewisser Umfang von Vorstellungen erlangt worden ist." Barth, 
Erziehongsschuie Nr. 5, Öeite Öö. Femer: Barth, Kind uüd Bibel. £r- 
siehungsschole Nr. 6. Leipzig 1881. Wir wollen, um das Fondament 
recht sicher zu legen, die bibliächen Erzählungen erst im vierten Schul* 
jähre beginnen — wie e« onsere Vorfahren aaob getan haben. 
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fibel angebrachtem Eifer einen an sich klassiachen, nach der Überein- 
■timmnng aller eriiAb«iien und ehrwürdigen Stoff, wie es unsere biblischen 
OewUeiiteii liBd, dareb verfrUite EinfUuroiiflr In die Schale ee lehr 
herabdrilelct, dus die erwartete Wirkooff auf miiere Kleinen nieht nur 

nicht ausbleibt, sondern sogar in das Gegenteil yerkehrt wird? Es ist 
kein Zweifel : Unsere biblischen Erzählungen können erst dann ihre volle 
und tiefe Wirksamkeit auf das Kinderg^emüt äuBsern, wenn vorher der 
Boden für sie in der rechten Weise bereitet wurde. Also üochaials: Warten 
wir mit der uuterrichtlichea Behandloug der Erzählungen biä zum 
yierten SehoUalir. Dann werden wir mit üinen gewin beaere Mehte 
aeitigen» als ee bitber gewhelMii kennte.*) Damit ent aehlagen wir 
neue Bahnen im Beligiima-Ünterrieht ein. 



2 YolksmärciLen 

Wie aber nun die rechte Vorbereitang Ar die bikUiehe Geaehldite 

treffen? Es tritt also die Anfj^abe an uns heran, fnr einen g-eeig-- 
neten Er z ii h 1 u n gss t of f in den drei ersten Schuljahren zu 
sorgen. Wir wollen es nicht dem Zufall überlassen, ob der Lehrer 
neben Lesen and äclireibeu aucii iui* die Weckang des geistigen Lebens 
in den KlefaieD etwas tat eder nicht. 

Der Gedanke, den Unterrichtastoff nach den kulturhistorischen Stufen 
und nach dem Prinzip der Konzentration aufzubauen, fuhrt uns im 
enten SeknliJalire m ErallilBngen, welehe dem UndüelMn Vorstellnng^ 
krets angemessetty den religi8»sittliehen Anaekaanngen der SebBler ent- 

rorechend, elnlkehe Verhältnisse in kindlicher Weise darbieten and in 

Übereinstimmung stehen mit den fünf Forderungen, die an eine echte 
Jugenderzllhlnng- gestellt zu werden pflegen , Diese lauten ; die 
Erzählung sei 1. wahrhaft kindlich, da« ist einfach und phantasie- 
yoll zugleich: sie sei 2. sittlich bildend in dem Sinne, dass sie 
Gestalten vnd VerhAltnlsse aalkeigt, die einfach und lebensvoll, das sitt- 
liche ürteü billigend oder niehtbilUgend keransfordem; sie sei S. lehr- 
reich, biete Anknfipfungen zo belehrenden Besprechungen ftber Gesell* 
Schaft und Natnr; sie sei 4. von bleibendem Werte, zur steten 
Rückkehr einladend; sie sei ö einheitlich, damit sie einen tiefen 
Eindiuck bewirke und (r^uelien eines vielseitigen Interesses aus sich ent- 
iasiseu könne. 

Diesen GrundBiitzen entspricht non in vollkommenster Welse unser 
deutsches Volksmärchen.**) 



*) Yergl. Stau des vortre^ liehe Be&ntwortan|g der Frage: Ist der 
H&Tchenstoff geeigneter als die biblische Oesohiehte? Pidag. Stadien» 

1880, 2. Heft. S. 27 ff. 

**) Am Neujahrgtago li^is schickte .Tftkob Grimm seine Sammlang; 
deutscher VoLiLsmarchen aeinem freande W igand mit den Worten: „Deine 
Üader soUen, wie ich bcife, viel ans dem Boek lernen; es ist anser» 
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a) Binwftnde 

Und dooh bat man Bich vielÜiob prinilpieU gegen die Anwen* 
dnng von Märchen in nnterrichtlicher Behandlung auige- 

sprochen.*) Die Gründe, die dagegen vorgebracht wurden, sind wohl za 
prüfen. Man erwartet durch die Mftrcbeu nicht nnerbebüche Nachteile 
für die GeiRtesentwickelung- des Kindes, da sie d* r bei^i iüiichen Ordnung 
der meusciiiickeu imd ISätur-VeriiäUnisse gegenüber das Leblose beleben, 
Erdiehtetaa an die Stelle der Wirkliehkeit Selsen nnd ftber ethiieh» 
Veriiftttniaie vielfiMh hinweggehen. Die Hlngehiittg der Kinder an die 
Jttiehen ioU ihn Begriffe von den Dingen und Eneheinnngen der Welt 
verwirren. Daraus entstehe eine polnhe Vermischung von Wahrheit und 
Dichtung, dass sie als Vorübung zur Lüge dienen könne. Daher wollen 
viele die Märchen nicht als ein Bildungsmittel flir die Gesinnang, sondern 
hSehstens als gelegentlichen Gegenstand des Spiels in der Weise Baee- 
dowfcher Beismittel behandelt lehen, indem ile aneh der Ueinung 
huldigen, daas durch die ontenichtUche Bebandlnng hi der Schale dia 



bestimmte Absiebt, dass man es als ein Erzlehnngsbuch betrachte. Da 
mosst nvir erst warten, bis sie es verstehen können and dann nur nicht 
xa viel auf einmal, sondern nach und nach immer einen Brocken dieser 
attaaen Speise/ (Deutsche Bondschau 1885, S. 55 ff.) 

.,0 du duftiger blühender Zauberwuld der deutschen Mllrcben, da 
atolses Muttergut deatschen Volkes ! So lanse man dich noch kennt and 
die lieben V&gel noch singen, die Haaen noeh Kohl fressen und du Beh 

an der Quelle lauscht, so lange eteht ea nooh flicht scblin m nm dein» 

Lebenskraft, deutsches Volk!** Staut l e r - B eru. 

♦) „Märchen als Hauptgegeustand des richtigun ernsten Unterrichts 
» das klingt manchem selbst wie ein M&rchent Und doch muss 
es anch dem L»ien sofort einleuchten, dass das Kind am empfänglichsten 
•ein musä lur die geistigen Erzeugnisse eines Zeitalters, welches man 
gerade wegen der Übereinstimmung seines Geisteszustandes mit der Ge« 
mütsbeschafifenheit das Kindesalter der Menschheit nennt." Th. Wiget, 
Schule und Christentum. Weimar. Kirchen- u. Schulblatt, 1. Heft 1880. 
Vergl. Th. Wiget, £in ABC sittlich-religiöser Ansohanong. Prazia 
der Schweiz. Volks- und Mittelschule, S. 26 Ö'., Zttrich 1881. 

„Unbegreiflich ist es,** sagt dagegen Sch reber, „wie die Ansicht» 
dass Fabeln und Märchen eine passende Geistesspeise fflr das zarte 
Kindesalter seien, noch bis auf <u u heutigen Tag sich erhalten und von 

vielen Pildagogen in Wort und Schritt immerfort als richtig festgehalten 
werden kouiitö. Die richtige, dem Geiste wahriiaft gedeihiichu Auf- 
fassung dieser Art von Erzählungen ist nur mOglich bei einem gewisMA 
Grad von Selbständigkeit des Denkens, wie er in der Regel in Ansehung 
der Fabeln nicht vor dem 9. oder iü., in Audehuag der Märchen nicht 
vor dem 12. — 14. Jahre erreicht wird. Bei soweit gereiften Kindern erst 
sind beide Arten von Erzählungen an der Zeit. Das Kind hat in den 
eisten Jahren des erwachten Selbstbewusstseins noch genug zu tun mit 
Erfassung und Zurechtlegung der Wirklichkeit. Es muss erst den Boden 
der WirkUchkeit sicher unter den Fü3.son haben und immer leicht wieder- 
finden können, bevor es kleine Ausflüge in die dichterische Gedanken- 
welt (fftr welche überdies das Verständnis dw Schönheit sich erst 
sp&ter entwickelt) ohne Gefahr der Verirrung unternehmen darf Fabeln 
und Märchen bringen in diese Altersstofe Unsicherheit und Vei wirrung 
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poetische Welt dea Härchens zerstört, der saoberiBche, ^heimnisvoUA 
Hauch der Erzähloug verDichtet werde. 

Arthur Bonus schreibt in der „Christi. Welt« (1900,8.755 flf.): 
„Jede energische Ablehnang einer grösseren Hineinzithung- der deutschen 
Literatur in den Schulplan macht mir eine wiide Frtu le. Aua demselben 
ü runde nämlich, aus dem ich keinen brennenderen Wuu&ch habe, als 
4aw nukn ein fElnaelMii haben und die BeUgion «nt der Solmle nebnen 
möchte — hente lieber ak morgen t Aui demMlben Grunde, nna dem 
M mich überläuft, wenn ich ein pftdagogiBchea Bach in die Ha^d be- 
komme, in dem die deutschen Märchen nach bester Scbul- 
raethode klein gekaut sind! Aus demselben (rrunde, aus dem ich 
für aUea, was mir lieb und wert ist, flehende Hände aufhebe : Tut alles 
damit, nur bringt es nicht in die Schule!'' Dieber Notschrei hat etwas 
Berechtigtes, aber er ist ttbertrieben. Ans vielfaeber Erfahrung wissen 
vir, daat nnter den Hftnden ehue geechlekten, gemütvollen Lehrera die 
dentaehen Uirchen ffir die Kleinen in der Schule ein wahres Labsal, 
eine wirUiche fienensfrende vnrdtn, nnd swar behandelt nach ^bester 



in die ohnehin noch lockeren Begriffe. Wenn die Kinder in ihren Spielen, 

wie sie es so gerne Tun, menschlirhe Fi^ureu redend einlTihren, so i^arf 
daraus kein Bewei« für die Zutraglichkeit dor Fabel geoommen werden; 
denn da ist keine Fftlsobnng des Begriffes, sondern nur eine Tom Kind 
selbst willkürlich erzeugte, daher ihm klar bewusste BeUbung des vor 
deu Augen befindlichen und begrifflich richtig erfaasten Gegenstandes 
damit verbunden. Werden aber Tieren, PÜauseQ, Üteineu mensuhliche 
Stimmen beigelagt, wie in der Fabel, eo laufen die Begriffe: Tier, Pflanae, 
Stein and Mensch durcheinander. 

Grundbedingung für die erste Qeistesnahrung ist yoile Klarheit und 
Wahrheit der Begriffe. In diesem Alter wird ein krlfti^;ea Gedeihen dee 

Geistes nur durch einfache und natürliche Nahrung erzielt. Was künst- 
liche Leckerbiaseu für den körperlichen Magen des 8äuglinß;8 sein würden, 
das sind jetzt Fabeln und Märchen für den geiatigeu Mageu. Sie er- 
aeogen nnreinee GNdsteeblat. 

Daa Märchen wirkt ganz besonders noch dadurcL \ orderblich, dass 
OS in mehr oder weniger unheimlicheo, schauerlichen, grausigen Gemüts- 
eindrttoken, wonach gerade die Kinder vermöge der grossen Lebendigkeit 
ihrer PhantMie recht Itlstein sind, seine Spitze hat. Es wirkt auf dieses 
Alter ähnlich wie die Vergiftong der Kiadeseeeie doroh Qespenater* 
geschichten. 

▼orseitig genossen, ersehwert die Fabel das Feetwnrseln dw Wabr^ 

haftigkeit der Gesinnung, bahnt den Weg, wenn auch nur indirekt zur 
Lüge, dösat das Märchen Furcht und Aberglauben in daa kindliche Ge- 
müt .... 

Warum also wfthlt man immer gerade solche vorzeitige und deshalb 

gefährliche Geistefinahrung? Lä»st iran sich bestechen diir; K <1en damit 
au reizenden geistigen Sinnenkitzel der Kinder? Ist man denn verlegen 
-nm andern, gleich eohmaekhaften, dabei als nnschftdliohen ond gedeih- 
lichen Stoff? 0 gewiss nicht! Gehet den Kindern Erzählungen aus dem 
reichen Bilderbuch des realen Lebens der Gegenwart (denn das Kind dieses 
Alters lebt nur in der Gegenwart), harmlose, einfache, liebliche oder mit 
einer gesunden Moral verknUptt« Genrebilder, dazwischen zur Abwechs- 
lung^ cHtfuch lu.stige. komläohe Gesichtchen. (Schreber, Buch der Ex- 
Ziehung, 2. AuÜ., S. Üb.) 
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Schalmethode". Ohne sie wäre der tiefe Eindraok kam erreicht wortal 
Wu für Lehrer man Herr Bonns gehabt, oder im Sinne haben? — 



Dif^ Abnei's:«n^ ß^oe'en die Märchen in der Schnle stammt von den 
Philauthropisten, welche auf Ronsseaas Polemik gegen die Fabel 
fortbaatea. Pestalozzi wirkte niciit dagegen, die Schulordnungen 
aber drückten zn sehr anf biblische Geschichten im ersten Sdin^jahr. 
So ist ee gekommen, dast die Hlrehen immer noeh darauf harren, dan 
lia all dia Orondlage nnaerar ■phwlmKwIgen UatenridittKolGB anarkaimt 
Warden. 

Zwar trat schon Kanzler Niemeyer in sebien berühmten Gmnd- 
sfttzen der Erziehung nmi fies rnterrichts anknüpfend an Herder*) 
ffir die Märchen ein. „Fabeln und Märchen," sagt er, „machen der 
Jagend ein nnbeschreibliohes Vergnügen, wenn dies allein aach noch 
nlabt fBr Ifaran Gabranah eolMhaidel Ihm die Ltoba lom Wondar- 
baran, walaha (dooli waU all Varahnang ainia BShmna and UnandUelMi 
■ttJier ma) in der Katar liegt, dadnroh alnigamassen geutibrt wird, lak 
nicht zn letifrnen. Aber auch dieses schadet wenig:, sobald nur daneben 
die Aufliläintii.' des Verstandes über die Nauir^csetze nnd ihre Wirk- 
samkeit immüi- vorgebt Wer der Einbildangskrart in Hinsicht aui Aber- 
glanben und Wandersacht darch die llftrohen eine achftdliohe Nahrang 
n geben fllrehtet, dar mfliata aneh dla Hjtlialogla nnd var allem 
die Bibel aas dam Untarriahta Tarbannen. Schon an dieaar 
lehrt die Erfahrung, dass man zu viel ffirchtet. Nur sei die Auswahl 
streng und der moralisohe Zweck immer vorstehend. Es hemeha Öd» 
iohmack darin, eg lic^'t- ilnien (^[csande Vernunft zu Grande/ 

In der Herbartschen Schule hob VVaitz**) zuerst mit g-rösstem 
Nachdruck die Wichtigkeit, die das Märchen für die (iemutsbiidoog hat, 
bimr, doah hat ant Zillar awlngand naahgawieaen, da« aina Ani> 
wähl Orimmieliar lUraliea dar gaaignata Gaainnnngatoff ftr daa enta 
Schuljahr sei. Seine Begründung, die er In aiitaD Jahrbueh dea Var^ 
eins für winsensehaftUcha Fldagogik, 1869 gafiban, gabt Im waaen^ 
liehen dahin: 

^Die Märchen entsprechen wie nichts anderes der Individualität 
des Kindes, in erster Linie dem dariu vorherrschenden Triebe der 
PhauUäie, der entschieden gepflegt werden mass, weil darin alle höheren 
fltrabungen womln.***) Damm oraaa def Qaiinnvagitaff ain paatiaahar 



*) dem Märchen liegt eine reiche Ernte von Lehren der Weis- 
heit. Keine andere Dichtungsart versteht dem menschlichen Herzen to 



Allgemeine Pädagogik. Aasgabe von Willmann. S. 182 fL 

♦**) „Wi^^et ihr denn nicht, da«s ©b «in© Zeit gibt, wo die Phantasie 
noch stärker aia im Jünglingsalter schallt, nämlich in der Kindheit, worin. 



aneb Völker Ibra QOttar aobaffan und nur daroh Dichtkunst reden?" 

Jean Panl (Levana § 40.) 



b) Für dia Kftraban 
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Sein. Nur ein solcLer gestattet der Phantasie freien Raam , ganz be- 
sonders der Märchenstoflf, der keine Namen von Personen und Lokali- 
täten enthält, dessen Blreignis^t veder läuiulich, noch zeitlich genau be- 
stimmt sind (z. B. „Es war tiuoial''). Das Kind, das sicii iu die 
HlrdMO TeMikt, bleibt lingar kiDdlich Md Teraenkt ddi mit Lut in 
diMdben, €• glaubt «n de, ea verlangt nach iboeii; es M«ct sieb ja 
selbst wie die Märchen fiber die Bedingungen der Wirkliehlieit hinweg, 
es belebt das Leblose, beseelt das Unbedeelte, verkehrt mit der ganzen 
Welt wie mit Seinesgleichen und verliert sich in abenteaerliche Unmög> 
lichkeiten. 

Nachteilig aber kann diese Begünstigung der kindlichen Phantasie 
tooh die Ibm kengenlalen Mlxebai nfeht «Inwbrkan» wefl daa Kind 
neben jener von der Natnr der Dinge abweichenden rabjektiven Anf- 
fassung sogleich eine Menge objektiv verttaadenaSauger , und zwar 

ästhetischer sowohl als ethischer Begriffe und Grundsätze iu sich schlies^ 
die über die Spbäre der Einbildung-skraft hinausführen. Sie dienen be- 
sonders der Übung des etliischen Urteils. Diesem wird gerade wegen 
der Erweiterung des Umgaugskreises auf unbelebte und uubeseelte Wesen 
ein reiches Gebiet erschlossen, auf dem es wegen der Einfachheit und 
Korrektheit der FUle sieh leioht, raseh nnd klar entscheiden lernt Anch 
«ine grosse Zahl anderweitiger objektiver Begriffe, die sich anf die 
natürlichen Bedingungen alles Geschehens bezielien, lOhrt das Märchen 
mit sich, und der ünterrieht wird auch sie streng verstandesmäsaii? be- 
handeln, so dass trotz der gläubigen Hingabe an das Märrlien der ge< 
fürchtete Nachteil nicht eintritt Denn Im kindlichen Bewu^Btaein, dessen 
Teile ursprünglich sehr wenig miteinander verschmelzen, bildet der wander- 
bare MSrcbeninhalt einen isolierten, in sieh abgeschlossenen Kreis, nnd 
statt die Versehmelsnng an besehleanigen, wird man gerade den Oegen- 
sata der ftbematSrlichen Mliehenersengnisse nur jetslgen Whrklichkeii 
ledlt stark hervortreten lassen. 

Bei allmühlich wachsender Zuversicht des Kindes zu seiner Er- 
fahrung,'- wird daB 'I'atsäcliliche beim Märchen immer weniger betont nnd 
immer meiu' Gewiciit aut die poetische und idealu WahriielL deä Astiie» 
tischen nnd Btliischen gelegt, so dass ala hoch erwünschter Best nnr 
eine ideale Biehtnng der Oedanken nnd ein hdherer Schwang des geistigsii 
Lebens zurückbleibt Wenn dagegen nur Wahres und Wirkliches er- 
zählt würde, so könnte leicht eine Starrheit des Vorstellens entstehen, 
die sich mir anf die p-emcinste , »innlichste Wirklichkeit einlfisst und 
weder tur die poetischen (iebüde der Dichter, noch für die Ahuun^ea 
nnd Wunsche des religiösen Glaubens Empfänglichkeit besitzt. Alle Kr- 
siebnng mnss aber von der IndiTidnalitIt ausgehen, lediglich in der Ab- 
sieht, den ZSgling Über sie su erheben nnd in allgemein menschUcha 
Verhältnisse einzntaachen. 

Auch das letztere bewirkt das Märchen. Es erweitert als ein 
deutsches, die Grnndzüge unserer Nationalität abspiegreln le» , das enge 
Bewnsstsein des Kindes durch Ausbildung des nationalen Keims durch 
ewige Neuerzenguog der volkstümlichen Anftassuugsweise von Natur und 
Welt; als ein internationales lässt es das £ind teilnehmen an dem all* 
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gemeinen Geist der Kindlichkeit, der als gemeiusamer Besitz der Vorzeit 
der Menschheit angehört, und schlieSBÜch erweitert es das kindliche Ee- 
wosstsein über das Nationale und allgemein Kindliche hinaus durch seine 
AuttUmi^ mit d«n aehliditeiten und orspränglichsten AmKdiaiiiingcii ia 
littlldMU DfBgea uid tedh tie dohere Eneognng des ethischen ürteili 
und des religiösen Gefühls in den einfachsten, innerhalb der kindlichen 
Sphäre liegenden Verhältnissen. So führen die Miirchen, die zngleich 
klassische Stoffe sind, zo denen Gross nnd Klein immer gern zQrückkehrt, 
das Kind vom IndividaeUen, ans dem alles, was staik werden soll, her* 
TorwadbMm moss, zam Aügemdiurteii, dat dem Menaeluiu ab tolchem 
gebihrty und dient in leineu Gebiet mgleidi der klndUishen Natur und 
dem höchsten Erziehnngasweek.'' *) 

So sind vor allem die Märchen als Gesinnnngsstoff hervor- 
zuheben ; denn sie stellen im Spiel der Phantasie einen tiefen sittlichen 
Gehalt dar; ihre Wnrzel ist das dichterische Gemüt, welches eine höhere 
Wahrheit in anschauliche Gestalten kleidet und in der Form einer Er- 
lUilnng Tortarigt Es birgt das lObralien eine Menge etUsober Begriffe 
in rieb, die über die Spbire der JBinbildongskraft binaosf&hren.**) Ohne 
alles voreilige Moralisieren zn nnterstützen, findet sich doch reiche Ge- 
legenheit, das ethische Urteil, das Fundament aller ethischen Wert- 
schätzung, za wecken, auszubilden nnd Maximen in einfachster Form 
daraus herzuleiten.***) Ethische Gedanken sind geradezu der Grund- 



*) 8. Stande« Pädag. Stadien, 1880, 2. Heft, S. 25 f. — Will- 

mann, Pädagog. Vorträge, S. 17—29. — Götze, Die Ynlk^poesin und 
das Kind, Jahrbach 1872, S. 177—183. — Just, Die üuternchtsmethodik 
nnd ihre BegrtttiduDg. Jabrbacb 1878, S. 318. 

♦* So Htpllt denn ein solches Märchen in greifbarer Form den 
evrigen Kampf dar, der das Erbteil der Menschen ist: den Kampf zwisoben 
Out und Böse, nnd legt io das junge Kinderberz den sebttnen 
Glauben, dasa das Gute doch stärker ist als das Böse, das3, 
wer ntir immer festhält an jenem, dieses nicht zu fürchten braucht. 
Bann bliebt das Kind boffnnngs&eadig in die Zaktinft seines nnbegrenzt 
scheinenden Lebens und denkt: Wenn ich erst gross bin, so will ich es 
machen, wie die gute Fee. Die ersten Begriffe von Tagend und Laster 
dämmern in ihm auf; es ist eine Morgenröte, die zum lichten Tage strebt; 
web dem, der diesen reinen Bimmel böswillig durch Wolken trübt." 

Paul Giissl'eldt 
(Die Erziehung der deutschen Jagend. Deutsche Rundschau, Janaar- 
beft 1890. BerUn 1880^ 8. Autl . S. 24 ) 

♦♦♦) Dagegen Heegaardt, Über Erziehung. Gütersloh 1884. S. 163: 
^Überhaupt wirkt nicht die Moral des Märchens aut die Kinder, ob sie 
ann ~- wie ee xuweilen geschieht — indirekt in der Ensftblnng liegt, 
oder, wie es noch hliufiger der Fall ist, direkt ansgeaprnchen wird; 
sondern es das It^bhaite i^piel der Vorstellungen, es sind die buuteu 
Farben und der Glanz, den der üftrchendiohter &ber die Begebenheit 
fallen lässt.** Auch sonst hört man zuweilen die Ansicht: Märchen sollte 
man nicht erzählen oder lesen lassen, „denn es ist, wie Kant sagt, dte 
Einbildungskraft der Kinder obnediea stark genng nnd braucht nicht 
durch derartige« Erzählungen noch mehr gespannt 7n werden. Kinder 
sind nicht in ein Heich der Täuschung, sondern m das der Wahrheit 
elnEnfeihren und dieses hat ja dec» Interessanten nnd Wanderbaren so Ttel, 
Ar^h man nicht zu Märchen seine Zuflucht zu nehmen braucht, wel 'he 
ausäerdem meist vom moralischen und ganz besondere vom äsihetischeu 

12* 
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bestandteil der Märchen. Anf ihnen bernbt die Reinheit, die als Grnnd- 
zng des deatach*nationalen Charakters angesprochen werden darf (Tacitas, 
Germania.) Dieselbe Reinheit ist der Gruiidzag der nuschaidigen Kindes- 
natnr. In diesem gegenseitigen Entgegenkommen in ethischer Hinsicht 
liegt vor aUem die XlnMiie, WAram das Kind to tiefe, innige BeAiedi- 
gong ans dem Mlrelien aebOpftf ein eo leichtes» sicheres Versttadnls ihm 
entgegenbringt, einen so lebhaften Drang darnach empfindet Die 
schlichtesten und ursprünglichsten Anschauungren in sittlichen Dingen 
sind in den Märchen niederlegt.*) Und diese Einfachheit erleicbt-ert 
dem Kinde die Anffassung; das Urteil ist klar und unzweifelhaft. Zu 
den ethischen Begrifien ii.uiuml ietuer eine grosse Anzahl auderweitiger 
obJektiT-Tevstandesmlssiger Begriffe Unsn. Denn die mretoi stehen — 
wenn sie sieh aneh in vieler Hinsieht Ton der Wirkliehkeit entfonea — 
mit den gewöhnlichen Lebensverhältnissen doch in enger Verbindung. 
Das ethische, wie das verstandesmftssige Material muss nur recht tnetho* 
disch durch gearbeitet werden. Bei bloss spielender, ffelet^^ent- 
llcher Benutzung der Märchen, wie sie wohi vieltach vorge- 
schlagen wird, ist zn befürchten, dass die Übel, welche die Gegner der- 
selben nameatUeh naeh der etiilSelken Seite hin als Felgen der mrohen 
In Anssleht stellen^ wirldieli eintreten, weil sie nnr dtreh ein nnterrieht- 
liches Verfabren sicher aosgesehlessen werden.**) 



S SSnIil and Aufeinanderfolge der Xftrelien 

Ein Hauptgewicht mnss auf die Wahl nad Aufeinanderfolge 
der ansxnwftblenden HAreben gelegt werden. Damit fUlsn gar 
manche Bedenlten fort, die gegen die ICIrehen laut geworden sind. 
Solehe Mlrelien s. B., wo die Begriffe sebSn nnd gut, bissUcb nnd bto> 

Stsnd^nlrte was tadelnswert aind.** Aber Jakob Oriinm sagte soIiob: 

pEs gebt durt^li die MilrchendichtuDg innpr^Vh rliesullje Reinheit, um 
deretwilleu uns Kinder so wunderbar und ael^ erscheinen . . . Kinder- 
m&rchen sollen ersihlt wwden, damit in ihrem reinen und bellen Lielite 
die ersten Oedanken nnd Kr&fte des Herzens aufwachen und aafwacbsen." 

*) Der absolute Wert idealer Wahrheiten, der das Gemüt erhebt 
und reinigt, bleibt sich gleich, mag er an historischen, rein poetischen 
oder 8a|;enhaften Stoffen haften, weshalb sich die Gesinnung auch durch 
Übung in der BenrteUong gedachter poetischer Willensverhältnisse ver- 
stärken kann." Zill er (Ethik, S. 85) 

**) fi'Em kommt alles darauf ao, dieee idealen Zielonnkte und Urteile» 
normen fest genug auffa^^son 2ti lassen nnd unveränaerlich rein zu er- 
halten. Jenes wird am sioherdten dadoreh bewirkt, dass sie so früh als 
m&glioh dnreb Lehre nnd Beispiele dem Kinde eingeprägt werden. Ein 
Mittel unter vielen kann hierzu das Märchen soin, wonn eg n&mlioh 
luoht darauf ausgeht, durch ungereimte und fabelhafte Kombmatioa nur 
an nnterbalten, eondem in der Hfllle des Wanderbaren ^en religiöe* 
sittlichen Sinn verbirgt, den man freilich dem Kinde nicht zum Scnluss 
als abstrakten Moraisatz gleichsam an den Kouf werfen, sondern von 
ihm selbst herausfühlen lassen moas, weil der konkrete Fall, selbst 
der bloss enihlte, dem lebendigen Beispiele ähnlicher, in grösserer Tiefe 
auf Gesinnunf!^ und Handlung wirkt, als die abstrakte Lelure*" Waita, 
Allgemeine Pädagogik. Ausgabe von Wiilmann, S. 133. 
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ulH§ Mthim Wedhialbegriffb aind^ «»lehei in deneii Am ttififinfltterliobo 
Yerhiltaki eine hervorraffi&de Bolle spielt, sind von vornherein awge- 

scMossen. Aber wir branclien anch solche nicht, da wir eine glänze 
Keihe Märchen haben, welche neben dem Adel der Klassizität auch den 
BÜtlichen Adel im voUsten Masse besitzen. Streng ist das Gute von 
d«ai B0B611 geeehiedfiii; behiU »iieh das JMie eise Zeitlang das Über- 
gawielit, so gewlniit docb dan endlieliea Sl«g das Qste. BQhniid« 
Bilder, besonders des Wohlwollens und der Trene. treffen wir viele an. 
Mahnt uns nicht Lenchens und Fimdevogels "Wcchselrede an das biblische 
Wort der treuen Ruth? Ebenso streng wird aber auch Ungehorsam 
nnd Lüge bestraft, während die Liebe für das Verstosaene, Geilrückte, 
von allen Verlasseue durch so viele Märchen sich hiudarchzieht. Ein 
•cht (durlstUGber Zngl Was mit Hflhe und Last beUdea ist» das wird 
Im Härchen beronngt 

So ist wohl kein Zweifel: die Märchen, wenn nur xedit ansgewUltlt, 
können keinen Anstoss in religiös-sittlicher Beziehnng erregen. Anch 
ist es nur scheinbare Kleinlichkeit, wenn wir das Märchtii n:it Lehr- 
stoff befrachten wuilen. In der angesuchtesten Weise werden diejenigen 
y<Hitelliingen, die es anregt, in der beimatUeiien NaMvkonde weiter veiv 
folgt Eben weil das Xlreben sieh tief einsenkt nnd das nngetailte freie 
Interesse für sich hat, kann man tiber seine Gegenstände die Gedanken 
hierhin and dabin lenken, ohne dass die Freudigkeit daran nachlässt. 
Zwang:! OS nnd in völlig kindlicher Weise wird dem phantastiBchen Wesen 
des Mtircliens dadurch ein geniigendes Gegengewicht gegeben, dass I)iiige 
und Verhältnisse, auf die das Märchen hinleitet, zur Anschauung und 
Bespiechnng gebracht werden. Damit wird sngieteh der Anfang gemacht 
in der Bdefarang Aber die Umgebung des Kindes. Hierdnrcb würde anch 
der zweite Einwand wegfallen, dass die Phantasie eine au grosse Bolle 
spiele und das Kind der Wirklichkeit entfremdet werde.*) 

Zur un terrichtlicheu Behandlung im ersten Schul- 
jahr hat zuerst Zill er folgende zwölf Märchen ans der Sammlung der 
Qebrfider Qrimm vorgeschlagen nnd zwar in ntehatehender Beihenfolge: 

1. Des Xtrehen von den Stemtalem; ^ 

2. Die drei Fanlen; 

3. Die drei Spinnerinnen; 

4. Strohhalm, Kohle nnd Bohne; 

5. Die sieben (reislein; 

6. Hühnchen und Hähnchen oder der Tod des Hühnchens i 

7. Der Wolf und der Fuchs; 

8. Das Lnmpengesindel; 

9. Die Bremer Sladlmnsikaateii; 

10. Zaunkönig und Bir; 

11. Fundevogel; 

12. Der Anne nnd der Reiclip. 

Aus dieser Beihenfolge haben wir ausgeschieden „die drei 
Fanlen", weil uns die Belohnong der Faulheit bedenklich erscheint. 

*) Willmann, Vortrftge IL 
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Au gleidiem Oninde haben wir das dritte Htrcbeiif „die drd Splnnerloneii'' 
wegelanen. Auch hier findet Fanlbett. Lüge ond Betrag reiche Be- 

lohnuTiL'- Wir wÄhlten dafür ^Schneeweiaschen und Rosen rot" 
und raa Holle". So erhielten wir ebenfalls zwölf liärcbeni und 
zwar in dieser Reihenfolge: 

1. Die Stemtaler*); 

2. Fran Holle; 

3. Strobbahn, Koble und Bobne; 

4. Das Lumpengesindel; 
5- Der Tod des Hühnchens; 

6. Der Wolf und die sieben Geisslein; 

7. Der Wolf und der Fuchs; 

8. Der Zaunkönig und der Bär; 

9. Fandevogel; 

10. SebneeweitBcben nnd Beienret; 

11. Die Bremer Stadtmusikanten; 

12. Der Arme and der Reiche.**) 
Die Auswahl der Märchen tind ihre Anordnnng" erfolg-t, wie wir 

pe^t'hen haben, mit Rücksicht auf die in ilinrn liegenden Gesinnuiigsver- 
hultnisse, da ja der Märchenunterricht ausdrucklich als „Gesiunungs* 
uutenicht'' gekennzeichnet worden ist. Hierbei kommt es nun in erster 
Linie danvf ao, dass der Ansgangspnnkt ein riobtiger ist 
Diesen Ansg^gsponkt bildet in nalnrgenitaer Weiee das Familien* 
leben. Durch Idealisiemng der Eltern-Verhältnisse erhalten wir die 
Vorstellung Gottes, so wie es Tierbart verlangt in den Worten: 
„Dem Kinde nei die Familie das Symbol der Weltordnung; von den 
Eltern nehme mau idealisierend die Ligeuschaft der Gottheit." „Als 
der Endpunkt der Welt, alt der Gipfel aller Erbabeobeit mim die Idee 
Gottee lehon in frttber Kindheit bervenehimmera, sobald dae Gemüt an* 
fängt, eüien Überblick zu wagen über sein Gewissen nnd Denken, 
Fürchten und Hoffen; sobald es über die Grenze seines Hnnznntesi hin- 
auszuschauen ver'^ivlit Nie wird Religion den ruhigen I'latz in der 
Tiefe des Herzens einnehmen, der üir gebührt, wenn ihr Grundgedanke 



*) Acker; HDD t Jahresbericht der Karolinenachale und dea 
Lehrerinnen-Seuiinars vom Jahre 1881, 8. 4b« balt i. g. dieselbe Reihen- 
folge inne. Für das Märchen ^Der Tod des HQbDchens" ist dort einge- 
aetat ^Sc-hneeweisschen ond. Rosenrot*^. 

**l Vergl. Bräutigam, D«r Vorbereitungskursus im ersteu Scliul- 
jahr. Weimar 1887, S. 78 ff. Die daselbst gegebene Abänderoug des 
liärchens nad dessen methodische Bearbeitung können wir nicht billigen. 
— TTartmann, Analvrte des kindlichen Gedankeukreises, Auiiaberg ISSo, 
begnügt sich mit vier Märchen : Die sieben Geisslein, Rotkäppchen, Funde- 
▼ogel, Stemtaler — nad swar fbr das Sommerbalbjahr. Sodann treten 
biblische Fr^rihlungen aus dem Neuen Testament ein. Seite Vcrp^l. 
ferner :SiebenbUrg. Schal- und Kirchenhote 188ö, Nr. 9, S. 206. Andt^ra 
aehlagen aebt Ifftreben anr Bearbeitong im ersten Sehnl jähre vor: 
Die Stemtaler; Der süsse Brei ; Strohhalm, Kohle und Bohnf^; Frau Holle; 
Der Wolf und die sieben Geisslein; Der Wolf und der Fachs; Fände» 
Vogel; Der Arme nnd dar Beiohe. Die Ztlbl wird aetbatvaraUkndlieh aaek 
den Teraehiedenen Seknlgattimgen eine weebaelnde eein. 
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nicht zn den ältesten gehört, wozu die Erinnerung: binanfreicht, wenn er 
nicht vertraut nnd verschmolzen wurde mit allem, wan dag wechselnde 
Leben im Mittelpunkt der Persönlichkeit znrückliess/ Daher stelltea 
wir 4m If&rchen ?oii den Storntaleni Toraiif. In ihm tritt das rell- 
giOte IntentSB In dan Vordtrgnmd; telne Pfleg« ftbernlmmt aiueer den 
gesimmngbildenden Stoffen vor allem auch, wie schon oben hervorge- 
hoben wurde , die zweckmüssi^ eingerichtete Schulaadacht. Auf sie 
werden wir gleich durch das erste Märchen geführt. 

Aber auch die übrigen Interessen der Teilnahme, das sympa- 
thetische und das soziale, finden in deu Märchen reiche Nahrimg. 
Denken wir aber «n die orsprüngUehen Ideen, weldlie die Ethik u» 
dMlegty le Sit reiehlieli Mefenlteit gegeben, die Idee des WoUwollent 
wie die der Vollkommenheit, die Idee der Billigkeit wie die des Bechts 
in deu Herzen der Kinder zu erwecken. Übrigens spielt bei der An- 
ordnung der Märchen auch die Berücksichtigung der Jahreszeiten eine 
Bolle, wie dies aus dorn t'olgendea Abschnitt über „Natarkonde" hervorgeht. 

Dm noeli andere Beihenfolgen deiner wid amtfllhrliar elnd, aoU 
damit nicht geleugnet werden. Wfar aelbit haben in der Übmnga« 
achnle des Pftdagogischen Universitftts-Seminars zu Jena 
eine abgeänderte Reihenfolge eingeschlagen. Die Gründe, die für die 
Änderung .sprechen, sind im 4. Heft „Aus dem Pädagogischen Univer- 
sitäts-Seminar zu Jena", Langensalza 1892, Seite 177 ff.*) und in Reius 
Encyklopädie IV. Band, Seite 676 ff. dargelegt worden. Wir verweisen 
Mf diese eingehende Darstellang, deren Ergebnis in folgender Anf- 
steUing gipfelt: 

1. Der Wolf nnd die sieben Oeisslein; 

2. Rotkäppchen; 

3. i'^iinilt' Vögel; 

4. Frau Holle; 

5. Di« KornMiie; 

6. Hflbneben nnd HShnehen; 

7. Vom Tode des Hühnchens; 

8. Strohhalm, Kohle und Bohne; 

9. Der Wolf und der Fachs; 

10. Die Bremer Stadtmusikanten; 

11. Schneeweisschen und Bosenrot; 

12. Der sllsse Brei; 

13. Die Stemtaler; 

14. Der Arme nnd der Beiohe. 



a 



*) Beiträge zum Märchenunterricht im ersten Schuljahr. Von 
H. Landmann. Seite 160 sind die Bichtlinien für die vorgesohlageDO 
fieihenfo!n;e » thischer und psychologischer Natur dahin beaimmt woraen: 

1. Die Üesinnungselemente sind der natürlioben Fortbildung des 
kindlichen Oeoiuikeakreisee aasapassen. 

2. Die Familie ist som Ansgangapnnkt dmr Belehningen über Gott 
sa mftohen. 

S. Stthon frttbseitig sind die religiösen yoratellangen dem Idndliohen 

QemiU zn;!uflihren. 
i. £a müssen auch die Ertabrungen und Gesinnungen, weiche aas 
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Tritt mm zu der rechten Auswahl und lieibenfolge der M&rchen 
eine pädagogisch richtig-©, von einem warmen und kiiidliclien Unterrichta- 
ton. begleitete Behaudiuug kmzu, so kuoueii diese „eiueu reicheu iSciiätz 
Ton Genftttleta «atfalteii, in w«leliem dto sartotten Sait» dteet Kinder* 
kiiMiui anUliigiii. Unter allen Unetinden aber mmi In der Darreieliiing 
dieser GelsteBnahrang das richtige Mass gebalteo und dnrdi Bdebnuigen 
aller Art, die sich daran knüpfen, über Tiere und Pflanzen, über mensch- 
liche Bernfsarten, über Vorgänge im Leben dem PiPiob der Trüume, in 
vrelclie das ^ilaridien versetzt, ein Gegengewicht ^^ebildet werden. Wo 
aber das richtige Mass gehalten und eine gute Auswalil getroffen wird, 
da werden diese fiMblongen ein gnter Engel Iflr den Henaeben, der 
Um, wenn er anssielit tna Leben, nnter der TertmnUeben Geetalt einst 
Hitwandemden begleitet; da riehen sieh ans diesen Ifoigentrinmen der 
Kindheit geheimnisvolle F&den in das spätere Geistesleben.*) 

Die bleibende Fracht aber davon, dass man das Kind in der Märchen- 
welt seine eigenste Welt durchleben lässt, ist der poetische iSinn, die 
begeisterangsfähige ideale Gesinnang, ein Trost und eine Erhebung für 
jene Tage, vro das Kind aus seinem Paradies vertrieben im Schweisse 
aeinea Angeiiehti daa Bret der Brkenntnia eeaan miM. 

n 

Die Märchen 

ffiehe die beMbnlen EnSUnagen in dem «Leaebadi fBr daa iweile 
Scbn^alir« 4. Anfl., Leipzig, H. Bredt, IdOO.**) 

m 

Die Behandlung des Stoffee 

Vorbemerkung 

Die Märchen eignen sich aus naheliegenden Gründen vortrefflich 
mim entwickelnd- darstellenden Unterricht, wie er Seite 139 ff. nnd in 
ISeina Encjklopidie L Band, Seite 680 ff. auelnaader geaetct iat Ba 
emplMilt aieh alao, die BnlUvig nicht einfach mi geb«i — wenn dica 

auch für den Lahrer das bei weitem Leichtere ist — sondern dnrch 
"Wechselrede aus den im Vorstellnnp^Hkreis der Kinder liegenden Er- 
lahroogeu, den sinnUehen Yontellangs» oud Gefiüüa-£lemeDten die Er- 
den Festen des Kirchenjahres nnd den religiösen Gsbrlnohen des 
Hauses auf das Kind übergehen, sorgfaltig bearbeitet wcrdei^ 
6. Als fünfte Bichtlixiie ist noch hinsosrafOgen, dass die Keibeafolge 

auch Rflcksicht anf die Jahresseiten sn nehmen hsit. 
*) Mehl, Gedanken ülrr die sittlich-religiöse Bildung und Eraiehung 
unserer Jagend and unseres Volkes. Wien 1879* 

**) Vergl. Jost, 12 Hirohen in darsteUeodar Form ete. Leipaig, 1896. 
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z?\hlTingr gewhineii txk lassen Dadurch wird auch vermindou werden, 
(laRs, wie es 80 häufig geschiebt, die Kinder mit dem Kiutritt in die 
Scliule verstummen, wenngleich sie vor ihrem Eintritt ansMrordentUch 
lebhaft, wisabegierig and DittethMin waren. 

Neehstebend haben wir ein aulllhrlichea Bebplel für den ent- 
wickelnd'darstellenden Unterricht gegeben. Das gesperrt Gedruckte wird 
von den Kindern herzngebracht. Es versteht sich von selbst, dass der 
Lehrer sich dnrrlmrip Tiicht auf die Worte, wie er sie zu haben vriinacht, 
klemmen dait. I>uiiii hier ist dem eigenartigen, an den Dialekt an- 
kiingeudeu Ausdruck des Kindes ein weiter Spielraum gestattet. 

Bei einer Unteniehtafonn aber, wo ao viel abhängt Yom GeMblck 
des Leluren, von lelner Lebendigkeit» von eeiner Fihigkett, dem Und- 
liohen Gedankenkreis nachzugehen und der kindlichen Anadrnekswelse 
sich anznschmieo'en. ist es sob^vnr, Vorbildf^r für den Untenldit SU geben. 
Gerade hier mnas der Lehrer das JUntc dazu tun. 

Nachdem die Erzählung gewonnen ist, tritt die ethisch-religiöse 
Verlieftuig ein, oder wenn diese in die Gewinnung den Stoiee hinein- 
gewebt war, die Znaammfbatnng der Urteile. Von dt am aehreitet der 
Lehrer dann zur Gewinnung des allgemeinen Satiea (S. vnd 4. Stufe) 
vor, wenn die Triebkraft der Gedanken und Stimmnngen dazu nt)tii2:t. 
Spater werden die gewonnenen Skt-zclipn in eintacher Weise sruppiert, 
um durch klare Übersicht des Erarbeiti trn lic^rs selbst immt ruiehr zum 
bleibenden iiligtiutum der Kinder zu uiacheu und au dxe folgenden 
Schaljahre weitenogeben. 

1 Ausführliches Uuterrlchts-Beispiel 
Präparation zum Märchen: Fundevogei*) 
(Eatwiokebid-danteUmider Untenicht) 

Obersieht 

T. Einheit 

Ziel: Wir wollen erzählen, wie ein kleines MÄdchen seine gate 
Mutter verloren hat und dann 7w nomden Leuten gekommen ist. 

1. Wie der Adler das Kiud raubt. 

2. Wie die Matter traurig ist 

3. Wie der Jiger daa kleine Kideheii mit nadi Haue nimmt. 

4. Wie Lenehen nnd Findevogel einander lieb haben. 

IL Einheit 

Ziel: Wie Lenehen Fandevogel aus einer grossen Not hilft. 

1. Wie die alte Sanne Fundevogel umbringen will. 

2. Wie Lenehen nnd Fundevogel in den Wald gehen. 

*J Von Oberlehrer fi. Land mann in Jena auf Grund seines Unter- 
riebta in der Übnngssehnle des Pftdagogtschen ÜniTersitats-Seminars an 

Jena ( Vnr^! cla^ 4. Heft : Aua d. Päda^i;. Univorä.-Sem. zu Jeua. LauKen- 
saka, Beyer & ä. 1892.) Vergl. die Arbeit von Juat: M4rchenunterrich u 
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IXL Einheit 

Ziel: Was die Köchin tut, als sie eiehty da« die Kinder fort sind. 

1. Wie die Köchin drei Knechte fortschickt. 

2. Wie die Knechte z'im :^vN'eitenmal fortgeben. 
8. Wie die Köohin selbst mitgeht imd stirbt 

I Elotielt 

Ziel: Wir wollen hente erz&hlen, wie ein gaai kleines Mädchen 
seine g:ute Mutter verioren hat and dann so firemden Leuten ge- 
kommen ist. 

I. nnd IL Stufe > 

L Das arme Kind hat ein grosses üngUlek getroffen. Es hat 

seine Untter ▼erloren. Was mag denn geschehen sein? Die Matter 

ist krank jEre worden nnd gestorben.*! So war es diesmal 
nicht. Denkt euch nur, das kleine Mädchen ist seiner Matter geraabt 

worden Da ist der Wolf gekommen, hat das Kind 

in den Wald geschleppt nnd dort gefressen. Da wäre ja 
das MSdeiien tot gewesen and konnte nicht m fremden Leuten 
kommen.*^ .... Als der Wolf das Kind Terschlnekt hatte, 
legte er sieh unter einen Baum schlafen. Da kam der 
.Tüger nnd schoss ilm tot. Dann schnitt er dem Wolfe 
den Bauch auf, — da war das Mädchen wieder lebendig. 
Ob der Jitger das Müdeben nicht gern wiedergebracht hätte. T a , 
aber der Jäger wusste uiclit, wem das Kind gehörte. Konnte 
es das Mädchen dem Jftger nicht sagen? Das war noeh gann klein 
und konnte noek nicht sprechen. Was tat da der Jiger? Kr 
nahm das Mädchen mit nach Haussu 

Da wäre ja die Geschichte fast ebenso gewesen, wie die von Rot- 
käppchen. Der Wolf ist aber nicht dabei gewesen, Honlern ein Raub- 
vogel hat das Kind geranbt. Das ging so zu: Die Mutier war ganz 
arm. Sie hatte nicht einmal so viel Geld, am sich tür den kalten 
Winter Kohlen nnd HoUe***) som Einkeilen rnt kanfon. Bnihit mir, 
wie sie da Kols bekommen hat! Sie ging in den Wald und las 
dttrres Hein nnsammen. Dann? Dann band sie eine grosse 
Welle nnd trag sie nach Hanse. Wo Hess sie denn das kleine 
Mädchen? Das kleine Mädchen nahm sie auch mit in den 
Wald. Wenn sie Holz las, legte sie es nnter einen Banm; 
da schlief es so lauge. Ob sie nicht anf das Kind aufgepasst hat? 
Sie ging aber nicht weit von dem Kinde fort, damit es 
kein bSses Tier holen könnte. Der Adler hat's aber doch go- 
kelt und denkt euch, die Mutter ist's nickt einmal gewahr geworden. 



*) Die gesperrt gedruckten Sätze geben die Antworten der Kinder an. 
••) Die Erinnerung an das Ziel bewahrt die Kinder vor Ab seh weif an gen 
von der Sache. 

♦♦*) E3 kann auch dafür das Sammeln von Beeren oder Blumen gesetzt 
werden. Auch ein Spaziergang wird anderswo passender gewählt werden. 



Digitized by Google 



Die B«faMidliing de« LebratoffM 



187 



Wie mag das zu^egsnigen sein? Es iit geschehen, wie die Matter vom 
vielen Hoizlesen einmal recht müde war. Wer erzählt? Einmal war 
die Matter recht müde. Da setzte sie sich unter einen 
Banm anf das weiche Moo«? nnd schlief. Wo war das Kind? 
Das kleine Mädchen uaiim sie auf ihren Schoss, and es 
ichliet auch. Wdterl Wie sie alle beide fest sebliefen, 
kam eia grosser Adler*) TorbeigeflogeiL Der fasste das 
Kind mit seinen Erallen an and trag es weil fort. Wohin? 
In sein Nest. Die Mutter koonte ihn aher doch abwehren! Die 
Matter merkte es nie Ii denn sie schlief e^anz fest. So ist 
die Geschichte srewescn. Wovon habcu wir erzählt? 

Überschrift: Wie der Adler das kleine Mädchen raabt. 

Zusammenfaflsnn^: Eine arme Frau ging mit ihrem kleinen 
Mädchen io den Wald. Sie wollte Holz lesen zum Einheizen im kalten 
Winter. Das kleine Mädchun lu^te sie unter einen Baum. Dort schlief 
ee, wenn die Matter Bolz las. Die Mutter passte aber immer auf, dass 
kein böses Tier das Kind holte. Einmal wurde die Matter im Walde 
auch mttde. Da setzte sie siob unter einen Banm nnd schlief. I >;is kleine 
Mädchen nahm sie auf ihren Schoss, und es schlief auch. Wie sie 
schliefen, kam ein grosser Adler gt^tiogen. Der fasste das Kind mit seinen 
Xrallen nnd trug es fort in sein Nest. Die Matter wurde es aber niebt 
gewahr, weil sie ganz fest schlief. 

2. Erzählt mir jetzt von der Mutter, als sie aufwachte!**) Als 
die Mutter aufwachte, war ihr liebes Mädchen fort. Da 
war sie sehr erschrocken — und dachte? — und dachte, das 
bat mir ein bSses Tier geraabt Hat sie gesuebt? Sie saobta 
aneb im ganien Walde naeb dem KindOi aber sie fand et 
Hiebt. Wie wmrde es ihr da an Unte? Da warde sie gani 
traurig und weinte sehr. Sie musste nun allein nach Hause 
gehen und dort war sie anch tranz allein. Da konnte sie iiir liebes 
Kind nie vergessen. Wisst ihr, was sie alle Tage getan liat? Sie 
hat alle Tage geweint — so lange, bis ihr die Augen ganz rot 
wurden. 

Überschrift: Die Matter ist sehr traurig. 

Zusammenfassung: Als die Mutter aufwachte, war ihr Kind 
fort. Da war sie sehr erschrocken und dachte: Das hat mir ein böses 
Tier f! -inbt Dip Mutter ging nun in den Wald und suchte ihr kleines 
Kind, aber sie fand es nicht. Da war sie sehr traurig und ting bitterlicb 
zu weinen an. Sie musste nnn allein naeb Hanse geben nnd sa Hanse 
al'rin wohnen. Die Mutter konnte ihr klein« 3 ?.Tarichen gar nicht ver- 

Se^«8en. Alle Tage dachte sie daran and weinte dann 00 lange, bis ihr 
ie Angsn rot wurden. 

3. Was mag denn ans dem gennbtan Kinde geworden sein? Der 
Adler bat es in sein Nest getragen and dort tot gehaekt. 

*) Nennen die Kinder einen andern Vogel, so lasse man sie dabei i 
einmal worde ein Rabe gmiannt, nnd deveelbe stiess anf keinen Wider- 
spmdi, 

**) Die Lage der Mutter erweckt Oefahie, di« schon im Erfabrungs- 
kreise der Kinder liegen; daram werden sie die Antwort niebt sebnldig 
bleiben. 
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Ich denke, es kommt za fremden Leuten, da mnss et doeh am Leben 
jcreblieben sein. Vielleicht ist es dem Adler abg'cnommen worden? Der 
Jäger ist gekommen und hat den Adler tot geschossen. 
Wir wollen sehen. Dort im Walde, wo das kleine ütidclien hingetragen 
wurde, war wirklich ein Jäger (Fdnter) anf die Jagd gegangen. Er- 
slblt dftvon! In dem Walde war ein Jftger auf der Jagrd 
nnd wellte einen Haeen ichiessen. Er fand aller sieht ^eleli 
einen nnd ging deshalb tief in den Wald lünein. Es war gaaa atill im 

Wahle. Auf einmal hörte der Jäs:er etwas schreien Das war 

das kleine MUdchen. Der Jäger dachte, da will gewiss — der 
Wolf ein kleines Kind fressen; den will ich gleich tot 
schieäbeu. Was tat er nuu schnell V Nun lief er schnell dahin, 
wo daa Kind eehrie. Weitert Wie er ein StUckeben flrol»nf«n 
war, fand er daa kleine Hidohen. Wo? Ea aaaa hoek oben 
anf einem Baume im Adlerneate. War der Adler aoch da? 
Der Adler war aber nicht zn Hanse; er war in den Wald 
geflog-en. Erzähle nun weiter vom Jäger! Der Jäger kletterte 
nun schnell auf den Baum uud holte das Kind her u nie r. 
Das Mädchen war gar nicht zerhackt. Da sprach der Jäger; Du armes 
Kind aollat nlebt aterben. Ich will dich mit nach Hanae nehmen 
m meinem kleinen Lenchen nnd dich mit ihm gren dehen. 
Daa tat er aneb. 

Überaobrift: Der Jiger nimmt daa kleine JÜdcben mit nach 
Hanse. 

Zn=amTnnnf;\asung: Ein .Tiii»er ging auf die Jagd inn^ wollt© 
eisen Haseu schieasen. £r fand aber nicht gleich einen and gi»g darum 
weit bioein in den Wald. Auf einmal b5Tte er ein kleinee Kind aebreien. 
Er dachte, das will gewi-js der Wolf fressen und lief schnell, um den 
Wolf tot zu achiesaen. Als er ein Stückchen gelaufen war, sah er das 
kleine Midcben hoch oben auf einem Baome im Adlerneate. Der Jlger 
kletterte nun rasch hinauf und holte das Kind hemnter. DoOD nahm er 
es mit nach HauHC 2a «einem Lenchi n 

4. Was hat wohl Tjenchen angegeben, wie es das kleine Mädchen 
sah? Lenchen freute sich sehr. Es glaubte, es wäre ein 
Schwesterchen. Nun wollte Lenchen auch gleich wissen, wie daa 
Sohweatercben hleiae. Daa wmate aber der Jiger lelbat nicht Da aagte 
er: ea soll Fnndevogel betasen. Warum denn? Er hatte ea in einem 
Voipelneste gefunden. Nun freute sich Lenchen noch viel mehr 
nnd hatte Fundevogel sehr lieh W'er erzählt davon ? ^if* t r n p F n n d e - 
voprel und spielte mit ihm etc. Nachts aber V In der Nacht 
schiefen sie zusammen in einem Bettchen. Bald wurde nun 
Fundevogel gross and hatte Lenchen auch sehr lieb. Beide waren so 
gute Kinder, daaa liob der Jftger Uber lie freute. EnHUt mir noeh 
mehr ton den gnten Kindern! Haben aie sich genankt? Lenehen nnd 
Fundevogel zankten aich nie. Uanchmal brachte kr Jiger 
Lenchen Beeren mit. Was tat da Lenchen? Da gab sie Fundevog'el 
auch welche. Wenn aber Fundevo^el Bieren hatte? . . . d n bekam 
Lenchen auch welche. Die beiden liatten sich so lieb, wenn eina 
das andere nicht sah, war es jedesmal guii^ traurig. 



Digitized by Google 



Die BebuidliiBg dea Lftlintc^EM 



189 



Ubertehrlft: Wie Leneben und Fnndevegel einender lieb babeo. 

Zusammenfassung: AU der Jäger nach Hanse kam, freute aiob 
Leneben sehr über das kleine Mädchen. Es wollte auch gleich seinen 
Namen wissen. Da sagte der Förster : Es soll Fnndevogel heissen, weil 
ichs in einem Vogelneste gefunden habe. Fnndevogel und Lenchen wnrden 
nun recht gute Kinder und machten dem .Tfigfr viele Freude. Sie zankten 
sich nicht. Wenn eins Beeren oder etwas auderes hatte, so teilte es mit 
dem enden. Die beidw Kinder hatten eieb eo lieb, dese eie tventtg 
weren, wenn eine dee endere nicht sah. , 

z i ( 1 ; NTin wollen wir einmal das Game endttüen ond dann saaeben, 

wer oofi von beiden gefällt. 

3. Vertiefung: Wer g-efÄllt dir nnd warum? Der Jäger, weil 
er dem kleiueii Mädchen aus der Not hilft. Wer tut dem 
Jiger aneb leid? D«r Jigw ist nltiflidlg; er bat ein nitleidigee Hen. 
Für wen lorgt er? Was gSbi er dem Kinde? Wamm gelallen eoeb die 
Kinder anch? Sie sind artig, sanken sich nicht, teilen, wasiiebabett. 
Et sind gute Kameraden. Wer freute sich darüber? Wer war böse? 
Adler. Warum? Wer tut uns leid? Matter und Kind. Warum? 
Sie haben Ünglftck gehabt. 

III. Stufe: Nennt eine andere Matter, die auch ihre Kinder durch 
ein b<iiei Tier verloren hat! Die alte Oeiss. FandevogeU Matter 
batle aber ein gvOneres Unglllek. Warum? Sie bat Fnndevogel 

nicht wieder bekommen. Was hat der Jäger ebenio gemacht wie 

die alte Geisa? Für Lenchen und Fundevogel gesorgt. Wie? 
Hat die Geisa auch ans der Not geliolfen? Kennt ihr noch andere gute 
Kameraden und artige Kinder? Die Geisseben. Warum? Wer war 
so böse, wie der Adler? 

IV. Stufe: W'er in Not ibt, dem hilf! Gute Kinder sind mitleidig, 
GesebwiKer seilen tieb vertragen. 

Da liebet Sebwesterlein, 
Wir wolkn immer nebt artig sein. 
Haben dann Vater nnd Hntter beide 
An nns Kindern ibze Frende. 

V. Stnfe: Wann must dn Mitleid babsn? Kannst dn seben «u dsr 

Met helfen? Wem gibst dn etwas von deinem Brote, Zucker, Apfel? Was 
tnachHt dn im Winter, wenn die VOgel Hanger leiden? Wie kannst dn 
Vater nnd Matter erfreuen? 

2 Einheit 

Ziel: Heute wollen wir enttden, wie Leneben Ftondevogel wm 
einer gmasen Not büft. 

I. und IL Stnfe: 

1. Das ist aber ein armer FnndeTogeL Erst bat er seine Matter 

verloren, und heute kommt schon wieder ünglftck Ober Um. Was nir 

mit ihm sein mag? Fundevogel ist sehr krank p^eworden. Ba 
bfttte aber Leneben nicht helfen können, sondern nur der Doktor. Ks 
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kam ein ganz andereg üoglück über ihn. Seht, der Jäger hatte eine 
alte Köchin (Magd), die hiea^ die alte Saune. Das war ein bitterböses 
Weib und konnte Funde vogel nicht leiden. Waram? Weil Fände« 
T«gel nleht Ins Hans gehSrte. Die EöeUn meinte es nioiit 
CVt mit FandevogeL War der Jiger im Walde, so liatte es Fondevegel 

nicht gnt Wenn Mittagbrot gegessen wurde da gab die 

KSchin Funde vogel nicht genng zü essen. Wenn Fiindevogel 

in (lie Stabo kam so steckte ihn die Köchin wieder 

hinaus. Sie schimpfte ihn auch und sagte: gehe aas dem kiAO&Q, denn 
du gehörst gar nicht zu uns. 

Wenn der JAger naeb Hanse liam nnd Ftandevogel recht Ueb hatte 

md Beeren schenkte, da Ärgerte sieh die alte Sanne — 

80 sehr, dass sie gani gelb worde — and dachte bei sieb: 

Fandevogel mass aas dem Hanse! Hört, was sie da tan wollte: Eines 
Tao'pe nahm sie zwei Eimer und trno- vieles Wasser in einen grossen 
Keynei. Viermal ging sie an dtu Brunneu. Das sah Lenchen und 
wanderte sich. Warum? Dass die Köchin so viel Wasser in den 

Kessel trag. Lenchen hatte aber auch Angst; sie dachte die 

KBehin wollte Fnndevogel hineinwerfen. Wie iiragte da 
Lenchen? Warum trägst du denn soTiel Wasser? Da antwortete 
die alte Sanne: Wenn du es niemand verraten willst, will ich dirs 
sagen Lencben versprach es niemand zu sagen. Was sagte ihr nun 
die Kiwiiin? Ich will Fandevogel hineinwerfen. Der Jäger 
durtte es aber nicht merken . . . sie wollte es tan^ wenn der 
Jäger im Walde war. Das hat sie anch mit gesagt. Wie hat sie 
gesprochen? Morgen frfih, wenn der J&ger in den Wald ge- 
gangen ist, will ich FandOTOgel in den Kessel werfen nnd 
•ihn koeken. 

übersekrift! Wie die alte Sanne Fnndevogel nmbringen will. 

ZusammentasHung: Dor Jagttr battu eine alte Köchin, die biesa 
die alte Sanne. Das war eine böse Frau Sie konnte Fandevogel nicht 
leiden, weil er nicht ins Haus gehörte. Wenn nun der Jä^er nicht zn 
Bauäe war, hatte es Fandevogel schlecht. Da gab ihm die Köchin nicht 

fenug za essen. Wenn sie ihn sah, schimpfte sie ihn, und wenn er in 
ie Stube knm. steckte -ie ihn wieder binausi Per jAixer hatte Funfle- 
vogel recht lieb and brachte ihm oft Beeren aus dem Walde mit. Wenn 
daa die Köobin sab, ärgerte eie sieh gelb und dachte: Fnndevogel moee 
ans dem Hanse 

Eines Tages trux die Köchin viel Wasser in den grossen Kettdei. 
Yiermal ging sie an den Bronnen. Da sprach Lenchen: Waram trägst 
du denn so viel Wasser in den Kessel? Die Köchin antwortete: Wenn 
du es niemand verraten willst, will ich dirs sagen. Morgen frfth, wenn 
der Jftjger in den Wald ist, will ich das Wasser heiss machen and Fonde- 
YOgel hineinweifen. 

2. Was wird nun Lenchen tnn?^ 

Lenchen erzählte Fandevogel alles wieder and sagte, 
gebe fort, sonst messt da sterben. Da hat wohl Lenchen 
Fnndevogel Terlaasen? Nein, Lenehen ist aneh mit gegangen. 
Gewiss, aber die Kinder mnssten alles gaoa heimlich anfangen, damit ea 
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die Sanne nicht merkte. Da hat Lenclien FandeYO§:el am frühen Morgen, 
als der Förster im "Walde war nnd die KTtchiu noch schlief, alles erst 
erzählt nnd ist mit ihm fortgegaogen. Da kuunt ihr mir erz&hlen, wie 
et geweien ist Am andern Morgen ging der Jäger sehr frfth 
auf die Jagd. Die alte Sanae aber eehlief neeh. Lenehen 
ud Fandevogel lagen aneli noch im Bette. Da enSUte Lenehen Fnnde- 
Vogel . . ■ gestern schleppte die alte Sanne viel Wasser 
in den Kessel Weil ich sie darum fra^e, sprach sie: Morgen 
früh, wenn der Jft|2:er anf (l« r Jag-d ist, will ich Fnnde- 
vogel hineinwerfen. Stehe nun aul, wir Wullen zubamoieu 
fortgeben In den Wald. Fnndevogel war es snfrieden, und 
ile gingen beide fort Ehe de aber weggingen, sagte Lenoben s« 
Fände vogel: Yerlässt dn mich nicht, so verlasw teil dieb auch nicht. 
Fnndevogel aber antwortete: Nnn nnd nimmermefar vorlasse leb dich. 
Das erzählt mir nun auch mit. 

ÜbeiBChrift: Wie Lenehen nnd Fondevogel in den Wald geben 

Zusammen fasaung: Am andern Morgen ginc; der Jilger sehr früh 
auf die Jagd. Die Köchin schlief noch, und Lenehen und Fondevogel 
lagen ancb noch im Bette. Da tprach Lencben so Funde vogel : yerlasst 
dn nioh nicht etc. . . . Da sprach Lenehen : Ich will dir erzählen . • . 
etc« ... 60 stehe nim aohoell aof und iass uns in den Wald geben. 
Fondevogel war ea anfHeden tmd sie gingen fort 

Vertiefung: Was sagäi du über die Köchin? Sie war ein 
bOses Weib. Wanim? Sie wollte Fnndevogel nicht im 
Hanse bebalten. Bio war nnah nddiseb. Wann? Wenn es 
der Jäger and Lenehen mit Fnndevogel gnt meinten. Was 
war am schlechtesten von der Köobin? Wem geflUlt so etwas aash 
nieht? Dem lieben Gott. 

Kannst da mir von den beiden Kameraden sagen, was recht schön 
war? Sie haben sieh nicht verlassen. Wann segar aiobt? in 
der Not, im Vnglttcb. 

III. Aach ihr helft euch gegenseitig, wenn ihr in Not seid. Dn 
g-ibst dem Kameraden ein Stück Brot, wenn er keins bat| nnd er hilft 
dir auch wiedernm. Und so ist's recht. Denn: 

IV. „Gute Kameraden dürfen sich im Ln^luck nicht verlassen," 

V. Was tast du, wenn dein Schul-Kauierad krank ist? 

3 Einheit 

Ziel: Was wird die KDcbln ton, als sie erfthrt, dass die Kinder 
fort sind? 

L nnd IL Stnfe: 

1. Als Lenehen nnd Fnndevogel fort waren, stand die KOchin aneb 

auf. Was tat sie nnn? Sie machte Fener an nml legte tftchtig 

JRolz an, bis das asser kochte. Weiter! Als das Wasser 
kochte, gin^j: sie in die Kammer und wollte Fundevogel 
.holen, aber er war fort, and Lenehen war auch fort. 
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Gewisa hat da die Sanne Ang^st bekommen! Ja. aie fürchtete pich 
vor dem Jäger; der wird sehr brso werden, wenn die 
Kinder nicht mehr da sind. Der Jäger wird die Kdcbin stirafen. 
Da fiel ihr ein, dasi die Kiodar in den Wald galaifin Wim. Sie 
wollte sie mm wieder holeit Sie liatte aof dem Hofb drei Kneeiite, die 
Ihr lielfn moMten. Wer erzählt weiter? Da sprach die alte 
Sanne zn den Knechten: Lauft den Kindern achnfll nach 
und bringt Leucben wieder. Fundevogel lasst im Walde. 
Und «lie Knechte liefen? . . . liefen aneh achuell fort nach dem 
Walde. E8 dauerte auch nicht lange, so sahen Leuchen nnd Fonde- 
Togel tMBk die Kneehte kommen. Nu war die Not eret groes. Aber 
LeDOlieii and Fuidevogel fVrolitetea aloii nleht. WInt Uir, wie sie daoliten? 
Sie dachten, der Hebe Oott wird schon helfen. Und der liebe 
Gott half auch. Hört, wie! Leiichen sprach wieder za Fnndevogel: 
Verläast du mich nicht, so verlasse ich dich auch nicht, 
äprach Fandevogel: Nun und nimmermehr. Da sagte Lenchen: Werde 
du mm BoeonatSektdken md iidi »im Bflednn darant Wae getehah da? 
Fnndevogel war ein BoeeneOekeben nnd Lenelien das 
BGeeken daran. Erzählt weiter, ob dleKneokte die Rinder gefunden 
haben. Wie nun die Knechte kaincn. snhen sie die Kinder 
nicht. Was sahen sie? Sie sahen nur das Koseuatöckchen 
und daa Röschen darauf Was thaten sie? Da gingen sie 
wieder nach Hause — und erzählten der Köchin: wir haben 
anr ein BoeeaetQekeken nnd ein BOeelien daranf geeehen. 
Wie das die KOehln liOrte» wurde lie lehr bOee, lekalt die Knechte nnd 
eagte: ihr hättet den BoMnatoek entzwei schneiden und das Röschen 
abbreoken nnd mitbringen aollen. Geht Jetst aohnell liin nnd tut's. 

Übersekrlft: Wie die Knebln drei Knechte fortsdhiekt 

Znsammonfassnng. 

3. Eraaklt adr nun, wie die Knechte zum sweiteninal fortgehen. 
Da liefen die Kneehte wieder sehneil fort. Lenehen nsd 
Fundevogel sahen sie bald wieder kommen. Was spraehen da Lenchen 

und Fundevogel wieder zusammen? Verlässt du etc. Denkt 

euch, was ietzt aua den Kindern wurde. Lenchen sprach: So werde du 
eine Kirche und ich das Kicnz darauf Nun? Gleich war ea ge- 
schehen. Wie uuu diu Knechte kamen, sahen sie nur eine 
KIrohe nnd ein Kreni daranf. Da gingen sie wieder naeh 
Hanse nnd sagten es der Köehin. Die werde aber wieder bSse 
nnd sagte: Ihr Narren, Ihr hftttet die Kirehe abbfeehen nnd mir das 
Krens mitbringen sollen. 

Zniammenfassung nnter der Überschrift: Wie die Kneehte 
nun sweltenmal fortgehen. 

3. Znm drittenmal ging nun die Sanne selber mit Davon könnt 

ihr auch erzählen! Die Köchin ging nnn selbst mit, wollte 
Lenchen holen nnd Fnndevogel umbringen. Als sie die 
Kinder kommen sahen, sprach Lenchen: Verlässt dn . . . . ete. 
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Da sprach Lenehoi: Werde du da Taifih und ieh die Ente danuif. 

Weiter! Gleich war es gesohehen, and als die Soone kam, 
sali sie nur den Teich und die Ente darauf. Sie wnsstf aber, 
dass ih r Teich Fundevugrei war. Da legte sie sich daran und wollte 
ihn austrinken. Das bekam ihr aber sclilecht. Die Ente kam nämlich 
geMhwenen und .... log die KOolilii ia den Teloh. Da miUBte 
die bltaeeHeze ertrinken. Wer war nan flreh? Die Kinder waren 
nun froh und gingen fröhlich naeh Hange; Uid wenn ile 
nicht gestorben sind, leboi aie heute noGh .... 

ZuseannenfMsiing unter der Übenohfift: Die EScUn geht eelbit mit 
nnd lürbt 

Vertiefung: Wer bekommt Strafe? Ist das recht? Warum? 
Von wem kommt die Strafe? Wem wird ans der Not geholfen? Wer 

hilft Warum ? 

III. Wer hat auch Strafe bekommen? (Wol£) Warum? Wer 
wurde gerettet? (Botkäppchen, die Geiaülein.) 

IV. Wer gnt nnd fromm ist, dem hilft Oott. 

V. Wann wint dn beetraft? Wenn hat dich Gott gern? 

Zum Schluss folgt eine zusammenhängende Erzählnng der ganiea 
Oeechichte im Anscblnss an den Mänchener Bild« i h ^tph über FondevogeL 
Begleitstoff; die Hey sehe Fabel «Vogel am Jbenster". 



Ilnterrichts-Slcizzen *) 
entworfen Ton Seminar^Oberlehrer Frita Lehmeniick in Frankenberg L 8tL**) 

L Oer Wolf und die sieliefi Gelssiein ***) 
I. Einheit: Die Mntter. 

A I Zieh 
Die alte Oelie eagt an Üiren Kindern: 
leb geb aaf die Waldwieee. 

a. Wo wohnen bei oai db Qeiaen? Daa haben wir aaf nneerm Aiullnge 

gesehen sa GrAntzels aaf der 

Dombarger Strasse. 
Sie wohnen in einem Stalle. 



*) Ins Englische übersetzt von Dr. Abbot (Zeitschrift The Progressiv« 
Ednoator 1898—99. Lahainaltiiia Hawai Is.) 

**1 Da es sich liier beim ersten Märchen darum liandolt den Kleinen 
die eben in die Schale fl^etreten sind die Sache möglichst su erleichteroi 
ist Ton einem tunfasseoden Ziel abgesehen worden, 

♦♦♦j Text: Lesebuch (f. II. Schuljahr t. Aufl.: Leipzig Bredt 1000.) 
S. 8 sowie in Grimms Kinder- und B&usmärchen (Grosse Aasgabe Berlin 
1890 bei Wilhelm Hers) S. 15. 

Präpar ationen bei Jost, Märcheuunterricht S. 1(> i TTieme-ich, 
Gesinnungsunterrirht. Leipxig« WandeiUch 1885. S. 31. In erz&hlen- 

Om erste ächi^Jalir. 13 
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WorsoB rind Wind« nnd Dieh. 

Tür und FWiter sind anch anden 

als in nn serer Wolmuigi 
Und ihr BeU? 

bu Die Geks aber wohnte mit ihren 
KlBdm in flIiMr rlditigin Wok* 
mag M wie Ihr m Hmm uid 
zwar Parterre (im BrdgeeeiiOM), 

3 Zimmer g-ab es. 
An«h Jiöbel itanden drin. Welche? 



Aof dem Gange hatten sie noch 
etwas, daran konnte man aehen, 
welche Zeit es ist, 

Daa Pendel, das immer so bin and 
her geht, rdeht aber fast bis 
aof die DieK Wae kann da 
leiehl geschehen, wenn die Kindev 
nnToraichti; sind? 

Darnm f^in^ es in einem laoß:en 
Kasten hin und her. Der reichte 
von der Diele bis zur Uhr. Darin 
liegen anch die Gewichte. Aber 
Witt konntt man die Ukr dn anf« 
lieben? 

e. Weshalb wird wohl die Qeiia auf 
die Waldwieee gehen? 

Was sagt eure Matter zn euch, wenn 
sie anf den Markt gehtV 



Aas Brettern. 

Die TSr ist klefai. Die Fenster ataid 

scbmal. 

Sie schlafen auf Gras, das aof der 

Erde lle^t. 
Es gal) eine Wohnstube, eine Kfiche, 

eine Kammer. 



In der Stube g^b es einen Tisch 
und Stöhle nnd einen Öfen. 

In der Küche standen Kiichen- 
sohnuik vbA Küeheakaak. 

In der Kammer war daa BeU and 
der Waschtisch. 

£ine Wandokr. 



Sie können dran Stessen, 
stekt es still. 



Dann 



Es wird wohl eine Tör 
Kasten gewesen sein. 



an dem 



Sie wollte Blätter, Gras nnd Blumen 
holen f&r ihre Geissen. Die Geissen 

hatten Huntrer. 
Seid hubäch artig. Ich komme gleich 
wieder. 



der Form bei Linde, Darstellender Unteinckt 8. 129. Leipzig, Brand* 

btüLLtsr 1899. 

Erfahrungen aus der Praxis: Ans dem Päd. üniversiUtta^Seaninar 
IV. Heft. (Landmarn, Beiträge z. M&rchenunterricht) S. 135. Beyer & ManUf 
Langensalza 1Ö92. IX. Heft (Lebmensick, Seminarbericht: Heimataosfl&ge 
als Unterrrichtflgrandlage) S. 163. 

Bilder: In Grimms K m d H. M. illustriert yon Vogel, ersdhienen 
bei Braun und Schneider München, S. 23. 

StofFskisse in Bergner, HateriaUen tur epeeiellen Vefk., Dresden 
1886 ^ fi4. 

Kindliche Phantasietätigkeit besteht im Wesentlichen in einem Über* 
tragen eines OedankeBganien (hier : menschliche Wohnung) aof ein anderes 
)en d^r Ziegen). Siehe Praxis der Erziehungaschule von Just, Alten- 
borg 1888 (Psychol. Beobachtongen an Kindmn des ersten Sokoljakres.) 
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ÜDd, dass ihr niemaiideii herein- 
lasMO sollt 

Da rief die Geisa alle ihre siebea 

Kinder herb«t Woai? 
Vor aUem follten de den Wolf 

nicht hcreililassen. Der siebt aoi 
wie der srrosse, böse Hund, den 
wir auf dem Löbdergraben sahen.*) 
£r friast each mit Hant nnd Haar. 
Was meinte die Oelsa damit? 

Sie tagte: ^Wenn ihr ihn sprechen 
hdrt, werdet ihr gleich merkeii| 
dass ich es nicht bin". Wie 
klinkt es nftmUeh« wenn die Ziege 

spricht 'i 

Und der Wolf madite wie derHond? 
Alio? 

Auserdem hatte die alte Geisa schöne, 
weisßo Pfoten. Df^r Wolf aber 
nicht. Der hatte schwarze Pfoten. 
Sie sagte also, ehe sie fortging, 
woran die lüeinen Geissen den Wolf 
erJEeancn Unsen. 

dL Die Geisslein waren gute Kinder. 
Sie versprachen der Mntter alles. 

Wm dachte da die alte Geiss? 

'Wie sprach sie? 
Was tal tle? 

Welehen Weg? 

Was tat sie dort? 
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Wenn jemand klingelt, so madit 
nicht anf, sondern sagt: Unsere 

Mutter ist nicht da. 
Sie wollte ihnen das auch sagen. 

Er liAt grosse, starke, sebarlis Ziline 
md damit kann er eoeh beissen 
nnd fressen. 

Er frisst ench ganz nud gar anf, aach 
das Fell mit, so dass nichts von 
eneh ftbrig Ualbt 



Hanban, wanwan, «owo. 

Ihr kunnt ihn erkennen an aelner 

rauhen Stimme nnd an seinen 
schwarzen Pfoten* 



Sie sagten: „Matter, hab nnr keine 

Angst. Wir passen schon anf!** 
Nun werden sie ihn nicht herein» 

lasM ii. Sie folgen ja immer, 
„Ade, iiir ikiniler!** 
Sie machte die Hanstllre fest n 

nnd ging nach dem Walde. 
Die Uombnrger Strasse binans nnd 

dann ins Rautal. 
Sie fachte eine WaMwiese nnd 

püuckte von ihr Gras und Blumen. 

Von den Bäamen nnd Strftnchem 

mpfte sie Blätter. 



Znsammenfassnng: Wie die Matter von den Geisslein fort 
geht**) 



*) Siehe den Abschnitt: Heiinatauaflüge als ünterrichtflgrundlaeje 
im IX. Hefte „Aas dem Päd. Universitats-Seminare au Jena." Langen- 
Salza 1901. S. 164. 

••) Bei den ersten Einheiten empfiehlt es sich, dass der Lehrer nach 
der konkreten Entwicklang des Saohinhaltes eines Abschnittes zunächst 
selbst die susammenhängende Darstellung gibt, um die Kinder daTan «n 
gewöhnen nnd ihnen ein Muster zu geben. (Später folgt auf die Ent> 
wicklang nnmittelbar die Zasammenfassong darch die i^inder. 

18* 
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„Matter, wir haben Hanger" sagten die Geissiein. Da rief sie alle 
tieben herbei and sprach: „Ihr Kinder, ich will hinaas in den Wald, aaf 
die Waldwiese. Ich will each Fatter holen, Ura^^, Bl&tter and Blamen. 
Lasflt mir den Wolf nicht herein! Der frisst euch alle mit Haut und 
Haar. Ihr wiest doch: Er hat eine rauhe Stimme und schwarze Pfoteu.~ 
Da sagten die Geisslein : r,H.eLb nar keine Sorge, liebe Motter, wir nehmen 
nns schon in acht." Da meckerte die Alte (ade!) und ging in den \V:ild 
uiid dachte: „Nun werden am ihn nicht hereinlassen. Sie folgeu ja 
immer.**) 

IIb. Woraus merken wir, dass die alte Geiss eine 
gnte Miiiter ist? Sie geht doeh ?on ihren Kindern fort? Ja, die 
Kinder haben Hunger. Daa tut der Matter leid. Sie geht deshalb fort 
nnd denkt: Ich moss doch für meine Kinder sorgen. Und sie warnt 
anch ihre Kinder; Laait den büiea Wolf nicht hereinl Sie hat ihre 
Kinder lieb. 

lila. Eure Muttor ist gewiss auch iriit. Wie sorgt sie 
für euch? Sie kocht das Essen, sie näht die Kleider. Sie macht das 
Bett. Und der Vater? £r sorgt auch für uns Kinder. £r arbeitet 
den gansen Tag auch für nu. 

b. Aber wenn Vater nnd Mutter fortgegangen sind und ihr allein 
seid, müBst ihr euch da nicht recht fftrchten? Becht Angst 
haben? Beeondera wemi ihr allein Im Flnateni dtat? 0 nein. Der 
liebe Gott sdmzt ans. £r aitot oben im Himmel und lebant hernieder, 
dam nna ja kein Leid geieUeht. 

IV a. Vater nnd Hntter lergen für die Kinder. 

b. Der liebe 0ett beachfttst nni oder: Der liebe Gott Mgt: 
FBrehte dieb nieht, ieb bin bei dhrl 

V, Wie haben deine Eltetn sehen hente llfar dleh geeoigtl (FrOb 
geweefct, angekleidet, Kaifee gegeben, In die Sehnte gesoliiekt.) Sieh 

alles an, waa du mit in der Schule hast! Wieso erinnert es dich an 
die Sorge deiner Eltern? (Kleider, dass ich nicht friere, Brot» daaa leb 

nicht hune:ere, Bücher, dass ich etwas lerne.) 

Ob der liebe Gott die Kinder bloss schätzt, wenn sie allein zu Hause 
sind? Nein, auch auf dem Wege zm Schule. Auf dem Wege nach dem 
Markt. Auf dem Wege am Felsen. Auf allen Wegen. Wie beten wir 
am Abende? Mfide bin ich, geh zur Ruh'. 

Und beim Schluss der Schule? 

Auf allen nnsern Wessen 
Begleite uns dein «Segen. 



*) In der schriftlichen Präparation muss der Lehrer mindestens an- 
geben: 1. die Gliederung des Unterrichtsstoffes, 2. die konkreten Ergeb- 
nisse (die Zuftammenfansungen) 3. die Kernfragen, 4. die Resultate abstrakter 
Nator (die äystemsätze). Im einzelnen kann sich der Unterricht dann 

gestatten. (Siehe den Artikel ^Pidagogieehes Univerait&teseminar* 
im Encvklop. Handbuch der Pädagogik« . Femer Materialien aar epeaellen 
HethodiiE, Dresden 18ti6, S. 3. UO.) 
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IL Binbdt: Die Kinder 



A I. Ziel: 

Ob die GeiBslein den Woit in das 
Hans und in die Stube liesaen? 



a. "önd denkt ench, nach einer Weile 
kluplte es an die Haiistüre. Wie 
sagten da die Geissen zu einander? 

Und dum klänge von dmueen lo:*) 
ttMaebt auf, liebe Kinder, enre 
Xntter iat wieder da!" 

Wie sagten sie dämm leiae sn- 
einander? 



Icli denke nicht. Sie wnssten, dass 
er sie fressen will. Sie kannten 
ihn an den Mshwanen Pfoten 
vnd an d«r tiefen Stimme. Ilure 

Matter hatte sie gewarnt. 
,Horcht| wer klopft denn da?** 



Aob, das merkten ile gleieb: Daa 
ist die Matter nicht. 

„Hört nur die tiefe Stimme! Wir 

Das ist der 



Und 



Wolf dann laut? 



machen nicht aof. 
Wolf.« 

«Da biet unsere Mntter nicht. I>a 
baat keine feine Stimme. Dir 
machen wir nicht anf. Do bist 

der Wolf." 
Er ging zum Kaufmann (Saalgasse) 
und kaulte sich ein Stück Kreide. 
Das aas er unterwegs. Daun 
ging er wieder ans Geissenhau. 
«Haebt**) anf, liebe Kinder, enre 

Hntter ist da." 
Dte hatten sie gleich gemerkt: Daa 

ist doch der Wolf. 
Unsere Matter hat keinen so scliwarzen 
Fttsi. Dn bist der Wolf. Wir 
machen nicht anf. 
Er mnsste wieder fortgehen. Sie 
Uessen ihn nicht herein. 

: Wie dieOeissen den Wolf nicht herein- 
lassen. 

a) Nach einer Weile klopfte es an die Haustür. „Horcht, was ist 
das?" Da hörten sie eine Stimme***) „Macht ant', liebe Kinder, eure Mutter 
ist wieder da!" Da besprachen sich die Oeisslein hinter der TOr leise. 
„Hört nur die tiefe Stimme! Daa iat doch nicht die Mutter!" Dann sagten 
sie laut: „Du bist unsere Mutter nicht. Du hast keine feine Stimme. 
Da bist der Wolf. Wir lassen dich nicht herein." 

b) Da dai'hte der Wolf: ^Also an der Stimme haben sie mich er- 
kannt. Da maciie ich meine Stimme feiul'' Und er ging hin zum Kauf- 
mann nnd est ein Stttck Kreide. Nnn ging er wieder an das Haua. Er 
pochte mit der Pfote ans Fenstar nnd riaff): »Macht anf, liebe Kinder, 

*) Mit tiefer Stimme fleeinroehen. 
*•) Mit hoher Stimme gesprochen. 

Mit tiefer Stimme gesprochen, 
t) Mit hoher Stimme gesprochen. 



b. Nun hatte der Wolf einmal ge- 
hört: Wenn man Kreide isst, da 
wird die Stimme fein. Könnt 
ihr enidi denken, was er machte? 

Und er pochte ndt dem rechten 
Vorderfnsse ans Fenster nnd rief; 

Doch die GoiRsen hatten den Fuss 
durchs Fenster gesehen. 

Und sie sagten es ihm auch. 



Also? 
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eare Matter ist dat* Aber die Oeieeen riefen: bist doch der Wölfl 
Uneere Mutter hat keinen eo adimnen Fnee. Wir machen nicht mat* 

B. IIb. Was waren die Geissen ffir Kinder? E» waren 
gnte Kinder. Die Matter hatte gesagt: ,»Las8t den AVolf nicht henlnl" 
Sie Hessen ihn anch nickt herein. Sie lolgrten ihrer Mutter 

Wir merken ordentlich, wie sie sich Muhe geben, um 
SU folgen. Sie horchen, ne besprechen sich, sie achten aaf Pfote 
und Stimme, sie tagen dem WoUe die Wahrheit. 

Sie sind Torsiehtig. Ja, de maehen nidit gleich «i£ Sieflragen 
ant. Wie er mit feiner Stimme spricht, gucken sie gleich auf die Pfote. 

III. So sind nicht alle "Kinder. Manche Kmder machen doch 
auf, wcnn's ancb die Matter verboten bat Manche Kinder geben sich 
keine Mühe im Folgen. Manche Kinder fol^rt n uicht. 

IV. Wir wollen unsern Eltern folgen. 

C. V a. "Wenn die Matter dich zam Kaufmann schickt, was tust da ? 
Ich hVre genaa dranf, was Ich holen aolL Ich paiae aof, dan Icli daa 
Geld nicht Terlliio. Ich sage lant and dentUch, was ich haben wflL 
Ich gdie schnell mit der Ware nach Hanae. 

b. Weiii! dich die Matter zum BÄcker schickt? 

c. Der Vater sagt: Jetzt geh spielen, am 6 bist da wieder da l 

d. Nennt mir noch anderes! 



lU. Einheit: Der Wolf 



Der \\'olf ist sehr achlan. 

hinein kommt. 

a. Denkt euch, der Bösewicht wollte 
sich seine reckte \ urderpfote mit 
Hehl weiss machen. 



I Ziel: 

Wie cn nun Termchen wird, dan 



Gnt, dass er »ie mit Meiil bestäuben 
will. Was geschieht nämlich, 
woDB er ludt and pocht? 

Aber er war sehr schlan. Er wollte 
sich erst Teig aaf den Fuss 
streichen lassen vom Bäcker, and 
dann das Mehl dranf ton. 

Aber der Bäcker iat auch nicht 
dnmm, der wird schon die Sache 
meriteiL 

Der Wolf betrog den Bicker. Er 
hinkte dnrch die Strasse, in der 
der Bäcker wohnte. 



Dann wollt !■ er wie 1er ans Fenster 
klopfen und mit temer Stimme 
apiedieii and a^e raohto Vorder- 
pfote aeigen. Da sollten sie 
denken: „Das ist nnaere Matter* 
and sollten ihm die Haastlira 

öffnen 

Da geht dag ganze Mehl ab und 
die Geisaen sehen wieder die 
schwarzen Ffisse und lassen ihn 
nicht herehi. 

Dann geht das Mehl nicht ab ond 
sein FoBS bleibt weise. 



Er wird ihm keinen Tag geben. 



Darch die Zwitaengaase. 
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Dann sag"te er*): Streich mir Brot- 
teig über den Fuss, ich bab mich 
dran gestoesen. Wo habt ihr 
Bciiuu üruttei^ oder iHudeiteig 

getdiMi? Wm wtoohfe ihr? 
S» Jit Mhade; D«r Bidrar iiMrkte 
iilebti. 

b. Nnn ging er znm Müller. 
AVie Bprirht er znm Müller? 
Der iSIullev merkte, daßs der Wolf 

etwas Büses tan wollte. 
Da ngte der WoW:**) „Dann fresse 

iflli dleh, wam du e» niobt tut.* 

Da kriegte der H fiUer Angtt. 
a Wie es welter geht, kAont ihr 

aelbet eagen. 

Die Oeisaea? 
Der Wolf? 

Was sagen die Qeiaien hob? 



Was tan sie? 

d. Wer tritt herein? 

Die Geissen wollen sich in der Stnbe 

verstecken. Sie wissen vor Angft 

nicht wohin. Wohin nur ? 
Zwei sind in ihrer Angst in die Efiche 
gelaufen. 

Zwei haben lieh in die Kammer 
gerettet 

Das letzte war auf den Gang hin- 
aus gelaufen und rannte hin und 
her und sachte einen Versteck. 
Wint ihr keinen? 

Der Wolf? 



Anf dem Kfichentlsch, wenn die 
Matter Nadein macht. Wir 
wünschen, dass der Bäcker deu 
Betrag merkt and den Wolf fort' 

Der Wolf tat ihm leid nnd er strieh 

ihm den Teig fiber den Fom. 
In die BrfickenmQliIe. 

„Streu mir Mehl anf die Pfote!" 
£r sagt: „Das tue ich nicht. Du 

willst bloBst jemanden betrügen." 
Er sitterte, lo fBrchtete er iidL 

Br maehte dem Wolf die Pfbte 

weiss. 

Der Wolf geht wieder an das Geissen- 
haas. Er ruft***): Macht auf, 
liebe Kinder, eure Mutter ist da! 

Die Geissen rafen: ^Zeig ans erst 
mal deine Pfote." 

,iHier,** sagt der Wolf and legt 
die Pfote anfo Fensterbrett 

Da lagen die Geissen*. „ Ja, die ist 
weill und die Stimme ist aneh 
fein. Das wird wohl unsere 
Mutter sein." 

Sie ö£[nen die Haastür. 

Der Wolf. 

Ein Geitslein kriecht hinter den 

Ofen. Ein andres TenHeekt lieh 
unter den Tisch. 

Eins geht in den Küchenschrank, 
Das andere kauert sieh unter die 
Küchenbank. 

Eine iit Ina Bett gekrochen. Ehii 
iit anf den Waiehtiieh geklettert 
nnd hat die Waechie h fli i el anf 
sich gedeckt. 

Es sah die prrosse Uhr stehen und 
und zwängte sich in den Uhr- 
kasten. 

Br rannte In der Stabe» Kammer 
nnd KUehe nmher nnd mehte 
nadi den Oeinen. 



*) Mit weinerlicher Stimme geeproöhen. 
**) Mit herrischer Stimme geeprooheo. 
Mit hoher Stimme 
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Zuerst sachte er in der Stube. Da 

fand er alle beide. 
Aach in der Küche fand er die 

2 0«ittin. 
Dann fend er auch die In der 

Kammer. 

Er verschlackte eins nach dem 
andern. Dauu gin^ er fort und 
liess die Hauetür offea. 

Er ging anf die WJeie. 

Und weil er lieh m» yellgegenen 

hatte, war er mRde ereworden. 
Kr legte sich anter einen Baam. 



Das erste hinterm OHen, das sweite 

nnterm Tisch. 
Das driUe hinterm Kücheuscbraak, 

dal vierte vnter der Kteiienbuk. 
Daa flinlle bette er ans den Bette, 

daa sechste vnter der Waaeb- 

schüssel hervor 
Das siebente im Ubxkasten hat er 

nicht gefanden i 

Dorthin, wo die Ijaelie wieder in 

die Saale fliesst 
Dort aeblief er ein. 



ZQiammenfasnmg: Wie der Wolf die Geissen Tersohlnokte. 

Dpr Wolf dachte: „Da drüben wohnt der Bftcker. Der mtiss mir 
meine Fl'ote weiaa machen. £r hinkte hin&ber und sagte (mit weiner- 
licher Stimme): ^Streich mir Teig ttber meinen Fosb. ich heb mich dran 
gestossen." Dfr Bäcker tats. Dann ging er zum Müller und sagte*): 
i^Strea mir Mehl aoi die Pfote, sonst firesae ich dich!** Der MtlUer xitterte, 
eo fftrbhtele er eich und macate ihm die Pfote weiss. 

c. Als der Wolf hinkam, rief er zum dritten Male**): „Macht auf, 
Kinder, eure Mutter ist da." Die Qeisslein riefen : yZeig uns erst einmal 
deine Pfotel* „Hier!* sagte der Wolf und legte die Ptbte anfs Feneter- 
hrett. Da sagten die Geissen zueinander: „Ja, die ist weiss und die 
Stioime ist anch fein« das wird wohl unsere Mutter sein." Da machten 
sie die TOre auf. 

d. Ilerein tritt — der Wolf. Sie wissen vor Angst nicht wohin. 
Das eine springt unter den Tisch, ein anderes hinter den Ofen; das dritte 
unter die Küchenbank; das vierte in den Ktlcbenschrank ; das fünfte ins 
Bett, das sechste in den Waschtiach. Das letzte zwängt sich in den 
Uhrkasten. Aber tiniaonst. Er fand sie alle und verschluckte eins nach 
dem andern. Nur das im Dhrkauteu fand er nicht. Dann ging er fort. 
Dtaaseen auf der Wiese legte er sieh unter «nen Baum nad «älief ein. 

B. üb. Wer war der Beete nnd wer war der Oeaeheiteste 

in der Geiobiebte? 

Gut waren die Geissen, sie gehorchten ihrer Matter tmd Hessen 
den Wolf nicht herein. Aber klug waren sie nicht Sie waren aoletct 
doch unvorsichtig und Hessen sich anfuhren i tUiiaclK u). 

King war der Wolf, denn er wusHte es, wie er es anfangen sollte, 
um ins Haas zu kommen. (Pfote weiss, deshalb Mehl, Mciii soil iiaiten, 
deshalb Teig.) Aber er wellte blon hinein, nm eine Übeltat in tan. 
Er beleg den Bfteker. Er swang den Hllller. Ein BSiewiditl 

IIL Weui wir aber die Tergleiebea, den Weif und die Oeinen, 
dann müssen wir ngen: 

Es iat immer noeb beoer uiTeiaiehtig an aein, al« eehleeht. 



*) Mit kräftiger, herrischer Stimme. 
Mit zarter Stimme. 
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IV a. Besser Unrecht leiden, alt Dsreeht tan. 

b. Du sollst nicht lüf.'-en. 

c. Höre aaf das, was deiue Eltern sagflnl 

y. Ihr irfHt g««iM MlMm SprUdie, die tob dflr Lüg« handeln t 
Loge! die Lügen ah md redet die Wahrheit. Wer einmal lügt, dem 
glaubt man nieht und wenn er ancli die Wahriieit spricht! Wiest ihr, 
dass der Lüg^ner ganz rot im Gesichte wird nnd ??irh schämen mnss? 
Erzählt Beispiele l WiRst ihr, d«iss es jemanden gibt, den kein Mensch 
belügen kann ? Warum sagt das dprichwort : Die Lüge ist ein bässUcher 
Schandfleck? 

Wie kannst da anf dai hSren, was deine Eltern sagen? Ob nicht 
gnte Kinder es den Eltern an den Angen absehen kOnnen? Ob das Hören 
nnd Sehen allein nfitzt? Nein. Man mnss auch lelher nachdenken. Weise 
das an den Oeiisen nach? 



m. Einheit: Bettnng nnd Strafe 

Ziel: Wie die alte Oelss naeh Hanse kommt 
Was mdchtet ihr nm noch erfahren? 

a. Was mnsste sie da sehen 1 Schon Die Hanstflr stand olTen. 

von aussen! 
Und in der Stnbei 



Li der Kammerl 

Wen rief sie da? 

Aber? 

Was tat sie? 

Da rief aiit einmal anf dem Gange 

eine zarte Stimme: 
Sie guckte sich nm, aber? 
Wie riefe weiter? 

Was tat die alte Qeiss? 

b. Was erzählte nun das Geisslein 
in aUer EUe? 

C. „Wo ist der Wolf?« rief die alte 
Geiss. Sie suchten fiberall. Wo 
liuidMi sie ihn? 

Sie hörten ihn schon von weitem. 

„Wo sind lueiue Kinder?" sagte 
die alte Oeiss traurig. 



Tisch und Stühle waren umgeworfen. 

Die Waschchü-^s'-l lag in Scherben. 
Decken und Kissen waren aus dem 

Bette gezogen. 
Sie rief ihre Kinder alle mit Namen. . 
Aber keines antwortete. 
Sie suchte in allen Ecken, aber sie 

fand keines. 
„Liebe Mutter!« 

Sie sah Niemanden, 
„liebe Matter, ich stecke im ühr> 
kästen." 

Sie rennte hin, riss die Tür auf 

und zog ihr jängates Kind hervor. 
Der Wolf war da und pochte an 

die Haustür . . . und ich bin 

allein übrig geblieben.*) 
Draussen auf der Wiese unter dem 

fiaume sahen sie ihn liegen nnd 

pohlafen. 
Sie hortt ti, wie er schnarchte. 
-Sie sind im Leibe des Wolfes,** 



sagte das Oeisslein. 
sie alle versehlnckt.* 



.Der bat 



*) AosfllhrUcbe immanente Wiederho^ang. 
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„Ob sie wohl noch am Leben sind?" 
sagte die alte Geias. f,UQlt ein- 
mal die Schere {** 

Weiter! 



Da gaekte lohoiL eia Köpflein her- 
aoa. 



Wie merkte man, daee die alte 
Geln, das siebente Geisalein und 
die andern 6 sich sehr freuten? 

Aach bören konnte man'sl 



e. Der Wolf sollte die Sache aber 

nicht gleich merken, darum wollten 
die Geisslein ihm etwas andores 
in deu Leib füllen. Sie sahen 
sich dort au der Wiese, am Bache 
(der Laehe) um. 

Einstweflen hatte eins Nadel nnd 
Zwirn ans der Stnbe geholt. 

Dann vorstf>rkten sie sich hintor 
ein Geliis( h lind passtcn auf, wie 
der Wolf erwachte. Was tat er ? 

Er wanderte licb. 

Er aagte noch: Was rnmpelt nnd 

pnmpelt nur in meinem Bauche 
herum ? — Doch er hatte grossen 
Darst. 

Ja wie er sich über das Wasser 
bückte, da kamen die eebweren 
Steine nach vom. 

So waren die Oeinlein den BOee> 
wicht loe. 



Sie wollte dem Wolf den Leib da- 
mit aufsohneideu. 

Daa Gelidein braehte die Schere. 

Die alte Geiss macht gau TO- 
sichtig einen Schnitt. 

Sie schnitt behutsam weiter Da 
spraug ein Geisslein heraus, dann 
ein zweites, ein drittes nnd endlich 
hatte ele alle Kinder wieder. 

Die Kinder achmleyten lieh an die 
Matter nnd sie leckte ihre Kinder. 

Sie sagten: „Wir haben dich so 
lieb." Die Matter aber meckerte 
Tor Freude: .Non hab loh eneh 
wieder." 

Da sahen sie die vielen ronden 

Kieselsteine. Die sachten sie zu- 
sammen und fällten dem Wolfe 
den I«eib damit. 



Damit n&hte die If ntter dem WoUb 

den Leib zn. 
Er stAnd auf. Da fingen die Steine 
in seinem Leibe an za rappeln, 

leh daehte ea wiren 6 Gdeilein, 
derwelle efaid ee nur Kieeeliteine. 

Er ging zum Bache. Er bäckte 
dch ttber dae Waaeer nnd trank. 



Die zogen ihn hinab nnd er mnsste 
Jftmmerlicb ertrinken. 



Zveammenfuattttflr: Wie der Wolf Ini Waeeer etfirst 

a. kommt die Matter mit dem Ensen für ihre Kinder aus dem 
Walde Boraek. Wie eieht e« d» ans! Die Hanatttr: offen « der Tieob, 

die Stühle: umgeworfen — die Waschsohttesel : in Scherben — Decken 

und Kissen: aus dem Betto j^ezogen ! 

„Wo sind mein« Kinderl" schrie die alte Geiss. Sie rannte hin nnd 
her. Sie lief in die Stube und suchte unter dem Tisch und hinter dem 
Ofen. Sie rannte in die Küche und suchte hinter lern Schrank und unter 
der Bank. Sie lief in die Kammer und sachu im Bett und im Wasch- 
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tiscl). Sie Bachte in allen Ecken — kttiai wwr SU finden. Sie rief sie 
alle mit Namen — niemand antwortete. 

Auf einmal rief eine leise Stimme: n^i^^« Matter, ich stecke im 
Uhrk asten 1* Sie rennte bin. riae die Tftr enf and sog ihr jttngetee Kind 

hervor. 

b. „Wo ist der Wolf?'* rief die alte Qeiss. Sie rannten hinana aof 
die "Wiese. Da lag er. ^Ach, meine l:p>on Kinder" sagte die altr; Opise 
und starrte den Wolf lange an. ,0b sie Ttelleicht doch noch leben?** 
dedite die alte Oeiat in ihrem Schmerse nnd apraeh: «Hole die Scheret* 
Behatsam machte sie einen Schnitt in den Leih Ii Wo'fea. Da (»uctte 
schon ein Köpf lein heraas. Noch ein paar Schnitte: da hatte sie alle ihre 
Kinder wieder. Die schmiegten eich an die Matter und sagten: f,Wie 
haben dich äo lieb: sie leckte ihre Kinder und meckerte vor Freode: 
.Man hab ich eaoh «rieder !" 

c Damit ee der Wolf nicht merken sollte, sachten die Geisslein 
Sti/ine und füllten deni "\Volf den Leib damit. Dann holte eins aus der 
Stabe Nadel and Zwirn und die Matter n&hte dem Wolfe den Leib za. 

Bald bette der Wolf ausgeschlafen nnd mftdite sich anf die Beine. 
Dn fingen die Steine ea sa mppeln nnd der Wolf brammte: 

Was rumpelt und pumpelt rumbum rambom 
Mir heate nur immer im ßaache heram? 
Ich dachte^ es w&ren sechs Oeisselein, 
Derweile sinds sicher nor Kieselsteint!*) 

Ihn dürstete. Er ging zum Bache.**) Als er sieb Aber das Wasser 

bückte, da zogen ihn die schweren Steine hinab und er muaste jimmer> 
lieh ertrinken. Nun waren die Goisslein den Böse\vicht loa. 

IIb. Aber ist es nicht schade, dass der Wolf ertrank? 

Nein. £r muaste ja. Es ging ja nicht anders. Sonst wären 
die OelnoD jn iildit ihree Lebeni ttcber geweien. Sontt hitte er aadem 
Oelflien nnd andern BDiehiddigen Tiaren noch naehgettellt 

Und er hatte es doch anch verdient: Er hatte die armen 
nnschnldieren Gei8<^lein betrogen und ▼ersebinngeo. Dass er ertrank, das 

war doch die S träte. 

III. Und das geilt aucii andern so, dass sie bestraft werden, 
Ar da«! waa sie getan haben. 

DaToii habt Ihr lieher aebon gehSrt. Brdlblt einmal i Ihr babta 
anch schon gesehen! (Beispiele aos dem Erfahrnngskrela der Kinder.) 
Wamtn sind die Kinder nicht so schlimm bestraft worden, wie der Wolf? 
Weil das, was sie getan haben, nicht etwas s o Büses und Schreckliches 
war, wie das vom WoU. Und weil sie sich noch bessern konnten. Aber 
bettialt werden mnasten sie, weil aie doch BOses getan hatten. 

IV. Wer BOses tat, wird bestraft und das iat reebt. 
„Tde nichts BSaeSi so geschieht dir niobta Blfaea.*^ 

Va. Aber es wäre doch viel besser, wenn gar nicht gestraft würde! 
W^c nn die Eltern ihre Kinder nur kttirten nnd streichelten and nie 
straften. 

Wisst ihr, was dann aus den Kindern wird? Aus denen, die uasclieu? 



*) Das Wort Wackerstein (Grauwacke) hat für unsere Kinder seine 
anschauliche Kraft verloren. Ea mas<i deshalb durch ein bekanntes Woxt, 
das eine gelaufige Vorstellung reproduaiert, ersetzt werden. 

**) In unsere Pumpbrunnen kann keiner stürzen. Deshalb Ersata dar 
anbekannten Vorstellong des Ziebbronnens dnrcb eine bekannte. 
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(Diebe) usw. Aber MUch ist ei bewer, wenn nicbt gestraft za werden 
braucht T>as können die Kinder 80 elnrlchteiL Wie denn? (Gnt sein, 
den Eltern immer folgen.) 



2 Rotkäppchen*) 

Ziel: Noeh eine Oeechichte Tom Wolf, nämlich: wie er ein kleines 
Kidehen freesen wollte^ 

I. Stück: Bei der Mntter 

Ob du auch die Eltern fortgegangen sind? Ach nein, der Wolf 
fürchtet sich, geht nicht in die Wohnung der Lente. Nein, er trat es 
im Walde. Was es nnr dort wollte? 

Das kSnnen wir hören ans dem, was die Matter sprieht: „Komm, 
Kind, hier hast da ein Stticlc Kuchen nnd eine Flasche Wein, denn hent 
ist Grossmntters Geburtstag;.** Also? (Weil ihr Geburtstrip: war, sollte 
sie etwafäi g'esfihenki bekomnieu:) Kuchen: (den isst sie crem,) Wein: (weil 
sie 80 schwach ist) Und nuu? (Die Grossmutter wohutc wahrscheinlich 
im Walde. Mit dem Korbe am Arme kam Rotkäppchen daher. (Da 
traf sie der Wolf.) Ja, aber wir mfisien erst hOren, was die ICntter 
noch sagte. (Lanf nicht Tom Weg ab, gnck nieht in allen Ecken nun, 
sag' auch guten Tag!) 

Und das Kind? (Gab der Untter die Hand darauf.) 

Zosammenfassang:**) Wie die Hntter das Kind aar Gross- 
mntter schiekt 

II. Stfiek: Im Walde 

Wir wissen, was der Wolf wollte (das Mädchen fi'essen). Was 
wflnscht ihr? (Wenn er's doch nicht sähe!) Aber er konnte es leicht 
sehen, denn das Hidchen hatte ein rotes Kftppcben auf. Also? (Das 
leuchtete weit durch den grflnea Wald. Wenn er doch heute nicht auf 
diesen Weß: künie!) Aber er kam und er sah das Rotkäppchen. Was 
denkt ihr? (Nun wird er darauf zu sprineren nnd das Kind vcrsclilncken.l 
Aber nein, das tat er nicht. Ja, was denn? Er flnp ein Gespräch mit 
Rotkäppchen an. (Wohin? Was trägst da? Wo wohnt die Großsniutter?) 
Aber er wollte sie doch fressen? (Vielleicht hat er sieh es überlegt nnd 
will nicht so bOse handeln.) Ndn, nein. Er dachte: Ich will es so 



♦) Text: Grimm 8. 79. Lesebuch füts 2. Schuljahr S. 7. 

Präp.: Hiemesch S. 36. 

Bildor: Grlmm-Vogri S. 108. Deutsiho Bilderbogen von Weise, 
Stxittgart 244 Waudhild von Elssner 96;6&cm in 12»ohem ratbeo- 
druck: 8.60 MtMnhold it Suhue Dresden. 

Erfahrongen : Landmann (4. Jenaer Seminarheft) S. 152. 158. 
•♦) Nachdem im Voranstohenden heide Hauptformen der Zu- 
sammen fasanng gegeben worden sind, breiter gehaltene (Fnndevogel 
S. 163 ff.) nnd knappere (Sieben Oeisslein S. 192 ff.) kOnnen die ttbrigen 
weggelasMoa werden. 
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machen, dass ich beide bekomme, nämlich? Unii nun lockte er sie vom 

Weire ab in den Wald. („Siehe die Blumen! Kör' die Vöglein!") Und 
Kütkäppchen? (Dachte sie denn nicht daran, was die Mutter iln gesagt 
hatte?) Nein. Sondern woran? (Sonnenstrahlen, Blumen, Strauss i 

Zosammeufassang : Wie der Wuii das Kotkäppchen in den 
Wald loekt 

III. Stück: Bei der Grosa m utter. 

a. Wiest ihr, was bei der Grossmutter geschah? ( ii^instweilen war 
d«r Wolf dort angekommen.) Da pochte er an die Türe. (»Wer ist da?") 
Da lief üat Stimme — : („Rotkäppchen, das bringt Kadmi und Wein. 
Haofa anfl") Aber die Groeemntter war so achwach, lie konnte nidit 
anfiteben. Was sairte aie deshalb? (Druck nur die Klinke auf!) Und 
was dann f?escha1i, Ivönnt ihr euch leicht denken — (Der Wdlf geht an« 
Bett der Grossmutter und verschluckt sie). Aber denkt, was er weiter 
tat: (Kleider, Haube, Vorhänge.) Warum nur? 

b. Und Rotkäppchen im V^'alde? (Nun, einmal wird sie sich dock 
aiiflh besonnen kaben auf daa Gebot der Matter.) GoiviM. Es katte nnn 
■0 liel Blnmen, dasi es keine mekr tragen konnte. Da daekte daa Kind: 
(Ach, die Grossmntter. Ich mnss schnell zur Grossmotter !) 

Und als PS nun hinkam? (Die Türe auf, so still in der Stube, die 
Bettvorhänge zu und keine Grossmutter zu sehen.) Seht, da wards ihm 
äui^ätiich zu Mute und es sagte (Was ist nur das heute? Ich hab so 
grosae Angst 1 Und ick bin doek sonst so gerne bei der Grossmntter.) 
Und es sagte reckt lant: Guten Morgen! Aber? (Keine Antwort). Was 
tat es nun? (Vorhänge zurück.) Da sah ea xaeiat die grosse Haube 
der Ghrossrautter. Und bald rief das Kind: („0 Gro^sranttcr, wie siehst 
du nur ausV"") Da sah es die Ohren. („Was hast du für grosse Ohren?") 
„Dass ich dich besser hören kanu.^ Nun sah es die Augen. („Was 
hast dn für grosse Augen?" „Dass ich dich besser sehen kann.") Und 
nnn die HSnde (paoken) nnd das Hanl (fressen). Und damit sprang er 
ais dem Bette — nnd — ? (verschlang daa Botkäppchen). 

c. Ach, das tut uns aber leid! Das arme Kind und die arme Gross- 
mutter. ^^'enn doch jemand gekommen wär, wie bei den Geissen (und 
hätte eö auch so gemacht, wie bei den Geissen.) Vielleicht die Mutter? 
(W^eun Rotkäppchen gar nicht wiederkommt.) Weuiis nur dann nicht 
n spät ist! 

Nein, der Jttger kam Torbel, da bOrte er den Wolf acbnarcken. Ikr 
kOnnt enck denken was er dachte (Was fdilt nur der Grossmntter?) 

Und wen er sah? (Den Wolf). Und was er sagte? (Warte, alter 6rau> 
köpf, da hab ich dich. Jetzt wcrd ich dich totschiessen.) Und was er 
tat? Nun zum Glücke tat er es nicht sondern: Er machte, was die 
Geissenmntter getan kat (schnitt ihm den Leib auf). (Und ?) da lenoktete 
daa rote iüippchen kerans nnd der Jäger rettete die beiden. 

Und nun die Strafe? Wir wissen schon: gerade so wie bei den 
Geissen. (Schwere Steine, da fiel er tot nieder ) 

Und die Freude? Jiiirer (Pelz vom Wolf and den Wein) Grosa> 
matter (Kachenj Rotkäppchen? 
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ZasaiDmenfassnii^: Wie der Wolf die Qrotsmattdr und dfti 
Kind verschlackt and bestraft wird. 

IIb. Botkftppelteii hatte viele Angst »nsitehen mÜBieii, 
«her es war selbst daran sobald. Wieso? 

Es hatte nicht auf die Mntter gehört. Es hatte nicht mehr an 
das Gebot der Matter ß-edacht. Es hatte sich vom Wolfe verlocken 
lasaeu in den Wald. Es war dem Worte dps Wolfes gefolgt. Und der 
Wolf war doch ein Bösewicht. £s war vom rechten Wege abgewichen 
ud anf Abwege geraten. Aber endlich Ist es ja wieder aaf den 
richtigen Weg gekommen. Denn es hatte sich an das Gebot der Matter 
eriniiert 

III. Ja, da mässen wir anch an die Gdsslsin denken. Aach die 
mofisten Angst erdulden, grosse Angst. Sie waren freilich nicht so 
Bchnldig. Die Mutter hatte sie gewarnt. Sie hatten auch gefolgt. Sie 
waren auch erst vorsichtier gewesen. Dann aber nicht mehr. So anch 
bei Botkäppchen. Die Mutter hatte es gewarut. Aber die üeissen und 
auch Bottkäppchea batten aaf ebn aadere Stimme gehOrt Die Geissen 
wann niebt TOfsiebtJg nnd klag genag gewesen, des Botkifpeben alebt 
fest genng. Sie bitten nlebt folgen sollenf als der bOse Wolf sie lockte. 
Der Bösewicht. 

IV a. Wenn diob die bösen Haben locken, so folge ibnen 
nicht. 

b. Las 8 dich niclit vertUhronI 

c. Geh nicht ab vom richtigen (rechten) Wege! 

V a. Gibt es böse Beben auch in der Stadt? Auch in unserer Stadt? 
0 ja. Auch Bolciie, die sagen (Stelle aus dem Märchen): „Ich glaube, 
da hörst gar nicht, wie die Vüglein lusug singeu ? Du gehst ja für dich 
bin, als wenn da aar Sebnle gingst and 's Ist so bmtig draasson Im 
Wald?* Was meinen sie damit? Was woUen sie? (Sie locken, sie wollen 
verführen, vom richtigen Wege, dem zur Schule, abbringen. Wie kann 
man'g da klüger machen, als Botkftppchen tat? (Sagen: Nein! nnd nicht 
mehr darauf hören.) 

b. MüRsfn es alleraal Huben sein? Nicht auch Mädchen? 

c. Ein Kind sagte zur Älutter: Aber weun mich nun die guten 
Buben locken? (Vorsicht! Auch der Wolf tat so gut und unschuldig.) 

d. Die Erzälilung: Zwei Gespräche von R. Reinick. Yaterl&nd. 
Lesebach von Franke. Weimar bei Böhlan II. 174. 

C. W'ie passt zu unserer Geschichte der Spruch: Fürchte dich nichti 
leb bin bei dir? (Bettangl) Besser Unrecht leiden, als Unrecht ton? 
(Orossmntter and Wolf)- Da sollst nicht lügen. (Wer ist draussen? 
„Rotkäppchen'' sr\^te der Wolf). Tue nichts Böses, so widerfährt dir 
nichts Böses? (Der Wolf, seine Tat, sein Ende). 

f. Hat ench auch schon ein böser Bnbe verlocken wollen? Und seid 

ihr voraichtiß: und fest gewesen.? 

g. Deutsche Bilderbogen No. 244 von Gustav Weise-Stattgart. Der 
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KlBchner Bikl«rlM«tB 1065 fBr dlMw MtetditD iit in te Sohsto ui- 

vwwendbar. 

k BegleiUtoff; Wer bat die Blamen aar erdacht? 



3 Fumlevogel *) 

Sieke die Präparation darüber von Laadmaan S. 163.**) 

IV. 1. a. Wer in Not itt, den hilft 

b. Gate Kinder sind mitleidig. 

c. GeschwiBter sollen sieb vertragen. 

2. (tute Kaineradeu durteu sich im Ucgläck nicht verlaMen. 

3. Wer gut and fiooim ist, dem hilft Gott 
Hfliiohiitt BOderbogen No. 204. 

. 4 Frau Holle»**) 

Ziel: Von elDem flttiialgen nad eiBem faulen 
H&doheB.t) 

I. Stück : C-i 0 1 d m u r j e 

a. Das wird man gleich K^ inerkt haben, «iass die eiu© Üeissig war. 
(Sie räumte die Stube auf uud kehrte, sie holte Wasser zum Waschen 
§m dem Beefae^ aie wickelte den Zwirn auf die BoUe^ lie nibte und 
stickte — lie tat, wae ee im Harne n ton gab.) Und die andere? (Sie 
lag Im Bette bis zum hellen HorgeOf sie patzte und schmückte sich, sie 
iaSB auf dem Stahle und guckte zum Fenster hinan«i,) 

b. Aber dem fleissigen Kinde begegnete etwas Schlimmes, als es am 
• Bache tt) wusciit) — fiel hinein. Und der Bach war sehr tief nnd 

es war kdn Mensch in der Nähe nnd (es mnsste untergehen); trotsdem 
ist des Kind nicht ertranken. (Ss lum wieder an sich) nnd war anf 
einer schönen Wiese (mit vielen Blwnen nnd grttnem Gras nnter seinen 
Füssen). Und oben? (Da sah es die helle Sonne nnd den binnen 
Himmel.) 

c. Denkt: da kam es an einen Bacliofen, da rief dns Brot: Zieh 
mich raus. Und das fleissige Mädchen? (Es holte alles heraus). 



*) Text: Lesebuch S. 16. Grimm S. 144. 

Bilder : Orimm-Vogel S. 152. Sowie Mttochener Bilderbogen No. 204. 
**) Präp.: Ferner bei Jttst 8. 54. Qrafe, Scholpraxts lüS7 No. 18. 

Bei Hiemesch S. 51. 

Stoffakizze: Mat. zur spes. P&d. (Dresden 1888) § 67. 
♦*•) Text: Lesebuch S 8. Grimm S. 75 

Prap. : bei Jint S b. Bei lliemesch, S. 39. 
Erfahrungen: Laudmann (4. Jenaer Seminarheft) S. 127. 
HiMf«r: Wandbild von Elssner 96:65 in 12 fächern Farbendruck 
3,60 M : Meinhold & Söhne Dresden. Grimm- Vogel S. 95. 
t) 8. Just 8. 5. 

tt) Siehe Laadmaan, 17. Heft Ana dam Päd. Univ. Sem. 8. 128. 
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d. Dann kam's an einen Apfelbaom. Da waren die Äpfel reif. Und 
der Baum rief: (Schüttle niiciilj Und das Kind? (äcliüUelt| dass es Äpfel 
regnet und legt sie Kosammen.) 

e, WiMt ihr, wo du Kind dann hinkun? An ein Uoinet Hnnt. 
Fran Holle mit grotsen ZShnen: Fflichte dich niebt, Uelb bei mir. Biet 
da fleissig, Bollst da es gat beben. Da maut mein Bett ordentlich 
schütteln. Wenn die Federn flietren, Ja schneit es in der Welt. Und 
das Mädchen? (Arbeitet fleisaig and bat alle Tage Gesottenes und Ge- 
bratenes.) 

{. Aber Heimweh bekam das Kind nnd sehnte sich nach seiner 
Ifntter. Wae aagte ei? (Hbr gebt ee bei dir eo gnt, aber leb mnee 
wieder zn den Meinen), Und Ftsa Holle? (Bi fk-ent micb, daas du nach 
Hanse verlangst. Weil da lo tren warnt» bring leb dicb Mlbet blnanf 

an deiner Matter). 

g. An der Hand führt Frau Holle sie au ein Sprosses Tor. Das 
wird aui'getan uud ein gewaltiger Goldregen fällt aut »ie herab und 
allee Geld blieb aa den Kinde lAageai ün die Sdrii (ein goldner Beil), 
an den Obren (goldene Ohrringe). Üm den Hak (eine goldene Kette). 
Anf der Brost (eine goldene Brosche). An der Jacke (goldene KnSpfe). 
Um den Arm (güldene Armbänder). Am Finger (ein ?rn!;!ener Ring). 
Am Kleide (goldene Perlen"). Um den Leib (ein goldi iKi- Gürleli Anf 
den ächubeu (goldene Schnallen). So ward es über uud über davon be* 
deckt. „Das soll dein Lohn sein, weil da so fleissig gewesen bist." 

b. Und wie nan so daa Kind naeb Hanse kam mit seinen goldenen 
Kleldeml (Der Habnenntf. Das Wiedersehen). 

Znsammenfassnng: Das fleissige H&deben sn Hans, im 
Bacbe, am Backofen, am Apfelbanm, — bei der Fran HollOp 
nnterm Tor, sn Hans. 

IL Stiiek: Peebmarle 

Teilziel: Wie die Fanle selber in den Baeb springt 

a. Im Hans. Sie ärgerte sich, war neidiscb nnd dacbte: Wart\ 
lob will mir aneb solebes Gold boten. 

b. Im Bache. Und es ging ihr auch so (Sie kam auf die Wiese). 

c. Am Backofen. Gerade »o (Zieb mich rans) Aber? (Da b&tt' 
ich Lu8i, mich schmatzig zu machen.) 

d. Am Aptclbanm. (Gerade so. (Schüttle mich"). Aber? (Da 
kommst mir recht, da köiinte mir einer aut deu Kopf fallen. 

e. Bei Fran Holle. (Am ersten Tag flelsaig, am anreiten trlge^ 
am dritten vormittags im Bett) Und das Bettscbfitteln? Und die Fleeiten 
in der Welt? 

t. ,,Du kannst nicht mehr bei mir bleiben, dn bist mir zu fanll" 
g. Unterm Tor. Ein grosser Kessel mit Pech! Wie sie aas- 
Säh! Und wie alles an ihr klebte! 

b. Und wie sie nnn beimkam. Und der Habn? 

Zusammenfassung: Wie es dem faulen Mädchen erging. 
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in». Ob wir nicht das arme Mideken bedauern mfLiaeiit 

dfti ßo voll Pech heimkam? 

0 nein. Ihr geschah doch ganz recht. £s war so faul. Za Haas 
Dicht aafge waschen, nicht genäht, nicht gekehrt. Anf dem Wege: Brot, 
Äpfel. Bei Fran Holle: die Federn nicht gescbSttelt Dm wir 

Und dumm gingr es ihr le. 

III. Und wisst ihr, wamm es dem anderen Mftdcben hüNT ging? 
(Ooldene Kleider?) 0 das wissen wir. Fleissig (zo Hans, anf dem 
Weg-, bei Frao Holle.) Vn<i wir pf^nnen es ihr. (Sie hat es yerdient.) 
Wer treute sich über das Üeissige Mädchen? (Die Mutter. Die Frau 
Holle. Der liebe Gott.j Und wir? 

Aber whr wollen nieht bloee ans deitber frenen, eondcni von ihm 
«mh lenien. Wae denn? 

IVa. Gehe hin znr Ameiee dn Fanler nnd lernet 

b. Wer nicht arbeiten will, der lell aaoh nieht eaien. 

c. Bete und arbeite! 

Va. Kannst du auch schon öeissig sein? Wie? 

b. Fleissige Kinder lehen blank nnd ennber ann Fanle ediwan 
nad eehmntsig. Woher kennt dae? Wie paiil dae m nuearer Ge> 

aehiehte? (Fechmarle nnd Goldmarie). 

c. Wer nicht arbeiten kann (wer alt und schwach iet), roII der 
aneh nicht essen? Nein. Hit dem mnss man es so machen, wie die 
Mütter mit RotkäppcL«ns örossmutter (Hinansachicken , nnterstützen). 
Wollt ihra mit euren Kltem einmal 6o niacheii Aber da mosst du 
Üeintg eeinl Wenn? 

d. WM Ihr, waa noeh ee bOee w dir Fanlen war? Dan de 
ianl war. Aber wdilimmer, dass sie bloss um den Lohn fleisrig sein 
wellte. Am schlimmsten, dass sie ihrer Schwester das Gute nicht gönnte. 

e. Passen auch hier unsere Sprüche? Wer gut und fromm ist, dem 
hilft Gott. (Das fleissige Mädchen). Toe nichU Bösea, so widerf&hrt 
dir nichts BOiee. (Die Fanle).*) 

f. Wenn elna von den Midebin Dlantmldelien wird, wieie paiet 
4aan die Geschichte recht gut? 

g. PaKt sie auch anf andere Mädchen? 

h. Aber fftr Knaben ist sie wohl nieht? 

5 Die Kornähre*^ 

AT. Ziel: Wie ea gekommen ist, daae an dem Korn* 
iialme nur noch oben Körner wachsen. 

Ja, das wisst ihr, dasB nur oben Kömer wachsen, das habt ihr draussen 
deutlich gesehen. Wo denn ? (Auf dem Felde an der Durnburgerstrasse).***) 

*) Eine Fnlle paMonder Bagleitveiee bei Jost, §o aaoh bei den 

nbrigeo Märchen. 

**) Text. Grimm, Kinder und Hausmärohen fiovlin, WiXh. Hera 1890. 
Oroese An<4gabe: S. 484. Lesebach S. 21. 

Erfahrungen: I^dmann S. Iö8 (4. Jenaer äerniuarheft.) 
***) HeimatUohe aneehanUdie Torstellttagea beraaaiehen , beeUnuni 
iokalitieren lassen! 

Dm eiste achiitjehr, 14 
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Nftmlich? Die Halme sind glatt und rand and tod Knoten abgeteilt — 
aber Körner sind nur in der Ähre, ganz oben. Das ist schade: deuu 
wenn tob unten Ui obenhlBanf ftberall KOrner gewachsen wftren*), da 
h&tten die Lente viel mehr. Und warnm wäre das gnt? Ja, da fl^ba 
mehr Mehl nnd mehr Brot nnd mehr Euchen. Und wir haben awsh 
mit der kleinen Ähre den langen Halm g-emessen: mancher Halm war 
zwanzigmal so lang wie dte Ahre. — Also; würde es auch zwanzigmal 
so viel Körner geben als jetzt. Und das wäre recht gut für die ariuen 
Lente: dann win das Brot swanzigsial bUUger nnd Ar einen Pfisnnig 
bekämen sie schon ein Zwdpftandbrot 

Ha. Gans nebt Und vor langen Zeiten, als der Ueba Gott noch 
anf Erden wandelte, da ^vm es so: Da wuchsen die K9mer am Halm 

von nnten bis oben hinauf, so lan^ er war, 8o lang war auch die Alire. 
Aber warnm ist das nicht mehr so? Daran sind die Menschen schuld, 
die damals lebten. Aber die werden sich doch geft*ent haben, dass ihnen 
der liebe OottBrot bescherte im Überflnss? Nein, sie achteten gar nicht 
daranf nnd worden gleichgütig nnd lelehtsiBnig. 

Eines Tages ging eine Fran an einem solehen reichen Komfelde 
Torbei, anf einer Landstrasse: gerade wie wir anf der Dwnbnrgerstrasee 
ancb an Kornfeldern Torüberkommen. Und es hatte vorher geregnet: da 
war die Strasse schmntrJg. Fnd weil ihr Kind neben ihr hersprang, 
da passierte etwas Dnmmes: das Kind hil in eine Pfütze, da wurde 
sein Kleid schmutzig. Die Mutter hob das Kind auf nnd? Und wollte 
Ihm das Kleid rein machsn. Und weil sie gerade nichts anderes cur 
Hand hatte^ nnd gerade an dem Ihrenfslde stand, wiest ihr, was sie 
dam nahm? Da riss sie eine Hand Toll der aehSnsten Ähren ab nnd 
reinigte ihm damit das KMd 

b. Und da ging gerade der liebe Gott an demselben Kornfelde vor- 
über nnd sah das. Und? Und er ward zornig. Er sagte: „Fortan soll 
der Kornhalm keine Ähre mehr tragen." Warum? „Die Menschen sind 
der himmlischen Gaben nicht wert." Aber die Fran und die Leute alle, 
die dämm standen nnd das horten, erschraken: Was soll ans nns werden, 
wenn es gar kein Korn mehr gibt? Wir miissen Ja alle Terhnngem. 

c Und sie fielen alle anf ihre Kniee nnd baten dm Heben Gott: 
„Lieber Gott, lass doch wenigstens etwas an dem Halm atehenl* Und 

sie setzten hinzu; ^Wenn wir eg auch nicht verdienen, so tne es doch 
nm der unschuldigen Huhner willen: die sonst verhungern müssen. Und 
der Liebe Gott? £r dachte au das grosse Elend, das kommen würde 
nnd es tat ihm leid. Und wie es geworden ist, das sehen wir an den 
Halmen, die jetet bei nns wachsen: er gewfthrto ihre Bitte nnd liesa 
noch oben die Ähre übrig 

Znsammenfsssnng: 1) Der liebe Gott sieht, wie die Fran das Kom 
nicht achtet 

2) Er will den Menschen das Korn nehmen. 

3) £r läset noch die Ähre oben fibrig. 

*) Der Klassenaneflag arbdtet diMem Hirehen tot. 
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B. IIb. Ist es denn wahr, dass die Leute damals die 
Gottesgabe verachteten? Jawohl. Das Korn lässt der liebe 
Gott wachsen, damit die Menschen ihren Hunger stillen sollen. Aber 
dumalB? Sie traten es in den Schmutz und das war etwas ganz AU- 
tSKliehet, denn kflina Ton deii«ii, die «mhentanden tagte ein Wort 

HL 0, et gibt aiek iMSle nodi Kinder, die lo tehUnmi handelii. 
Da passen bierlier die, «elehe das Brot hemmwerfen, oder unter dem 
Platse liegen lassen, sie achten die Gotte^e^abe auch nicht. Und anrh 
die, welche in das Kornfeld laufen, um Kornblumen, Mohn und Kaden 
zu holen — die zertroiou es mit Füssen, dass es auch verdirbt Und 
feiiier die, wddie die Älirai «breiBsen und wegwerfen oder Yentreoeii. 

IV. So wollen wir niebt bandeln. Sondem wir wollen nnt der 
Gaben Gottes immer wert zeigen. Wie können wir dat? 

a. Dass wir den lieben Gott bitten jfdt n Tag: 

Unser täglich Brot gib uns heate. 

b. Dass wir ihm auch dafür danken: 

Was wir haben, sind Gottes Gaben. 

Drum ibm lei Dank, für Speit' nnd Trank, 
e. Dnd aucb dato wir es achten nnd kttten: 
d. Was Gott beteheert» 
Das halte wert. 

C. Va. Was können wir tun, wenn wir ein Stuck Brot finden? 
Auf den Stein legen, dass es ein Vöglein tindet. Aufbeben fUr die 
Fitebe oder tie Enteil uid Jbnen geb«i. 

b. Ob dat blott Ar Brot gilt? Nein! Alle Ootteogaben tollen 
wir wert kalten* Alles Essen und Trinken. Und nicht bloss das. 
Sondern anch? — Und gilt es bloss für das Korn? Nein, auch für die 
anderen GewHchge. Die Blumen, die Bäume, die Sträacher. Beispiele. 

c. Im Weg' das Krumchen Brot — 

d. Ist es eine schöne Sitte, dass die Menschen ein Erntedankfest 
Men? 

e. Titchgebet: Aller Augen warten auf dich und du gibst ihnen 
ihre Speise zu seiner Zeit. Du tntt deine Hand anf nnd erAllett aUet, 

?Faa da lebet mit Wohlgefallen 

f Ein Verschen vom lieben Gott. (Was er dem Kinde int): Gibt 
mit Vaterhänden ihm sein täglich Brot. Hüll an allen Eudeu ilim aus 
Angat und Not. 

Wie dem kleinem Kinde In ditter Getcbiebte, dat er ancb ava teiner 
Anget rettete. 

g. Und einen Veit ant dem Uede: Müde hin ick — 

Hab ich nnrecht beut getan 
Sieh es, lieber Gott^ nickt an. 

Mache allen Schallen g-nt, 
Den dein tCricht iviudleiu tut 

So machte es ja der liebe Gott auch hier: er machte den Schaden 

gnt, den (\\e Mensohen, seine Kinder, ?ptH!i hatten. 

h. Aber warum Hess er nicht wieder den ganzen Halm voller 

14* 
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KVnflr wachsen? Die MenBchen sollten die Oaben Gottes besser Mbtea 
tofiiea. OberfliiH hitte lie wieder ttbermatiir «od leiehtsimiUr feouMhI. 

6 HQhnchen und Hfthnchen*) 

Ziel. Wie Kühneheii «nd Hfthttchen einmal t&okttf 
Nüsse essen wollen. 

L Einheit: Feine Lente 

Die Mahlzeit 

a. Ja, Bie konnten doch Brot essen, oder Körner. (Nein, das schmeckte 
ihnen nicht gut genng, sie wollten etwas Feineres haben.) Und da sagte 
das Hähnchen (das mit dem Sporn nnd dem bimteu Schsvaui^e) : Hühnchen^ 
die Nüsse sind reif. Wir wollen an! den Berg gtikeü imd ans einmal 
tüchtig sati eüenl Pn daehte daa Htthnehen an daa Ueine^ liraane Tier 
mit dem Bniehelaebwanse» das so flink Idettem kann an daa Eich- 
hörnchen nnd sagte: Sonst holt nns das Eichhorn alle weg! Und? Sie 
gingen hin nnd aasen, bis es Abend wurde. Und sie pickten alle Nttne 
auf, frasaen die Kerne nnd lieasen die Schale liegen. 

Der Sirelt 

b. Und dann? Kmi, dann ^nd ale heimgegangen. Gegangen? Da 
kennt ihr Htlbnchen ond Hthnehen lehleeht. Hühnchen nnd Hllmnhen 
wollten thhren. Ja, sie hatten aber doeb keinen Wagen? Nnn, da 
maehten sie sich einen ans Nnssschalen. Das war alles ganz gnt Aber 

wer soll ihn ziehen? Hühnchen setzte sich hinein nnd sagte: Do kannst 
dich immer vorspannen. Aber das wollte das ILlhucheu nicht. Es sagte: 
So haben wir nicht gewettet. Lieber geh ich zu Fuss nach Hiuise. 
Ich soll dein Pferd sein? Kutscher will ich sein nnd auf dem Bock 
litnn. Aber eelbit sieben, daa tne leb niebt 

Kampf mit der £nte 

c Ja, da müssen sie wohl auf dem Nussberg-e bleiben. Aber das 
wollten Fiie nichts Dann werden sie wohl zii l^uss gehen mösaen. Ach, 
da icameu sie sich viel zu nobel vor. Da bin ich aber neugierig, wie 
daa noch werden wird? Wie sie noch stritten, da kam jemand des 
Wegea daher geiankt nnd geeebnattert. ^Ibr Diebe?oUil Wollt ibr 
gleleb au meinem Nneebergl" Aba, der Beaitaer dee Beigea. Nein, 
nein. Es war die Ente, die wollte den Nussberg für sich allein haben. 
Aber nicht genag mit Worten — sie ^\r\^ mit dem Schnabel auf das 
HJlhnchen los. Solche noble Leute, denen Brot zu gering und Fiiaa- 
wandern zu niedrig ist! Und die wurden so angeschrieen! Und noch 

♦) Text: Lesebuch S. 22. Grimm 8. 80. 
Pr&p.: bei Just S. 35. Hiemesch a 44. 
firftihroagen: Landmaan: IV. Jenaer Semlnarbeft 8. 14S. 

Bilder: Münchener Bilderbogen No. 376. Gnmm*Vbgel 8. 48. 
Stoffakizze: Mat. z. spez. Di(L § 66. 
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gar mit dem Schnabel gehackt. Das Ups? sich das Hähnchen nicht ge- 
fallen und es hat ja auch eine tüchtipre \\ aüu. Mit dem Sporn hackte 
es daraui los. ünd als die Ente besiegt war, da liatten sie mit ein- 
mal Jemanden der den Wagen ziehen konnte — die Eote. Aber sie 
wollt« doeb Hiebt Ja, das HKlineIi«a iWAng sie dam. Sie mmate sich 
vor den Wagen spannen lassen. Nun hatte Hfthnehen seinen Willen. 
Be wtm anf dem Bock Dnd war Kutscher. Und fitthneheii aneh. Es 
SSSS im Wagen nnd branrhte nicht zu ziehen. 

Und sie konnten sich beide groes tun nnd konnten bi ttlilt'Q. Das 
machten sie auch und riefen immer wieder: „Ente, laof, was du kannst. 

Nfthnadel und Stecknadel 

d. Da wurde es donkel und es ging fort in einem Jagen. Da xiefr 
von der dukcln Landsferasse her anf einmal i^Haltl Halt!* Wer war 
das? Solltan sie ertappt worden sein? Weil sie imNnssberge gewesen 

waren, oder weil sie oben so gezankt hatten, oder weil sie die Ente 
vor den Wagen gespannt hatten? Nein, es waren zwei Fussp'flns^er, die 
ans der Schneiderlierberge kamen, die Nähnadel und die Stecknadel. Sie 
WüUteu gern mxLlakieu and wie sagten sie? Bitte, lasst uns mitfahren. 
Und die Ntthaadel sagte: Bs ist schon so dnnkeL Ich kann mit meinem 
einen Ange den Weg gar nidit mehr erkennen. Dnd die Stecknadel 
stSsst sich überall an ihren Kopf. Lasst nns herein. Was werden 
Hühnch*?n nnd Hähnchen tun? Sie wollten ja so nobel ttm in allem? 
Hähnchen sagte : „Ach was da, steigt nur ein Ihr mageren Lente, 
ihr nehmt nicht viel Platz weg in nnserm Wagen. Das konnten sie 
leicht, sie branchten ja den Wagen nicht za ziehen. Sie sagten nodi: ^Aher 
nehmt eich in acht, dass ihr ans nicht anf die Ftlsse tretet." 

Übernachten 

e. N% aber endUeh werden sie doch ni Fnss nach Hanse gehen 
mUssen, wenns ihnen anch zn schlecht Torkommt Wanun? Die Ente 

wird mfide. Jawohl nnd das habt ihr anch schon gesehen, wie die Enten 
laufen : Sie fiel von einer Seite anf die andere. Und aSSSerdom? £s 
war dunkle Nacht. Also? Anhaken und ausatt-ii^en. 

0 nein. Da waren sie viel zu uubei. „Bleibt rahig drin, wir 
iUmn ans nichste Wirtshaus !" So? Aber wer soUs bezahlen? Ach, 
das sind Ja so noble Lente, die Idtnnen schon im Wlrtslians Übernachten. 
Na, der Wirt wird es Ihnen schon ansehen (Zenaost, efaien Wagen aoi 
Nusßschalen , kein ordentliches Pferd.) Aber sie taten wieder gross: 
„Wir bezahlen! Hühnchen hat ein Ei gelegt, das bekommst da!" „Ja, 
das ist doch zu wenig." „Aber wir lassen dir die Ente da, die legt 
dir noch grössere Eier und jeden Tag eins. Wir sind noble Leute, wir 
bezahlen dich gut, da bab keine Sorge.* 

Und mit dem Übernachten allein waren sie anch nicht zufrieden. 
Sie hatten von der langen Fahrt wieder Hunger gekriegt. (Sie wollten 
Abendbrot essen.) Und nicht bloss Kürulein nnd Brotkrümchen. (0 nein, 
sie liessen auftragen, was der Wirt nur feines hatte.) 
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Wiedererzfthlea nach den Überschriften: 

1. Hühneben und H'Alinchea gehen auf den KoMberg. 

2. Keios will Pferd sein. 

3. Die Ente mnss den \\ aKtu zieheu. 

4. Nähuadel und Stecknadel dürfen in den Wagen steigen. 

5. Alle kehren im Gasthanie ein. 

Spielen (Daratellen) der EnftUnng dnreb die Kinder. 

IIb. Sind sie denn wirklieh so nobel, wie iie taten? 

Ja» ale taten ao. Brot war ihnen an gering. Zu Fus gehen an 
schlecht. Pferd sein za niedrig. Einen Diener nahmen sie sich an. Sie 
hatten ihr eigenes FnLrwerk nnd konnten arme Leute mit aufnehmen. 
Sie übernachteten im Gasthaose nnd speisten and tranken wie vornehme 
Leute. 

Aber dass sie auch vornehm waren, davon haben wir noch nichts 
gemerkt. Der Streit am Wagen, die Schlagerei mit der Ente, dass sie 
die £nte swingen, dae sieht nicht nach vornehm ans. 

m. Anf GroBstnn nnd VomehmtuL kommt es nicht an. Gans 
stille hatte der FOrster den Fnndevogel gerettet Gau beiebeide& war 
anch Lenchen gewesen, als sie sagte : Ich verlass dich nicht Und dem 

fleissi^en MJldchcn war keine Arbeit zu srhlecht, es tat sif» nn^l bilrlrte 
sich nichts darauf ein. Und darauf kommt es an: Was mau tut und 
was mau im Herzen dabei denkt. 

IV a. Grosstuü machts nicht allein. 

Sonst könnten die Betteleut' Könige sein, 
b. Strecke dich nach deiner Decke! 

Va. Aoch Kinder ton sich manchmal gross. Beispiele au eurer 
Erfttbrang: Ans Lesestflcken: Das Büblein anf dem Eise. Vom Bflblein, 
das flberall hat mitgenommen sein wollen. 

b. Abalhlreim: Kaiser, König, Edelmann; 

Bürg:er, Baner, Bettelmann. 
Wie taten Hühnchen und Hähnchen (wie Könige) and wie waren sie? 
(wie Betteilente). 

c. Geschichte von Hans GrossmaoL 

II. Einheit: Unfeine 1. eute 

L Ziel: Ob sie sich nicht besserten? Vielleicht üel es ihnen 
ein, wie schlecht sie gegen den Wirt waren und dann Qberlegteo sie es 
sich die Nacht über nnd dann — nnn dann hätten sie es dem Wirt 
gesagt: Sei nicht bOse, wir kOnnw dir die Ente nicht dalassen, die g^ 
b(trt gar nicht nns. Aber wir woDen dirs abverdieaen. 

Alles fort 

a Nun deukt: Als der Wirt früh aufstand, da warer seine Güste 
schon über alle Berge! (Sie waren heimlich farffreflog^en). Aber warum 
nur? Der Wirt war ja mit dem zufrieden, was sie ihm geben wollten. 
Was denn Mit dem Ki und der huia. Alu er sie nicht fand, wisst 
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Ihr, woDaeh er da sachte? Nach dem Ei. Aber er fand es iiicbt. (D» 
war sicher das HähDchen zeitig aufgeataudeu , hatte das Hühnchen ge- 
weckt and die hatten das £i aufgepickt und gefressen.) Aber da hätten 
doch die Eierschaleu dort liegen m&ssen. Er fand keine. Dann waren 
de fortgeflogen. Und die Ente? Die fand er aach nicht. Die hatte 
ea gehSrt» wie die bddeo lielmUch amrinen. Sie selilftft ja gern anter 
freiem Himmel and war im Hofe geblieben. Sie hatte ged^Msbt: Jawohl, 
ich soll nan hier bleiben. Sie war fortgewatschelt. Dann war sie den 
Bach binnntergesohwommen. Das ging geschwinder wie vor dem Wagen. 

Andenken 

b. Da dachte der Wirt an die beiden andern Reisenden, die Näh- 
oadel and die Stecknadel. Sie sind ja nicht gro^ia und nicht leicht zn 
flndeii. Fr raehte gaiis genaiL Aber «r fand de doeh nieht Wo waren 
die nor bin? Da dadite er: leh will mieb nur erat waaeben, dann 
werde ich sie schon flndtti. Und? Dann wnieh er sich Gesicht and 
Hände. Und dann? Dann trocknete er sich ab. Aber da fahr ihm 
die Stecknadel über das Gesiciit und machte einen roten Strich von 
einem Ohr zum anderen. Daun wollte er üicb in der Räche eine Pfeife 
anstecken. Wo? Am Herdfeaer. Da sprangen ihm die Eierschalen 
in die Augen. «Heute morgen will mir alles an meinen Kopf sagte 
er and setzte rieb irgerlicb anf seinen Grossraterstahl. Aber geschwiad 
fahr er wieder in die Höhe and rief: An weh: Waram? Die Kbb* 
nadel batte ibn noeb schlimmer und nicbt in den Kopf gestochen. 

Im Ä r e: e r 

c Da dachte t r sich bald, wie das gekommen ist. (Die Gäste, die 
gestern abend so spät gekommen waren, die haben die Stecknadel in 
das HandtBoh and die N&bnadel in den Stahl gesteckt , dass idi mieb 
atedien soU!) 

Na, was er da sagtOi könnt ihr endi denken 1 (Nie wieder nebmo 

leb solcbes Lnmpengesindel in das Haas, das viel verzebrti niebts be- 
saidt and zam Danke obendrein noch Schabernack treibt) 

IIb. Warnra nannte der Wirt seine Oftste Lampen» 

Gesindel? 

Lampen, weil sie assen and tranken und heimlich fortgine:en, ver- 
sprachen und nicht hielten, Gesindel, weil sie ihn zam Danke noch 
ärgerten und neckten. Und dabei vvoliL«jn siu äo nobel Btinl 

IIL Wie anders da Lenchen. Das hielt sein Versprechen. (Ich 
Ycrlasse didi nicbt). Und die Fran Helle den fleisdgen Hidcben. (Dir 
Solls bd mir gat gdien). Und Botk&ppdien, das batte der Matter ver- 
sprocben, nicht vom Wege abzagehen, seUecht war des Kind niebt» aber 
es hätte sich geb4trt| dass es sein Versprechen bidt 
IVa. Versprechen und halten 
Ziemt Jangen and Alten. 

Wiest ibr, was aack mit daran sehold war? Der Übermut Na» 
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diesmal sind sie so dsTon gekoniiit aber dM niebste Utl enUaifen eie 

der Strafe nicht! 

b. Übermut tut selten gut 

Kein Übermut entlauft der Rot. 

Va. WisBt ihr, wer anch übermütig war? Das Kietterbüblein. 

„Steigt ein Büblein anf den Baum — 
0 so liocb man sieht es kaum — " 

6. Anf wen passt: Besser Unrecht leiden — (Anf den WirV 
dem es übel erging und die Gäste, die Unrecht handelten.) 

I>a ioUifc nifiht lligeii. (Ble mnpnulkm. dai El und ivoüteiii dooh 
gar nicht geben). 

e. Was Tcvq^richst da deinen Eltern, wenn du nur Schule gehst. 
(Elehaig eelUi anfiaerksam.) An welehen Spnieb kannst da da denken? 

7 Vom Tod« dot HOhnobont*) 

1. Tod 

in» Ziel: Ob Httknclien nndHibnohen beetraft werden. 

1. Erstickt 

Da«? wird davon abhängen , ob Hühnchen und H&hnchen sich doch 
noch eudiich besserten, oder ob sie so schlimm blieben. Das will ich 
euch erzählen: Sie hatten ausgemacht: Wer einen Nosskem findet, soll 
ihn mit dem anderen teilen. Nnn, das hOrt sich ganz andere an. Da 
lind lie doek wohl beoer geworden. Aber ob sie ee tnn? HUineben 
find eine grosse, grosse Noas. Da gnekte es anf die Seite, and weU das 
HiUmchen nicht hersah, daehte es: Da sag ich nichts daven, den OM iA 
allein. Da wollt es ihn versrblncken , aber der Kern war zü rross 
nnd? Und er blieb im Halse stecken. Da rief das Hühnchen um Hille. 
Wie? Hähnchen, ich bilt dich, lauf, was da kannst und hol mir Wasser, 
sonst erstick ich. 

Und dae Hfthaehen? Bs lief, wai et konnte «un Bronnen, aber 
der war an weit nnd dann nraeate ee Ja das Wasser enk anf den Nois- 
barg sohate — da war das Hlihnehen indessen gestorben. 

Znsammimfjtssnngr Wie Hlihneben an dem Nnsskern er- 
stiekt 

2. Leichenzug 

Da schrie das Hähnchen ganz laut — weil sein Hühnchen gestorben 
war. Und alle Tiere im \Valde liefen zusammen — sie hatten den 
lanten Schrei gehört. Und sie wollten das Hähnchen begraben. 

•) Text; Lesebuch S. 25. Grimm S. m 
Prip.: Jnst 8. 28. Hiemesch S. 47. 

Bilaer: Münchener Bilderbogen No. 875. Grimm- Vogel S. 281. 
Erfahrungen - Landtnann '!^' Jenaer Seminarheft} 8, 188. 
Stoffiskizze Mat. zar spez. Did. § üb. 
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Da mussten sie wieder einen "Wa^en haben, wie damals. Aber es 
war anders. Das Häliuclien koinite ihn nicht bauen, ia^ schrie und 
weinte immer. Da kamen seclis kleine Mäuse. "^^ (iherV (Aus den Erd- 
löchern kamen sie gekrochen und die baateu den Wagen), lind dieamal 
gftb es Meh keinen Streit um du FaliMiL (Die Utaileta epannteB deh 
Mwilligr vor und logen). Und ee wer wie danMls: In WAgen da« 
Hfihnchen aod das H&fanohen auf dem Kntieherboek. ünd ei war doch 
eo anders! 

Und es kamen auch Leute, die sich mit daranf setzen wollten, wie 
damals. Zuerst der Fuchs. "Wie Rae-te er? (Wo willst du hin, Hähnchen?) 
Und der Hahn? Ich will mein Hühnchen begraben. Darf ich mit? Ja, 
aber setz dich hinten auf den Wagen, vorn können es meine Pferde nicht 
liehen. 

Da setzte sich der Fuchs auL den Wagen, und dann die anderen 
Tiere ans dem Walde. Nimlieh der Wolf, der Fachs, der BSr, der 
LSwe nnd alle Tiere ans dem Walde. 

Zusammenfassung: Wie das Hühnehen mm Grabe gefahren 
wird. 

3. BegrrAbnis 

Und als sie niin an einen Bach kamen, geschah ein Unglftck. Die 
UiQse waren so schnell gefahren — sie fielen hinein nnd ertranken. 

Da das der Stein sah, erbarmte er sicfa nnd legte sich über den Bach — 
und nun konnte das H&bnchen den Wagen hinüberziehen. Aber ihr wisst 
schon, wo die Tiere alle »assen — hinten auf dem Wag:en. Das war 
schlimm — wie es ihn bald drüben hatte, fieN n alle Tiere hinein ond 
waren tot. Und wer war noch übrig ? Das Hähnchen war noch da. 
Was tat es? Es grab ein Grab nnd legte das tote Hühnchen hinein 
ond MAiltteta Erde daranf. 

Aber das H&hnchen konnte nnn anch nicht Iftnger leben — es 
setzte sieh sof das Grab nnd grUnte sieb| bis es aoeh starb. Und nnn? 
Nnn war alles tot 

Zosammenfsssang: Wie das H&hnehen anf dem Grabe aneh 
stirbt. 

IIb. Warnm mnsste das Hühnchen sterben? 

Es wollte den Kern allefai essen, dämm schlnckte es ihn sehneil 
Unmiter, daran erstickte es. 

Und schon früher war es mit Hühndien so schlecht gewesen: Anf 

dem Nussberge und heim Wirte — nnn ereilte es die Strafe. Und aneh 
das Hähnchen erlitt einen grossen Schmerz. Es ist nnch Tiel besser ge- 
worden, erst wollte es nicht dem Höhnchen zu Liebe den Wagen sieben, 

nun tat es ihm alles zu Liebe. Aber es war zu spüt. 

IIL Das finden wir, wenn wir das Hähnchen erst und jetzt vti- 
gleicben, erst unfreundlich und böse und nachdem sein Höhnchen tot ist, 
gut und treu. 
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IV a. Sei gut gegen die Deinen, solange es Zeit ist! 
Und vom Hühnchen köimen wir merkea und you Wolfe bei dea 
Geissen und Rotkäppchen: 

b. Hagshftlten iit in allen Dingen nlltie. 
Di« Tiere waren gnt nnd mitlei41|r: 

c. Freottt ench mit den Frtthliohen nnd weinet mit den 

Weinenden. 

Va. Wollt ihr auch immer gut Rc^en eure Eltern sein, solange es 
Zeit ist? Von einem Müdchen, das sich vorgenommen hatte, ihrer 
idatter Freude zu machen, wenn die alt wäre, ihr das Zimmer mit Rosen 
nnd Verfissoneinnicht so ndimflclieo, die aber ihre Onttaten Tereohob, bia 
die Matter tot war — : 

»Und die sie wollt pflegen nnd warten fein, 
Leg Ittngst nnter Boe* nnd Verglaaiiebtmeia.* 

Von Kindern, die ihre Eltern krinkten nnd all sie geetorben waren, 
gern ei wieder gut gemacht bitten: 

„0 lieV, eolang' da lieben kennet, 

0 lieb', solang' du lieben ma^nt, 

Die Stunde kommt, die Stuiiie kommt, 

Wo du an Gräbern stehst und klagst." 

b. Worin kannst da aach Maaa halten? £asen, Trinken, Spielen, 

Lärmen, Bitten. 

c Wende au: Tue nichts Böses, so widertahit dir nichts Böses. 
(Das Lnmpengesindel tat Schlechtes, es erAihr ÜngUtek.) Wer In Not 
ist, dem hilf! (Der Stein sogar, der doch ein hartes Hera hat^ erbarmt 

eich. Die Uänslein helfen.) Gute Kameraden dürfen sich im UngUck 
nicht verlassen. (Hähnchen holte dem Hiümchen Wasser). 

Übermut tut selten gnt. Wer den Kopf zu hoch trägt, wird ihn 
bald hängen lassen. 

d. Kanarienvogel von Hey (Begleitatoff). 



8 Strohhalm, Kohle und Böhm*) 

Ziel: Wie die drei iu ein anderes Land ziehen wollten. 

1 Ans der Gefahr 

L IL**) V7o mSgen die drei sich getroffen habend Der 
Strohhalm kommt doch voa dem Felde in die Schenne, die Kohle ans 
der Tiefe der Erde in den KoUenkasten, die Bohne aas dem Osrten 



*) Text: Lesebach S, 6. Grimm. Kinder- und Uausmürcben. (irosse 
Aosgftbo ohne Bilder W. Bora 1990. S. 55. 

**) Präp.: in darstellender Form Just S. 12. In darbietender Form 
mit VorbereitOQg (Analyse) and Darbietung (Sjnth). Lehmenaick, Päd* 
Studien 1894 Heft I in dem AnfMtse: Warom llarchen? 

Erfabrungen: Lanlu ana (4. Jenaer Seminatheft S. 190.) 

Stoffiikizze Mat. zur spez. Did. § 63. 
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auf den Tisch. Wo haben sie sieb nnr g-etroffeu? Die Kohle war eine 
glühende Kohle. Aha, vorm Ofen! Herausgefallen. Strohhalm? Beim 
Feaeranmachen entwischt Bohne? Ans der Tüte am Kochtopf vorbei* 
gespraugeo. 

Wie kamt Dvr, dasi die drei hematerfielen? Ein altM 
Mfitterchen war es, das lieh die fioh&ensnppe koehte. Mit dttemden 

Händen (daher fiel der glatte, rande, dünne Halm beranter). Die konnte 
nicht mehr gut hRren (wie flie T^ hne anf das Ofenblech, sprang). Nudit 
mehr gut sehen (selbst die gliilieude Kuhle nicht). 

Zuammen&Mong: Wie die drei satammenkamen. 

2. Der Plan 

Aber warum gefiels ihnen denn zu Hansp nioht Per 
Kohle? Sie wollte nicht sterben. Als ihre schwarzen Kltiifi anlingea 
za brennen, da worde es ihr ganz beiss vor Angst, und sie wurde ganz 
rot im Geeiobt. Und lie itt lo «le m» liitaiger Natur, sobald die Ofentflr 
iicb dftiete, sprang sie heraus. Sie wollte fort. Und die Bohne? Sie 
woUte sich nicht verbrühen lassen im hslssen Wasser. Der Quirl sollte 
eip nirht mit seinen Hilndeu an den harten Wänden des Topfes 2a Brei 
zerschlaf^'t :i. Der Strohhalm sah, wie flie alte Frau sechzig auf einmal 
packte, und wio aie in Fener und lünuh aufjaringen. 

Aber wie kamen sie auf den Gedanken auszuwandern? 
Das kam so. Der Strohhalm sagte: Liebe Freonde, wo kommt ihr her? 
Da antwortete znerst die Kohle, nlmlich? (Glttcklieh dem Fener ent> 
sprangen.) Dann die Bolme (Mit heiler Hant entwischt). Zuletzt der 
Strohhalm (Mit knapper Not dem Tode entgangen). Und die Bohne 
machte den guten Vorschlag (answandern). Aber nicht jedes fiir Rieb 
(zusammen and zasatimen blt i r t [i nnd zoRammcn halten). Ja, gerade 
so, wie sie hier in dieser Küche zusammen sind. Ais wenn sie in einer 
Kanaer wftm and keine kSnnte herans (Wir w^n gute Kameraden 
bleiben).*) Wie kdnnea sie einander helfen? Die Kohle in der Nadit 
(Sie gebt mit ihrer roten Laterne voraus.) Wenns regnet ist die Kohle 
in Gefahr. (Die beiden andern müssen mit untertreten. ) Der Wind 
kann tlir den Strohhalm schlinnu werden. (Die Bohne mass ihn halten.) 

Zosammenfassnng: Wie die drei answandern. 

3. Die neue Brücke 

Aber bald war guter Bat teuer: Sie kamen an elnpTi Bach. 
(So wie die Leutra oder der lienibdenbach, nur nicht so breit.) Weder 
Brücke noch Steg! Was nnnV £iner von den dreien konnte hinüber: 
Der Strohhalm. Wamm? (Er war lang genug.) Wie? Darüber legen 
vnd die Beine naehdehen and dann ins fremde Land geben. Adel 
Nein. Sie wollten Kameraden sein. Er sagte: leh will eure Brücke 
•ein. Daa war gnt Freilicb eine ge Ahrliebe Briieke: rund (kann rollen), 



*) Ebenso: Oeselle von Saal (Saalgenosse). 
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schmal (man kann daneben treten;, gUtt (man kann aosratscben, beeouden 

die Bohne). 

ZaaammeolassuDg : Wie die drei über den Bach wollten. 

4. Dai UnffUek 

Wie sie nan hio überkamen, wollt ihr wissen? Wer zuerst ging, 
daa kVnnt ihr euch denken! Natttrlleh die Kohle. Die lat ja eo hltdg 
und kaoB ei nidit erwarten. Sie ging gans kfihn daianf loa. Aber 

anf einmal blieb sie stehen. Wisst ihr warum? Ihr wnrde schwindlig:, 
das Wasser rauschte so stark und die Wellen fingen so schnell. Aber 
die Kohle glühte ja. Und da blieb sie auf der Strohbrücke Richen! 
Was geschah? Da &Dg der Strohhalm au zu brennen, zerbrach in zwei 
Stücke und fiel in den Badi. ünd die Kohle? Sie mteehte nach, ibwhtet 
als sie ins Wasser kam (das war ihr Hüfenif) und gab Ihren Geist aal 
Und ihr Licht verlöschte. Sohwul and kalt nad tot lag sie nnn anf 
dem Grande des Baches. 

Znsanunenfusnng: Wie Strohhalm and Kohle nms Leben 
kamen. 

6. Schadenfroh 

Was mag die Bohne dann gesagt haben, dass ihre lieben 
Kameraden so elend nmkamenl (Weinen nnd klagen, wie das Hähnchen 

aof dem Grabe.) Ja, so müsste man meinen, aber denkt ench nur: Ihr 
kam die ^anze Sache spasshaft vor. Sie fing- an zu Indien nnd lachte 
in einem fort. Doch das bekam ihr schlecht. Auf einmal hörte man 
sie nicht mehr lachen. Sie war mitten entzwei geplatzt. 

Zusammenfassung : Wie die Bohne zerplatzt. 

6. Bin Better 

Ein Schneider rettete die Bohne. Der kam gewiss anf der 
Wandersehaft dahin nnd? Da iah er die Bohne liegen. Er hatte ein 

besseres Herz nnd dachte: (Ich will sie retten). Aber wie? Er holte 
Nadel nnd Zwirn heraua (Ja, und da hat er sie wieder zusammengenäht.) 
Wisst ihr auch, da«*« m3.r\ da? hente noch an jeder Bohne siebt? Er 
hatte schwarzen Zwirn genommen, darum haben die Bohnen seit dieser 
Zeit eine schwarze Naht. 

ZasammenfapsuiiK : Wie der Schneider die Rohne rettet. 

IIb. Hatten sie denn so treue Kameradschaft gehalteni 
wie sie sich versprochen hatten? 

a. Am besten der Strohbalm, der sich so willig über den Bach 
legte. Er war wirklieh ein gnter Kamerad, denn er half seinen Kameraden 
in der Not 

III. Geradeso wie Fandevogel und Lenchtti sich im UagUIck nicht 
Ycrliessen and es ancli glücklich dnrchfährten. 

b. Ja, warum hatten sie es nicht dnrcbgeführt '? Das lag an der 
Eohle, die war zu unvorsichtig. Erst draut los gegangen und nachher 
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in der Uitte giog ihr der Mat ans. Ja, so gehts. Und daher kam daa 
Unglfick. Sie wollte es nicht and doch war sie daran schtild. 

HL Auch die (ieiasleiu warea nnvorsictiti^, auch fiotkftppcheo. Aach 
über sie kam Uugliick. 

c Alwr der M^editflate Kamaimd war doeh die Bohne. Lachea, 
wenn ein Un^lflek iit Und de hatte aelber erat geM«t: Wir woUen 
i;nte Freunde, gute Kameraden sein. 

III. Wie anders da das Ilillnichen mit seinem Hühnchen, das aach 
ins Unglück kam. Wie anders der Schneider, der aach nicht Über daa 
Unglück der Bohne lachte. 

lY. Was werden wir uns merken? 

1. Wir wollen gate Kameraden sein aad aiaandar 
helfen. (Siehe lehoD bei FnndeYegeL) (Der kaaMvadadialUieho 
Strohhalm.) 

2. Sei vorsichtig! (Die nnToraichtige Kohle.) 

3. Dero Schadenfroh 
gehts immer so — 

■lalioh, da» er aelber in daa Unglück kommti Uber das er gelacht hat» 
(Die Bchadenfrohe Bohne.) 

Va. Wie es der Bohne wohl später ergangen aehi mag? (Sie wird 
wohl kanm wieder Kameraden gefanden haben, die mit ihr gut waren. 
Sie verdiente es auch uicht.) Und dann wird sie sich es anders überlegt 
haben. (Schämen, weinen, vornehmen : ich will ein guter Kamerad sein, 
wenn ich wieder Freunde finde.) 

b. Köiint ihr eneb aneh aehon efaiander heUbn? (Kind, daa aleh irar- 
laoflan hat, daa in den Schnee fiLllt, das aleh Untig atOiSt) Wie kSnnft 
ihr eurem kranken Mitschüler Kameradschaft erzeigen? (Oste Besserung 
wünschen, ihn beaoehen. Für ilin beten. Wenn er gesnnd wird, ihn 
begrüssen.) 

c Vorsicht? Die lehrt ans, was die Kohle erlebta. Die drei in der 
OeaeUohta wam «at am (Mtel (Niahi mit l'eoer apldfln. Nieht mife 
UAht) 

Hesser, Gabel, Schere, Licht, 
Sind für kleine Kinder nidit 

Die drei waren dann im Freien. Am Bache. Nicht hineinfallen. 

d. Ein Kind verbrennt sich am Finger. Lachen ? Heilen 1 Ein 
V9gekhin klemmt lieh ein. Ein SparUng Terftngt eleh Im Zimmer. 
Der Hand sittert nnd friert Ein Knabe liaat Ihn nieht henhi md 
laeht 

Qolle nie ein Tier som Sehen, 
Denn ea fühlt wie dn den Sehmara. 

Ol Kind flUt aaf dem Biae hin nnd weint Ein Knabe Bteht dabei 
nnd laeht. Pardana flUt er aneh hin. Ant denkt er. Daa tat wah. 

Da darf man nicht lachen. 

f. Spielen der Geschichte, 

g. Sperling nnd Pferd von Hey als Begleitstoff. 
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9 Der Wolf und der Fuchs*) 

Ziel: Wie der Wolf den Fachs zwang: Du masst mein 
Diener sein. 

1. Lämmlein 

Wosn bnncht er einen Diener? Gewiss wollte er nicht gern selbst 
stehlen, da wollte er den Fndis schicken. Den Fachs? Ja, der ver- 
stellt es gat (Fuchs, du hast die Gans gestolilenY Aber fresFon wollte 
er das selber ünd er brauchte gar viel (6 Geistsen, Kolkappciien und 
GrosBDiUtter.) Und wie kuimte er ihn dazu zwiiigeo V (Der Stärkere). 
Ob das dem Fuebse geflel? Nein, «r dndite danm, wie er Minen Henrn 
loi werden kSnnte. 

Einmal im "Walde**) sagte der Wolf: „Rotfacbs, schaff mir was zu 
fressen!** Und er drolite ihm noch: „Sonst fresse ich dich ** Der Fachs 
sagte: Ich weiss einen Bauernhof**), wo ein paar junge Lämmlein sind, 
hast du Lost, so wollen wir eins holen. Und der Wolf? Der wars in- 
frieden. Und? Sie gingen hin. Und der Faebt? Holte es. Aber wer 
fraii es anf? Der Wolf, denn «r gab ja immer dem Fndm nlebts davon. 
Und der Fuchs: der machte, dass er fortkam. 

Aber ein Lämmlein für den Wolf! Ja, das vnr ihm nicht genug:. 
Er wollte mehr haben. Also? Da der Fuchs fort war, inn-^Bte er selber 
gehen. Aber er war nicht so schlau : Er raunte an die Staiitür mit dem 
Kopfe, ritis einen Eimer am und tr<it der Mutter des Lämmleins aof die 
Beine. Und? Die schrie lant nnd blähte. Und? Das bOrten die Banem 
nnd kamen herbei. Und? Und ala ide den Wolf sahen, nahmen sie ihre 
DreMhflegel nnd schlagen ihn gani erblrmUeb. Und dann? Dann lief 
er, was er konnte davon. 

Tnd der Fuchs merkte es <?rhon von weiten!, tlass etwas los wäre: 
£r sah, dass der Wolf iünkte, denn sie hatten ilim sein linkes Hiiiterbeia 
lahm geschlagen. Und er bOrla et aneb, der Wolf beulte ganz jämmerlieh: 
Dn baft mieh lebSn angeHIhrt. Und er enihlte ihm: leb wollte daa 
andere Lamm holen, die Bauern haben mich erwischt und mörderlich ge- 
schlagen. Ob der Fnoha ihn recht bedanerte? Acb nein: Warom bist 
du so ein Nimmersatt 

Zosammenfatmog: Der Wolf will aneb ein L&mmlein holen. 

2. Pfannkuchen 

ünd ein andermal waren sie im Felde,** i da gings wieder so: Der 
Wolf sagte: Rotfuchs, schaff mir was zu fresiseu, oder ich fresse dich. 
Der Fuchs aber wusste ein Bäckerhaus *'^), in dem hatte eine i^ rau Pfann- 
kneben gebacken. Er sagte ea dem Wolf. Wie nftmlicb? Und dann? 
Dann gingen sie beide wieder bin. Aber wie tollten sie die Scblissel 

*) Text: Lesebach S. 30. Grimm 215, 
Prftpamtionen: Jost 29. Eiemeseh 56. 
Erfahrungen: Landmann 189. 
**) Lokalisieren! 
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mit den Pfann kochen finden? Dir Fachs schlich oms Haus heram, gnckte 
Uüd schuiipperte 80 lange, bis er sie fand. Und dann? Dann bückte 
er sich ans Fenster und zog vorsichtig mit der Pfote einen nach dem 
andflmi herunter. Uod als er lechi smammeii hatte? Dann lief er 
ZDm Wolf und hraohte de ihm: »Da hast dn xa firettenl" Und der? 
Der lehlnohte ile mit einem Haie hinunter. TInd der Fneh»? Er ging 
■einer Woe-e. 

Und wie es nan weiter geht, das könnt ilir euch denken: lirv Wolf 
hatte nicht genug, sagte: Sie schmecken nach mehr. Und er war wieder 
ungeschickt, mit heiden Vorderfüssen tappte er za. Und was geschieht? 
Die Schflaiel fBUt heninter and lenpringt aüt Kradi und lautem Gepolter 
in Stöcke. Und dann? Da kam die Fran und rief: »Kommt» koamity 
ihr Lente, hier ist der Wolf!" Und? Und die kamen and schlagen aaf 
ihn, wa«! das Zhti^ (namlif!i die Kniittel, die J^tMcke, die Rechen nnd 
was sie gera le liatten,) halten wollte. Und als der Wolf wieder in den 
Wald kam, da hinkte er noch mehr, sie hatten ihm auch das rechte 
Vorderbein lahm geschlagen. Und naa wart wieder gerade so wie vor^ 
her: der Wolf heulte, gab wieder dem Fteehs die Schuld und sagte: Do 
hast mich garstig angeführt, die Bauern haben mich erwiaeht und mir 
die Hant gegerbt. Und der Foehs antwortete wieder so: Warum bist 
du so ein Nimmersatt. 

Zusammenfiusung: Der Wolf will sieh auch FfannkuehoD 

holen. 

3. Pökelfleisch 

Und ein drittes Mal waren sie an der Stadtmauer*), da sagte der 
"Wolf wieder so: Rotfiich«i schaff mir was zn fippsen, oder ic!i fresse dich. 
Der Fachs aber wusste einen Fleischer*), denn er hatte beobachtet, wie 
er Pökelfleisch einmachte: er hatte geschlachtet, das Fleisch in einem 
Fasse eingesalaea und das Fuss in den Keller geschafft Wie sagte der 
Fudis darum lu seinem Herrn? Und er sagte nodi: Ich will allein hin- 
gehen nnd dirs holen. Aber das wollte der Wolf nicht: Ich wUl gletcb 
mitgehen, dass du mir helfen kannst, wenn ich iiidit fort kann. Ja, 
nnd der Fuchs musste. Und er zeigte ihm die Schliche und Wege, wie 
sie in den Keller kamen, an der Mauer hin, und durch einen dunklen 
Gang and dann durch ein ganz enges Loch in der Mauer in den Keller. 
Und was fanden sie dort? Ein Fass yoll PSkelüeisch, das war bis oben 
an ToU. Und der Wolf? Der machte sich gleich daran und sagte: Bis 
ich aufhöre, hats Zeit Aber diesmal, weil sie Fleisch im Überfluss hatten, 
frass der Fuchs andi mit. Aber manchmal blieb er Rtehen und spitzte 
die Ohren: Er h iclitc, ob jemand kJlme. Und von Zeit zn Zeit kroch 
er durch das Loch, durch das sie gekommen waren. Wozu? Er wollte 
sehen, ob er noch durchkomme. Da fragte der Wolf: Lieber Fuchs, sag 
mir; warum rennst du so hin und her nnd springst heraus und herein? 
Der Fuchs sagte: Ich mnss doch sehen, ob niemand kommt, IHss nur 

*) Lokaliaierea 1 
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nicht Bo viel. Doch der \\'olf sagte: Ich höre nicht eher auf, als bis 
da» Fnss leer ist. Aber der Fleischer hatte den LÄrm von den Sprüngen 
des Fuchses gehört. Und er dachte? Ich nmss doch eiDmal sehen, was 
da los ist. Und ? Als er mit seiner Laterne (iahinkani, da sah er Wolf 
und Fuchs, wie sie au seinem Fleische sich gütlich taten. Da nahm 
der Fleiaeliar «limi KnOppal: und wollte Mf sie loawhlagMi. Aber der 
Foehe? Er knaelite dnreli du Loch Ine VrtlLb. ünd der Wolf? Ihm 
nech. Aber freUleh: HBtte er nnr nicht io viel gefressen: er blieb im 
Loche stecken, weil er zn dick geworden war. Und der Fleischer? Er 
wnsste schon wie mau mit solchen Bösewii litern verfährt. Er schlag 
den \Volf tot. Der Fachs aber weinte ihm keine Träne nach: „Ich bin 
froh, dass ich den altea Nimmersatt luü hin!** 

Zosammenfasäuug: Der Fuchs wird den Wolf los. 

TIb. Ihr könnt mir nnn sagen: Warum konnte der Faebl 
wirklich froh sein, dass er seinen Herrn los wurde? 

Er war ein böser Herr. Dem raUBSte er alles tan (näralichl, nber 
er bekam keiuen Loixu datur. Er gab ihm die Schuld, wenn etwas schief 

ging mid nnaeerdem mniile er eieb vor Ibm flirebten. Dnran konnte er 
webl frob fein, diie er Ibn loo «nr« 

nL So war aneb die Ente frob, ala aie Hibneben ond Sübndien 
ibrtaohnnrren bUrte^ sie machte sich aebleinlg davon. Die waren aneb 
bart mit ihr gewesen ond betten eie sQm Dienet geswnngen. 

IV a. Wie der Herr, so der Kneebt, 

Treuer Herr, treaer Knecht. 

b. Dn sollst den Schwachen nicht unterdrücken. 
Warum mu&ste denn der Wolf bo viele Prügel bekommen? Ja, er 

hörte ja nicht nnd wulltL' eich nicht bessern. „Warum bist du bo eiti 
2\immeraatt'' sagte der Fuuiis. Aber der Wolf wollte daraut nicht huren. 

So war es sebon mit dem, der die Geissen gefressen batte nnd mit dem, 
der Botkftppeben nnd die Grossmntter vereeblnokt batte, so war es aneb 
mit dem Lnmpeogeelndel: 

c. Wer nicht hören will, mnss füblen. 

Und war der Wolf wirklich ein Nimmersatt? Nnn sicher: Ein 
Lämmlein war ihm nicht genug, sechs Pfannkuchen wie nichts ond beim 
Fleischfasse sagte er: „Eh ich aufhöre, hats Zeit" nnd „Ich gehe nicht 
eher fort, aU bis das Fass leer ist." Und das bekam ihm auch sdUecht, 
wie es aUen schlecht bekomm^ die es so machen. 

Aneb dai HUtneben konnte niebt genng kriegen anf einmal nnd 
mnsete dann sn Omnde geben. Ja, es ist wabr: 

d. Allin?lel ist nngeennd. 

Und noeh etwas müssen wir ans merken, worin die beiden seUlmme 

Gesellen waren! 

Da sollst nicht lügen. 

Ya. Passt zu unserer Geoclüchte: Besser Unrecht leiden, als Unrecht 
tun? Nein. Denn der Fuchs litt zwar Unrecht, aber er tat aaoh welches, 
indem er einem diebischen Herrn gehorchte. 
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b. Tae Bkhtt Bfisea, m ffMohi«lift dir niditi BQiw? JawoU» auf 

den Wolf. 

c Lass dich nicht verfahren? Gewibä, das passt anf den Fncbs. 
Und: Wenn dich die bösen Baben locken/ iseiu. Ueou der 
Wolf lookte aieliti «r mnag. 

d. MassbalMn ist in allen Dingen nlltsa. Oawtoi, anf den Wolf. 

e. Onte Kameraden dürfen sich im Unglflok nicht verlassen. Auch 
der Fnchs durfte den Wolf rnrifliiop, Sie waren ja keine Kameraden. 
£r halte ihn ja e;e/.WQngeo. 

f. Hast du auch schon gesehen: Wer nicht hören will, der mass 
fohlen? Jawolil: Wenn die Untier mr YoniBlit mahnt bei Glatteia. 
Wenn der Vater mit Strafe droht bei Ungengenheit Wenn der Knabe 
lüeht achtet, was er in der Schale gelernt hat z. B. vom Maaehilten. 

g. Deinen scbwaclien Kameraden sollst du nicht drücken. Nicht 
▼erlangen, daas er dir dient, deine Büciier trftgt Nicht zwingen, dass 
er dir etwas holt. 

h. Fachs and Ente von Hey. 

L Spiel: Im Keller, im Keller lata Üniter. Wie kaana im KeUer 
äniter sein, ee scheint Ja Sonne nnd Mond hinein? (Wann da es wiiaen 
willst, warnm masst da die Hände vor die Angen halten, wie Uden ?or 
die Kelierfenster) : Halt ak\ Halt zo! Halt zu! 

k. Nicht Bteljlen! Güte Kinder stelilen doch nicht? Maschen? 
Wer lügt, der süeiilt. Wer stiehlt, der lögt. Beispiele. 



10 Die Bremer Stadtmuelkanten*) 
1. Der Plan 

Ziel: Von ein paar Tieren, dieStadtmnslkanten werden 
wollten. 

A. I Waldmoeikanten kennt Ihr ichoni die V9glein: Amiel, Dronel, 

Fink and Star. Und dann den Specht, der die Trommel schlägt. Aach 
Feldmasikanten gibts: Die Lerche, die Grille, die Käfer, die Biene aod 
Hammel TTnd am Teiche kann man aneh oft ein Konsert hören: Das 

Konzert der Frösche. 

Aber Stadtmusikauten / ^un hurt: 

na. Der Esel an der Stall tftr. o) Der erste war ein Esel. 
Aber ein Esel hat doch andere Arbdt? (Sloke tragen, Wagen sieben). 

Ja, aber dazu war er an alt geworden (Sank zosammen nntN* den Säcken, 

bractitp ävr\ AVagen nicht mehr fort,) ^i) Dem Herrn dauerte das Fntter 
(er dachte: will ilin aas dem Fntter schaffen), y) Der £sel hörte es 

*) Text: Lesebuch 38. Qrimm 89. 

Präparation: Just 41. Hieniesch 60. 

Bilder: Wuidbüd von Elaaner, 96:6äcm, in 12 fächern Farbec- 
dniek: Meinhold A Sdhne Dresden. Griimii* Vogel 100. Deatoeher Bilder- 
bogen von Weise 207. Münchener Bilderbogen 1066. 

ErfaVirnnp^en ; ^rf"*^"T*^"" & 162. 

Dm erste 8chu^«hr. 16 
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and? (Er fm^ie einen guten bedanken : leli will Stadtmusikant werden, 
das ßtreugt nicht su an) Mein Instrument iiab ich auch immer bei mir 
(meine Stimme) und schön klingt es aacU (ja, i — a, ja). Und er machte 
■loh aaf den Weg und ging (die DombnrgantriMe Uiiaiu*) naoli 
Bnotii HL 

b. Der Jagdhand am Waldwege, a) Da tnf er dncn Jagd- 

band (der dem Jäger die Hasen aufgescheucht and eingeholt hat). Der 
war auch zn alt geworden (er konnte nicht mehr m laufen, und konnte 
die Hasen nicht einholen), ß) Sein Herr wollte ihn tuisciilagen iJeshaib? 
Hfttto <r BdsiMt fOiomiMii und min jappte er, wie dmr, d«r lidi 
nlld« gelanfiui. « Womit mU ieh noin Brot Terdionoi?* y) «Qdi mit 
nach Bremen und ward« Stidtmiiiikaiit. Do kaiwit dlo Paske k1i]«s«b** 
Stimme ! Huuhau, wanwan, wowo ! 

C. Die Katze auf dem Steine. «1 Gesicht wie drei Tage 
B«gen Wetter. „Was ist dir in die Quere gekommen, alter Bartputzer 
Aach za alt geworden. ^Wer kann lustig sein, wenn es einem an den 
Kragen geht Meiiie ZUuie ilDd etampf geworden, ieli aitie lieber hinter 
dem Ofen nnd •ehnoire." ({) ^ Deshalb hat minh meine Frau in dem 
Bache ertrftnken wollen. Ich habe mich fortgemacht Wo nmi liin?** 
y) „Du verstehst dich auf Machtmusik. Geh mit uns!" 

d. D e r Hahn auf dem H o f t o r. a) Er schreit aus Leibes- 
kräften. „Da schreist einem duich MaiK und Bein, was hast da vor?" 
uleh bab immer gnt Wetter prophezeit, aoeh fttr morgen, wo Olita 
kommen." fl) Anek ihm dankt ee niemand. „Die KOehin eoll mieb 
morgen in der Suppe kochen, heate abend toll mir der Kopf abgeschnitten 
werden." ;) Was sagt ihm der Esel? „Etwas bessereg als den Tod 
findest da äberail, da hast eine gate Stimme, da kannst mit ans 
mosizieren." 

Zosammenfasfiung: Esel nnd Knud, Katze and Hahn (die 
vier Landfittchtigen) wollen Mnsikanten werden. 

2. Die erste Kosik 

a. Am Baum. Sie mussten im Waide iibciuaciilen: denn in einem 

Tage konnten sie nieht hin kommen naeb Btemen, das ist aa weit Wo 
aber? Esel nnd Hnnd nater einem Banm. Katie nod Hahn? Oben 
binanf. Katze aaf einen Ast, der Hahn anf die Spitze. 

Sehr gnt pefiel ihnen ihr Nachtlager nicht. Kein weiches, warmei 
Lager Kein Essen. Der Hahn sah sich nach allen vier Winden um. 
Da ruft er: „Hört einmal, ich sehe ein Fänkchen, das moss ein Licht 
nein.« Vnd wie daAten ile? Daa lidbt wird anf einem Tische stehen, 
der Tiieb in einer Stnbe, die Stnbe in einem Hania. Wae weiter? Der 
Biel: «Wir wollen ans aofinachen, denn hier ist die Herberge sebleoht* 
Der Hund: ^Jawohl, ein paar Knochen und etwas Fleisch daran würden 
niii auch gut tun," Und? Je nHher sie kamen, desto grösser warde 
das Licht. Ein hellerleuchtetes Haus mitten im Walde. Ein B&aberhaos 

*♦) Richtung nach Norden. 

Stoüskizze; Mat. bot apez. Didaktik ^ 66. § 162. 
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b. Am Hause. Der grösste von Ihnen scbauto hinein: der Esel 
Die andern wollten auch ^f^rn wiesen, was er Bähe. Der Hahn fragte: 
„Waa siebst du, Grauschimmel r"* „^Vaa ich sehe?'' antwortete der Esel. 
„Ich sehe einea gedeckten Tisch mit schönem Essen und Trinken and 
Blnber titiMi dann und lunteii dchf wohl lein.** Da daditeii «le: Wenii 
wir das h&ttnil Und der Hahn führte wieder daa Wert Er sagte: 
^Das wäre etwas für nns." Und der Esel, der die schönen Sachen nnd 
die sch!;ne Stube sah, dem wäsaerte auch der Hond. Er sagte: — *i 
ja, ach wären wir da!" 

Sie überlegten : Wie können wir nun hineinkommen nnd die Räuber 
hinansjagen. Sie dachten: Wir sind ja Musikanten. Wir wollen bei 
«Dseim Handwerk bleiben. Wir verjagen sie durch imsere Musik. Wir 
stellen nns fibereinaader nnd fangen sn mnsisleren an und dann stfirzen 
wir durchs Fenster in die Stnbe. Wie machten sie das? Der Esel schrie 
ia. Der Hund bellte wau! wan! wau! Die Katze miante. Und der 
Hahn? Der krähte aas Leibeskräften. Und als der Lärm am schlimmsten 
war ? Da krachten sie in daa Fenster, dass die Scheiben klirrten. Und 
die Binber? flle etiehraken nnd ftbren anü Sie dachten ein Gespenst 
kirne — ein Biesentier mit Ttolen KOpfen nnd vielen Stirnmen. Und? 
Und sie flohen In den Wald hinans. Und die vier Spiellente? Sie 
setzten sich an den Tisch und assen, als wenn sie Tier Wochen hnngeni 
sollten. 

ZnsammenfasBuag: Die vier Spiellente dringen In das 
R&nberhans. 

3. Verteidign n ü: 

a. Den Räubern aber tat es leiil. Was denn? Dass sie sich so 
schnell hatten verjageu lassen aus dem Hause, in dem es ihnen so wohl 
gefiel. Was werden sie tnn? ZnrBekgehen nnd die vier Hosikaaten 
damns TertrelbeD. Ob sie sich TCffteidigen konnten? Der Bsel kann 
schlagen mit seinem Fnsse. Der Hnnd kann bdsaeo« Die Katze kann 
1< ratzen. Der Hahn mit dem Sporn schlagen nnd mit dem Schnabel 
hacken. Aber? Die Känber sind viel stärker. Und ausserdem jchliefen 
die Tiere. Jedes hatte sich eine passende Schlafstelle ansgesucht. Der 
Esel damit er warm liegt: die Miststätte, der Hnnd hinter der Stoben- 
tür, weil er das Hans bewachen wollte, die Katie, weil sie gern warn 
liegt: den H«rd mit der warmen Asche. Der Hahn aber war hoch 
hinauf geflogen: auf den Hahnebalken. Und sie waren bald eingeschlafen 
nnd schliefen i?anz fest. Wie kam daa? Sie wnren von dem langen 
Wege müde geworden. Und dass isie schliefen, das merkten die Räaber. 
Sie horchten: alles war still. Sie guckten: Alles war dunkel, denn sie 
hatten ja das lieht ansgolBscht. 

Einem Banber gebot der Hanptmaan: nGehe hinein mid nntersooho 
das Haust" Zuerst wollte er Licht machen. Wo ging er hin? In die 
Kn^he. Da sah er noch etwas auf dem Herde gltthen nnd dachte : T>a 
sind ja noch lebendige Kohlen, da will ich mir mein Zündhölzchen daran 
anbrennen. Aber es waren die Angen der Katze, die so funkelten, weil 

15* 
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sie aufgewacht war und den Rfiaber anschaute. UndV Er fuhr mit 
seinem Holze der Katze in die Augen. Und? Die Katze verstand 
keinen Spaas. Sie sprang ihm ins Gesicht, spie und kratzte. Was tat 
der Blaber? finehrak, entfloh, lief nr HIntertfIr Uiuuis. Da lag 
anch jemand : Der Hund, der sprang anf und biss ihn ins Bein. Ünd 
als er über den Hof rannte, kam ihm nenes Unheil: der Esel gab ihm 
einen tüchtigen Schlae: mit dem Hinterfnss Der Hahn war auch wach 
geworden und Uess seine Stimme erschallen. Er schrie: Kikeriki 1 
Kikerii^.! 1 

Ünd ibr, mts der Binber nnn im Walde eniMt? Er tagte! 
,f Dort anf den Herd litrt eine grinUehe Heie» die hat »ich angehaneht 
lind mit ihren langen Fingern mir das Gesicht zerkratzt." Wir wissen 

es besser, wer es wirklich war: Die Katzo mit ihren Krallen Und 
wisst ihr, was er weiter sagte? „An der Tür, da liegt ein Mann, mit 
einem Messer, der hat mich ins Bein gestochen." Das war der Hand 
mit seinen Zfthnen. Und weiter: „Ant dem Hofe liegt ein grosses Un- 
getüm, daa hat mit einer Holskeole aof mich leegeechlagen.** Das war 
der Esel mit seinem Hinterfosse. Und auf dem Daehe muh der Biehter, 
der rief: Bringt mir den Die^ — b! Bringt mir den Die — b!" Elr meinte 
den Hahn mit seinem „ Kikeriki— i !" Und die E'luber? Die getranten 
sich niihr wieder in das Hans and die vier Bremer titadtmusikauten 
blieben ilarin, nnd liessen sich es wohl sein. 

Zusammenfassung: Wie die vier ihr Hans verteidigen, 

II. b) Wie kami nur, dass die Käuber sich ans dem 
Hause, in dem es ihnen doch so wohl gefiel, verjagen 
Hessen? 

8le dachten, es wUvn Gespenster hineingekommen. War das so? 
Ach nein, ee waren nnr die vier Tleve, £m1 und Hvnd» Xatie nnd Hahn. 

Ja, wie kam es nor, dan sie solche Angst hatten? Daa merken wir 
an dem einen Räuber, der sich an seine Übeltaten erinnerte und dachte, 
dort oben sitzt der Richter nnd ruft: Bringt mir den Die — bl Wie ruft 
der Hahn wirklich? Klingt es ähnlich? 0 ja. 

Aber nun denkt an das fleissige Mädchen, daa auch den Hahneu- 
ichrei hlirte. Wae hSrte daa in dem Kikeriki? Daa httrte: GeUhaarie! 
Wieder hiel Wie kam das? Es dachte an daa fiele Oetd, daa Iber 
ihm hemnterkam nnd an seinen Flein, freate sich oad dachte: Der Bahn 
elehts nnd will dich begrüssen. 

Und warum hörte das faule Mädchen: Pechmarie — Wieder hie — ! 
Es dachte an das Pech, das an ihm hängen geblieben nnd an seine 
Flndheit, da mefnte ea: Der BbSol will didi andachen. 

Und der BSaber? Er dachte anch an seine Diebitihle and wie er 
den Leuten daa OeM weggenommen hatte nnd an den Richter, der ihn 
wnrde einsperren lassen. Und? Und da hOrte er ia, dem Kikeriki den 
Äof: Bringt mir den Die — bl 

Es wur (i;iR bose Gewissen, das ihnen allen Furcht eingab. 

m. iJa hatte d&& uuäcliu1dif;e Rotkäppchen keine Angst vor dem 
Wolf, denn es war sich nichts Büäes bewusat. 
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lY.a. B5s Gewissen, böser Gast 

Lilft dir weder Buh Boeh Bait 
b. Tnit dn nichts Gates, 

So erwart(st do) nichts Gutes. 
C. Unschuld und ein g-nt Gewiaseil 
Ist das beste II u h e k i s s e ii . 
y. A. Kinder, die beimiicii geuaauht haueu, aud deoeu iiir Gewissen 
keine Bahe Unt 

b. Von den Knaben der dai Blameben nmgehaAt hstle vnd 
■ich aeinem Vater selbst meldete. 

c. Gibt es wirklich Gespenster? Ja: in den Köpfen der Leute 
aelber, die sie sehen oder hüren, oder fahlen. Draassen gibt es keine. 

d. Vom Bösewicht: Der Wind im Strauch, das Laab am Baam 
saust ihm Entsetzen za. 

e. Wende anf den Btnber en; Wer bOae Ist» wird beitraft 

f. leb fBrohte nicht die dnnkle Nacht. 
Ich weiss, dass Gott im Himmel wacht. 

g. Gedicht; Konaert ist liente angesagt. (Waldlionaert.) 

* 

11 Sclineeweisschen und Rosenrot*) 
(Darbietender Unterricht) 

Hnnptdel: In einem Wnldbftnaehen kommt ein Bftr zn 
Beaneb. 

Hanptanalyse: Waldhftnsohen? Wie daa Hinaeben, in dem die 
Groiimntter BotkAppebena wohnte, oder wie dae In dem der Fdrater 

wohnte, der Fundevogel so freaudlich aufnahm, oder wie dna Wald- 

bftnschen der Räuber, in das die Bremer Mnsikanten eingrezogen sind. 

"Was möchten wir nun wissen? Wer in diesem Waldhänsclien wohnt? 
Was der Bär dort will? Ob er den Leuten Glück oder Unglück brachte. 
Was denkt ihr? 

In naaerer Geaeblebte werden ana alle diel Fragen beaatwoftet 
Bh bat drei Teile. Waa mwm leb eneh inerat enlblen? 

L Die Kinder 

Teilziel: Wie die zwei llidchea waren, die mit ihrer Vntter In 
dem Waldb&oaehen wohnten. 

L (Analjia). 

1. Warea ea beide gnte Kinder, wie Lenchen and Fnndevogel? 
Waren aie io flbermütig, wie das Lampengesindel? Waren ale ▼eradileden, 
eins und eine bOee, wie Qeldmarie and Pechmaiie? 

*) Text: Lesebach 38. Grimm 406. 
Pr&paration: Just 60 
Erfahrungen: Landmann 

Bilder: Grimm Vogel S52. Mfiaebener Bilderbogen No. 776. 
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n. Dirbietnnir*) 

1. Worin die Midck«i Tenohieden nnd worin li« etnandetr gleich 
wam: Du lanfte ScbiieeweiiiehMi m Haue» die wilde Boieiirot auf der 

Wiese. 

2. Und wie waren die Ki der im Walde? Das könnt ilir euch aucti 
denken 1 Hit den Tieren? Und die Tiere mit ilinen? 

2. Was ito Im Walde tstoa: Tterfriedea Bibiir Gvwinen. Enfel- 
aebiita. Und wie lie ihrer Matter wohl halfen? Wie BotkSppehan? Und 
•Qoet noeh? Wae gab ea den Uber in tont Denkt aneh an Fran 
HoUel 

3. Wie sie das Haas besorgten, a. Bosenrot im Sommer (Blnmen- 
atranss). b. ScUneeweisschen im Winter (Kessel überm Fener). Und am 
Winterabend (Vorlesen am Ofen). 

ZosammeQfassaug : Was das für Kinder waren, zu denen 
der Bftr kam. 

II. Der Üar 

Aber wir habon ja voQ einem B&ren noeh ganiichts gehört V Also 
was mocbien wir nun erfahren? 

L Teikiel: Wie nnn der Bär in dieses Uäascbeu, za diesen 
Kindern kommt. 

IL Sie waren gegen alle Tiere gat Ob sie aneh gegen ihn gnt 
waren? Und sie mnssten sicli doeb aneh flürehtent Ob er ihnen nleht 
etwas zu leide tat ? 

Darbietung 4. Wie der Bär kam. (Ein Wanderer. Schreck. nLeg 
dich ans Fener." Spielkamerad. Schlateuäzeit). 

5. Aber der Bär blieb nicht immer bei ihnen. Wie er im Frfihjahr 
▼on ihnen fortging. Warum? Wae eie daan tagten. 

Darbietong 5. Wie der Bir Abiebied nehm. (Die bOeen Zwerge t 
Qold nnterm Hantel). 

Zosammenüurang: Wie der Bir kam, blieb nnd ging. 

III. Der Zwergr 

Teilziel: Wie die zwei Kinder einen von den Zwergen 
kennen lernten. 

I. Wie küDnen sie das nnr? Die sind doch anter der £rde. Er 
iat doeh wolü einmal hervorgekommen. Wobei? 

n. 6. Im Walde befreien eie ihn ane dem Bavmstamme. Dar- 
bietong. (Eine Stelle im Fönte. Fenerholz. In der Klemme. Grobe 
Bede. Die helfende Scheere. Undank). Wo hatte der Zwerg dao Gold 
geholt ? 

7. Uud nodi tnnmal trafen sie den Zwerß: in einer Not, nämlich 
am Bande eines Bacliesl Eine Stelle im Muiiltale (Liommerweg).**) 
Welche Not am Baehe? Denkt an Strohhalm, Kohle nnd Bohne! 

D. h. also hier: Erzählung (obae Js^utwickelung). Danach Wieder- 
errthlnng mit Beriehtigong, Ergänzang nnd •aohlieber Yertiefnng (II a). 
**) Lokalieieren. 
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DftrbietaDg 7. AmBachehdiBiiBieihmToiideniFilehelM. (Verkehrte 

Welt; der Fisch angelt den Zwerg. Vergeblicher Versach. Noch ein 
Stüf'k vom Barte. SohOner Dank.) Wie kam«, daaa er die Perlen am 

Bache fand? 

8. Und nodi einmal traten sie den Zwerg in ^ot. Das war in den 
Bergen. Wo aleo? (nEtwn anf dem Jeoilg'' oder eine andere Stelle 
nennen, weleke die EUuMe anf den KlaiHnanaflUgen bemeht hat) Welehe 

Nol wohl dort? 

Darhietnng 8. a In den Felsen . Hilferuf. Der Adler. Dnreh die 
Kinder befreit Das zerrissene Röckchen. (Grob.) 

9. Nnn, was wird wohl noch werden? Ob der Zwerg nicht noch 
■eine Strafe bekommt? Ob die beiden M&dchen Ifaren Spielkameraden 
nieht wieder sahen? Der Zwerg hatte im Walde Gold geholt, am Baehe 
Perlen, waa aber ans den Felsen? 

Darbietnng 9. Der B&r bestraft den Zwerg nnd wird in einen 
Prinzen verwaiulelt. (a. Edelsteine im Abendsonnenijlanz. Der Bär. 
^Schont mich, pacl&t die Uftdcheni'' Lohn. b. Entzaubert. Glückliulies 

ZnsammenbHQng : Wie der Zwerg dreimal errettet ward 
und dann seine Strafe erhielt. 

Qeeamtznsammenfaiming: Verdiehtnng dee Tnhaltea. Wir finden drd 
Teile. In jedem kommen die Mädchen vor. Jeder Teil hat drei Stücke: 
In allen Stflcken kommen die Mrl^chen vor. 

Von der Familie im Waldbäuscben handeln die ersten drei Stficke. 
Vmn Bftren die nächsten zwei nnd das letzte. Vom Zwerge nnd dem 
Mldehen, die iwiadtenUegenden drei 

Wenn dn ein Maler wSrest, welche Bilder wflrdest dn ans der Ge- 
Mhichte malen?*) Spielen der Geiehiehte. 

IIb. Wandert ihr ench, dass es dem Sehneeweisschen 
und der Boaenrot eo gut nnd dem Zwerge lo aehlimm 
erging? 

Nein: denn die Mftdchen waren gnt: gut gegeneinander, gut gegen 
ihre Matter, gut gegen den Biren nnd gegen alle Tiere, gat anch gegen 
den Zwerg. Der Zwerg war b8N| er ataU, er ichlmpfte, er krinkte 
dniek Undank. 

III. Und daa haben wir ja schon fn niKr gesehen, dass es den Bösen 

so ergeben mnss: Dem Wolfe bei den 7 Geissen, bei Rotkäppchen, beim 
Fuchse, dem T^nnipencesinflel, der Sanne, der Bohne, den Räubern. Und 
wenn es den I^ sen sclilecht geht, dann MOfen alle Lente: Das ist recht 
■0. Und manche bessern sii h vielleicht noch. 

Wenn es aber den (iuieu gut geht, dann freuen sich alle. Wie 
hei Fnndeyogel, wie bei der Goldmarie. Und wenn et Omen wirfcllek 
traurig geht nnd de kOnnen niehta dafür, dann tnt ea allen gnl^n 
Ventehen leid. 



*) Daa iat auf alle flbrigen Qesohiehten anwendbar. 
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Und etmi keniMii wir noch besonders ans dieser Geschichte: Wie 

gnte Kinder mit Tieren sind Sie füttern die Tiere zumal im Winter, 
weun sie nichts zu fressen haben, sie stören das Nest des Vögleins nicht. 
Sie quälen die Tiere nicht. Sie sind anch gnt gegen die Tiere, die bei 
Urnen wolinen. 

IV a. DerGereelite erbarnttieh leiaeB Viebe» aberd»s 
Hari des Gottlosen ist nnbarmheriig. 

b. Siehe, wie fein und Hebliob ist es, wenn Brftdet 

einträchtig' beieinander wohnen. 

c. Wenau es dem 6nten gnt geht, so sagen wir: 
Das ist gut. 

Va. Fntterplatz im Winter. Wollen wir uns einen anlegen? 
Wamm? 

b. Lobnen es die Tiere, wenn man gnt mit ihnen ist? (Die Katie 
ist nicht mehr schfiebtem, der Hnnd ist nicht mehr wild, das VQglelM 

frisst ans der Hand nsw. Beispiele ans der Erfabnmg-. 

C. Der Bärenführer von Andersen als Begieitstoff. 

d. Wo Zank and Streit ist, da ist Unordnung und eitel böses 
Ding. Erklftre dasl 

e. Was tost dOi wenn andere ein Tier qnUeD? (Verbiete e^ 
grossen Leuten sagen.) Aber sie nennen dicb dann «Elatsebe"? Da 
Dacb ich mir nichts daraus. Etwas so Böses mass man anzeigen. 

f. Was kannst da von den beiden Mädchen lernen fttr die Zeit 
in der einmal deine Eltern alt sind, wie ilire Matter? 

g. Es geht durcii alle Lande ein Engel still umher, 
b. Wende an; Du sollst nicht stehlen. (Der Zwerg.) 



12 Der tfiss« Brei*) 

Ziel: Von einem M&doben, dasmit seiner Mntter niebta 
mehr zu essen hatte. 

Arm und gnt 

1. Das ist freilich ein armes Kind Wenn der Mittag ankommt: 
da ist kein Essen aat dem Tische, und am Abende ; da muääLe es hungrig 
sn Bett geben. Und wenn es firllh anfwadite? Da gab es aneb niebta 
Wames. ünd wenn es in den Brotscbrank gackte? Da war niebts 

darin Und wenn es in die Küche kam? Da waren alle Töpfe leer. 
Aber da wird es sich doch an seine Matter wenden? Ea wird sag-en: 
^Liebe Matter, mich hungert. Gib mir was!" Und die Mutter^ Nun 
das kuunt ihr euch denken, die hat ihr Kind doch lieb und wenn sie 
etwas hätte, so würde üie ihm gern etwas gegeben haben. Aber: sie 

hatte selbst niebts mebr. Nen, da kaim sie doeb etwas ?erdienen? Holl 
lesen im Walde oder? Oder waseben fOr die Lente^ oder niben, oder 

♦) Text: Lesebuch S. 47. Grimm 292. 
Utfabruugca: Landmean 168. 



Digitized by Google 



MftrebMoünteniolit 



233 



fhnea die Stabe lohMem. Das Alles hätte sie gern getan, damit ihr 

Kind nicht hnngern branchte Aber sie lag im Bett und konnte nicht. 
Sie war krank. Und da künnt ihr euch denken, dass das Mädchen nicht 
weinte und klagte. Warum nicht? Es wollte doch nicht seine arme 
Mntter ingaten imd kränken. Sondern das Kind ertrag es geduldig. 
Und wiitt ihr, wu «i mit dem letalen StOekehen Brot tot? Es gab das 
seinem kranken M&tterlein und sagte: Ich heb keinen Hooger, Matter, 
Ibs da nnr, dass du wieder gesanJ wirst nnd zu Kxftften kommst ünd 
daraus sehen wir? Das war nicht bloss ein arm*>s Kind: Das war 
auch ein ^wtes Kind. Und wir wünschen? Der iit'be (jott mochte ihm 
und seiner üaLier helfen aim seiner Not. Nämlich? Dafür sorgen, dass 
die Kntter wieder gesond wird. 

Zosammenfafiäung : Waram Kntter and Kind nichts zn essen 
hatten. 

Wandertopf 

« 

2. Aber da mttsssen wir doch aneh daran denken: Konnte das 
Hadehen nieht selber heUba? Das Ist doeh niehts, wenn man die Hiado 
in den Sohess legt nnd wartet, bis jemand hilft. Ob es nieht denkt» es 

wie Rosenrot nnd Schneeweisschen za machen! Also denkt: wenn ich 
erst gross bin, da will ich für die Mntter schon sorgen. Und so dachte 
auch das Kind. AI er freilich, danu isi« vielleicht zu apal. Ob es nicht 
au jetzt gedacht hat? Gewiss. Es dachte; Waa künute ich nur tau, 
dass wir Jetst etwaa an essen hittsn. Wss wohl 7 Ob ieh wohl waschen 
kann? Oder nShen? Oder die Stnben der Leato sehenem? Aber immer 
wieder masste es sich dasselbe sagen: Ich bin za klein, nnd den ganzen 
Tag kann ich auch von Hanse von der kranken Mntter nicht fort. Aber 
in der Nähe war ein Wald. Dahinein ging^ d^f^ M^<ichen and? Und wollte 
Pilze sammeln oder Beeren lesen oder Waldkräuter Sachen. Und dann? 
Und dsan wollte es diese Terkanfen nnd fOr das Geld Brot ins Hans 
bringen. Das war ein gnter Oedanke» denn so konnte Ihnen ans ihrsr 
allersehlinuDten Not vielleicht doch geholfen werden. 

Aber wie das Kind so im Walde Beeren in ihre Schürze sammelte, 
da begegnete ihm eine n.ltp Frau Die merkte dem Kinde die Not gleich 
au. Es war ja nicht so, wie die Kiiuier sonst Rind, wenn sie in den 
Wald kommen: nämlich dass sie S|iriagen und lachen und älugen und 
histig sind — das lOideben schaute mit seinem ernsten Ctosiehtel vor 
sieh nieder nnd fifliiekte Beerdien um Beerehen in sslne Schflne. Und 
es machte es anch nicht, wie die Kinder smst tan, wenn sie Beeren 
pflücken, nämlich, dass sie die meisten selber essen — das Kind hatte 
seinen Mund fest geschlossen and ass keine einzige, denn es dachte: Das 
Brot soll meiner armen Mutter gut schmecken. Und die alte Fraa fragte 
das Kind (nämlich?) nnd das Kind antwortete (nämlich?) nnd nnn wnsste 
sie seinen ganssn Jammer. 

Und das war eine gute Frau. Wisst ihr, was sie sagte? Da 
dauerst mich. Aber noch mehr. Sie sag^te: Ich will dir helfen, mein 
Kind. Und was meint ihr, was sie dem Mädchen gab? Brot, oder 
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Ileiieh oder Geld? Sie grab ihm — «inen Topf. Einen Topf? Jawohl 
Was fragt ihr? Was in dem Topfe war. Ja, das dachte das Kind 
auch, aber so sehr ! ineingnckte, es sah nichts darin. Dann drehte 
es den Topf nm and schüttelte — aber ? £s fiel anch nichts heraus. Und 
MbllMilicb Ailtr das Hftdohm aoeh mit der Haad biada, ob vioOdebt 
anf dorn Bodea otwas wäre, aber: der Topf war loer« Waa fraift ihr? 
Was soll das Mädchen mit dem leeren Topfe machen? Davon werdea 
sie doch anch nicht satt. Leere Töpfe hatten sie doch gf^nng-. Wie 
wird das Mädcheu da die Fran angesehen haben? (Verwundert und 
fragend.) Wo sollen wir etwas in den Topf hinein bekommen? Aber 
das war ein besonderer Topf. Der kochte von selber guten süssen Keis* 
brai: Uilehrefai. In den braocbte man gar niebta bintln sn ton: Keinen 
Bell, keine MUcb, Iceinen Zaeker, keinen Zimmt. keine Bntter. Dem 
branchte mans nur zn sagen. Wie denn? Töpfeben koch! Und das 
saertp die Fran dem Kinde. (Namlicb ?) „Zu dem musst du sagen: 
jTüpfcheu koch', da kocht es guten, süssen Reisbrei. Uud sie sagte ihm 
aocb, wie man es authören . lassen kann: Da musste man dem Töpfchen 
aneb aagen. Wie wobl? „Sagst dn: TSpfeben itehl* ao bOrt ea wieder 
anf an kochen. 

Znaammenfassong: Wie das Hftdchen den wanderbaren 
Topf bekam. 

Greannd 

3. Und nun ? Nu ging das Kind voll Freadmi mit seinem Töpfchen 
heim. Und? Und sagte alles der Mntter. Nämlich? Im Walde traf 
ich eine alte Fran, die iChenkte mir dieses Tfipfclien Zn dem masst Iii 
8;i^'eii : l ( {_ifchen koch! SO kocht es t^nttii siisHen Äiilchreis, solange, bia 
du sagst: „läptchen stehP' dann hurt eä auf zu kochen. Uud die 
Hntter? So aobwaeh aie aneb war, daa mnaate aie doch gleiob Tenaeben 
and? Und daa TOpfobea warde aaf den Herd geatellt and die Kntter 
apraeb an ihm „Töpfchen koch!'^ Und denkt, was geschah! Da fing 
es an tu kochen: guten, süssen Eeisbrei mit Zucker und Zimmt darauf! 
Was brauchte sie bloss noch? Teller und Löffel. Die holte das Mädchen 
schnell herein. Und dann sagte sie: Töpfchen steh! Dann hörte es auf 
and sie setzten sich hin and aasen aieb satt. Da war ihre schlimmste 
Not mbei: Hanger braaebten aie niebt mehr sa leiden, tfe aaaea aüiaen 
Brei, ao oft aie wollten. Und da ging ancb In Brflllhing, was das 
Mädchen von seiner Mntter gewünscht hatte: aie ward wieder kritftig 
and geeond ond konnte wieder aufstehen. 

ZnaammenfiMsang: Wie die Hntter geaand warde. 

Überaebwemmnag 

4. Bald braacbte die Hntter ancb niebt mehr ia der Stabe aa 

bleiben ; aie konnte aasgehen. Und wenn sie fortging, da trug sie ihrem 
Kinde auf, besonders auf eins acht zn «'eben: auf das Töpfchen, Wie 
aagte sie da? Sieh dich vor, dass da es nicht zerbrichst. Lass es 
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stehen und warte, bis ich wieder komme. Ich will dir am Abend den 
Reisbrei dann kochen. Und Ann Kind? Das hörte auf da«, was seine 
Mutter sagte und folgte auch gut. Aber eines Tages, war die Matter'*') 
wieder ausgegangen und das Kind hatte gerade rechten Appetit auf 
Kiichreis. Was dachte es da? (Ach was, ieh nehme mir das Tdpfchen 
herunter und koehe, idi werde mieh sehen in Aeht nehmen.) Und das 
maehte es auch ganz vorsichtig. Und sagte? „Topfchen koch " Und? 
Und es fing an zn kochen. Und? Und holte Teller und LOCfcI herein 
und fin^ an zu ernten. Und einstweilen lief das Töpfchen über, der 
KUchreis stieg über den Kand binau» nnd auf den Tisch. Wie kam 
das? Das Mädclien hatte versäumt, daä Töpfcheu aufliöreu zu lassen. 
Dft rief es; HOr doeh anfl Aber? Aber es hSrte nlobt auf. 0nd es 
tief: „*s ist gmgl Steh deeh stUll Eoehe nicht mebr! Haltt Haltt*^ 
aber alles nfitzte nichts: es hatte das reeilte Wort ve rge s s en« Und nan? 
Nun kochte es fort immerzn nnd die panze Küche ward voll und e» 
stieg der Brei bis zum Stuhl und dem Tisch liinanf, und da musste das 
Mädchen entfliehen. Es machte die Tür anf and da lief der Brei in 
den Hof hinunter nnd der ganze Hof ward gefflllL Da kennte das Ktnd 
im Hanse nieht mehr bleiben: Schnell mselite es die Hanstflr anf und 
huschte hinaas. Aber lief der Milchreis hinterdrein und auf die Strasse. 
Und die Leute, das könnt ihr euch denken und die Kinder! Die kamen 
mit Löffeln herbei und assen, und manche Kinder nahmen gleich mit den 
H&nden auf und Inchten. Aber bald warda auch ihnen zu ar^. Sie 
konnten in der btrasbo uicht mebr bleiben; äie liefen in ihr Haas und 
naditen die Türe zu, und da stieg der Belsbrei In die HlÜie und das 
]nuucbeD war wie versehneit» nnd man mmisle in den Stnbea Llolit an» 
ittnden, und wo jemand gerade anf dem Herde eine Wurst briet, dem 
fiel der Milchreis dazu zur Esse herein in den Tiesrel. Und wo ein 
Haus offen war, da lief es ganz voll, nnd die Leute mussten sich auf 
das Dach setzen und ihr Mittagessen von der Strasse aufschöpfen. Und 
es kocht immerzu; als wollte es die ganze Welt satt nmdieB. Aber 
den Lenten ist es kein Spass mebr: es ist die grOsste Not nnd kein 
Heoseh weiss sieh da sn helfen. 

ZnsammenfhSBung : Wie nach nnd nach das ganse Stftdtcken 
Tersebftttet wnrde. 

.TOpfchen steht" 

5. Nnr ein Haus stand auf einem Berge: wie bei uns die Bismarck- 
böhe auf dem Galgenberg oder wie das Wirtshaus auf dem Landgrafen 
oder die Wilhelmshöhe anf dem Hausberg. Dem ergings besser. Da 
konnte die Überschwemmung mit dem Reisbrei nicht sogleich hin. Da 
kam die Mutter heim, und was sah sie? Das ganie Tti wslss, alle 
HInser vgedeekt, nnr dn Hans ftbiig. tJnd das HSdehen kam ihr ent- 
gsgengelaafen: j^Mutter, sei nicht böse, ich bab das Töpfchen doch kochen 
lassen, nnd nun weiss ich das Wort aichti dass es anfhört** Und die 

*) Diese Änderung des MiMkens kalten wir für nnbedenklich nod 
Uta die ethisok<religtöee Yerwendnng Ittr notwendig. 
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Mutter? Sie ugta nbig: „Tüpfchen steh!" Und? Da hörte fs anf zu 

kocbeTi. Ah^r wer nun wieder in die Stadt wollte? Wio die Milcbfuhr- 
lente ;mi nliciisten Morgen? Der wunderte sich nntl daclite: ^Hier 
Btaiideu doch Häuser und eine Kirche? ^^ o ist leim das nur alles hin? 
Und wie sollen wir da hiueiu; Ach, daa int ja Milchreis !" Wer in dio 
Stadt wollte« der mmtte eleli darebenen. 

Znsanimtiufa^Bung: Wie die Mutter ein ii>ude machte. 

1. Gesamtzuitaiiinienfassang. 

2. Spielen der Geschichte. 

3. Welche Bilder könnten wir malen? 

IIb. Dfte Midehen w«tde an eimer Not errettet «ad 
kam daan wieder in eine Not. Wober kam dae? Daet daa 

Mädehen ans einer Not kam, dass es mit setner Matter nicht mehr 
EuDg^er zu leiden branchte, das verdankte es dem Töpfchen, das so vielen 
Reisbrei kochte Das Topfchen hfittf^ ps von der alten Frau. Und die 
alte Frau hatte es ihm gegeben, weil sie sah, liaää es ein gutes Kmd 
war, das nicht die Hände in den Schoss legte, sondern das sieh selber 
helÜNi wollte, dai In den Wald ging, Beww itt eadlMn lad daflbr Brot 
in kaofen. Und daram batte der liebe Gott dem Kinde aveb die alte 
Fian gescbiokt. Dem Kinde wollte er heUim, weil dai Kind selber etwai 
daan tat 

III. So half er auch den fleiesioren Milrlchen, so half er der Mutter 
der Geissen, so half er dem Fundevo^-e! uiid dem Lenchen, SO hilft er 
allen, die in I^ot sind und selber sich zu heifeu versuchen. 

a. Hilf dir eelbit, lo bilft dir Gott. 

Und wamm kam dM Kind dann doeh wieder in Not? Da war et 
lelUt sclinld. Ent folgte es seiner Matter, aber eines Tages war et 
nicht meiif folgiam. Et tränte eich to Tiel an nnd dachte: leb kanni 
schon allein. 

Audi andere: So machte es fa auch das Lumpengesindel und 
ihr habt schon selber Kinder kennen gelernt, die auch denken, sie küauen 
alles allein tiUp nnd braneben ibre Eltern nlebt daan. Bfaiem ioleben 
Kinde mmi man sagen: 

b. Bedenke dn, 

trau dir zu viel nicht zu. 
Und noch etwas war dran schuld: Das Kind hatte das Wort ver- 
gessen. Ja, das durite es nicht: das war doch etwas Wichtiges. Aneh 
Rotkäppchen vergasn das Gebot der Mutier. 

e. Wiebtiges darf man niebt Torgeeoen. 
GVa. Zum Beispiel? Wenn die Matter mir sagt: ,.Geb nlebt an 
nab an die Laebel** oder: «Leg diok niebt lan Fenster binam!* oder: 
„Iss keine Beeren, die da nicht kennst!" Oder: „Spiele nicht mit dem 
Feuer 1** Warum ist das ill*»? etwas Wichtiges? * 

b. Hast du schon Kinder gesehen oder von solchen e-ehört, die 
getälirliche Dinge nnternahmeu, wozn sie hätten Erwachsene herbei« 
rufen sollen? 

e. Aas welchen NOten kannst dn dir selbst sa bellen Tenochen. 
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d. Aq8 welchen nicht? Krankheit n. s. w. 

e. Wie pasftt zu unserer Geschichte; Bete und arheite? 

(Das Mädclu u tat beides.) Wer nicht arbeiten will, soll anch nicht 
eeaen? (Daa iund wollte arbeiten). Wenn es den Onten grut geht, so 
wir: Dm tat gtt. Du^ Sehadoi wird nui klag (Das pastt «tf 
dis Kind; wir Irenm va», dan ee ihm got geht)? (Das Kind wird nie 
wioder eiii Qeliot dtr Mutter ▼wgeaien liaben.) 



13 Die Sternteler*) 

Ziel: Von einem kieiueu Mädchen, dem es uocii Haariger 
g:ug alt dem Kinde mit dem BeiibreL 

Armee Kind 

AI. II. Noeb tramiger? Ja, dem war nieht bloM die Matter krank, 
eondem auch der Vater, ünd der ward nicht wieder genind, lendem 

es geschah ein grosses Unglück: der gnte Vater starb. Vnä (lann wurde 
anch die Mutter immer kränker und der Ai/.t konnte ihr nicht mehr 
helfen: die liebe Mutter starb auch. Und uuu ging es ihm noch trauriger, 
als es dem Kinde mit dem Eeisbrei erging: es war niemand mehr da, 
der ee lieb liatte. Bi war von aller Welt Terlattea. ünd niemand 
war auf Erden mehr, der für das Kind sorgte, der ihm f^ab: m essen 
und zo trinken und Kleider anzuziehen nnd was es sonst brauchte. Ja 
denkt, es hatte nicht einmal ein Kämmerchen mehr: um darin zu wohnen, 
und es hatte anoh kein Bettchen mehr: um darin za schlafen. Waa 
halle es bloM nucii? iLä liatte bloss noch die Kleider, die es auf dem 
Leibe trug. Dnd ansserdem batte es noeb ein StBekehen JSret in der 
Band, das ibm ein mitleidiges Hsrs geschenkt hatte. 

Znsammoiibssiing: Wie schlimm es dem kleinen Midehen 
erging. 

^ntes Kind 

Und wie traurig es ihm auch erging, dennoch weinte und klagte 
das Kind nicht, denn es war ein frommes Kind. Wie dachte es? Der 
liebe Gott wird mir schon helfen. Und mit diesem Gedanken ging es 
hinaus aufs Feld**): wo das Korn aleiil und die Blumen und die Kartoffeln. 

*) Text: Lesebuch S. 48. Grimm 899. 

Praparationen: Bei Just S. 1. Bei Hiemosch 8. 9. Ferner 
Jast in der Praxis der Erziehungeschule Jahrg. II. Heft 4, sowie Zweigler 
Deutsche Blätter 1887, ausserdem Beyer: Das erste M&rchen 4. Jahrbuch 
des VereiTis t\\r wis^ien«cbaft1iche Pädttf^opik. Ein ganz ausführliches 
Unterrichubeiäuiel im bchuitreund 10% üo. 6 und 7 (Wllrzhurg bal 
Hemminger). Die Bespreobmig daau Jahrgang 1897 No. 7 Die obige 
Skisse lehnt H\ch besonders An die Bearbeitung VOn Juet an. 

Eriahrungen: Landmann i>. 122. 

Bilder: Münchener Bilderbogen No. 285. Qrimm-Yogel 8. 885. 
**) LokeliaiereDl 
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Da kam ihm ein Mann ent^gen. der ging: langsam nnd ^ebflckt und 
hatte schon weisse Haare. Und er war noch ärmer als das Mädchen, 
das doch noch ein Stttckchen Brot in der Hand hatte. Und der alte 
Hann halt» Hunger. Wie sagte er? lieh bin so hangrig, gib mir 
etwas SU mmoI Und dtf ffvte klein« Uid^en? Es gab Uua dae gaaie 
Stflefc Brot Un, sagte: ^Oott segne dii^s* und ging weiter. 

ZosaBusenfasBiing: Das Kind gibt sein Sttek Brot liin. 

Das Hftdehen hatte nnn bkss setoe Kleider noch. Nimllch? Anf 
dem Kopfe: ein Hfttschen. Anf dem Leibe: ein Leibchen. Und? Dam 
noch ein HOckchen, Und damnter ein Uemdehon. Da begegnete ihm 

ein Kind, das war noch ärmer. Das fror so an seinem Kopf: es hatte 
kein Müt/cheu auf. Und wie sprach es? Und das gute kleine Uftdchen? 
£a tat sein Miitzchen ab und gab es anch noch bin. 

Und eine Weile weiter, da kam wieder ein Kind, das hatte kein 
Leibchen. Und das gute, kleine Mädchen? Das gab das Leibchen aach 
noeh hin. 

Und noch weiter, da bat ein Kind om sein BOekehen. Und? Da 
gab es sein Bfiekehen aneh noeii bin. 

Znsammenfassang. Das Kind gibt sein Htttsehen hin, sein 
Leibehen nnd sein Böekchen. 

Nun kam das Mädchen in einen Wald^): wo hohe BänoM Stehen 
nnd Waldblumen nnd Waldbeeren, wo es Bebe gibt nnd Hasen. Da 
begegnet ihm das ärmste Kind : das hatte nicht einmal ein Hemdlein. 
W'as sollte das fromme Mädchen da machen? Aber es war schon 
duukie Nacht. Wisst ihr, wie es da dachte? Es ist dunkle Nacht, 
da sieht midi niemand hier im diehten Walde, da kann ich mein Hand- 
lein anch noch weggeben. Und? Da sog es sein Hemd ab und gab 
es anch noch hin. Nun hatte es aber gar nichts mehr nnd war gaas 
arm. Was sollte nnn mit ihm werden? 

Znsammenfassang: Das Kind gibt sein Hemdchen auch 
noch weg. 

Qlückiiches Kind 

Der liebe Gott bat alles gesehen, und er hat dem Mädchen geholfen. 
Und denkt euch, was geschah! Auf einmal fielen die Sterne vom Himmel 
Und wie sie hernnterkamen, waren es lauter harte, blanke Taler: Das 
Kind hörte sie klingein und rollen and sah sie blinken. Und ein nenes 
Bemdeken fiel noch mit vom Himmel, das war Yom aUerMnstm Unaen. 
Was ut das Kind? Bs sog das Hemdlein an nnd sammelte die Taler 
hinein. Und nun war es gans anders mit dem Kinde geworden: es war 
reich für sein Leben. 

IIb. Ob das kleine Mädchen so war, wie der liebe 
Gott es haben will. Gewiss! gnt: gab hin, was es hatte, sein Brot 

nnd seine Sachen. 
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IIL Wie Lttehflii ud FtandeTogel, wie Sehneeweiiselieii «nd Bomii« 
rot, aber nicht vrie die Räuber und nicht wie das Hühnchen. 

IVa. Brich deu Huui^rigen dein Biet und ao dn einen 
nackend siehst, so kleide ihn. 

IIb. Und anch fromm war das Kind. (Der liebe Gott wird mir 
schon hellen !) Und er halt ihm auch. Und wenn das Kind aacli keinen 
Vater anf Erden mebr hatte, lo hatte et doeh nooh einen Vater, nftmlieh 
den in Himmel, der ei beachfitste nnd für es aergte. 

III. So auch Foodevogel, so Eotkäppchen, so das Uädchen mit der 
kranken Mutter (Der süsse Brei). Ja, zu ihm können alle beten, aUe 
Uenschen, gross und klein, die auf Erden sind und können sagen: 

IV b. Vater unser, der du bist im Himmel. 

Va. „Seid barmherzig, wie auch euer himmlischer Vater barmherzig 
iati' Erklirel Beiapiele. 

b. Wie kennet dn im Winter barmbenig aeln? Gegen die VOgel? 
(Füttern.) Gegen arme Kinder? (Wärmen.) Gegen arme Leute? (Bret 
geben.) Zu Weihnachten? (Gib von deinem "Überflüsse, ' 

c. Ein Knabe sagte, als es sehr heiss war, zu eiui m Hunde: 
„Komm Hundel, ich will dir eins zn trinken geben l** Wie hatte er 
gedacht? Was getan? Warum waiä recht geliandelt? 

d. Gibt ee anch jetat noch Lente, die ao gnt aind wie daa kleine 
Xftdeben? Habt ihr aelobe aebon kennen gelernt? BnShIt dayen. 

e. Wsu*nm war das fromme M&dchen so glücklich über die Taler, 
die vom Himmel fielen, über die Stemtaler? £a konnte nnn erat reeht 
Tie! Gates tan. Es war ja reich. 

f. Wieso kann man wohltätig sein, wenn man reich ist? (Viel 
geben.) Aach wenn man arm ist? (Das wenige mit gatem Herzen 
geben.) Wenn man aber gar niebta hat? (Blinder Mann über die 
9traaae Ähren« Arbeiteni den Wagen aehieben helfian.) 

g. Anlegnng einea Fntterplatiee. 

14 Der Arms und der Reiche*) 

(Datbieiender Unterricht) 

Überaieht: 

A. Beider Tan. 

&. Dea HBi^hen Hartheraigkoit (1) 
b. Des Armen Liebe (2) 

B. Beider Wüusohon« 

a. Des Armen OiUck (8) 

b. Des Reichen Torheit 

a. Neid (Nachlaufen) (4) 
ß. Wunsch (Fluch) {b} 
r- Folgen (Ärger) (8) 

*j Text: Lesebuch d. 50. Grimm S. 242. 
Pr&p.: Joat (darstellend) S. 72. 
Erfahrungen: Landmann S. 143. 
Bilder: Gnmm-Vogel S. 206. 
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Ziel: Von eine in armen Manne and einem Reichen, die 
sich vom lieben (iott einmal wünschen durften, was sie 
wollten. 

(Analyae) Wttii9oli6& 

la. Ymhmpnäang» Nim» wm wiriet ihr eneh wobl wOmdheii, 
wenn ihr daza anfgefordert würdet! Und wu wltardet Ihr eodk von 
lieben Gott wBneehe&f wenn er eneh fragte? 

Arm und Reich 

b. Was mögen die beiden sich wohl gewünscht haben ? Der Arme 
gewiss recht viel. Der Beiche wenig. Der Arme Nützliches. Der 
Beiohe Sohmnck. 

Dürfen 

c. Und wie mögen die wobl dazn gekommen sein, dais ihnen der 

liebe Gott das erlaubte? Und aaf einmal beide, die doch so ungleich 
sind! Gewiss sind sie recht sehr ^nt g^ewesen. Vielleicht gegen arme 
Leute, und da hat sich der liebe Gott so über sie gefreut. 

Zuaainienftellnng der Erwartungsfragen: 

A. Wie liamen sie dazu? a. Der Beiche. b. Der Arme. 

B. Was wOntehten ttof a. Der Arne. t. Der Belebe. 
II. Darbietung (tfyatheee). 

1 Abgewieeen 

a. Wie kam der Beiohe dacn? BrsthUng (Ttet Im Leeebnehe 
S. 50). Der Uebe Gott. Vorm Hause. Beocheidene Bitte. Ein in- 
geichlagenes Fenster. Sacht anderswo! 

b. Wiedererzählen (Robe Total au ffassung), 

C. Erklärende BeRprechuner: Aber dafür wird der liebe Gott 
ihm das Wünschen nicht erlaubt haben? Wofür meine ich? Dass er 
nur das Fenster Slbete, mit dem Kopfe sehüttelte, ihm eine Ansrede 
moflhte, ihn abwies und ihm das Fenster «uoblng. Nelnt dafür nhdit. 

d. Übersehrift: Der Beiohe weist dem lieben Qott 
die Tür. 

e. Gereinigte Totalanff astung: (Zusammenhangende 
Wiedergabe). 

2 Komm herein 

Teilsiel: Da wollen wir nvr erst sehen, wie es dem lieben Gott 
bei dem Armen ergeht! 

a. Erzählen: Willkommen. Frohe Mahlzeit. Angnehmo Blüh 

b. Wiedererzählen (Robe Total anffassnng). 

c. Erklärende B e r p r e r h u n p : Habt ihr den grossen Unter- 
schied bemerkt? Wie der Arme die Tür aiiiküiikt, fragt, ihn herein» 
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fUirt. Wie die Fraa ihm die Hand leieht Wie de ihr Elten mit 

illiD teilen, ihr Bt'tt ihm abtreten. 

d. Überschrift: Der Arme nimmt ihn freundlich auf. 

e. Gereinigte TotalauffasBiing: (ZQsammenU&Dgende 
Wiedergabe). 

3 Drei Wttnsche 

Teilfiel: Aber wfr liebeii Doeh gar niclili Ton den WüMchea 
gehört 

a. Erzählen: Früh wal — Die ewige Seligkeit — Oetnndbeit 

Uid Brot — Das neue Hang. 

b. Wiedererzählen (Rohe TotalautTassnn^y 

c. Erklärende Besprechung: Werden die andern Leute sich 
über die ErfttUnng der Wttaeche reeht wondem? Ewige Seligkeit? 
Du gehl erat viel spiter In ErflUlong. Geanodheit md Brat? Daa 
wiaien die Leute nicht, daaa ea daher kenuat. Aber nenea Hanal Da 
werden sie gehackt haben. 

d. Überaehrift: Dem Armen werden drei Wttnsche 
erfüllt 

e. Gereinigte Totalauf fassang: (ZasauimeDhäogeade 
Wiedergabe). 

4 Voll Neid 

Teilsiel: Wae wird aber der Eeiche daan gesagt haben? 

a. Erzählen: Sieh mal! Laaf ntbert 0 wie dämm ieli wart 

Eil dich! Du holst ihn noch ein! 

b. W i e d e r er z IL h l e n (Rohe Totalanffassunt^). 

c. Erkläreudo Besprechung: Wiesu ärgerte sich der Reiche? 
Hätte ich doch zu dem Fremden gesagt: Kommen Sie herein! Ich 
nehme Sie gern anfl Sie können anch bei mir schlafen. Waram? 
Da hatte ich anch drei Wfinsche tnn d&rfen! 

d. Überschrift: Der Reiche beneidet den Armen. 

e. Gereinigte Totalaoff aesnng: (Zusammenhängende 
Wiedergabe). 

5 Voller Wünaehe 

Teil siel: Ob der liebe Gott ihm die Wfinsche gewähn? 

a. Erzählen: Eingeholt. Löge. Bitte. Wünsch dir lieber 
nichts I Hin nnd her. Das wilde Pferd. „Brich den Hals!" Gleich 
erfUlt 

b. W i e d e r e r z ä h 1 e n (Bohe Totalanffassang). 

c. Erklärende Besprechung: Das war ein dnmraes Enf^e 
seiner Pläne. Wieso? £r hatte ächönes und immer Schöneres sich 

Dm «nte SehuUahr. 16 
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überlegt and icUifiMlieli hatte er niohtt bekommeii, leiideni iogar Boeh 
etwas verloren. 

d. Übereehrift: Der Eelehe spricht seioen ersten 

Wunsch. 

e. Gereinigte Tetalaaf fassang: (Zosammeahftngeude Wieder- 
gabe). 

6 Voll Ärger 

Teilsiel: Aber er hat ja noch awei Wünaehe tlbrigl 

a. Erschien: a) Der Sattel drftekt Dfo Sobm biennt Der 

Kopf tut vom Überlegen weh. BOeer Wunsch, ßf) Daheim. ^Ich wUl 
dir alle Schätze wünschen!" „Neia, neiu! Da hast mich darauf ge> 
wünscht, du muBSt mir wieder heraater helfen!" 

b. Wiedererzählen (Rohe Totalauffassung i. 

c. Erklärende Besprechung: Wie knm's nur, dass er von 
allen drei Wünschen gar keiutu übrii? behielt V Den ersten verlor er 
dnrch einen Fluch. Den zweiten auch durch einen bösen Wansch. Den 
dritten mosste er hergeben, er mochte wollen oder nlelit 

d. Überschrift: Des Beleben zweiter «ttd dritter 
Wnnich. 

e. Oereinigte Totalanffassang: (ZnsammenUbigeiide Wiede1^ 
gäbe). 

Totalanffaitnng des Gänsen an der Hand der Überschriften. 

IIa. Vertiefnng in die WUlsnsverhKltniise (aar Ersrbeitnng 
iittlieb-religiOoer OefttUe, ürteüe, Stiebongen). 

Abstraküonsziel : Beide» der Beiehe wie der Arme, hatten 
drei Wünsche frei. Das war dem Armen snm Ülttclt. Dem 
andern belcams Übel. Wie kam das? 



Wunsche * 

Zuerst beim Keicheo. Da kam es daher: Seine Wünsche waren 
törichte W^ünsche. „Dass du den Hais brächest!" „Ich wollte, die 
sisse anf dem Sattel 1" »Noni da wünsche ich, dass da wieder herunter 
kommst.'' Und wie luuns nnr na dienen dämmen Wünschen l Weil er 
die Fran anf den Sattel gewünscht hatte, mnsste er sie anoh wieder 
herunter wünschen. So kam der dritte Wunsch aus dem zweiten. Well 
das Pferd tot war, trug' er den Sattel. Weil es heiss war und der 
Sattel drückte, wünschte er den Sattel weg. So kam der zweite Wunsch 
aus dem ersten. Und der erste? Weil das Pferd ihn in seinem Nach* 
denken über die Wünsche stSrte, so wünschte er, es möge den üals 
brechen. 

Wir merken schon: Solche btee Wünsche wie die beiden ecsten 
(Pferdf Sattel) kommen ans einem bösen Honen. 
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VergUlehttttg (AModttton.) 

III. A 2Sv0rit isBwiMlb d€iiMll»«ii GMohiebtt. Bauer wann iUe 
W&ntebe Am AmeD: Ewige Seligkeit — OeMmdheit and t&glich Brot 

— ein nenes Hann. Vnä das letzte nicht von selbst, gondern weil« ihm 
der liebe (iott anbot. i)aa sind gute W imsche, ui* ht soleb dnmmeB Zeog, 

B. Vergleich mit den Personen früherer Erz^\hlunpen. 

Törichte Wünsche kamen schon in einer andern Ge?chic1ite 
vor ; in der vom Lnmpengesindel. Hühnchen nud Hähnchen wollten hoch 
hioaos nnd wollten nobel too. 

Böse Wünsche kamen auch schon vor. Der WüU wollte die 
Oeinen tnum, da* Botkftppcheo md die Oromiiitter, imd «r wollt« 
mit dem Fnohae tteUeo : Limmlein, PfiumkiiclMii, FI^Mh. ünd die alle 
Sanne hatte anch btae Wlnache gegm daa ame fiwmde Kind, daa In 
daa Föraterhana aoligenomnien war. 

Aber auch von gnten Wünschen haben wir Bclion gehOrt: 
Lenchen wollte das Beste von Fandevogel and der Jäger auch. Und 
Strohhalm, Kohle and Bohne wünschten Kameraden zn bleiben. Und 
die Tiere wollten daa axne H&hnchen tiQatai. Und dai kleine Mädchen 
(Id der Geieblebto ▼om •ünen Brei) wollte fttr ulat Matter arbeiten 
and beten, damit die Matter getond and ntt und froh werden tollte. 

Zuaammenfaaanng des Begriflliehen (^yetem) 

IVa. Böse Wünsche kommen aus einem bösen Heizen, 
b. Gate 'Wttnaebe kommen ana einem |»vten Herion. 
e. An den Wttneeben erkennt man den Menaehen. 

Taten 

IIb. Zweite Vertiefnnr 

Die Wünsche kamen beim Reichen aas dem bösen Herzen. Dan 
er ein böses Herz hatte, das sehen wir ja auch daraus, wie er mit dem 
armen WanderBinauin ist. Er weist ihm hart die Tür. Und mit dem 
« armen Nachbar: Den beneidet er am sein schönes Haus, ünd wenn 
er dem lieben Gott dann noch nachl&aft and ihn bittet, das tat er nicht, 
weil er aeln Unrecht einsah and wieder ga.% maeben wollte, das tat er, 
weil er aach drei Wünsche erfOllt haben wollte. 

in. Zweite Vercrleiohnng. 

A. Innerhalb der Gesehlehte. 

Wie anders da bei dem Armen. Gat waren seine Wünsche, gnt 
war aneli rHu Herz: Er öffnet dem Fremden nicht bloss das Fenster, er 
öflfnet ihm die Tür. £r fährt ihn nicht an, sondern er fragt ihn 
freandlidi. Er weist ihn nicht ab, er nimmt ihn liebevoll auf. Er lässt 
ihn nieht bangem, er teilt sein Essen mit ihm. Er ftberlRsst ihn niebt 
einem harten Lager, er gibt ihm sein eigenes Bett Er hat ein welches, 
gntes Herz, aber der Reiche hat ein böses und hartes Herz. 

So kamen ans dem Herzen die Wünsche and die Taten and ana 
den Wünschen nnd Taten ist Glück and Unheil gekommen. 

16» 
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B. Hit frftheren Oetohiobton. 

Und BO gat wie hier der arme Hann, M gut war aach schon 

jemand: Das Sterntalerinädchen. Und wenn es anch die frierendeu nnd 
hongemdem Kinder aicht bei sich aatnebiueii, nicht speisen und irRuken 
konnte, weil selber kein Bett nad kein Kämmerchen hatte, so gab 
es ihnen doch, was es hatte. 

Und M» nahm aneh der FOriter den annon Fnndevog«! in sein 
Hans, gab ihm zn essen und anzuziehen. Dae war aach ein barmherziger 
Mann. Und Schneeweisschen und Bosenrot gaben auch dem Bftr Herberge 
nnd Nachtlager und waren treuudlich init, ihm. 

Jawohl, daraus kuaiifii wir uns njtikeu: 

IV d. Brich dem Hungrigen dein Brot und die, so im 
Elend aind, führe In dein fiani, Se dn einen nackend 
aiehat» ao kleide ihn. 

Und noch andere: 

e. Hast du viel, ao gib reifhlioh, haat dn wenig, 
ao gib das woni^'u mit treuem Herzen. 

Und noch einen äprucli, den der Herr Jesus allen Menschen sagt 
nnd noch encb: 

f. Waa ihr getan kabt, einem meiner geringaten 
Brüder, daa habt ihr mir getan. 

Anwendung 

a. Wir kdnnen den lieben Gott nicht mehr aoAiebmen. Aber? 
(Aber wir kOnnen die amen Leate anf nehmen, oder ihneii m eaien 
geben, oder ihnen Kleider geben.) Und? (Oer Henr Jesus lagt: Daa 
habt ihr mir getan.) 

b. Einen von den \\ iin8cheü erflJllt der Iii l c Gott heute noch den 
Menbciieu, die gut sind. (£r gibt ihnen die ewige öeügkeit.) 

c Waa iat dat? Daa bat einmal ein Vater aeincn Kindern in 
einem Briefe recht acbön beachrieben. Den Brief will ich encb vor- 
lesen. (Luthers Brief au sein Häuschen.) 

d. Der Reiche wollte recht viel haben. Aber? (Je mehr er haben 
wollte, um so weniger wurde e.«, ja bchliesslich war es noch ein Verlust.) 
Und wie wars beim Armen ? (Er war bescheiden in den Wlinschen nach 
irdischem Gut. Und der liebe Gott gab ihm reichlich.) 

e. Erklftre: Jeder iet aeinea Gltckea Schmied. (Darcb 
aeine Wünsche und seine Taten bekam Jeder seinen Lohn.) Dea 
Menschen Wille ist sein Himmelreich. (Weil die armen Lente 
das Gute wollten, so wurden sie auch im Gnteatuu Helijr) 

f. Die Geissen sollten don Wolf doch nicht Lti t iiilasstn Warum 
nicht V Er kloptte doch auch an ^ (Ach, er wai- doch em Bösewicht. 
Die sollen wir ancb nicht in die Stabe lassen.) 

g. Der Beicbe trachtet nach Lohn. Er wollte anch Gntea tnn, 
wenn's ihm der liebe Gott bezahlte, damit, dass er ihm die Wünaehe 
erfüllte. Kommt da« heute noch vor? Was haltet ihr davon? 

h. Könuen auch Kinder schon gute Wünsche haben V Und weiche? 
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i. Ob man blos» für sich etwas yom lieben 6ott wlUMOlieil loU? 
k. Begleitstoff: Sperling and Pferd, 
L Spielen der Geschichte. 

m. PbantasiemässigM Auemalen von Bildern ans der Geschichte. 
Damit lit der StoiT der Mirelien*) a^r^MliloHeB.'*^) 

*) Aoaserdem sind noch folgende Märchen methodisch bearbeitet 
worden: 1. Der Zaunkönig nnd der B&r (darstellend) Just S. 47. 
Text Grimm 290. Bilder Grimm-Vogel S. 225. 2. Aschenputtel (dar- 
bietendl Hiemesch 8. 64. Text Grimm S. 67. Bilder Grimm-Vogel S. 87. 
Wandbilder sind erschienen noch zu Dornröschen and Schneewittchen 
8,60 M., BildgrOsae 96:66 bei Meinhold & Söhne. Dresden. 

**) Narhdein un.'<ere Aufmerksamkeit dem inneren Reiclitnm der 
Märchen gegolten hat, wollen wir noch einen flüchtigen Blick aut den 
Wttrtersobats der Märchen werfen. Es ist ftlr manche Zwecke 
ffii- psychologiache, für sprn'^lil! rhn, für methodiache z. B. bei Anlpp^ung 
einer ribel a. a.) wichtig, über die Anzahl and Häufigkeit der Wörter 
einige Auskunft sn haben. Wir geben hier die Beenltate einer Zählung, 
welche zn einem solchen Zwri kr an den 12 Mftrchen der Ei-ienacher 
Beihe (3. 182) and zwar nach dorn Texte im Lesebuch für das 2. Schuljahr 
angestellt wnrde. Es ergaben sieh folgende Zahlen: Im Gänsen ent* 
batren diese Märchen 8.510 Wörter. Es kommen darin 1173 verschiedene 
Wörter vor : Jedes Wort also durchschnittlich etwa 7 mal. Das häufij^te 
Märebenwort ist „und*' (417 mal). Dann «der** (257 mal), „die** (246 mal). 
Dann fol£;pn immer noch ttber 100 mal — das ist 15 mal und mehr — über 
den Durchschnitt: „ein" (185 mal), „das" (177 mal), „sie" (168 mal) „es" 
(U2mal), „da" (l2Bmal) „den" (117 mal), „ich" (IIb mal) „war" (115 mal), 
..er" 1 12 mal), „aut" (106 mal), „in" (lOb mal). Die nächsten sind: aber (96), 
so (92), zu (89), nicht (8«) - sich (77), du (72), hatte (70\ sprach (69), 
dem (67;, als (63), wollen (60), — ihr (68), nun (54), ging (52), wie (46), 
Wolf (46), mit (44), alle (41), sagte (41), auch (40), sein (40), Und dann 
sollen noch angeführt werden: 89: wieder, 38: lieb, wir. mich, musaten, 
36: Frau, 36: was, Haun, 33: ihn, K,md, 32: hollte, nach, 31: ist, machen, 
noch, 80: rief, 28: wenn, 27: setzen, unsere, will; 26: rucbs, sah, von; 
25: raein, Mutter; 24: s^ut, ihm; 23: fort, Mädchen: 22: Hahnchen, holen, 
kein; 21: weil, 2ü: dich, einmal, konnte. Reicheres Material über die 
Frage der Häufigkeit findet man in dem Häufigkeitswörterbuch der deutsch au 
Sprache. Herausgegeben von T. W. Kaedinsj, Steojlitz bei Berlin 1898 
(E. S. Mittler & 8. Berlin). Die grosse Häufigkeit der Form Wörter spricbt 
neben ihrer Einfachheit auch dafür, sie im Leseunterrichte tVahseitig 
schon auftreten zu lassen, allerdings inhalterfüllt, in sachlichem Zusaranrien- 
hange und lebhafter Ausdrnoksform. Siehe: Lesen, Lesenlernen im 
Encyklopftd. Handbuch der PftdegfogUc, von Bein, Langensalza. 
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II KuiiBtuiiteiTlcht 
I 

Einführung in die Pflöge der bildenden Kunst 

Ultratir: Friedrich Schiller, Briefe „über die ästhetische £r- 
aiehting des Menschengesrhlechts" an den Herzo^^ CliriHhan von Schleswig- 
Holstein-Aagustenhurg, JeusL, 1795. — J. F. Her b artä Asthutik voq Prof. 
O. Hostinsky, Haxnharg, Voss 1891. — 0. LiebmAon, Zar Analysis der 
Wirklichkeit, S'trassVaire, Trübner, 1880 (Drittnr A>isrhn!n: Ästhetik und 
£thik). ~ Bembrandt als £rzieher, Von einem Deut8chen| Leipzig, 
C. L. Hinehfeld, 1890. — Dr. Menge, Der Konfftiinterrieht im Gym- 
nasium. LangpnBalza, Brypr Sr S, 18/9. — Alfred Llchtwark, Kunst 
und Schale, Hamborg ltiÖ7. — Konrad Langet Die k&netlerische £r- 
■iahang der dentsofatt Jii|{«od, Dannstadt, iSrö, Berf^striMer, (Ana- 
fthrlicbe Besprechung dieses T'-urLüs v. W. Bein XXVI. Jidirb. des 
Y«r. f. wies. P&d.) — Georg Hirth, Ideen über Zeichenunterricht 
und kttnetlerisehe B«nifbbildQng, 4. Aafl. Ifttnelieii, Htrtlit Knnst- 
verlag 1894. — Alfred Lichtwark, Hans Holbeins Bilder des Todea. 
Hambarg, Commeterf 1497. — Qeorg flirt, Die Volksschule im Dienste 
der kttnstlerischeii Erriehong des denteehen Volkes , Leipsig, ^ See- 
mann 1897. — Herman Orimm, Beiträge zur deutschen Kulturgesooiohtei, 
Berlin. Hertz, 1897 (7. Aufsatz: Anwendung des Skioptikons). — Dr. 
Matthäi, Das bewusste Sehen in der Schule, Glessen 1891. — Friedrich 
Theodor Vischer, Das Schöne und die Kunst; Zur Einführung in die 
Ästhetik, Stuttgart, Cotta, 1898. — Tbeodor Vogt, Form und Gehalt 
iii der .^sthetik, Wien 1806. — H. T. Lukena, Malendes Zeichnen, Aus 
dem Püdagog. Univers. Seminar zu Jena, herausgeg. v Prof. Dr. W. Bein, 
VII. Bd , ]'^"97, Beyer S Alfred Lichtwark, Übungen in der Bp- 
trachtuug von Kunstwerken, liamburg, S. AuH., Dresden, Gerhart KüliL- 
mann, 1900. — Max Klinger, Malerei und Zeichnung, Thieme. Dr. 
M. Spanier, Kllustleriscber Bilderschmuck für Schulen, 3. Aull. 1902, 
Leipzig, Voigtländer. — James SuUy, Untersuchungen über die Kind* 
beit, Leipzig 1897. — C. Götse, Das Kind bX» Künstler, Hett 2 der 
Reform cle^ Zpicbemintprrichts, Haniburg, Boysen und Maaach, 181*8. — 
Konrad Lange, Das Wesen der Kunst. Grundzüge einer realistischen 
Ästhetik, Berlin, G. Grote, 1901, 2 Bde. Versuche und Ergebnisse 
d^r Lehrervereinigung für die Pflöge 1er künstlerischen Bildung in 
Hamburg, 2. Aufl., Hamburg, Alfred Janssen, 1901. — W. Peper, Ober 
iatbetMeiiM 8eb«n, Pädagogisches Magazin von Friedrich Mann, Nr. 174, 
Lnnpf'nsalzn, Beyer & 8. 1901. - J. Libertjr Tadd, Neue Wege zur 
künstlerischen Erziehong der Jugend, Leipzig, Voigtländer, 1^0. — 
A. Seemann, Der Hanger nach Kunst, Leipzig, E. A. Seemann, 1001. — 
E. Linde, Kunst und Erziehung, Gesammelte Avif^H'^e, Leip^ic: Brand- 
atetter 1901. — Henry Tho de , Kunst. Beligion und Kultur, Heidelberg, 
Wbter, 1901. — Prof. Dr. Lebfeldt, Einftbrang in die Konst- 
ffeachichte der Thür! iiL^i^clipn Staaten, Jena, G. ri^cher, 1900. — 
O. Bcbeffera, Zeit- and Streitfragen über den Zeichenanterricht, Leipxif;, 
E. A. Seemann, 1901. — Dr. L. Koob, Die Bedentnnf derKonst fttr die 
Erziehung, Deutscher Schulmann, 1901, Tlt ff ti — G o 1 1 1 i eb F ri e d r ic h, 
Die Äginoten. £in Beitrag sar Behandiaug des Anaobaaungsstoffes im 
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Ktinatunterricht in der Erziebnngsscbule in den XXXIII. XXXIV. und 
XXXV. Jahrbüchern des Ver. f. wiss. Päd., vom Prof. Vogt, Dresden, 
Bleyl & K&mmerer 1901, 2, 3. — B. Breull, Kanstpflfge in der Schule, 
Müller Fr?^belhau8. Dresden, 1901.— Alfred Lichtwark, Erziehung 
des Farbensinnes, Berlin, Gassierer, 1901. — H. Itschner, Über küiist- 
lerisohe Erzu lmag vom Stendpnnkt der Ensiehnngaichule. Zugleich Ver* 
such eines Lehrplana, angewandt auf die Obangsschtüe des Päd. Univ. 
Seminars zu Jena, herausgeg. Prof. Bein IX. Bd., Langensalza, 
Beyer & S., 1901. — Elisabetn von Basse, Formenscbatz für Mutter 
nnil Kind, Leipzig, Voigtländer, 1901. — C. Oötze, Die Erziehuup; des 
Volkes durch die Kunst, P&dag. Beform 1901, Nr. 28. — Dr. P. Jessen, 
Die kQnttlerieelie Erziehung in Sebtile und Haus, P&dag. Zeit«. Berlin 1901, 
Nr. 6 — A. Thiele, Hinanf zur hilrit^n lan Kunst, Laiengedankpn, Leipzig, 
B. Seemanns Nachf. 1901. — Alfred Lichtwarkf Die Seele und das 
Kunstwerk, B^oktinstndieii, Berlin, Ceaeierer, 1901. — B. ▼. Sellwftrk, 
BildfTschrauck für un-^rn Schalzimmer, Leipzig, Klinkhardt, 1901. (Sep.- 
Abdruck ans der Deutschen Schale, 19ul, Beft 11.) — Hat die bildende 
Knnet denselben Wert, wie die Wissensobaft, S preisgekrönte Arbeiten, 
berWMgeg. V. Zeichenlehrerver. Hengstenliorc, nru-hum, 1900.— K onrad 
Lrange, Das Wesen der kttnstlehscbes Erziehung, Bavensburg, 1902. — 
B. Menge. Einftbrani; in die antike Knnst, 8. Aafl, Leipzig, See- 
mann 1901. — K. Groos, Der ästhetische Genuas, Gir-.^sön 19o2. — 
Kunsterziehung, Ergebnisse und Anregungen des Kunaterziehungs- 
tages in Dresden, Leipzig 1902, Voigtl&ndere Verlag. — B. A. Seemann, 
Hilfsmittel zur ästhetischen Bildung, 1902, Leipzig. — Wilhelm Rein, 
Bildende Kunst und Schule, Eine Studie zur Innenseite der Schulreform. 
Mit 3 Tabellen für den Cnlerricht in Bürgerschulen, Gymnasium und 
höh. M&dobenschulen, Erwin Haendke , Dresden, 1902. — L. Volk- 
mann. Die Erziehung znm Sehen, Leipzig 1902. — L. Volkmann, 
Naturprodukt und Kunstwerk, Dresden, 1902. — A. Seemann, 
BUdende Kunet in der Schule, Leipzig, Seemann, 1902. — Lothar 
Kunowski, Durch Kunst zum Leben, Leipzig, Diederichs 1902 — 
T. C. Horafall, The use of pictures in educatiou. Manchester 1902. — 
Adolf Thiele, Kunstförderung in der Provinz , H. Se-emann Nach£, 
Leipzig 1902. (Der Flugschrift „Hinpnf zur bildenden Kunst" 2 Teil ) — 
Bus k in, Wege zur Kunst, 4 Bde. Heitz. — Warn ecke, Eujtuhruug 
in die Hauptwerke der bildenden Kunst, E. A. Seemann, Leipzig. — 
G. Schubert, Die Werke der bildenden Kunst in der Erziehungsschule. 
Hit einem Anhang: Verzeichnis von Beproduktionen der Werke der 
bildenden Xnnst. die für die Volksschule eicb eignen; Dresden, Bleyl 
nnd Kämmerer. ir>0'> ~ Ferdinand Avenarins, Kunstwart, 16 Jahr- 

rlnge, München, Georg Callwey, 1888—1903. — Paul Schnitze Naum- 
nrg, Knltnrerbeiten, 2 Bde., München Callwey, 1902. (I. Bd. Hausbaa, 
II. Bd. Gärten.) — Kfitp Kautzsch, Betrachtnngen vor l^ürlern irit 
Kindern, Leipzig, Teubner 190d. — Hermann Obrist, 2seue Möglich- 
keiten in der bildenden Kunet, Leipzig, Diederichs, 1908. — Ferdinand 
Avenarius, Die Erklärungen zu den Meisterbildern für's deutsche 
Uaus, Konstwartverlag, Callwey, München. — Blätter des Dürer- 
bnndes, Gellwej, Mftneben. — F. Falbreebt, Über den ünterrlebt in 
der bildenden Kunst am Gymnasium. Frei.stadt 1903. — El Vorfeld er 
Lehrer-Verein, Aus der Praxis der scholmässigen Kunstptlege nebst 
Bildern. 1903. 



1 Grundlegane 

Von den ersten Anföngen der EmporbOdiUig dee KenscheDgeschlechti 

an, soweit sie nnserni historischen Erkennen erschlossen sind, ^^ht neben 
dem intellektaellen und ethischen Fortschritt auch eine aufsteigende Beihe 
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des Ästbetis' hpii Die prähistorischen Gravierung'en auf TierkuocUea, 
die eiogedrackten ornanieutalen Schoureomuster auf den ältesten UrueUi 
die Anwendung von Paoken and Tamtams, Schallstöcken and Schwirr" 
Irinsen, Taus imd KOrponelimiidE wtMii tchon bd den Qnantmeoiclieii 
^rhaDdio, «od wir llnd«n heate bei dra auf dar niedrigitaii Koltiuy 
ttofe stehenden MatnirOlkern. Wir dürfen daraas schliessen, dass die 
Knnst ein aU^em^-in mpnscblicbts Bedürfnis ist. Ancb der primitive 
Mensch hatte ein ErgänzunKsbedüifuis, das er nur diir'^h künstlerische 
Betätigung befriedigen konnte; es lebte aoch in ihm eine öeiiusncht nach 
Vervollständigung seinet lückenhaften Daseins. Das Spiel ist engverwai^t 
mit der Kiinat nnd •iammt ans demelben Erglnxiuigibed&rtiüt. Spiel 
und Kaast sind ffir den Menschen ein Ertats dar Wirklichkeit. Deshalb 
kann als der höhere biologische Zweck der Kunst bezeidinet werden, 
„dem Menschen ErsatZTorstellungen und Ersatzg^eföble an Stelle der 
wirklichen zubieten nnd damit sein C^efübUleben vor Absterben 
und Verkümmerung zu bewahren."* So unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass die Befriedigung des ftsthetiseben Bedftrfnisses unser mensch- 
Uehes Weaan Terrollatliidigt nNnr der ist gebildet, der In den Oe* 
filden der Kanit nicht fremd geblieben ist, Verständnis and liebevolles 
Erfassen ihrer Werke besitzt." „Ks mag der Intellekt noch so hoch- 
gebildet, das reli^'öse nnd sittliche Gefühlsleben noch so fein entwickelt 
spfn, wo die Liebe zur Kunst fehlt, da klafft eine Lücke, die zwar kein 
Verbrechen bedeutet, aber Eioseitigkeii und Minderwertigkeit." **) Daher 
hat die Erziehung dafür zu sorgen, dass neben den übrigen Interessen 
auch das ästhetische gepflegt wfard. Das heranwaehssnde Geschlecht 
mnss befähigt werden, ebenso wie religiöse nnd intellektuelle, so auch 
kftnstlerisebe Hdhepnnkte in seinem Leben zu empfinden, teil zu haben 
an den sonnigen Strahlen, die von der Kunst horieiiciiten. Wir be- 
reichern sein Innenleben, wenn wir ihm zeigen, wie mau die Werke der 
Kuuüt geniesst und aus ihnen Erhebung und Erhoiuuj^ achöpft. Durch 
den psychischen Vorgang der bewnssten Selbsttäuschung — denn das 
ist das Wesen der Knnst — ist dem Menschen die Hfiglichkeit gilben, 
sich ans dem Alltagsleben in eine schönere gedadite Welt hlnans^uretten, 
sein sonst yerkümmerndes geistiges Lebt ti za erweitern und zu vertiefen, 
zu erg:änzen. "Dnrch die Kunst hat sicli der Mensch über die tierische 
Stufe hinausgeiiobcn; auf dieser sind zwar schon der unbewusste Spiel- 
trieb und die elementare Freude am Glauz und der bunten Farbe, die 
niedrigsten StnfSsn der Kunst, zu beobachten. Aber erst beim Menschen 
▼erfeinert sieb der Spieltrieb nnd wandelt sich in bewnsste Knnatansllbnng 
nm. Die Kunst ist ein verfeinertes Spiel Die Weekong nnd Pflsge 
künstlerischen Empfindens aber mnss unbedingt ein Bestandteil onserer 
Volkserziebnn? werden, damit nnserm Volksleben nicht anch femeriiin 
das künstlerische Crepr&ge fehle. 

*) Sonrad Lange, Wesen der Konst. II, 89. 

**i Wilhelm Rein, Bildende Kunst and Schale. Eine Stt^Üe vnr 
Innenaeite der Schulreform. Mit 3 Tabellen filü: den Unterricht in Bürger- 
Scholen, Gymnasien nnd höheren Midehsnadinlen , Erwin flaendcke, 
Dresden 1908, S. 12. 
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2 Aufgabe 

Auch aai dem Gebiete de« Künstlerischen hat uuu die wi&seus liatt- 
iiche P&dagogik die Aufgabe, zu ermitteln, inwieweit sich aus der geue- 
leUen Sotwiekeluig BiciitUnieD für die Attbadiuiir des kfinetieriielMn 
Nachempfindens und der k&aatlerischen AudmekifXliigkelt in der Seele 

des einzelnen Kindes ergeben, ob die psychischen Apperceptionsstufen mit 
dem Fortschritt der knnstgeschichtlichen EDtwickelnng- in Einklang ge- 
bracht werden köiiueu. "Wir sind auf diesem (Tt hiete noch ganz in den 
Auioagen. Aber es dürfte doch gelingen, daä grosse Aufsteigen der 
Heasebbeit in dem naebahmenden Fortaebritte dea Kindea an Ymian* 
lieben. Das biitoritdi-gNietiMhe Prinilp wird aneb im Berdcb dev 
latbetischen Erziehung zum führenden Prinzip werden mfissen. Es wird 
ferner sich unschwer eine Wechselwirkung^ zwischen den Entwickeluu^^s- 
reihen des Ethischen, des (reisfig'en nnd des Wirtschaftlichen erkennen 
lassen. Die Ahulichkeit zwischen menschheitlicher und individueller Ent- 
Wickelung lehrt z B. ein vergleichender Blick auf die eingeritzten Tier- 
Ulder etwa der Jftgerstnle nnd der ven den Kindern; die Zeiebnnngen 
ans forgeicbichtlicher Zeit auf einem Toi^efässe, einem ElchgebSrn und ven 
einem Bronzeschild, wie die von den Wilden Zentralbrasiliens ausgeführten 
Arnitütowierungen und derf^rleiclsen zeip^en überraschende Übereiustiniinuo^ 
mit <\vni:n Irr Kinder (vergl tii; Abbiiduiii-:rii in der Publikation der Lt lu ti- 
vereiuiguug tur die PÜege der küustlerisciieu büdung in Hamburg ^Bas Kmd 
als Kiiitler'', 1898). Dan Oeometriaflbe nnd Onuunenttle tritt in den 
Zeiebnnngen der Kinder nnter 10 Jahren fast ganz anrüok, wibread Uenseb 
nnd Tier den Hanptgegenstand der zeiebnerischen Darstellung bilden. Eben- 
so fehlt in den kindlich pii Zeichnungren und in denen der Wilden jede 
Perspektive, alles wird wie eine Durchsicht g:emalt ; Verdecktes gibt es 
nicht. Der Sinn für die Farbe entwickelt sich erst beim Kinde im 3. oder 
4 Jahre, daher sind farbige Bilderbücher anfangs überflüssig; das Kind 
erfrent sieb ebenso an blosseii ümrissasicbnnngen, wie der Wilde. Ent 
nuf einer bSberen Stufe sieht das Kind die Tiefendimensionen in einem 
FUhsbenbild, weil es wahrscheinlich anfänglich auch in einem Landschafts- 
bild alles flächenhaft sieht. Das Ge^hl für Entfernungen bildet sich 
erst durch Greiten, dnrch Betasten, durch Erfahrung* ans. In der Ge- 
schichte der Kunst tritt in analoger Weise die perspektivisch-richtige 
Darstellnng erat spftt auf; die Gemllde nnd Beliefs der alten ikgypter 
nnd Asqrrer, die griecbisaben Vasenmalereien nnd die Wandmalereien der 
romanischen Zeit zeigen keine Verkleinerung der vom Beschauer zurück- 
liegenden Gegenstände oder Personen, sondern stellen dieselben überein- 
ander stehend dar. So bestimmt K. I.an<^e*J als Weesen des „ Kinderstils 
der sich mit dem der primitiven Kunst deckt, üächenhafte Darstellaog, 
Verzicht auf perspektivische Hintergründe, Unterdrückung komplizierter Ver- 
kUrzongen oder übersebneiduigen, BoYomgung fUesartiger Kompositionen, 
Klarheit der Silhouette, Deutlichkeit des mimiseben Ansdmeks, AbkQntnng 
der Details» Her?orbebttng des Wesentliebent der durebgebenden grossen 

*) K, Lange-Tnbingen, Bilderbücher, Art. in Bein» Enojklop. 
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Linien. Einen weiteren Fingerzeig gibt da« späte Aüftreten der iloiiel- 
liernug mit Licht nnd Schatten; anch Kinder halten oft beschattete 
Stellen einet GeBichtes tnr einen Bart oder fUr Schmatz. Aaf dem Stein- 
Intuen'Mhen Tondroek n Jeiai nirnnt die 8Bnd«r an und inet mit Urnea* 
hielt eogar ein 14Jibrigtr Knabe die mit WelM aafgehahten liehter enf 
Jesn Gesicht Ar Blässe. 

So können wir schon jetzt sagrfn, »^ass die ästhetische Kindheitsstafe 
derjenigen der ganzen Menschheit sehr ähnlich ist. Aber es werden 
noch eingehende UntersuchuDgen angestellt werden müssen, um den 
Parallelismas so klar heraaszostellen, dass sich für die Didaktik des Ästhe- 
tischen im Bsrelolie der bildenden Knntt bcitimmte Btobtlinlen ergeben. 

F&r ein nndevee Knnitgeblet, Ar die Musik, hat Bieh. Ldwe im 
XXVL Jahrbach dae Vereins f&r wissenschaftl. Pädagogik aas der Ent- 
wickelang des Gesanges wertvolle, !fi«lfr viel za wenig beachtete Folge- 
rongen für den Aufbau des Gesangunterrichts gezogen. 

Vermatlich wird man nach sorgfältigen vergleichenden Betrachtangen, 
die angestellt werden mttnen, m dem Satie kommen, dan dai Indlfidnnm 
anch in Bsthetiieher Besiehaag die Entwlekelanf der Gattung noch ein- 
mal dnrchmacbt, nicht mit allen Irrgftngen, sondern oar im Wesentlichen 
nnd Wichtigen, im Grossen nnd Ganzen. Wir können (1»*m Tndividnam natür- 
lich nicht Scheuklappen anlegen und es ftnestlich vor alU n .Anticipationen 
schützen wollen. Aber eine gewisse didaktische Öiufeniolge werden wir 
in der Schale bei der Darbietaug der Werke der bildenden Eanst ein- 
halten mtlasen. Landecbaftsgemtlde nnd Stimmnngabilder treten ent' 
spftt In der Ennstgeacbichte anf, eigentlich ent bei den HolUndem dea 
17. Jahrhanderts (Hobbema and Raisdael), and erst seit jener Zeit be- 
ginnt !nfol!^pf1p«?«,en anch in der Poesie die "SVürdignug der NatnTschSn« 
heiten. Denn das Naturschüue im ästhetischen Sinne ist das, was mit 
den denkbar geringsten VeränderoDgen in die Kunst übersetzt eine 
iathetliehe Wirkung herYorfariogt. waa Ten Jeher in der Ennet eine Ver- 
Ulrperong erfhbren hat Die tsthetiiche Natnraaiefaaanng fthlt dem- 
gemftss allen Natarvölkem. Der ästhetische Oenass an der Nator lit 
ein Vorrecht künstlerisch gebildeter Meusohen. Es gelang uns deswegen 
auf ansem Schalreisen nur selten oder gar nicht, IH— 14 jährige Jungen 
anf einem herrlichen Anssichtspunkte zum iisthetiscben Geuiessen des 
Landschaftsbildes zu bringen, weil die Vorbedingung, die Fähigkeit ein 
Bild ans der Nator heraassasehen, fehlt Die iitheCisohe Aniohanong 
der Natnr, so eohelnt se K. Lange mm ersten Male richtig dargestellt 
an haben, Ist erst von der Konst anf die Natur iibertragen worden.*) 
Diesp Darlegungen geben Fingerzeige für die Darbietung von T.nnderlmfts» 
gemalden und btnuniuugsbildern. „Kant machte die entwickelungs-psycho- 
logisch tiefsinnige Bemerkung, dass die Menschen früher den Geschmack 
in der Schönheit der mensehliohen Gestalt nnd darnach erst den an der 
Insseren Natnr erwarben. Damit hingt snmnmen, daae die Landschafts- 
malerei viel später auftrat als die Darttellnng von Tiersn and Menschen. 
Anfhoflich war de nnr Hlntergmnd nnd Dekoration der letiterea und 



*) K. Lange, Wesen der Kunst, II, S. 846 ff. 
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erst yerh&ltniBiDässf? spät entwickelte eich ihre freie nnd selbständige 
Darstellnogsweise.'' *) Am leicbtesten wird die Didaktik eine Stufen- 
folge för die ersten Löbeusjahre (vom 3. — 7. etwa) fcstlegfn können, 
weil hier die Verhältnisse einfacher liegen und die Vergieichnug mit 
der priidttveo Ximt eildeftler tot Von Ö« Miljabre «b wird ilcli 
dto Darbletug d«r Werke der bttdente Kniiit im WeMuHlelieii tn die 
nationale Geschichte anschliessen. Jede Epoche derselben hat als Be- 
gleit erscheinong eine knnstlerische Ansprägnng. Damit wird der Kunst- 
untenicht nicht etwa an die „Knnstppgcliichte", sondern auf die An- 
scbauang von Werken unsrer Heimatkunst aufgebaut. Aach hier ergeben 
•ich bei genanerem Hinsehen Fingerzeige au der allgemeinen für die 
individuelle EatwiekelvBf . Die einfaeben, groeien wiebtifen Formen dei 
lomaalieben StUe in Verbindung mit den kräftigen, nngebroebenen Farben 
kommen eher zni* Behandlung, als die verfeinerten Formen der Oothik 
ond r1er Renaissance, Von der Renaissance an erweitert sich der Dar- 
stelluugöliieiä der ^Talerei. Aach der Fortschritt der Technik wird zu 
berücksichtigen »ein. 

Aber dien alle« lind doch nnr Andentnngen geweien. Die Knnst^ 
wimennebait lebeint erst neuerdings den Kemponkt der Stehe gefnnden 
zn haben, nachdem sie lieh schon längst darnm bemüht hnt, daa wichtige 
Problem der Knnstentwickelnng zn lösen. Konrad Lange sa^t m. E. 
ganz richtig: Wenn das Wesen der Kunst in der Illusion besteht, so 
kann die Entwickelnng der Kunst auch nur auf dem Prinzip der Illusion 
bernhen, also sie kann nicht ans knltnrhistorischen Parallelen ond nicht 
ana dem Weebiel dei Lihalta erklSrt werden, wto man ei früher meinte. 
Anch die Sempmehe Meinung, daea nnr Uaterial nnd Technik den Fort^ 
schritt bedingten, weist er zurück. Endlich kann das natürli lic Be- 
dürfnis nach AbwechsloDg, die „Anderslöstinfr", nicht das eigentlich 
entscheidende Moment der Kanstentwickeluug sein, sondern das Streben 
nach bester Beprodnktion des optischen Eindruckes der iSatur. Dabei 
gab ea natHiUeh aUirlei Sebwanknogen md BlekflUle. Ob lieh non 
iener leitende Faden auch In der Seele dee Kindel wieder findet, daa bedarf 
der Untersuchung. Es ist zn vermuten, dass sich das Snnstgefnhl des 
einzelnen Menschen von dem andeutenden typisierenden Stil der Kindheit 
zn einer immer realistischeren Wiedergabe der Natur fortentwickelt. So 
führen wir nnsre Kinder durch Beräcksiciitignng dessen, was tur das 
Leben nnares Volkes von bleibender Bedeutung ist, allmählich bto snr 
Qegenwart heran, wie wir ei anf allen Gebieten ton, damit der nn- 
gebesre Beiefatam dei nationalen Lebens der Oegenwart nach aUen 
Seiten hin verstanden wird. Verstanden? Ja, das ist natürlich cum 
grano salis zu verstehen. Wir können nur die Wegweiser sein für dn«? 
Veisfändnis. Unare Volksschule ist leider nnr ein Torso. Erst neiiu 
durch eine richtige Gestaltung der Fortbildungsschule, durch Jugeud- 
Tereine oder Volkiboehiehiilen eine planmässige WeiterfUhrung der breiten 
Sobifihten uurei Volkea anf intellektneUem, etblMhem «id iaihetiiehem 
Gebiete ermSglieht wird, dann erat wird die getottge Stumpfheit und 



*) Dr. Joh. Labke. 
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IbteresBeloäigkeit untrer Volktmaaten weiohen. Dann erst wird iini«r 
gesamtes Vulkslebeu von der Knnst verschönt und darclileüchtet werden. 
Das Bedürluis, die Sehnsucht darnach aber trilt es schon jetzt zu erregen 
and za pflegen. Tief in die Uerzen hiueiuseukeu wolieu wir die Gewiss- 
beit, dass kein Mensch von den beseligenden Einflössen der Kanst ansge- 
•ehloHen iit, «In weoif doD Kinden die Augen 9Bn.va, damit ile niehl Uind 
an den heimatlichen KanitwerlMQ ▼orttberbatken, in fluten eine Almnng 
von der imgehenrea Fülle des edelsten Genasses weeken, welche die 
Werke der bildenden Kunst dem sich tief in die versenkenden Besehaaer 
zu spenden vermögen, eine Ahnung auch davon, wie schwtr die grosse 
schöpferische Kirnst ist. Dass die Schule das kann, ergibt sich aus der 
Analogie der öbrigen aufsteigenden Reihen des Unterrichts. Die Schale 
▼ermittelt die Anbahnnng der itttUehen HandinngaweiM im idealen Um* 
gang mit den Penonen der Qeaehiehte, sie weckt nnd pflegt die ftbilgen 
Lit^recsen. Nnr das ästhetische Interesse kam bis Jetzt meist za knrs. Zwar 
war es in der Theorie gleichberechtigt mit den übrigen, aber man be- 
schränkt sich abgesehen von der Literatur anf das Darbieten weniger 
Formen im Zeichnen und einer geringen Zahl von Liedern im Gesaug- 
onterricht Zwar haben die ^^^choljahre*' und das „Pädagogische 
Universitftte^mittar*' schon seit Jahren die Llicke empftmden nnd dorch 
ifKnnstnntemeht" das Veniindnis der der leweiUgen Enltnntufe enge* 
hOrigen Kunstwerke zu vermitteln gesucht. Aber weitere Kreise haben erst 
jetzt, als von anderer Seite her der Ruf „die Kunst muss in die Sclmle'* 
erscholl, die Lücke erkannt. Besonders war es die künstlerische Heimat- 
kunde, die in den „Schuljahren'' von Anfang au einen breiten Kaum 
eingeuommen hat Der Heimatboden ist der Matterboden aller wichtigen 
Erkenntnisse nnd Gefühle. Schon vor dem Erscheinen ?en Lsnge'e 
a Künstlerischer Erziehung der Jngend"*) (18^) haben die Verfasser 
der SchnllJahre im Zeicbennnterrioht ansser durch die technische Aus- 
bildung auch durch Auschanen von Kunstwerken die Kunstempfönglich- 
keif zu wecken und zu ptiegen K^sucht, allerdings mit vielleicht allzugrosser 
Beeichränkung auf die Architektur. AU Ziel war aufgestellt die „Biidoug 
des Auges in üsthetiscber Hinsicht", die „Bildung des Geschmacks mit 
Hilfe der Betrachtung der Knnstsatwickelong.'' «Dann gehOrt nicht 
nar das Zeichnen von Knnstformen, sondern anch als vollkommen 
gleichwertig das Anschaaen von Kunstwerken" (IV. Schuljahr 
1. Anfl 1885). Schon damals wurde frefor lert, dass jede Schule sich 
eine gute Sammlung von Abbildungen, Photographien osw. ttüsrer hervor- 
ragendsten Kunstdeukmaier anlege. 

Um so willkommener ist nns non die kräftig elnsetaende Knnst- 
bewegnng anf dem Qehiete der Pidagogik. Sie ist iwar nicht pida- 
gogischcDf sondern sozialen nnd volkswirtschaftlhshen Beweggründen**),«! 
verdanken, aber sie hat die Pidagogik auf eine tatsiebUch Yorhandene 



*) Vergl. Eein's Anzeige desselben im XX VI. Jahrb. des Ver. f. 



♦) Lichtwark, Georg Hirt und Lange sind die Votkämpfer Jcs 
Probleme der künstlerischen Erziehung, vergi. Ilächner, Über künstlerische 
Erziehang, I2L Semiaarheft» 1901| Langensalza, Beyer A S., 8. 99 f£. 
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Lücke anfmerksam j^emacht. Die PJtfingogik bee;niRst die Künstler und 
Kiiristfiruniie als Mitarbeiter auf dem Wegre der Erziehung zur Kunst- 
einptänglichkeit und küostleriscben Aiiadracksiahigkeit, weil das £rziehuug8- 
und Unterrichtaziel nor durch die Anabiiduog eines gleicbsehwebendeii 
▼lelMitIgaB littere n e i «rreielit werden kann, weil nur dareh die Heran* 
niehimg der Kuttt nnier Voiatolliingi* und GefOhlslebeu vor Einseitigkeit 
nnd Verkümmerang bewahrt werden kann. Die Ansbildang: der Fähig» 
keit des Knnstjyeniessens ist beileibe nicht etwa ein Znceatändnis ?in den 
HedonisiiiuB, sundern liisat sich dürchan» mit dem Ziele, eine chaiakter- 
voUe Peraüniicbkeit mit einem reichen Vorstellnngs- and (jefühUlebeo 
SU endeiiai, vetefnigen. 

S Lehrplan 

Wie gestaltet eich nun die Erziehnng zur Knnstempf&nglichkeit 
nnd zur künstlerischen Aasdruckstähigkeit im Lehrplan? Das 
didaktische Prinzip der bewnssteo Konzentratien, daa d«u kmuentriiiren- 
den Beetrebfln der menadilieiieB Seele m Hilfe kommen mnn, 'verlangt 
eine EinordnaDg der Werke der bildenden Eoost in den Lehrplan. 
Dieser Gedanke ist den Künstlern hüclist nnsympatliiscb. Der Beweis 
für die Wichtigkeit der Konzentration als eines Gegenmittels pesren die 
„Zerstreuanp de« Gernnfs" (Herbart) braucht hier nicht von neuem ge- 
geben zu werden, wühl aber uuss der Einwand der Künstler entkräftet 
werden, daaa die Knnat dordi eine aolehe Eingliederong in den Lehr^ 
plan entwertet werde. EHnatter nnd Erzieher mflnen den gnten Willen 
IQ gegenseitiger Verständigung haben. Es ist aach zn betonen, dass 
schon !r\ Tilgst, ehe von könstleriscber Seite die Sache aufgegriffen wurde, 
die S liiiliii inner '^ie Werke der bildenden Kunst teilweise benutzt, nnd 
dass sie die Werke der redenden Kfinste nachzaempfinden gelehrt haben. 

Es bandelt sich merst nieht om Einfügung einei nenen Faehea in 
den Lehrplan, etwa von Knnatgeiehiebte, Äethetik oder Arehiologie, 
sondern es sind nnr nene Lehrplandemente, die mit den übrigen in 
richtige Verbindung gesetzt sein wollen. Tmmer ist es nnr das ein^/^lne 
Kunstwerk, das angescliaut und nachempfanden werden soll, um zur 
Kunstempfanglichkeit zu erziehen. Wir fügen dem Lebrplao die Ge- 
dichte dort ein, wo ihnen schon etwas im Kinde entgegenkommt, wo 
der Boden nor Anfiialinie lehon aafgeAirebt iat Im Frflbling singen wir 
Mhlingslieder, zn Weihnachten Weihnaebtilieder; wird Heinrieh L in 
der Geacbichte behandelt, stimmen wir an „Herr Heinrich sass am 
VogeHit^rd" Das ist doch die einzig riebt ic-" Stelle für dieses Lied; es 
tritt im Kulminationspunkt das Interesse an die Kinder heran nnd lässt 
lebhaft die Frendenstimmung über die glückliche K^userwahl im Kinde 
erklingen. Dem GetckiektMuitenieht fügen wir mir Zdt der Befreiungs- 
kriege nnd dea deataeh-firaosSiiaeken Rriegeo anire ackftnsien Lieder und 
Gedichte ein. Wir singen in Sedan-Jubelstimmnng „Nun laut die 
Glocken von Tnrm zn Tnrm." Die Schüler beffinnen r!*'n TpII zn lesen, 
weim «ie im (Geschichtsunterricht von Preossens Erniedrigung und Unter- 
jochung gehört haben. So suchen wir allenthalben den geeigneten An- 
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sclilnsspunkt tür die Werke der DichtkuüBt und der Musik. Der 
Literatur- und der Musikunterricht haben dann die spezielle Aufgabe, 
daa künstlerische NachempiSlnden dnrch möglichst tadellote Einttbong oder 
Wiedergabe n eraSgUehen, Mm bewontfln Kiutventladiili tekt^oU 
tu enidMn, hSna wm Uüatm. Was bat der EHnstler gewollt? So lernt 
der Sohfiler z. B. in der Musik Verst&ndnis fttr die Mittel, dnrch die 
der Künstler eine Steigerung: hervorbringt. Er lernt aus dem Rhythmns 
eine bestimmte Bewegung heraushüren ; wirum man jenet laut, dieses 
leise singt. 

Allm&hlich wird daa Nachempfinden gelernt» das Auffassen eines 
Liedes als eines mit bestimmten Absiebten bingistellteB Knnstwerkes. 
So sebliessen wir swar die Werke der Poesie und der Hoslk an den 
fibrigen Unterriebt, an Geschichte und Geogr^^bie, an das heimatliehe 

Naturlebeu, an den Lebenslanf d**r Kinder und an das SchnUeben an, 
lassen aber dann der ästhetiscbeu Betrachtnnjsr ihr besonderes Recht. 
Wir glauben nicht, dass durch diese lehrplanmässige Eingliederung dem 
einzelnen Kunstwerke eine Einbnsse an Wirkungsfähigkeit zugefBgt 
wird. Im Oegentell, es wird leiehter, ricbtiger, nacbbaltiger apperdplert 
In einem Lehrplan, der kein loses Aggregat Ist» sind alle Elemente 
so eingegliedert, dass sich grosse Oedankengrappen, einbeitliche Kultor- 
bilder und festgefügte Reihengewebe bilden. Das ist eine klare nnd 
am wenigsten umstrittene Forderung der Psychologie, Diese Associatioueu 
vollziehen sich zwar auch ohne unser Zutun, aber doch nur, wenn die 
Kläglichkeit dasn vorhanden ist, d. h. wenn appercipierbare Lehiplan- 
elemente berdtgestelit werden. 

Genau wie mit den Werken der DiebtkuDst und der Musik ist mit 
denen der bildenden Kunst zu verfahren. Das Wesen der Kunst ist 
eins. Und wenn jene durch lehrplanmftssige Eingliedemn^ bei 
richtiger keuscher und feiner Behandlung keine Schädigung ertalnen 
haben, so wird es auch bei diesen nicht geschehen. Bei aiien handelt 
et sidi danm, dass die Kinder In eine Ansohanungs-, Qeflhls- oder 
Bewegnngs- nnd Eraftfllnslott blnelnkonunen, dass sie Istbetiaciie 
Lnstgefttble empfinden, dass sie sieb in das Knttstwerk hineinver^ 
setzen. Das geschieht sicher dann am leichtesten, wenn der Boden 
durch den ührifren Unterricht gnt vorbereitet ist, wenn alle Vorans- 
BctzTiiit^eii 2am sofortigen Verständnis gegeben sind. Wann wird (Toethe s 
>^aciitiied „Über allen Gipfein ist Kuh'' am tiefsten nachempfanden? 
Sieher dann, wenn der Lebrer «nf der Sdmlreise dafür gesorgt hat, daas 
die Kinder einmal des Abends anf scbweigender WaldesbQbe gestandan 
baben, wenn anf sie die Buhe des Waldes gewirkt bat. AVIrd nnn 
nach der Rückkehr von der Scholreise Goethe's Nachtlied gelesen, so 
wird es auch naclienipfnnden werden können : man kann sieh in die 
lUnRina lios schwei^'eiideii Waldes am Abend iaüeiüvcisi t/.eii Wie liier 
mit eiiicm Produkt der Lyrik, wird es ähnlich mit den Erzeugnissen 
der bildenden Knnst gehoi. Die Vorbedingungen mr Anfiubme gibt der 
▼oransgeheade Unt^rriebt, das Sehnlieben, dw Lanf der Jahresaeiten. 

Wo Gelegenheit Ist zur Darbietnug eines Bildes, einer Sknlptor 
oder eines Bauwerks, tritt sie ein. Man wird swel Beihen nnteisch^den 
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künnen, eine Reibe von Kunstwerken bieten wir dar ohne Ästhetische 
UDterricbtsabsiclit, die andere mit solcher. Jene erstere Reibe beginnt 
Bcbon im 1. Scbaijabr. Zu den Märchen bieten wir die lUastrationen 
TW Hermann Vogel «PlMen und Lehmemiek • ICelnholds „Deatsohe 
HirehenbÜder", zn BoUdmhi Deltaanne rerlorenen Sohn. Wir schatten 
die Thfiringer Segen im Gewände Schwind'iolnr Xunt, nnd in den 
Nibelungen werden die Gestalten lebendiir gemacht dnrcb Comelins' 
od^r Schnorr v Carolsfcid's gewaltig^e PImntasie. Das sind, wenn 
man so will, ATischaiuui^shüder nnd zwar künstlerische. "Wir sorgen 
für die uubewusaie Heraus biidiiug dea Qescbmackea , mdem wir dem 
Kinde «eh im Auohniuiitgebilde nichte ünklniÜeriicheH, niehts 7er- 
logeDM, ttiehte OeiehmnoUoe«» bieten. Es güt^ irie GottMed Keller ge- 
sagt hat, „die Erhaltnog der Freiheit nnd UDbescholteoheit des Auges.* 
In den nnlcren Schuljahren sind alle dargebotenen Knnstwerke An- 
ichanungsbilder, ob wir damit die Wände scbmiicken oder sie auf der 
Stufe der Methode an die Kinder heranbringen. Vom 5. Schn^ahre an 
beginnt die andere Seihe der Kunttwerlcei der Zeiehenanterriehti der 
bieher malendee Zeiehnea und einen Verhoniia «nlluete, flberalmmt nm 
in seinem Anscbanange- nnd Darstellangekofe die bewosite ästhetische 
Ausbildung. Selbstverständlich läuft jene erste Reihe ruhig weiter, Je 
nachdem der ftbiige Uuterricht geeignete AnsehloaspnnlLte gibt z. B. 

Germanen — Thoma's Wotan, 
Schwarzwald — Walther Conz's Schwarzwaldtaane, 
Leben Jesu — Steinbausen's Gastmahl 
Ritterzeit — Thoma's Hüter des Tales usw. 

Aber der Zeichenunterricht bekoraiut jetzt Herne Marschroute von 
Geschichtsunterricht.*) Er lässt im Auäcbauungskors die künstlerischen 
Eigenformen einer beetimmteu Zeit sehen nnd nimmt seine seiehnerischen 
Kotive daher. Die Architektur hat die führende Belle, ohne daee die 
anderen Künete auigeiehloeien würden. Das Kultarbild der eichsischen 
Kaiserzeit wäre ganz unvollständig, wenn nicht die romanischen Bau- 
werke eingehend in den Kreis der Betrachtung einbezogen würden. Die 
Macht der Kirche, die zu jener Zeit die alleinige Trägerin der Bildung 
war, kommt in dem Baueifer des 11./12. Jahrhuuderis zum deutlichsten 
Anadmek, naehdea der seibat von den Organen der Kirche geglaubte 
Weltuntergang im Jahre 1000 nicht eingetreten war. Damals ist die 
Baukunst die Herrscherin aller bildenden Künste. Die Höhepunkte der 
Geschichte fallen zasammen mit den Höhepunkten unserer nationalen 
künstlerischen Entwickelung. So führt der Lehrplan allmählich zur 
Gegenwart liin und lehrt dieselbe auch nach ihrer künstlerischen Aus- 
prügung verstehen und eriLcnnen, wie alles geworden Ist, wie die 
elDielnen Stilperiodea noch hente nachwirken, wie eich Neues heraus^ 
gestalten will, wie nnser Volksleben künstlerisch durchsetzt wird. 

Was nun in der Heimat an wirklichen Kunstwerken Torhanden 



*} Vergl Itscbner, Oi^er kttnstleriecbe Eniehung, IX. Seminarbeftt 
Beyer dt 3., Langensalza, llHJl. 
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ist oder was sicli dnrch die ebenfalls lehrplanraflssie;' eingegliederten 
Schulrpisen erreichen lässt, wird selbstverstÄndlich bei dieser 2. 
üBthetischeii Aiischauangsreihe in erster Linie berücksichtig't , wie es 
itaciiner ia dem IX. Seminarheft für Jena la mustergültiger Weifte ge- 
leigt bat. Die Kuntwerke d«r Heinat, mag ihr Kmmwert aush nicht 
aehr hoeli «ein, habaa dan Yunng iinalieher FMioha und aind den 
Schfilern vaa frllliaater Jagaiid aa vartrant, sodass sympatliatjaehe 6a- 
fühlstöne an ihnen haften. Sie können immer wirder von neuem 
angeschaut werden. Durch die Eingliederung der heimatlichen Künste 
erzen gl) iflse (Denkmäler, Kirchen, Brnnnen, Fenstern mralmiangen, Ober- 
lichtgitier, Tore, Wasserspeier, Türfüllangen usw.) wird, wie aach 
aonit sehon batonti dar Lakiplaa OrtUch indMdaalL KmiatanBa Oagandeii 
Warden mehr anf Beprodaktionen an^awietaD lein, obf loteh aneli hiei^ 
durch Schnlreisen, auf denen künstlerisches Anschaaen and Skiasiar«! 
nicht vernachlässigt werden darf, viel erreicht wird. 

Eine Schwierigkeit erbebt sich. Werden sich die beiden Reiben, 
die uubevvusst und die bewusst ästhetische, nicht gegenseitig stören? 
Wenn in einem LehrerkoUegiam ein reges pädagogisches Leben in den 
Konfisranaen hemdit» tot diea stellt la befitarakteD. Kaa wird in dieaen 
üBatatellea, wieweit and wie tief tidi in jedem SehaQahre die ftathetischen 
Besprechnngen erstrecken soUtt. Wie In der Mnsik, wird man aaf ge- 
wisse künstlerische Mittel zn sprechen kommen. Noch versagt hier die 
Methodik ganz. Einzelnes findet man bei Lichtwark und Lange. Der 
Zeiehenunterricht mnss davon Kenntnis haben, was für KunBtwerke der 
andere Liiterricht iieranzieht. Dieser wird öfters einzelne derselben 
dem Zeichennnteirieht aar lathetisehen Betraehtnng ttberweiaeD. Denn 
der Hanpt-Trtiger der Ersiehimg aar Eanitempliogliehkelt wird immer 
der Zeichenlehrer sein. Er wird z. B. nach und nach ein gewlssea 
elementares Verständnis für die Mittel erschlits?<en , die der Künstler 
anwendet, um einen gewollten Ansdrnck zu erzielen. Das tun wir aurh 
in der Poesie und in der MiT^ik, ts i^t deshalb noch nicht nötig, etwa 
Dramaturgie oder Harmonielehre herauzuzieben. 

Über die Notwendigkeit der Etogliedernng in den Lebrplan dttrite 
aomit kein Zweifel aeln. Man wird nicht ZoaammengehVrigeB aoaelaander* 
reinen. Ea haben dch zndem im Lanfe der Zelt ganz feste Asso- 
ziationen im Volksbe^^Tisstsein gebildet, die etwas Kanonarti^es haben, 
nnd welche die Schule benntzen muss. Ohne Menzels Hilder können 
wir uns Friedrich des Grossen Persönlichkeit nnd Zeit gar nicht mehr 
vorstellen; er hat sie, wie auch Kaiser Wilhelm 11. es treffend aus- 
aprach, vna wieder lebendig vor Augen gestellt Die wehrhaften Tiroler 
•lad dnrch Defreggen Meisterwerke erat recht ▼olkstümllch nnd awar 
nicht nnr in Tirol geworden. Schwinds Elisahethbilder auf der Wart- 
burg, Schnorr's Nibelnnfrenzyklus im Münchner Königsbau, Rethels Fresken 
der Ge9ehi<-1ite Karls des tirossen im .A,achener Kathanse sind deutsche 
Nationaliiciiigtümer, die zwar nicht jedi r Deutsche im Original schauen 
kann, mit denen aber jeder durch Eeproduktiouen, gute und grosse, be- 
kannt gemacht werden sollte. Wer hat die Qransigkeit des Todes» fai 
Cholera- nnd der Bevolatlonsieiten erhabener dargestellt, als Holbein 
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und Ketkeli Die 3 j^ossen Heroenpreise der 70er Jahre des vorigen 
JahrbandertSi Bismarck, Moltke und Wilhelm werden io Lenbachs Auf- 
fassong im Volke lebendig bleiben. Der Kreia Luthers ist durch Lukas 
Crsnaeh und Dürer für alle Zeltoi kleedMli dargestellt So haben die 
Freiheitskriege ihre ^^laler geAmden (Artur Kampf, Blelbtren, C. Beeker); 
duicli diese uud die Dichter wurde Blücher erst recht Yolksttimlich. 
Dnd der ganze Umkreis der biblischen Gestalten! Wer möchte iinsern 
Kindern bei Marcos 12, 14 — 16 Tizians schier nnfasRliai' {^lossi s Meister- 
werk, wer bei Lucas 15, 11 — 32 iiikriciis reiciilialügen Zj'kiuö vor- 
eatkalteal Ist irgendwo Jesa Liebeitfttigkeit nmfaaiender dnrgestellt 
als auf Bembrandts HimdertgiildenbUtt? Das AbeodmaU efgretfeader 
als yon Lionardo? Und wenn wir durch 2 oder 3 Jahre unsem 
Jesus im Unterricht liebgewonnen, und die Stfrbeptnnde kommt, kann 
jemand uns das so erzählen, wie Dürer es gomalt V Und dann in der 
nächsten Stunde Uolbeins schaurig - grandiosen Baseler „Christus im 
Gräbel" Kein Wort dam, nur andftchtig ansehanent Wer nor elnigar- 
massen die FBUe uisrer natioiwlen Bilder kennt, kann leicht die Zahl 
der Beispiele YennehreD, in denen schon jetzt sich eine untrennbare 
Assoziation y.wischrn Kunstwerk und der Gesamtheit der Gebildeten ge- 
sf'hlo<58eri iiat; nur unsern breiten Volksschichten sind die Kunstwerke 
meist verschlossen geblieben. Eher sind es die Erzeujrnisse der Plastik 
und der Architektui*, die wenigstens in den Orten ihrer Aufstellung 
▼ermSge ihrer öffentliefakelt mehr In die Volksseele übergegangen sind. 
Denknalskniist vnd AreUtektnr sind die sozialsten aller Kttnste. Baachs 
alter Fritz und Königin Luise und Schlüters grosser Knrfllrst sind dem 
Preussen heimatlich so vertraute Gestalten, wie dem Bayern Scl^wan- 
thaiers Bavaria, dem Thüringer Eietschels DoppelstAndbild Goethe und 
Schiller in Weimar, dem Hheinländer Schillings Germania auf dem 
Niederwald, dem Westfalen Baudelf Hermann auf dem Teutoburger 
Wald, dem Hessen Bletsehel's Lnther in Worms, dem Wibrttembsffger 
Danneckers Schiller in Stuttgart. Aber sie haben eben nicht nur land- 
schaftliche, sondern nationale Bedeutung, deshalb sollen sie alle Deutschen 
kennen. Allein die Schale kann an der richtigen Stelle des Unterrichts 
sie darbieten. Gleicherweise mit den nationalen Bauwimdern. Wart- 
bürg, Strassburger Münster, Kölner Dom, Marienburg, Heidelberger 
Schloss, Bremsoser Bathans, Bihrs Iteenkirehe nnd Poppelinamis Zwinger 
in Dresden, Sehadows Brandenburger Tor in Berlin, Elenie's Walhalla in 
Bogensburg sind solche Kunstnationalheiligtümer, deren Betrachtung 
lehrplanmässig eingegliedert werden mnss. Die Kinder sollen an ihnen 
die Wucht und Grösst-, die massenanflösende Harmonie und Uiit^derung, 
die scheinbare Lebenskratt der anorganischen Alalerie ^das Ornament 
s. B. sieht ans wie gewaehsen) sehen nnd naehempünden lernen. Sie 
werden es am besten kffnnen, wenn das Interesse für das betreffende 
Arohitektnrwerk sei es von der Geographie, sei es yon der Gesehiohte^ 
sei es vom Zeichenunterricht her geweckt wurde. 

So kann zusammenfasseud gesagt werden: Alle Werke der bil Icn- 
den Kunst erhalten ihren Platz im Lehrplan, W6>1 nur so piauiüücr 
Willkür gewehrt uud in richtiger psychologischer Weisd neue wertvolle 
Dm erste SolraUahv. IT 
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Gedankenverbindangeu gebildet werden. Nicht eine Schildig-ung, sondern 
eine Vertiefang des Emdracks erho£^en wir von dieser didaktischen 
Maagnaliiue. 

4 Die nnterrlchtliche Behandlung 

Die tmterrichtliche Behandlung: der Werke der bildenden Kunst ist 
ein nenes Gebiet der speziellen Didaktik, auf dem es gilt, sicheren 
jHychologiBchen Boden unter die Füase zu erhalten.*) 

• Da tritt aus zuerst die in allen ääUietiächen Betrachtongen wieder- 
InImiHle Frage tob Mator- nd KuurtgeDW entgegen. Beide bedingen 
einender. EM kann nieaiand ein KnwtwerlL genieeeen, der nidit Torher 
in der Natur aehen gelemty vnd es rieht niemand ans der Natur die 
Sehftnheit heraus, dessen Äuge nicht an Kunstwerken peschnlt wurde. 

Die erste Vorstufe der künstlerischen Erziehung ist die Anleitung 
zum Sehen in der Natur. Das Kind mugs gewissermassen die Farben- 
und Formenelemente sehen. Es wird aaf Scliuigängeu und Schalreisen 
angeregt, i. B. die Splegelong in einer nÜModen Wawertlelie genau 
m beobachten, m sehen, daes die Farben der rieh epiegelnden Himer 
laatter sind, dass die vertikalen Unlen geteoehen erscheinen nnd 
gleichsam in der Tiefe sich verlieren. Wenn man nach solcher inten- 
siven Natorbeobachtan^? ein Bild, wie Adolf Luntz's „Schwäbisches 
Städtchen," darbietet, eo kann eine künstlerische Illusion eintreten. Wer 
nie einen Mondaufgaug rahig aai sich hat wirken lassen, kann ans Kamp- 
manni ^Mendanfgang'* nidita ScinunnngsTollei heranaMhen. Aber nicht aar 
anf le nmfhMenile VorKdlangikompleze wie Mondanfgang eder WaeMr- 
■idegelang eoU sich das bewnsste Sehen entreeken, eondem gerade erst 
recht anf EinTielheitcn, Die Farbe eines Baumstammes in Sonnenbe- 
leucbtong, der Glanz des Wassers, die charakteristische Haltung eines 
mttden Pferdes, die Beinstelluiig eines sitzenden Knaben, die tiefblaue 
Farbe eines »Schieierdaches nach dem Kegen, die daftige Bläue entfernter 
Berge, die Umrinlinie einee HBgels, die blSnlidie Ftobe der Fontapfen 
im Sohnee, die OfnaUntoi im Geeicht einet Alten, die fideariitnng einee 
vor der Sonne atebenden Fflegstiers, die Haarfarbe eines Kindee, die 
angespannten Muskeln und die sich aufblähenden Nüstern des berg^in- 
steierenden Pferdes am schwerbeladenen Wagen, die breit sieh hiulapcruden 
Woikenschatten auf den frisch gepflügten Äckern, die Versilberung der 
steilen Dächer durch den blinkenden Mond, das feste sich Aufstemmen 
den den Flog lenkenden Eneebtei, das GUtMin dei Begenwaaeia in 
den Bädersporen der Landstrasse — das rind Beispiele solehen notwen- 
digen Sehenlemens in der Natur als Vontofe des künstlerischen Sebeoa. 
Es ist ganz nn^lanblich, wie sehr das Vorherrschen des Lernens aua 
Bflchem die Sehfähigkeit in uns allen bat verkümmern lassen. In diesem 
Hinweisen auf die Naturobjekte und planmässigen Erziehen zum Sehen 
liegt eine der Hauptvorzüge der mehrtägigen Schulreisen; auf ihnen hat 

*) Paal Blauert, Bildende Kunst in der Schule (in den Mitteilungen 
des Tereine der Freunde Berbartischer Pädagogik in ThOringeu, Nr. 
190S); LaagensalM^ Beyer A Söhne. 
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man die Kinder zu allen Tageszeiten um sich, auf Schritt and Tritt 
bieten sich dem sehenden Lehrer Geleg^enheiten, eolcbo Betrachtnngen, 
wie sie oben erwShnt sind, anzustellen. Wie wenig Eltern wissen in 
der rechten Weise mit iliicu Kindern spazieren zu gehen! Wie selten 
beiohAftlg«n lie it«h unterwegs in Ueberolkr Welie mit ihiieiiS Stumpf 
ind gleiebgiMg trotten dl» Kinder nebenher! Am etnmpfltaigigsten sind 
die alles schon kennenden, verfrSht geni o w en den, viellesenden Stadtkinder, 
die der Natur entfremdet sind. Schon 1770 klagt ein Grosstädter: j,Rei 
uns ist fast das einzige Mittel das Lernen. Unterricht und Lesen !ehren 
uns meistenteils alles kennen, was wir wissen .... Wir werden von 
Kindheit an erst durch unsre Erziehung, dann dnrch onsre Lebensart 
md GeMhtfte dem Anblicke der Nntnr nbgehnlten; nnd Yieiet abo 
▼on dem, wae wir dnreh mure eigenen Augen kennen lernen kSnnten, 
mfissen wir erst von nnsem Lehrern und ans Bächem erfahren. Nor 
gelegentlich, nnr auf Augenblieke werden nnsre Menschen in das freie 
Feld hinausgeführt nnd dann sinl sie gemeiniglich schon ermüdet und 
zerstreut, oder ihr Kopf ist schon mit so viel kleinem Eigennütze, mit 
dem Entwurf» ee vieler Vergnügungen, mit lo viel idbit gemnebten 
Ideen nnd Begierden angefUlt, die das eingeeehiftnkte bürgerliebe nnd 
bKoiUobe Leben gibt, dass sie selten mehr lebhaft von dem gerflbrt 
werden, wa«? sie sehen und hürcn, wofern es nicht neu und ausserordent- 
lich ist, und ihre Aufmerksamkeit durch einen stärkeren Kelz an sich 
zieht, als der bloss einfache Eindmck anf die Sinne ist. — Wir beob- 
achten alio sehr wenig selbst. Viele Dinge geschehen täglich vor 
nnieren Augen, oder sind nur wenige Sehiitte von nne, die wir doch 
kaum eher bemerken, als bis wir lie in Bttchem gefunden haben.** Alto 
schon damals die Klage, die heute noch viel lauter erhoben werden mnss, 
wie eB anch Sr^hultze-Naambnrg (^HSnsIiche Knnstpfleß't*'*") tut Er sagt, 
daf^s das Äuge für unsern Durchscbmita CTfbil ieten nur inx h ein Organ 
zur geistigen Vermitteiuug von Gedrucktem und zur Verüutuug des An- 
itoaMoi itt LatemenpikUe anf der Strasse s^* Das ist eine Folge der 
Vemaehllaslgang der Endehnng smn Sehen, „memand aber rede von 
wahrer Bildung, der ungebildete Sinne hat.*' (Friedrieh Theedor 
Visclier/^ Diese Stumpf>teit der Sinne ^\\t es zu bekämpfen, dann erst 
wird auch unter den Erwachsenen künstlerisches Sehen möglich sein. 
Die Kinder sollen angehalten werden, Farben, Schatten, Reflexe, Be- 
wegungen, Gesichtslinien usw. genauer zu betrachtm. Wird so aaf allen 
Stufen snm Sehen in der Natvr enogen, ist die beste Onmdlage anek 
mm kfinstlerischen Sehen vorhanden, nnd es kann eine Anleitung snm 
Verständnis der Kunst versucht werden. Beim Künstler ist das vor- 
handen, wozu wir erj^iehcn wollen, jene „ge<snndft Anjrnnainnlichkeit ", für 
die die äussere Erscheinung der Dinge eine weaentln he Seite ilirer 
Existenz bildet. Der Künstler betrachtet die Dinge nm ihrer Erüchei- 
nnng willen. Seine Tätigkeit ist ein IbrtwMirendes intonsives Seben, ein 
stetes Beobaebten. So war Carstens imstande» die Sknlptnren des Kopen* 

•) Qarve, Betrachtungen einiger Verschiedenheit in den Werken 
der ältesten und neueren Schriftsteller, Leipzig, 1770 vgl. L. Tolkmaan, 
l>ie ExsiehoDg snm Sehen. Leipzig, Voigtlander, 180S. 

IT* 
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hagener Museums aus dem Kopfe aachzazeicbneu, und vüu Boeckiin ist 
es bekaiiiit, dass er ein kolossales Formen- nnd FarbengedäcUtnis besass. 

W mü solche elementare Sehübnngen vorangegangen sind, wird das 
KlDd den Kmitwerk niebt mehr nnbehelfefi gegenftbentebeii. Wir 
letwii BAtliUoh vonnii, dav ein eolehee mir dun an daw e l be henn* 
gebraeiit wird, wenn der fibrige ünterricbt so weit vorgearbeitet hat, 
dass sachliche Sc'bwierigkeiten nicht mehr im Wege stehen**. Das Fnn- 
damentalgesetz uusres geisti/E^en Lebens: Nor das wird von uns festge- 
halten nnd in der Tiefe erfasst, wozu verwandte Vorstellongeu und Ge- 
fühle bereitliegen, wnrde gewonnen ans der Erfahrung. Auch von der 
Koset wird derjenige un lebendigeten ergrUfon werden nnd Bindmek 
meeheii, was den Angen bereite irgendwie b^egnet nnd in der Phan- 
tasie bereits irgendwie gemodelt worden war." (Rein, Kanst nnd Schale, 
S. 37.) Herbart*) rät: „Man wird, wo es möglich, erst den StoflF herbei- 
schafien, dann durcU's Gespräch die Phantasie damit beschäftigen und 
nun erst das Kirnst werk vor Augen stellen/ Auch hier derselbe Ge- 
dxmke, daae Vorbedingong der ästhetiachen Anschaanng das empirisdie 
Yerttlndnia lein mnaa. Daher liaben die heimaüiehen Knnatwerke imd 
die Bilder, welehe die Heimat darstellen, den Vorrang. Hier hat daa 
Kind keine Erklärung dee Sachlichen erst nöti^. Und bei den flbrigen 
dargebotenen Kunstwerken sorgt »ler vorgehende Unterricht für die sach- 
liche KlarsteUaii^. Joseph v. Fühnch's Cyklos „Vom verlorenen Sohn" 
wird in der Klasse aufgehängt, weuu die Geschichte im historisch-bib- 
lischen Unterricht zur völligen Klarheit erhoben und in allen psycho- 
lofisdien nnd etbisdben Beiiehnngen vertieft worden ist. Nan Icommt 
das Kunstwerk als eine Sache für sich, nicht als ein blceses Anschan- 
nngsbild, sondern als ein Ganzes, ein Selbständiges, ein „Analogon der 
erscheinenden Persönlichkeit".**) Das Kunstwerk ist ja nicht ein blosser 
Ausschnitt ans der Natur, sondern wie Zola ieiu gesagt hat, „die Natur, 
gesehen durch das Temperament des Künstlers". Das ästhetische Ding 
wird alt Träger eines seelischen Innern aofgefasst. Das geschieht durch 
die ninsion. Das Kunstwerk verftndert die Natur, aceentniert, kilnt ab, 
verdentUcht zum Zwecke der besseren Illusion. Der Kttnstler kopiert 
nicht die Natur sklavisch oder völlig objektiv, gewisserma^sen mit Ans- 
Schaltung' seiner Persönlichkeit (das war der Irrtum des extremen Na- 
turalismusj, sondern er sieht die Natur in seiner Weise an; durch das 
Medium seiner Persönlichkeit geht alles hindurch, er rückt zurecht, ex 
stellt snsanunen und wählt ans, wie es seiner Individualität konform ist» 
Jeder Kilnstlcr aber strebt darnach mit seinem Können die Illusion im 
Beachaner hervomozanbem. Dabei handelt es sich nicht um ein Ver- 
schönem (das war wiederom der Irrtum des extremen Idealismus), sondern 
allein um ein Verdeutlichen, Steigern, Auswählen, Abwandeln nnd Aceen- 
tuieren. Der Künstler wählt „die nach einer bestimmten hielte hin cha- 
rakteristischste Form, d. h. diejenige, die in dem betreffenden Falle 
gerade die vom Kttnstler beabsichtigte lUosion am besten eneiigt" 
(K. Lange, Wesen der Knnst II, 200 ff.). Daher streben alle Haler, 

*) Allg. P&a. II. B., 6. K., S. 215 o. 216 der Originalaosgabe (Gdtt. 1806). 
**) Sieb eck, Das Wesen der isthetischen Anschaanng. 
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den Ausdruck der Gesiebter, die Lebhaftigkeit der Bewegungeu, die 
Stimniflr tor LaodMliaft za ateig«ni (BScUin's Toteninwl). 

Der Lelirer mass sich dieser Gedankengange bewnsst sein, wenn 
er ein Kunstwerk darbietet. Dieses ist kein einfacher Abklatsch der Natnr, 
sondern ein bewasst Verändertes. Er soll dem Gedanken naclisr^^lif^n, 
warnm der Kiinsfler es so nnd nicht anders gemacht. Und scii n lio 
Darbietang des Kuustwerkes geschehe mit einem dem Kinde erkenubureu 
Eniit, mit Wftrde und SdieOt lo dan dis Kind merkt: Hier wird mir 
etwas Beeenderei, Heillgeiy Erhabenes dargebradit Diese Würde, diese 
DelÜcatesse offenbare sich nnn weiter in der Besprechung des Kunst- 
werke«; Ohne das Wort gellt es nicht bei der E^ehong nun kfinst^ 
lehschen Sehen. 

Die Xfinstler befürchten, dass die „Schulmeister" das Kunstwerk 
zerpfltteken und so einen Eindruck unmöglich machen werden. «Wir 
XHnstler*), die wir in der finlehnng bot Konst etwas nnbesohreiblieh 
Heiliges und Herrliches, Freudiges nnd Fröhliches erblicken, eine Ver- 
mehrung des kfinstlerischen Stoffwechsels in unsrer ganzen Jugend, eine 
gewaltiere Stelo-eruns- der Freade am Dasein, am Leben und Empfinden, 
wir sehen konnuen <iie furchtbare Gt ralir, dass dieses Element der Me- 
thodik, des Systems, des Beibnugeus und — Terzeihen Sie das harte 
Wort — die ftirditbare Oelhhr des Vereketais diesen Sacken der 
Ennsteraiehnng in tansendfaeher Quantität anf nns losstttrmen. Bs ist 
keine flbertriebene Sprache, die ich hier spreche, es wäre mir immSgUchi 
ohne nnparlamfutarische Ausdrücke die ganze Angst und die glänze Be- 
klemmung, die uns bildende Künstler bei der Sache überkommt, zu cha- 
rakterisieren . . . Das ganze Gebiet des künstlerischen Unterrichts, der 
iittnstlerischen Anschannng, der künstlerischen Frende an den Dingen, 
die man den Kindern beisabringen hat, ist nach mcdnem Erachten doch 
Tielleicht nur vom bildenden Künstler sa erteilen." Auch sonst ertönt 
der Warnungsruf an die Lehrer, sich ja von diesen Sachen fernzuhalten. 
Eg wird ?ofia?t : Da? Kunstwerk muss durch sich Belbat v'irken. Was 
der ivunstier mit Hemem Bilde ausdrücken will, das kann er oft selbst 
nicht in Worte fassen. Alle Erklärungen sollen wegbleiben. 

Solche Warnungen kennen wir in der Hethodik auch anf anderen 
didaktischen Gebieten, nnd es liegt ihnen sicher etwas Richtiges zu 
gründe. Aber ohne das Wort kommen wir nicht ans. Selbstverständ- 
lich sollen unsre Kinder nicht über Kunst schwatzen, sondern Kunst ge- 
messen und sehen lernen. Das ungebührliche Sich vordrängen der theo- 
retischen Unterweisung ist zu verwerfen. „U&n kann die Kunst nicht 
lehren, wie man die Wissenschaft nnd das Handwerk lehrt. Die Kunst 
hat Ihrem Wesen nach etwas Freies, SpielendeSi Gefilhlsnillssiges. Der 
Erzieher darf sie deshalb nicht mit dem grübelnden Verstand des Ge- 
lehrten und auch nicht mit den plumpen Händen des Banausen an- 
fassen.'' Die Künstler haben gewiss darin recht, dass sie dem Erzieher 
Takt und Vorsicht anempfehlen, aber sie übertragen zu sehr die Er- 

*) Bildhauer 0 brist in Kunsterziehung, Ergebnisse und Anrepungen 
des Eunsterziehungstages in Dresden am 28. u. 29. äept. 1901, Voigtlander, 
Leipzig 1902 S. 167. 
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hhnagm an SrwMliMiien «if die Kinder. Die Kinder mUnen an* 
geleitet werden. Wir wollen den Pfod frei nieeben, die Seele nnd des 
Ange „einstellen" *), den Knnstgenuss erleichtern. 

Das erste ißt das rnbige sieb Versenken in das Knnstwerk. Ancli 
an dieses stille Betrachten und sinnige Verweilen mma das Kind erst 
nach und nach gewöhnt werden. Es ist die ilanptsacbe. Das W'aui- 
bild wird allen aichtbar in bester Beleacbtung und in richtiger Umrah* 
mung enfgeeteUt; nun legert deh an richtiger Stelle vor dem Banwwk 
eder der Sknlptar; oder man gibt Jeden Kinde eine fiepfodoktlen In die 
Hand; oder man lässt im verfinsterten Zimmer ein Dlapoiltiv anf dtr 
Skioptikonleinwand erscheinen Ein Ziel ist voranfgegangen , z. B. wir 
wollen sehen, wie ein Künstler sich den Wotan gedacht hat (nach der 
Einheit „An welche Götter die Germanen giaubien"). Nun erscheint 
Hans Thoma's Wotan auf der grossen Leinwand. Mehrere Minuten 
berrteht lantloee Stüle. Dai Kind will nnn reden, es darf fragen. Der 
Lehrer antwortet Bei manchen Kunstwerken, betenden Bildern, wird 
es sich empfehlen, eine Bescbreibnng in* schöner Form geben zn lassen. 
Was seht ihr? Vermieden werden soll aber das abfrai^endc Zrrpflücken 
in Frage nnd Antwort. Auf höheren Stufen folgt dann die ästlietische 
Vertiefong, die indessen durchaus vurbichtig sein muss und »ich nicht 
anf alles nur Erreichbare erstrecken solL An dem einen Kunstwerke 
wird jenes, an dem anderen wieder anderea berrorgeboben. Dae ist die 
Anleitong mm klnatkriiehen Sdien, die analog dem Sehen in der Natnr 
gelernt sein wilL De loll au einzelnen Beispielen geseigt werden, was 
der Künstler gewollt und darirestcllt hat. Dabei wird das Kritisieren 
ganz zu vermeiden sein. Denn der Eespckt vor dem Kunstwerk darf 
dem Kinde nicht genommen werden. Auch bei den Kunstwerken der 
Poesie sprechen wir in den letzten Schuljahren von Aufbau, Steigerong, 
ttberbanpt den kfinitleriiohen Mitteln, die der Dichter angewendet, nm 
eine Aniobannnga- oder StimmangeiUniion bermnbringen. So wollen 
wir andi ein wenig in die Werkstatt des bildenden Künstlers hinein- 
schanen und seine Absiebten zn ergrründen versuchen Es ist dabei nicht 
zu befürchten, dass damit der künstlerische Hauch des Unmittelbaren 
verloren gehe. Im Gegenteil glauben wir, dass dnrch ästhetische Ver- 
tiefungsfragen die naive Freude am Kunstwerk gesteigert wird. 

Worauf eratreekt Bich nnn die lithetiaohe Vertleftmg? Wir weisen 
ab den knnstgeaehiehtlidien Netiienkram, daa Sortieren der Heiitcr naeh 
beetlmmten Schalen. Ergibt sich derartiges ganz nngezwnngen, hingt 
etwa ein Kunstwerk innig- mit dem Lebenslauf des Künstlers zusammen, 
so wird es zur Erklärung des Kunstwerkes verw^andt. Warum sollte 
man nicht, wenn mau den herrlichen Luisen-Sarkophag Christian i: iuch'8 
betraehet hat, den Kindern sagen, dass der Künstler der Köaigm seine 
kdnitlerisehe Ansbildnng ▼erdankt, da« er ihr treu gedient, daas er vor 
allem berufen war, dieeee Kunatwerk in aehaffenl Aber wie geaagti 
nur im Anschlnss an einzelne Kunstwerke, nicht naammenhängende 
Kunstgeschichte! Ferner ist verwerflich „das Hingiessen grosser Phrasen, 
wandervoller stilistischer Wendungen and hoher Kraftworte, um in die 

*) Aveoavins im Knnstwart, Jahrgang 16, Heft 1 
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Schüler hiiHinzureden, ww üMit drisnui ist Die fiberschäomende Wort- 
f&ile des Lehren ist oft nnr zu aehr f^eei^et, die Opposition der Klasse 
wachzurufen. Wenn der Schäler bei dem eigenen Sehen es nicht fühlt, 
80 wird er es sicher nicht durch Ergrügge des Lehrers erhalten, und 
seittu gie iii der Tat die gefuhiv ulkten.'* (Rein, Bildtude KimäL und 
eUmto, 8. 49). Bin wannet, htnUAhit Wmrt Ist dftmlt gewiis nloht 
autgMdüMMii. Du 8«beiil«rnfln tat andi Uer dto HanplitdM. Wir 
weisen leise aaf dj«t lud jcnM bin, so recbt nnufdilng^lali nnd onscbnl- 
meisterlich. Es g^eschiebt alles in freier utip-ezwun^ner ünterhaltung. 

Vieles giebt es nnn, was au Kunstwerken interessiert. Da sind es bei 
Bildern rorzogsweise die Farben. Hat das Kind Farben in der Natnr be- 
tiaebteti so wird es ibm leicht werdeni sie auf dem BUd la sehen. Wenn 
es beobftshtet bftC, wie die Sonnenstrahlen swiseben den Stimmen hindoreh- 
gUlkim und flbeiall, wo sie aaftrelbn, Licbtinseln bilden, die jede Farbe 
verändern, wenn es gesehen hat, wie blau die Ferne durch die Bäume 
hindurclischimmert, wie die Wolkenschatten nnf der Landschaft liegen, 
wie intensiv rotviolett ein frisch ^epfliiertir Acker, wie leuchtend blan 
der Schatten der Fusstapleu im Sclmee ist, wie vitii Jb'aibeu es an einem 
«bälgen sonnenbetenebteten Bnebeiistamm gibt, da wird es awdi ebi 
LaadsohaftsbUd verstehen and sich hlnetnfUilen kSnnen. Jede elnaeine 
Geste nnd Bewegung ist bei einem flgfirlichen Bild oder einer Skolptnr 
auf ihre Bedeutung hin pröfen. Die Geherde ist nicht nur Bewegung, 
sie ist eine Regung der 8eele. Mitunter spricht man über die Stellung 
der Figuren (wichtigste Person in der Mitte oder am besten belencbtet). 
Wenn das Kind ebe Bewegung auf dem Bilde richtig erfassen soll, mim 
es sie selbst Toroaeben. Die Reging der Seele offmbart sieh besonders 
in Augen, Mund nnd Stirn (z. B. Zusammenpressen des Mundes s Bnergte, 
herabgezogene Mundwinkel ^ ^Viderwillen, Ekel, Uberdruss, gerunzelte 
Stirn, hochgezogene Augenbrauen, weitgeöffnete Ans-en), Wir achten auf 
die Bewerbungen der Hände (Tizian, Zinsgroschen was sie ausdrücken 
(Erregung, Kraft) and die Stellung der Beine (^Standbein, Spielbein, 
SteQang eines mfiden Arbeiters [Mnenier]) auf Komposition, Anlage, Aufbau, 
Anordnnng, Omppierang, fraebtbanten Moment, Linieaflifarong, SUhonette, 
Perspektive (Fernes nndentlich, Nahes deutlich), Spiegelung (zitterig^ 
Schatten 'Läne:e der Schatten, SchHttentiefe, Schattenform, Schattenrich- 
tnng, Faihe des Scluittens), Beleuchtung, Unterschied zwischen direktem 
Licht, Üeüexeu und zerstreatem Licht (Woher kommt das Licht V), Licht> 
qneUen (Daa Wort noss gefonden werden), Himmelsilirbang, Tages- lad 
Jataresieit (Wo steht die Sonne? Welche Tageeieit haben wbr?), Witte- 
nmgSTerhiltnisse , Material (besonders bei Originalsknlpturen) , Raum- 
verteilung, Trachten, Mode (altmodisch-altertümlich), Faltenwurf, Zweck- 
mässigkeit. Der grossere Schüler kann wohl die Schwierigkeit begreifen, 
wie der Maler ein tigurenreiches Bild komponiert , wie er erst viele 
Skizzen von Einzelheiten, Stellungen, Gewändern machen muss, ehe er 
an die eigentUehe AnsfÜhning geht 

Audi die Vorglelcbmig Yon Kunstwerken wird eine Vertiefting 
des Eüidracks herbeifahren and zur Eanstempftngliebkeit hinaufführen. 
Diese Vergleiehnng kann eine vierfaehe sin. Erstens werden Konst- 
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werke verscbiet^ener bfldeuder Künstler nebeneinandergestellt, die den- 
selben Vorwurf sieb erew^hlt haben z. B. die PietÄa von Michelangelo, 
BieUchel, Feaerbach, Bockim, Klinger, die apokalyptischen Reiter von Dürer 
und yon Cornelias, die Abendmahlbilder von Lionardo and Gebhard, die 
Gnblegnngen Ton BaffMl und von Dürer» die Sremiten ▼on Bnbeiii, BSoUiB, 
Dürer, die Gebart Jesa-Bilder von Oferbeek, Schnorr von Garolffeldt 
Correggio, Dürer, Walter Firle, Fritz von Uhde oder eine Reihe ver- 
Bchiedener Christasköpfe. Durch solche NebeneinanderstellunoreQ wird 
der Blick für Einzelheiieu sowohl geschärft, wie auch dazn erzogen, ein 
KoDstwerk als Analogen der „erscheiueuden Per&uulichkeit'' aufzufassen. 
Die Veffffieiehiiiig kenn lieh iweltene wi mehrere Kfloite entreeken: 
wie denelbe Stoff Tom Dichter, Tom Komponlttea , Tom Meier und 
vom Bildhauer aafgefasst worden ist, wie die verichiedenen Künste vet^ 
schiedenartige ktinst1eri<;ehe Mittel verlangen, wie sich die Künste unter- 
scheiden, kann in einfachster Weise eesehen und begriffen (nicht ando- 
ziert) werden. (Z. B. Schillers Ulocke, Ludwig Richters Bilder und 
Bombergs Komposition — Goethes £rlkönig, Schwinde Erlkönig in der 
Schadcgalerie^ Fmw Sehnberte Lied «Der ErlkSnlg*). Es kSniite eine 
Zosammenstellung gemacht werden, wie die Mutterliebe in den ver^ 
scbiedenen Künsten dargestellt (mit Benatzang der wunderbaren Skulptur: 
„Caritas" von Dnbois vgl. Seemanns Wandbilder) oder wie die Sehnsucht 
verkörpert wurde. (Miguon, Gedicht von Goethe und Lied von Franz 
Schubert). Die dritte Art der Vergleichung geschieht zu dem Zwecke, 
HUI etw» eine loharf nmrliiene Eflnstlergeatelt lieh hennibilden wd er- 
kennen Jtn laieen: man würde dann a. B. die an yenehiedenen Stellen 
lehrplanroässig gezeigten Bilder Dürers einmal alle nebeneinander stellen. 
Das ist nicht etwa Kunstgeschichte, sondern nur eine höhere Besinnung 
des Kunstanschauungsunterrichts. So ähnlich halten wir es ja im literatur- 
geschichtlichen Anschauungsunterricht, wenn wir aut (jrrund einer Reihe 
von Dichtungen ein Lebern- und Schaffensbild einee Diehtert au ge- 
winnen laefaen. Die vierte nnd letste Art der Vergleiehang kann ent 
auf einer reiferen Stnfe snr Anwendung kommen; es ist die NebenefaL* 
anderstellung von Febtem und Unechtem, von Wahrem und Unwahrem, 
von Urwüchsigem und Süsslichem, von Zweckmässigem und Unzweck- 
mäsaigem.*) Der Zeichenlehrer, der ja überhaupt der Träger des ge- 
schmackbildendeu Koostunterrichts ist, hat oft Gelegenheit, solche Ver- 
gleiche an konitgewarbllehen Qegenelflnden somal anaaiteUen. ESr aoU 
sieh paiaende Beiapiele venehaffen: ein nnsweekndlsdger nneehter nnd 
ein gat ausgesuchter echter Stuhl, ein Fabrikleuchter und ein Leuchter 
▼on diesem Künstler u. s. w., Gegenstände mit angeklebten und solche 
mit organis i li gedachten Ornamenten, ein Rahmen aus echtem Holz mit 
seiner deutlichen Maserung and ein angepinselter unechter, — das ist 
aneh Kanataneehannngsuntenieht, der allerdlnga Kritik enthftlt, aber 
nieht naebgeeproehene, oktroyierte, aondem aelbatgeAmdene nnd lelbet- 
empftindene Wahrheiten an Tage fördert 

*) VgL Paul Schal tae-Naambnrg im Knnstwart und in seinem 

^Kulturarbeiten" and Obrist. Neue Möglichkeiten in der bildenden 
&imst, Essays, Leipsig, Diedorichs, X903. 
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Eine wettere fhielitbeie methodiaelie Maiaaalinie ist die Derbietmig 
▼OD gMuen BUdercyklen, weil sie niis länger beschäftigen lud hier den 

Get^ankeng'ängren des Könatlers nnd der Art, wie er die verschipdensten 
küiistltriBchen Mittel angewendet hat , nacheregangen werden kann *) 
Hieriier gehören Werke wie Bethels Wandbilder zor Geschichte Karls 
des Graeeen Im Batliane m Aachen, Cornelius Nibelongenfireaken, Führiche 
Yerletener SohB, L. Bleliten Ided von der Gleeke, Holbein und Bethele 
Tetenünse, Dttrers Leben der Jnngfraii Maria, MoritK yon Sehwinda 
Schöne Melnslne, Märchen von den sieben Raben und Aschenbrödel, 
Schäaffelins Leiden, Sterben und Anferstehnng Jesu, Overbecks sieben 
Sakramente, die Bilder aus der Casa Bartiioldjr in Bom (Josephgeschichteu), 
L. Bicbters VateruDser. 

ÜndUch aei ala letitea enyfolilen daa AoBwendlglenien der Bilder. 
Lichtwark aagt : „Jedea Bild, daa dorehbeaehaii iat, mnaa wie ein Oedieht 
im Gedächtnis haften, nicht nur nach seinem allgemeinen Inhalt, sondern 
mit jeder Einzelheit. Von Zeit zn Zeit ist bei passender Gelegenheit 
ZurückzQgreifen und eine Stichprobe über irgend eine Einzeibeit zu 
machen. Es muss verlangt werden, dass jede einzelne Figar bis iu die 
lainate Bewegung aia dem ÜedMtDia wiederbolt werden kann." Wenn 
aiieli Lielitwark bier mehr an ftltere SehlUer de&kt, ao liegt doeh viel 
Richtigea in seiner Forderung, der wir auch in den Reformbeatrebungen 
im darstellenden Knnstnnterricht ala Gedächtniszeichnen begegnen. Wenn 
wenn wir ein Kunstwerk, das wir tausendmal gesehen, in allen seinen 
Einzelheiten nnd i aiben vüraielien «ollen merken wir erst, wie mangelliatL 
wir gesehen haben. Mau frage nur einmal Gebildete nach den Farben 
der Gewftnder der keOigen Barbara auf Balaela Siztioiaeher Madonna 
oder nach der Haarfarbe des Fbariatera auf Tiaiana Zinagraaohenl Za 
eindringender festhaftender Betrachtung wollen wir aber erziehen, dea^ 
halb lassen wir gelegentlieh ein früher gesehenes Bild nach Aafban, 
Gruppiüi uiig, nach Bewegung oder Farbe erzählend reproduzieren. 

Und nun kann auch der wichtigen Frage nach dem Natur- 
aekOnen wieder nachgegangen werden. Niemand, sagten wir am An« 
fimg dieaea Abacknittea, sieht aoa der Natur die SehVobelt kanuu, deaaen 
Auge nicht an Kunstwerken geadmlt wurde. Von der Natar zur Kunst 
und von der Kunst wieder zur Natnr ' Auch darüber muss sich der 
Erzieher klar sein, was das Naturschöne ist. Das Kunstachöne, das 
Natorschüue, das ethisch Wertvolle und das sinnlich Reizende darf nicht 
Tecmischt werden. Das Naturschöne ist höchst kompliziert und schwer 
dofinierbar. Daa EimatBehGBe beateht in der IllnaleDy 4aa NatnrachODe 
ist die ^Anregungskraft im Sinne der nmgakelirten lUnaiflfi* (E. Lange). 
Das heisst, wir finden das in der Natur schOn, was kUnatkrisch leicht 
und charakteristisch dargestellt werden kann und deshalb unwillkürlich 
in die Kunst ubersetzt wird, auch vuu jeher in der Kunst Verkörperung 
getondeu hat. Bti iuudern ist deswegen die ästhetische Naturbetrachtung 
bda la einem gewiawn Alter gar nicht vorhandan, sie genieaaen dieaelba 



*) Vgl. Schola in Beine Seminarheflen (Beriohte) and Dr. Sohirlits 
in Beine Bildende Kunst und Seknle. 
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nnr sinnlioli (frische Luft, Kühle, helles Sonnenlicht) ebenso wie die 
primitiveu Völker. „Die Ästlietische Natur-Anschannog ist im Grunde 
nichts anderes als Kunstanschauuug/ Wir nennmi das Natarobjekt schön, 
WM wir HUI kttnitUiiieli daigwldlt daikoL Uimen, z. B. dneii Aif- 
Mbnitt au einer Luidicluift, eine KBUe am BeigaUuig«, ein iater- 
ettintes Gedieht, iinen schOnen Körper (Skulptur!). Die b«(lind«lai 
Künstler lehren nna durch ihre 8cLiripfui)|^''en die erst rfebtffi^ 

schauen. Das haben wir bei der neueren LaudBchaftsmaleiei so recht 
beobachten können; wir sehen jetzt erst die richtigen Schatten, die 
glänzenden Lichter a. s. w., die EOnstler haben oni die Augen geOAtat* 
80 können wir aneli die Kinder von Knnetwcfk ene wieder snr Meter 
fahren. «Das kfinstlerisdi geübte Alge eleht nnn erst die Schönheittii 
der Nator, schOpft ans ihr nnn erst wahre Freude und Erhebung. . , , 
Doreli die Knut tief liinein in die Natorl (Rein a. e. 0. a 90.) 



5 Technisehes 

Avf veiioiiiedeBer Art kOnnen wir die Knoitwerke den Kindern dar- 
bieten : 

1. Wir führen Sie vor die Originale. Das ist unter allen Um- 
ständen das Beste nnd Enitrebenswerteste. Alles, was im ürigmai er- 
reichbar ist, soll in der Heimat anfgesacht ond eingehend betraehtet 
werden. Dan gefaOrt in erater Linie das SohiDuwi lelbet, sobald ee 
arehitektonisch ein Kunstwerk ist. Das Kind darf nioiit gedankenlos an 
den Schönheiten des Gebendes vorfibergehen, das es tagtäglich besucht; 
es sol! ein Empfinden bekommen für Schönheit der Formen und Räume.*) 
Besonders ertreulich ist, wenn sich Stoffe der 8ap«, des Märchens, der 
Beligion in RelieÜB am Schalhaus vorhudeu, wemi dort Echtheit in Holz und 
Stein Terwaltet) wenn allen Imitierte vermieden iA, wenn Türgriffe, Treppen- 
gelinder, Sdaiake, StttUe^ Tlaeiie Mild, nweokmlMlg und In anregenden 
Formen gehalten lind, wenn farbige Wände und firOUiehe FtfeM dee 
Auge erfreuen — Ausser dem Si:linl]iaus kommen alle anderen archi- 
tektonisch wichtigen Gebäude des Heimatortes in Frage. Dann Brunnen, 
Oberlichtgitter, Eeliefs, Denkmäler, Altäre, Chorgesttthle, Altarleuchter, 
Tanfbeeken, Wanerepeler, HanstHrfUlongen, Schränke. Dann die wOb' 
gingliohen Gemllde. Die Orte nneree weiten deoliehen Vateilandei 
eind, was heimatliche Knnst werke anlangt, eehr verschieden bedacht: 
wie arm ein Dorf in der Provinz Posen, wie reich eine Stadt wie 
Dresden! Die knnstarmen Orte aber können die Zahl der kiinstleriecbon 
Anschauungsobjekte durch Schuht i;^tMi vonii(.-hr» ri Ein muKtiTi^iilti^ea 
Beispiel der Benutzung heimailicUer i^unätschat^e gibt ilsuhuer iUr 
Jena (Beini Ana dem Pidagogieehen ünivenlUlte-Seminar DL Heft, 
8. 38*164). Ißt anaiererdentlieber SorglUt iet ellee Verwendbere In 
den Anschanongs- nnd Dantellongsknn des Zeiebenontcrriehte eingegliedert 

*) Vgl. Prof. Th. Fi seh er, Das Sehnlgebävde in den Pretokollen 

des 1. RunHterziehuDgstagea nnd die sich anschliessende Debatte. 8. 76 
bis 97 und Hein, Bildende Kunst n. Schale, 8. 24. 
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2. Wir bieten den Kindern Beprodnktionen: 

a. Wandbilder werden in den Klassen, dem Treppenranm und 
den Korridoren anfgebängt. Die besten Reproduktionen sind für die 
Schale gerade gut genug. Womöglich sind farbige Bilder zu wählen, 
(in 1. Linie die Voigtlander-TenbnerRchen Kiinstlersteinzeichnungen^ dann 
gnte Sticliü, Heüügravureu, Hüizauiiuitte, LitkograpUieu und m ieULer 
Idnie Lfobtdndn^ Dietelben Bind geedunndkroU einminbmeB, aneh bei 
den fiahmen ilnd ?enebiedeae Farben nnd Femen «ninweaden. Der 
Handfertigkeitsnnterriclit stellt de möglichst selbst her. Za empfehlen 
sind ancb Wechselrahmen Bei der ßesprechung wird dag Bild direkt 
Tor der Klasse auf einer ätaüelei (richtig beleuchtet 1} anfgeeteUt 

b. Gipse, womöglich etwas getönt 

e. SkloplikonTorffihrnngen: Die DiapositiTe lind nidit teuer, 
wenn einmal ein Skieptikea angeeehafft ist Der Vomg iet» daaa daa 

groiie (9 qm) Bfld von allen Eindem gleichzeitig deutlich gesehen wird, 

dass daa Ange im verfinsterten Saale durch nichts abgelenkt wird, dasa 
man zwei Bilder nebenrinander zum Vergleich aufstellen kann. Besonders 
wirkungsvoll sind alle Kt'i ro liiktionen von plastischen und architektonischen 
Kunstwerken. (Vgl. Htsriuau (i ri m m , Beiträge zur deutschen Kultur* 
Ceeoiiicbt^ Berlfo, Herta 1897, 8. 276 iL) 

d. flinielbetraelitiimci Jedea Kind bekomnit das gleiobe Blatt 
in die Hand. So hat Lichtwark je ein Exemplar von Hans Holbeins 
„Bildern des Todes** (ä 25 Pf.) seinen Zuhörern in die Hand pfe^eben. 
Es eignen sich dazu vorzüglicii die vom Kunstwartverlag beraosgegebenen 
„Meisterbilder fürs deatsche Haus'', mit Erklärungen von Avenarioa 
(4 25 Pfg.), die Dfirer-, die Schwind- nnd die Blebtermappe des Ktmst- 
warta, die Tonagadnifik» ans demselben Oaliweyaebeii Verlag (s. ISlatt 10 
Die Nibelnngea Ten' Gomelias ä 2 Mk., Blatt 11 DHren Cbiisimkepf 
n 1 Mk-). Weiter empfehlen wir die Kupferstiche und Holzschnitte alter 
Meister aus der Keicbsdruckerel, Berlin. Die Breitkopf und Härteischen 
Originallithographien sind ebenfalls so zn verwenden (4 Blatt 2 Mk., 
B. B. vorzügücii Hans Thumaä aiusr Bauer); solche Bl&tter intimster 

Kunst woUsii in der Hand gehalten sein, danit sun sieh in die FUn« 
heiten Uneinaeben kann. Dann sind fir die Etnaelbetraebtnag vorhanden 

aus dem £. A. Seemannschen Kmist* Verlag: «Alte Heister'* (& 1 Hk.), 
farbig, nicht alle gleich gelangen, daher sorgsam auszuwählen nnd 
„Hundert Meister der Gregenwart". Nicht vergessen werden Bolleu die 
,Mnnchener Bilderbogen", mit Auswahl; bekanntlich haben auch L. Richter, 
Sehwind, W. Vogel n. a. Heister an ihnen mitgearbeitet; die „WleiMr 
Bilderbogen" für Mole nnd Hans, beransgegeben ^n der OeseUaebalt 
für Tsrvielf&ltigende Kunst (farbig 20 Pfg., schwarzweiss 10 Pfg.) nnd 
die „Neuen Flugblätter", volkstümliche Lieder und Zeichnungen hervor- 
ragender deutscher Künstler A\ 10 Pfsr l Breitkopf <fe Härtel (z. ß. Haus 
Thoma HB nnd 34Y — Die Einzelbetrachtuug ist sicbcv die beste, da 
fallen alle äioiuugeu und Scbwierigkeiieu hinweg ; jedeä Kind kann sich 
rabig ins Kunstwerk versenken. 

(Siehe im Anhang Beispiele Ton BOdbetrafihtnngen nnd das Ver- 
aeiehais von Kunstwerken nach Sehnljahren geordnet) 
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Modellieren 

Uttratur: K. Lange, Die liünstlerische Erziehung der deutschen 
Jagend. 1893. — J. Liberty Tadd, Neue Wege zur künstlerischen 
Ernehnne. Leipzig 1900. Fr aagf, Kfinstlerische Erziehnng. Dr«Bd»n 
1902. — Chr. Schwarz, Nrtio TUhncn llamhurg lOCO. - F Hertel, 
Der Unterricht im Formen als intensivster Anschauungsunterricht im 
Geiste Peatatossis und Frttbela. Gera 1900. W. Bein» Aua dam p&d. 
IJniv.-Seminar zu Jena. 3. Heft. 1891. — W. Bein, EnstyÜopftdiaehaa 
Handbuch, unter Handarbeitsunterricht. 

1 Beginn des Unterrichts 

Die wichtigste Stelle fdr die geistige Entwickelang: des Kindes 
nehmen die Empfindnngen und VVabriiehmTip?en de« Oef?icht8sinnes 
ein. Zur Bildung der Ranmvoistelluntren braucht dieser jedoch eine un- 
eulbehrliche Ergäuzong, den Tastsiun. Der Tastsinn ist aber auch 
ohne den OerichtMiini üntande, TollkommDe BannTonteUniigea sa w- 
niHtelB (BlindeDandehiuig!), wovon man tloh leicht dnreh Betaalen eines 
Gegenstandei bei geschlossenen An gen übersengen kann. Diese Ranm- 
vorstellungen gewinnt das Kind durch Druck-, Temperatur- und Be- 
wegun gsemphiiduiiKen. Daher ist die Beweglichkeit der Hand von 
grösster Bedeutung für die Autfassung der Aosaenwelt. Die Hand mosa 
to geübt werden, dass sie dem Geiste willig Folge leisten kann. Durch 
eine dermriig« tSbvog wfiide ein Hangel, der den meisten Uenaehen der 
Jetsftselt anhängt, für die Folge beseitigt werden. 

Die Beobachtung der yorschnlpflichtigen Kinder zeigt, dass sie sich 
gern selbsttätig beschäftigen mit dem Formen von Sand und anderem 
bildsanitii Material: Kuchen backen, IIüh!f»n graben, DSmair nnd 
Schleuäätu baueu u. a. m. Diese produktiven Äusserungen des ]Sach> 
nhmnngstriebea hat ja schon Fr9bel fOr die Besebiftigmig der 
Kleinen im Kindergarten snsgenntst. Hier bat der ünterrlobt in der 
Sehnle anzuknöpfen, um den Nachahmungstrieb nicht verkümmwn sn 
lassen, ohne welchen nach G rooß*) die Übertragung der KnltnretTnngen^ 
schatten auf die nächste Generation unmöglich wäre. 

Darch diese Darstellungen in bildsamem Material wird der 
Formensinn der Kinder in hohem Masse gefördert nnd das ästhe- 
tische Gefthl berdebert; der lUniion ist dadurch ein weites Gebiet 
ersdilossen. Die Daratellnngen sind zugleich ein Tollkommes Ans« 



*) Groos, Die Spiele des Menschen. Jena. Fiacher 1809. 
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drncksmittel de« Kindes für seine VonteUan^eB, ein viel geDMem, 
ala es die Sprache je sein könnte. 

0er ModeiUerimterricbt ist also ein wichtiges Kittel für die 
FOrderoDg der Taet- und QeetaltungBfäbigkeit der Hand und mit dieser 
d« psTohiflehn AnfinluneflUügkeit» ngleiob aber nneli ein Mittel snr 
Eontrolle der gewonnenen BaamvorsteUnngtn dei Kindes. 

Daher muss der Unterricht im Modellieren mit der Aufnahme des 
Kindes in die Schule bcirinnen, zamal die Sinne in dieser Zeit noch am 
bildimgsfllhigsten sind. Das Modellieren (nebat dem Zeichnen) Ist für 
diese £atwiokeItmga«tufe des Kindes das natürlichste Ausdracksmittal 
der kindüehen Seele. 



2 Answftlil des Lehistofl^s 

Bei der Answaiii der CregeusULnde, welche modelliert werden sollen, 
lind nns zwti Oeaiehtipioikte massgebend: die Interease dee Elndea 
nnd die teehniiehe Schwierigkeit dee Objekte. 

Wir wählen O^nstände, die in den andern Unterrichtsfächern 
Erwähnung: finden, namentlich aus den Märchen, der Kouzentrationsreihe 
für das erste Schuljahr, sowie aus der Umgebung und dem täglichen 
Leben des Kindes. Dadurch ist das Interesse des Kindes gewährleistet 

Technisch schwierig sind für das Modellieren alle geradlinigen nnd 
mit ebenen Fliehen versehenen Körper, weshalb wir lianptslohliek 
Körper mit mnden, gewölbten oder gebogenen Flächen oder Linien nach- 
bilden lassen, z. B. Fingerhut, Schere, Ei, Messer, Korb, Weinflasche, 
Brunnen, Finier, Topf, Hnt, Trompete, Flöte, Bohne, Mausefalle u. a. m. 
(siehe Zfciehiieii . Diese Cregeuslaude iiaben den Vorzug: der Einfachheit, 
sind leicht zu ubersehen, leicht zu zeichneu uud mit wenig Worten zu 
beachreiben, also eehte Anadianongsmittel ffir diese Stnfe. 

Wenn der piastisehen Darstellnng eines solchen Oegenataadea die 
Zeichnung des Umrisses folgt, was stets geschehen sollte, so kann die 
letztere die Vorstpünng des Gegrenstandes reproduzieren, indem die 
Phantasie den ümriss ausfüllt, zur plastischen Vorstellung vervollstaiidigt. 
Das Modellieren ist deshalb eine Vorausse tz aug des 
Zeichenunterrichts. 



8 Zur Bebftttdlung des Stoffes 

Der Gegenstand wird vom Lelirer vorgezeigt, von den Kindern 
betastet (wenn irgend mugiiciii; uud schweigeud genau angeschaut; 
das Anaebaoen wird nnterstHtst dorch neigende Bewegungen des Lehrers, 
niebt aber dnreh Worte. Eine gnte Übong ist es, wenn sieh 

die Kinder nun den Gegenstand bei geschlossenen Augen vorstellen, um 
ihn dann noch einmal zu beschauen ; hierauf wird er entfernt. Dann 
erst erfolgt das Darstellen des gewonnenen eignen Anschauungsbildes 
durch die Kinder. Der Lehrer verfolgt genau die Tätigkeit der Schüler, 
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um rnklaiLeiten wiederholt den Gegenstand anschanen zu lassen. 
Durch das Entfernen des Gegenstands werden die Kinder zu ener^ifi eher 
Einprignng der Formen gezwungen, da bei der Darstellong jede falsche 
Vorstellang zum Vorschein kommt. £• iit entamlich, wie leleht lieh 
M einiger Ütang den Klodera im Gegeontse «i ta BrwMhieDen die 
Formen eioprtgeii Uid wie IMu lie Ten der Kehrzahl dargestellt werden. 
Sind Fehler gemacht worden, so werden dieselben an der Hand der 
fadschen Nachbildung ohne Tadel von seiten des Lehrers dnrch die 
Kinder anfgcfnnden und durch neues Anschauen des GegenstÄodes geklärt. 

Ist die Nachbildung gelangen, so werden bald manche Kinder zu 
Aosschmttckungen schreiten oder andre belcannte Gegenstlnde hinzif&gen, 
die mit den Inhalt dea MSrcfaene oder der Geaefalehte meammenhlngen, 
ana welohem der Gegenstand gewählt worden ist: neben den Bnmnen» 
fand stellen aie Elmer, einen Schöpfstein, fügen ein Ausflnssrohr an 
n. TU. Dann lasse man ihnen völlige Freiheit, mache sie aber anf die 
Fehler aufmerksam. Es kommt auf dieser Stufe nicht auf mathemati-che 
Genauigkeit und künstlerische saubere AasfBhrong nach den iiegnäen 
der Erwachsenen an, sondern die Steigerung dea Ihteieaaea an dieaar 
Bentigmig, der Frende «m .tJraaehe aein*; die Übnng hei der Dar- 
ateUnng, die Sntwiekehmg dea Taatiinnea nnd der BlnsionsfUiigkeit sind 
die Hanptsache. Die Genauigkeit der AoafBhmag erlihrt nach nnd 
nach mehr Berückfichtigrang-. 

Man kann auch bei andrer Uelegenheit Gegenstände, die nicht vor- 
gezeigt werden, modellieren lassen, z. B. eüi Hing, dessen Name lautiert 
oder gelesen werden soll, am die Voratellongen an kontroUleren, die die 
Xhider Ten ihn haben. Der Lehrer wird dabei nanehnal Aber die 
Fälligkeiten der Kinder eratanaen nHawn. 



4 Die UiUhmittel 

Eine MiellBrtafel oder ein glattea Biettcheni ein naaaaa Schwiaimchen 
oder Leinenläppehen, einige Becken mit Waaaer nnd fär jedea Kind etai 
Hölzchen aus Buchsbaum oder Eichenholz (im Notfalle aach ein anderea 
hartes Holz) sind leicht zu beschaffen. Die Hölzer können fon den 
grösseren Schülern nach einem Muster hergestellt werden. 

Als Knetmatenal empüehlt sich Plastilina, welches jtikrzeit 
wieder neu benutzt werden kann. Ton wird zu leicht Uucken und rii^ig 
ind alftnbt n aehr, iat aber in nanahen Gegenden hrandibar. Waeha 
iat gut, aber an teuer. 
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Das Malen und Zeichnen 



Literatur: Hirth, Ideen über Zeichenunt. n«w. MttncheD, Hirth. — 
Konr. Lange, Die künstlerische Erziehnnq; der deutschen Jagend. 189'? — 
Dr. Lakens, Einige Bemerkungen über malendes Zeiolmen. 7. Seminar- 
heft. Langensalza, Beyer & S. 1896. — Dr. Lukens, Die Entwickelang«' 
stafen beim Zeichnen. „KinderfehUi ", II, 6. Heft. Lan^^Rnsalza, Beyer & S. 
1897. — O'Shea, Was offenbart das Kind dar ch seine Zeichnung? „Die 
B^ide* 1—8, 1897. Pajppenheim, Vorw&rta! „Kindergarten**. Januar 
1897. — Fr. Müller, Das Zeichnen nach St&bchen auf der Unterstufe. 
Hamborg 1895. — Zar Eetorm des 2^icheauaterrichts. 1. Heft. 
Hamborg 1897. — TTntersaelitingen Ober die Kindheit Dr» 
James Sully. E. Wunderlich, Leipzia; 1P07. — „HaH Kin(l als Künst- 
ler, Lehrerrereinigong für die rüege der ktinstierischen BUdoiig in 
Hamburg. 1898. — .Nene Wege lur kttaetleriaobeii Brtiehong** 
von J. Liberty Tadd, Voigtl&nder, Leipzig 1900. — «Nene Bahnen", 
Ein Lehrplan f&r den Kunstunterrioht an mehrklasaigen Schalen nach 
moderaea ChnmdAtiMii, Chr. Sohwartc. Boyeea ib Maaeeb, Hambm« 
1900. — „Zeit- and Streitfraü;on über den Zeichenunterricht , 
T. 0. Scheffers. Seemann, Le^cig 1901. — »Das Wesen der künst« 
lerisehen Erziehang" t. Kearad Lange. O. Maier, BaTensbarg 1902. 
— „K üns tierische Erziehung" von Pran^. MttUer -Fröbelhaus, 
Dresden 1902. — Der neue preassische Ministerialerlass vom 
8. Aprü 1902, betreffend Anweisungen fOr die Erteilung des Zeichen- 
aat«rriehta. 1902. 



Hehr and nnlir ringt deh die Übenengoag tob der 'Wichtigkeit 
des Zelohennnterrleliti auch für die enten Schnljahre durch. Das 

zeigen die neusten preTisstschen Lehrpläne fSr Zelchenunterricbt. Wir 
haben diese Forderung seit Jaiiren vertreten. Wir fangen mit dem 
Zeichnen schon im ersten Schnljahre an aud zwar mit dem „malenden 
Zeiohnen.* Dass manche Zeichenlehrer noch immer davon aichts wlmn 
wollen, kann ane nicht Irre maehea. Das Kiad malt gern. Uad dleae 
Freude der Kinder am Darstellen wollen und mfissen wir in die nnter- 
richtliche Behandlung hereinziehen. Auch die Analogie zwificLt n Gesarat- 
and EinMleatwifikeloog führt daraofi daas daa „malende Zeichnen'' dieser 



«lodesuen ist mir das annaelig^e bisschen 
2«klmen unschitsbar; es erleichtert oür jede 
TenieUunK roo sfaalldMn DingeD and daa 
fleaiQt wiMselmellw saBBAUfsaMum eiiwtoea» 
wenn nun die OageastlMe genaaer nd 



schärfer betraeUai* Ooetlie 



(Bcbriften der fleattsffsadlseliafl II, 279.) 




^em Zeichnen flrehQhrt auf dem Lehrplan 
der Unterstufe ein bestimmter und sw*r recht 
KeräumiKer Plate — nur nicht Im spexiallstisch- 



1 Tom Beginn des Unterrielits 
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btufe küugenial i.st. Die iu KnocLtn nn«i Geweihe eiageril/tin Kcntuien 
der Lrvölker uud der wilden Stäuue entfiprecheu dem primiuveu „Ge- 
kritsol" dM Kindel. Dis Zeidnu lit das JMmäre, die Brflndiuig der 
Schrift das Seknndlre. 

In allen didaktlecheo Fragen geben In letster Linie die PSdagogea 

den Aasschlag, wenn sie auch die Fachwissenacliaften befragen. „Es ge> 
nüjft, an eioe einzige psycbülopische Tatsuche zn erinnern. Von sämt- 
lichen Vorstell uiipeu des Geistes gehüren beim VoUsinuigen ca. dem 
Gesichtssinne an. Nun halte man die hervorragende Bedentuug dieses 
Siuue« lest and bedenke dann, dass daä Zeiciiüen gerade das Fach ist, 
welebes die Oedefatotfttigkeit am etrengsten kontrolliert nnd am sehldbten 
in Übnng nimmt. Kann diese Übnng sn Mtk beginnen? Wer anf der 
Stufe, wo dem Kinde der Griffel znm Schreiben in die Hand gegeben 
wird, das Zeichnen verbieten will — der mnss seine psychologische 
Leiition entweder nicht gelernt oder wieder vergret?ssn haben " (Dörpfeld) 

Wieviel Streit hat doch die Frage über den Beginn deü Zeichen- 
Unterrichts in uosem Schalen schon hervorgerofen 1 Und wieviel un- 
nfttsen Streit!*) Wieviel MiaaventindniflBe nnd wieviel Oberflftehlielikeit! 
Wer freilieh «SVeihandceiehnen oder exaktee Zeicbnen*^ im enten Sehol* 
Jabr treiben will, dem mangelt das nötige Verständnis. Wtf einmal 
einen Versnch pemacht liat nnd damit Schiffbruch gelitten, soll sich 
hüten, auf seine einseitige subjektive Erfahrung pochend^ ein Anathema 
über das Zeichnen auf der Elementarstnfe zu fallen. Leider beherrschen 
im Zeichenunterricht die Empiriker noch zu sehr das Feld. Was nicht 
alles 80 einem alten gewiegten „Fraktikns* geglaubt wlrdl Wollte 
man die Sache bei Lichte besehen, d. h. anf allgemein gültige pädagogische 
Grundsätze znrückfuhren, so wfirde man bald finden, dass die herrliche 
Praxis des Empirikers nur auf seinen Leib passt, mag er auch die Ein- 
biiduDg heg:en, eine „Universalniethode'* erfunden zu haben. Dazu 
kommt, dass er wie jeder Fachspezialist seine eigene Sache losgelöst 
Ton allem Hbrigeo Unterrieht betraehtot nnd de all das Zentrum der 
Schnle hfllt, das nur allzu stiefintttterlieh behandelt wird. Ihm find ja 
allgemeine pädagogische Erwägungen böhmische Dörfer. Und so kann 
der Empiriker sich auch nicht entschliessen, einen frühzeitigen Unter* 
rieht für das S^eichnen zu fordern. 

Anders der, welcher von piMago^ischen Gesichtspunkten ausgeht. 
Vortrefflich spricht sich Herr Geh.-Oberreglerungsrat Schöne iu Berlin 
in den Prenssischen Jahrbüchern, XLL Band, über diesen Gegenstand 
ans: «Wer sein Augenmerk yorwiegend anf die zeiehnerisehen Leistungen 
der Kinder an sich riehteti mag geneigt eein, erst mit dem achten, 
wohl selbst mit dem zehnten Jahre den Unterricht zu beginnen. Keine 
Frage, dass die im übn>en weiter gediehene Ausbildung der Kinder 
ihnen raschere Fortschritte ermöglicht, als in den ersten Schuljahren. 
Allein wer den Einflnss bedenkt, den der Zeichennnterricht auf das 
Auge des Kindes, auf sein Sehen, sein Beobachten und damit eine ganze 



*) Siehe das dritte Schuljahr, o. Aufl., S. 50 ä. 
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Seite eeinee geistlgea Lebens haben kann lud haben soll: der wird 

diesen Einflnss in den ersten S<^hnliabren nicht misspn mögen, nnd 
wünschen, dass za der Zeit, wo zuerst nad zumeist jene Gewöhnung 
des Anges and der gauzeu Betrachtnugs weise eintritt nnd sich zu be« 
festigen droht, deren wir yorhiu gedachten, gleichzeitig das Gegeu- 
IE«wicht der Anleitung va einer andern Art dei Sehern nnd Betnehteni 
nieht fbhle. Wenn Im eietatea Jabre manehei dem Kinde idiver 
IMlt, was es einige Jahre spftter leichter fiberwindet, so ist anderer- 
seits (lie früh erworbene Oewöhnang des Auges und der Hand nach- 
haliiser und wirksamer als eine später angelernte Fertigkeit. So wird 
eioeoi von der ontersten Schnlstnfe bis zur höchsten mit mässigem 
Zeitanfirand dnrcbgefltlirtMi ZaielMnnnterrlelit mNi t/bm. apfttor te- 
ffonnenra nnd in einer grSeieven Zahl Standen erteilten der Vonng an 
^ben sein.'' 

Ganz besonders wird neuerdings der Beginn des Zeichetinnterrichts 
schon für das erste Schuljahr von der „Lehrervereinigung zur PÜege 
der künstlerischen Bilduog iu Hamburg" gefordert. Man wendet dort 
den „Kritseleien", die schon vorschnlpflichtige Kinder machen, eine be- 
aondere Anftnerkaamkeit zu nad empfiehlt, gleich daran den planm&ssigen 
Zeichenunterricht anznschliessen. So sehrelbt Chr. Schwan: «Daa noch 
nicht schulpflichtige Kind kritzelt, ehe es mit Zeichnen beginnt; der 
erste Zeichenunterricht mnss sich dieser Tätigkeit des Kindes anschliessen." 
Die oben erwähnte Hamburger Lehrervereinigang hat sogar im Jahre 1898 
eine Aasstellang vod freien Kinderzeichnnngen veranstaltet und dazu 
die Schrift „Das Kind ala Künetler** hennsgegeben, in dar et haiHt: 
«Wir lernen dorch dieie Zaiehnangen die Arbeit daa Ton Vomrteilen 
nnd Konventionen noch nicht beeinflassten kindlichen Oeistes kennen; 
das Zeichnen ist neben der Sprache das lehrreichste Ausdracksmittpl der 
Kindesnatur." „Wer diese Sprache dem Kinde nimmt, wer als Erzieher 
dieses Ausdrucksmittel nicht entwickelt, schädigt und hemmt die geistige 
Bntwickelung des Kindes und damit der Menschheit'' (Frita Knhlmann). 
Welche Ortinde apreehen nnn dafür, daia wir dieaen Kindenaiehnnngen 
einen so grossen Wert anerkennen? Einmal fassen wir diese Zeichnangen • 
als Betätigung des im Kinde reifenden „künstlerischen Drangs" anf. 
Diese Bebanptun? wird nntprstützt durch vielseitige psycholosriHohe ünter- 
Buchnngeu, die ergeben haben, dass das Kind sieh in seinen ZeicliTUiniren, 
ja sogar in seinen für uns oft uukeuntiichea Kritzeleien immer ein 
wirklichea Ding, eine ivlrklidia Begebenheit voratellt Konrad Lange 
beadehnet dlew Fihigkdt dea Henaehen mit dem Worte „lUnilon* nnd 
bohaaptet, daia darin der ganze Kunstgenuss besteht. Daraus ergibt 
eich die Folgerung: Wollen wir daa Volk für die Werke der bildenden 
Kunst gennssfähig macheu, so müssen wir von frühester Jugend an die 
Illosionsfähigkeit pflegen. 

Dann rflhmen wir als Vorzug an den Khndenelehnnngen, dasa da 
«in Anadmckimtttal fSr gewonnene VorateUnngen alnd. Die Zeichnnttgen 
aind natfirlich oft sehr nndentUch; wenn man aber die Kinder zur Er- 
klärung ihres „Kunstwerke* anffordert, wird man oft n fiberraiehenden 
Ergebnissen kommen. 

18 



Digitizec uy google 



274 



Kiuittiuit«nriclkt 



Häutig macht man durch die Kinder7.cicbiiaug die Euldeckuug das« 
die VorBtellungen unklar sind. Daun ist aber gerade das 2ieiclmen 
wieder ein Mititl. zur Klarheit zu verhelfen. 

Kfldlicii siod dieüc libungen noch aus dem Grunde zu empfehlen, 
dsM rie H» Jngeod Mbon frlhmltig dmsa anhalteo, dte Hand sn ttben, 
danh ■!« Am G«iite willig folgt 

„Die Moim ford«rt mid tntnht deshalb eine Berttckefelitigiiiig 

der natürlichen Anlagen, eine Würdigung der natürlichen Kräfte und 
der Individualität des Kindes, ein Anknüpfen an die kinJIicli naive Dar- 
8tellnn?fweise Die künstlprische Erziehnnc KiiiHlPs ist einzig nur 
80 zu erreichen, dass die Entwickloug: der kiinstl"] isdien Kräfte in 
oatürllchen Bahnen ihren ununterbrochenen Fortgang uimmt^ (Kuhlroann). 



2 Auswahl des Lehrstoffes 

Sind nnn diese Vorübungen, diese ersten „Malereien" liHcbst 
einfach und elementar, möK*ii sie darum von manciien Zpii-Ii<nlehrern 
Aber die Achsel angesehen und verspottet werden — der Padagog 
kann »ia im eraten Sehnljahr aar Dargtellnng der bo- 
aproehenen Oaganatftnde anf keinen Fall enibehren. 
Ginge ihm doch mit dar Darstellung dmelben eine groaie, nicht an 
untprsrhatzende Handhabe für die Klärung der einfachsten VoiateUnngen, 
für die £rweckung der Freude am Unterricht verloren. 

Der Lehrstoff darf nicbr lo!??elr<st von anderen Lehrfächern sein, 
sondern muss mit diesen in einem innigen Zas^ammenhang stehen. Der 
llärchennnterricht bietet unendlich häufig Gelegenheit zu zeichnerischen 
Übangen. Da werden eiaaelne GegeneOndef wie Teller, SehUnehi, 
Meaeer, Gabeln, Flaichen naw. gemalt^ ja logar ganae Geaebiebten 
kt^nuen illustriert werden. Katürllch ergibt sich daraus von selbst 
die Forderongf data der Leiter dieaer Übungen der Klaeseniebrer eein 

Nach den meisten Forderungen kann anf dieser btule gezeichnet 
werden : 

Fingerhut, Schere, Uhr, Tisch, Stuhl; Messer, Korb, Weinflasche^ 
fimnnen, Topf, Hut, Trompete, Flöte, Jagdtaache^ HanifUle naw. Wir 
w&blen also den Zeiebeoatoif teile ana der Umgebong nnd dem tlglichen 
Leben dea Kindea, teile ana den Hirehen. Beidee liegt der Ken« 
aentration nahe. 

Dieser neue Stoffplan steht im geraden Gegensatz an dem alten, 
der mit den geraden Linien beginnt und dann die geradlinigen Flächen- 
formen vorschreibt. Dass das „Malen" von Gebrauchs-, Natur- und 
Kuustformen im Anschluss an die anderen Unterrichtsfächer dem Zeichen- 
unterrichte natfirlich eine ganz andere Bedeutung und ein viel regeres 
Leben gibt, das wird kein Pftdagoge beaweifoln. Daa Interesse dea 
Kindes wird so in Tiel höherem Masse geweekt als naeh jenem 
pedantischen Lehrplane, nnd daa gibt ISr unseren Unterriebt den Ans» 



Digitized by Google 



Dm Üfalen und Znehn«]!^ 



275 



schlag. Das mass uns 8og:ar beim Zeiehennnterrichte im ersten Schul- 
jahr manche Fehler in den Arbeiten eQt8Chaldi{g:en. KinderzeichDuns:en 
dorfeu nicht mit demselbeu Mass gemessen werden, mit dem man später 
Arbeiten In der Geometrie nnd Hathemfttik uiMtl Natürlich mos» der 
Lelmr nnanageeetst daranf liiiiwirkeni daas die ZeidmiingeD naeli und 
nach von Fehlern frei werden. Die Hauptsache dieeea neuen Stoff* 
planes ist, dass Lebensformen gezeichnet werden, die, weil ?i« der 
Interesseosphilre des Kini^es augehören, weil sie aus der Umgebung, aus 
den Märchen nnd Sagen entnommen sind, im Gedankenkreise der Kinder 
lelion Oeitalt fewonnen kaben und aoeii mit gewiiien GeliiilitSnen -wvt- 
Imttpft sind. 

S Zur Behandln des Stoffes 

Es ist Immer vorteilhaft, wenn der Lehrer denselben Gegenstand, 
der gezeichnet wrrden soll, erst vorzeigen kann, denn, obgleich die 
Kinder den Gegenstand in ihrem Leben wohl schon unzählige Mal ge- 
sehen haben, sind ihre Vorätelluugen davon doch nicht au genau, dass 
de denselben charakteristisch gleich ans dem Oedlchtnls darstellen 
konnten. Will man z. B. einen Apfel zeielinen lassen, so hat man nach 
einem natürlichen Vorbild festzusteUeu, dass derselbe im allgemeinen 
rnnd Ist, dass aber nnten nnd oben Vertiefungen sind. Das gehört zu 
einer charakteristischen Darstcliung, und das werden die Kinder ohne 
Anleitung nicht immer gleich so zeichnen. Nachdem so die Hauptsachen 
besprochen sind, malen oder aeichnen die Kinder. Zar Korrektur nnd 
mr besseren Anffassang wird der Gegenstand vom Lehrer dämm gross 
an die Wandtafel gezeichnet werden. X u Ii einer weiteren allgemeinen 
Besprechung wird die Zeichnung von den Kindern wiederholt. Nach der 
Vollendung fols?t die Übung. Jeder Gegenstand wird mehrere Maie 
nebeneinander gezeichnet, bis einige Sicherheit erlangt ist. Damit die 

gelernten Formeu nicht wieder vergessen werden, müssen auch oft 
bangen im GedSchtnisasIcbnen angestellt werden. 

4 Bas Material 

Die SehiefertalU ist an ZdohenSbangen nicht geeignet, weil sie 
direh ihre Härte die Hand des Zöglings verdirbt In einfachen S'chnlen 
sorgt der L< lirrr dafür, dass jedes Kind ein grosses Stiirk F i pi- r mit- 
bringt. Das braucht nicht ger:\de feines weisses Zeichenpapier zu sein. 
Dazu genügt ein Stück helles l^ackpapier, wenn es nur recht gross ist, 
damit die Darstellung in grossen ZSgen geschehen kann. Wo es die 
Verkftltnisse gestatten, mag neben dem weichen Bleistifte die Kohle, die 
schwarze Kreide und der Buntstift (Pastellkrefde) benutzt werden. Aneh 
mit Farbe und Pinsel sollen Versuche angestellt werden. — Selir er- 
wänscht wf^ro es, wenn v^r jedem Kinde eine grosse nnd «ätarke l'üpp- 
tafel mit t:: * ui larauf betestigten Bogen Papier schrä? anf^estellt werden 
könnte, damii es darauf ohne Auflegen der Hand leeiue Formen frei 

18* 
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üben kann. In vielen Schulen sind z B. Zeichenatänder mit darauf be« 
festigten Zeichenblöcken etugefühit aad haben sich gut bewährt. 



Liu Luterriclits-Beispiel 
Der Topf 

im AmoUiiit an dae Mlreben „Der tttase BreL* 

Das Ziel ist von den Kindern selbst zu finden und aofzuatellen. 

I Man versuche zunächst aus den Kiiulem zu erfahren, wieviel 
Anschauung von einem Topf vorhanden ist und ob dieselbe zasammen- 
gesetzt genügt, ein optisches Bild des Topfes geben.*) Diese Vor- 
Stellungen werden mehr oder weniger entsprechenden Amtoudt erhalten. 
„Das TBpfchen liat einen Baneb*, „es ist eben gerade^, „der Henkel 
ist knimm*' usw. Es unterlaufen auch Bemerkungen der Kinder, die 
sich nicht auf die zeichnerische Beschaffenheit, sondern auf alle möglichen 
wesentlichen und zufälligen Kierenschaften des Topfes beziehen. Man 
lasse nber die Kinder gewähren, solange die Beiträge die Vorsteliung 
des Topfes irp^endwie klären. 

II. Stelle den zu zeichnenden Geg:cnstaud aut den Tisch! 

1. Wir stellen seine Teile fest: a) „Bauch" 

b) nPus'* 

e) ,,Qnt*< (Band) 

d) „»ttf^ieBtlltiter Amf* (Henkel.) 

2. Wir abmen die Teile peripbeiiB«ii Dieb: 

a) Zeichnet mit einem Finger der reobten und linken Hand den 

„Bauch" des Topfes in die Luft? 

b) c) Zeichnet mit zwei Fingeiu den „Fuss" den „Hut". 

d) Stützt anch ihr den Arm so in die Seite, wie es der Topf 
mit seinem Henkel Ht Wo ist der Arm oben nngewialiseD, 
wo unten aufgest&tst? 

3. Zeichnet den Topf! 

IIL Iniwischen bat der Lehrer, ohne Yorher den Gegenstand an 
die Tafel zeichnen zu lassen, die zeichnenden Kleinen fleissig- beobachtet, 
charakteristische Fehler sich g-emerkt, lässt aber trotz des Fehlers zu- 
nächst jedes Kind gewähren. Zeigen aber die Kinder die Neigung, 
Uue LetatODg mit der des Naebbam sn Tergleioben, ist der Angenbliek 
gekommen» Stifte oder Pinsel ans der Hand Isgen n lasssiL Der 
Lehrer selehnet, wenn möglich in der Grösse dse daneben gdialtenen 
Gegenstandes, den fehlerhaften Entwurf dieses oder jenes Kindes an die 
Wandtafel, lasse über den Fehler urteilen und die Kinder selbst dün 
Gegenstand richtig neben den feiüerh&tten Entwarf oder neben den 



*) Hat man ein Schülermaterial vor sich, bei dem die YisoalisatÜMIS- 
gabe hinreicht, das Bild des Topfes <;ntnrt auf dem Papier an entwerfen» 
so lasse man gleich aas dem Gedächt ais zeichnen. 
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wirklichen Topf zeichnen. Das feklerhaite 6i]d verschwindet danu äclmeil 
von der TafoL 

IV. Et stallt sieh etw« homis 

1. Der Baach des Topfes ist etwu hSher all breit. 

2. Der Hot ereht oben anseinander. 

8. Der Boden sieht schmal aus wie ein „Streichhölzchen" — n. iergl. 

V. Dann lasse man den Gegenstand öfters zeichnen oder malen. 
Nan ist auch der Augenblick gekommen, einem schwachen Kinde einmal 
▼ofinselcluieii, auf die Haltiiiiff dei Bleistifte» anfinerkiam ni naelieii, 
die wttlten AnsschmllclEtiiig des Bildeheas anzofegen, indem man einige 
BlnmenTenierangen annbringai gestattet, usf. 
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IV 

Das Singen 

Literatur: Die AblundloDgen von D o r u s t e ! t . T h. W i g e t , 
Schneider u. Lö%ve ühw. in den Jahrbüchern I, 6 1^4 ff ; IV. S. 25 ff. 
VI, S 2HHff.; VIII, 8. 260 ft. X. S. 251 ff.; XIII, S. 80 fi.; iV. S. 259 tf. 
lind XXVI, S. 1 ff Rein: Pädag. Studien, 1882, zweites H«ft; Jost: 
Praxis der Ens.-8chu!e 1893. S. 16 ff.; Alb recht: Übungen und Lieder, 
Freiburg bei Herder; Bell: Anleitung x\it Erteilung dm Gesaogunter- 
ritthtea, Karlaruhe bei Müller; M ü 1 1 er-B r un o w. Tonbildung oder Ge- 
sangnnterricht ? Lf*i]»/i2; ^>ei Mersebnrger; Drath: Der nflqa:i;':l<-lirer und 
seine Methode, Berlin bei ätubenrauch ; Qeihausen: Dm neueste Geeang- 
methode. GeUenkirebea bei Gelhattsen; Or&ssner: Der Volkasohol* 
geaan^, ITulle a d. S.; Jimmerthal: Gesangiehre, Lübeck bei Kaibel; 
Küthe: Theoretisch praktischer Leitfaden, Leipzig bei Ed. Feter; 
Lau ge: Winke f&r Gesanglehrer, Berlin bei Springer; L i n g e : fitementar- 
p;e8aiiRschule, Leipzit; bei Hesse; Meinhardt: Pr&parationen, Halle bei 
Mtlhlmanu^ Lipp; Oesaug-Unt. nach der analythisch-syuthet. Methode, 
Znaim bei Bornemasn; Piel: Lehrgang f. d. Qesangunt, Dttiiseldorf bei 
Schwann; Pt'Iüger: Anleitang som Unterricht in Schulen, Leipzig bei 
Brandstetter ; Reissmann, A.: Elementargesanjilehre , Leipzig bei 
Naumburg: Schaublin: Ge.^anglehre, Baael bei B&hnmair; Schütze: 
Praktischer Lehrgang. Drei^den bei Arnold; Sering: Der Elementar- 
gesangunterricht, 5. Aut\ . Gütersloh bei Bertelsmann- Wober: An- 
leitung zum rationelieu Gesauguuterrir.ht, St. Gallen bei lluber &. Co.; 
W i d m a n a: Praktischer Lehrgang, Leipzig bei Merseburger: Grell: 
Friedr. : Gesanglehre für Volks- und Bürger rhulen, München bei Acker- 
mann; Liuuarz; Methodik des Gesanguaterrichts, Leipzig bei Dtlrr; 
Braun: Die ZifPemmethode , Essen bei B&deker; Hanslik: Vom 
Musikalisch-Schönen, Leipzig bei Barth; Kehr: Geschiebte der Metli odik, 
2. Bd. S. 204 ff.; £. ehr; Praxis der Volksschule, 9. Auä., S. m Ü. Gotha 
bei Thieaemann; Mason, Zeidler Ä ünglanb: Kene Oesaagssebiüe. 
Leipzig; Zahn: Vierstimmiges Melo ! ienhuch , Erlangen bei Deichert; 
Zahn: Haudbuchlein fUr evangelische Kantoren und Organisten, Güters- 
loh bei Bertelsmann; Stiehl er: Das Lied als OeAhlsaiisdrock, Altenbur^ 
bei Pierer; Vogel: Das Tonsjstem und die Notenschrift, Leipzig bei 
Hesse; Widmann: Die Erziehung für die Tonkunst, Leipzig bei Merse- 
barger. Gesinde, Theor.-prakt. Anleitang zur Erlernung des Gesang* 
nnterriohts. Berlin 1908. 



Empfehlenswerte Liedersammlnngen 

F>attke: Jngendfreand, Braunsberg. 
Berger: Jugendklänge, Leipzig. 
BHed: Liederbuch für Volksschulen, Leipzig. 
Damm: Liederbuch f&r Schalen, Leipzig. 

Drath: SchulMeriRrbuch, Berlin 

Erck and Greet: Singvögeleien, Essen. 

Frankenbergar und &aiser: Liedwbnoh f&r Schulen, Sonden* 
hausen« 
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Gfttze: LiederMarnmlnnß, Hamburg, 
Göthe: Geaangsschule, Dresden. 

Orftsaner: Liederbach in einem Bde. b. Stadtsoli. Halle a. d. S. 
Gr&ssner und Kropf: Volkaliederbnoh a. d. S. 

Hentechel: Liederhain. Leipzig. 

Janson: Deutsohe Schnlges&nge für M&dchen, Bremen. 
Linnarz ond Böache: Auatvahl von VolkaliÄderil, Leipiig. 

Kuntze: Volkaliederbuch, Delitzsch. 
Lehmann: Deutsches Liedorbuch, Leipzig. 
Lllti: Liederkranz, Stuttgart. 
Biaier: Saut^e.-iblliten, Nürnberg. 
Mettner; Düiitachea Liederbuch, Breslau. 
Pflttger: Liederbuch, Karlsruhe. 
Rei9chkt>: Liederdcbatz, Halle a. d. S. 
Schwalra: SchulUederbuch, Breslau. 
Sering: Liederbuch in i^ystemftttacher Ordntmg. 
Stein: Volkslieder, Wittenberg. 
Steinhauäau: Zweiätimmigü Lieder, Neuwied. 
Stoffregen: Liederschatz, Hildesheim. 
Widraann: Lieder für Schule und Leben. 
Zahu: Liedarbttchlein fhr die deutschen Schulen, N&rdlingen. 
Liederbuch des bayer. Lehrer Vereines, Nürnberg. 
Liedersclmtz fttr die deotaohe Jagend Ton mehreren Lehren, 
Plauen. 



A Auswahl und Anordnung des StofiTes 

I nie Bedentu^ des Gesang anterrlohto ud telne Stellnvf 

Im LehrplMsyitem 

Dhü SchOne trägt wie das Gate seinen Wert in sieh aelbit, einen 
Wert, der darch das Gesclimacksarteil aDwillkflrlich and mit unmittel- 
barer Gew!^^h*'it bestfAtiErr wird. Anoh das sitrliche Urtoi! wnrz^lt nach 
Herban im lte54chiaacki»iirteil. Hieriiut beiulit din \'erwandt8chaft des 
Schöaen mit dem Guten. Wie die Erfasaaug uud daa Vollbringen des 
Guten dmi Willen veredelt und idealiBlert» lo «Mdi die Betnushtong mid 
BnnCelliiiiip des SohOnen. Jede Kmntblldiuig fordert die Bmplingliehkeit 
fdr die sittliche Entwickelong, Die Freude am SchOnen ist die 
Schwester der Lust znm Gaten nnd bej^Hnsti^t deren Entstphon Eine 
Erziebang, welche den Z5gltng nicht eintührt in das Reich der Kaost, 
ist einseitig. Die Beschättigang mit der Kanst ist so eigenartig in 
ihrer Bedeatong fttr die Entwickelang des kindL Geiste«, dass sie doreh 
anderes nicht enetst werden kann. Es gilt dies besondus fUr die Ton« 
konit» die einsige Kmiit, welehe darch das Ohr Temilttelt wird nnd 
ihres heterogenen Inhaltes we^en den Geist anch dann noch angenehm 
zu be^chsftis'en vermag, wenn eine weitere Znfnhr aus anderen Gebieten 
des gi'istitren Lebens ihn ermüden und übci siüt ifren würde. Abgesehen 
hiervon gibt es ausser der Poeoie keineu Zweig der Kaust, welcher der 
Mheren Jagend so leleht sngftnglich gemaobt wsrdsn kann, wie dia 
Tbnknnit Bs gilt dies namentUeh vom Gesang, der allein ans dem 
weiten Gebiete der Haaik znm QsfSDStand des Klaaseannterrichts sich 
eignet. Es werden aooh vorssfsweise darch den Gesang den Sebfllem 
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jene Vorstelloiigeii vermittelt, an deren Eintritt in das Bewusstsein sich 
daa unwillkürliche Gefallen knüpft und die ebendesiialb ^püterhin für die 
Oewinnong der Ideen des Schönen wertvolle Elemente liefern. 

Ein anderer Umitandi der den erilehenden Unterridit sor Pflege 
dee Geiisget verpflichtet, ist der, deie die TJnterweiaiuig und Obn&g im 
Singen besonders geeigenschaftet erscheint, eine freudige, heitere 
QemütsBtimmnng zu erzeugen; eine solche aber ist eine unerläss* 
liehe Voranssetznng für die Entstehung des Interesses. Es gibt 
keine ergiebigere, keine reinere Quelle edler Freude, als die Vokal- 
muilk. In dteier wirken Melodlielies, Kbytliniiiehes, Dynemlieliee «nd 
TeitUeliet mit le greeier BbenrnSnigkelt laeammea, in Ihr fügen aicb 
die mannigfaltigsten Elemente so leicht und sicher in- nnd aneinander, 
in ihr werden die Gegensätze und Hemmwngren so vollständig rub- 
gei?liclien und dnrch harmonische Verluiltnitsc ahpelögt, wechseln Kühe 
und Bewegung, Hebung und Senkung in so erquickender \S eise mit ein- 
ander ab, dass jedes Gemüt angeregt und erw&rmt wird. Je üfter 
dämm lathetiaebe Tenverbindungen anf den Sehiller einwirken, Je häufiger 
üim Gelegenheit und yenalasenng gegeben wird, lieh in dieielhen ni 
versenken, desto sicherer werden in seinem Gefühlsleben die Farben der 
Freude die Oberhand erhalten und desto wahrscheinlicher wird seine 
GemOtssticüBiuiig t iue tiuhe uiid lu itt r» werden. Und ist das Fühlen 
aucli noch kein Wuiieu, so iä&at &ich doch nicht leugnen, dass der 
Wille oft aeine mlehtigiten Impniee ani dem Gefühleleben erhftlL 

Der Geeang weekt nnd eraeogt nicht bloie Geflilile; in ihm finden 
sie auch ihren reinsten Ausdruck: er ist auch die Sprache der 
Gefühle.*) Es licj^t in der Natur eines lebendigen Gefühles, dass 
es zur Änsseninip drangt. Die Formen der Gefühlsäusserung und Gefiihls- 
knndgabe können nun ganz verschieden sein. Fehlen dem iluüächen 
edlere, schöne und wohlgeflUlige Formen, dann greift er eben zu wilden 
tnd rehen AnadraekiarteD. Diei kann eher der Sniehnng achon dämm 
nicht gleichgültig sein, weil die Art und Weite der Gefühlskondgabe 
nicht ohne Rückwirkung auf das Gemüt, insbesondere auf das Gefühls- 
leben bleibt nnd deshalb entweder einen veredelnden oder verwildernden 

Einlluss anf dasselbe ausübt. 

Zu den edelBteo und schönsten Formen der GefUhls&usserung gciiort 
alAer die Geaangsknnil Sie darf deehalb der Jugend nieht vor* 
enthalten weiden 4 sie ist ihr nnentbebrlieh, aoeh wrenn ea riehtig iat» 
wie dies die Formal-Ästhetik naehweiiBt, dass die Jlniik Qefflhle ntr 
ganz nnbestimnt md vcrscliwommen anszudrucken vermag. 

Der Gesangüuterricht besitzt somit einen ziemlich hohen selb- 
ständigen pädagogischen Wert, der ihm stets auch auf dem 
Lehrplan der Erdehnngsschule einen Platz neben den übrigen Unter- 
riehtigegenitinden sichern wird. Trotzdem darf er nicht lediglich nach 
den Grundsfttxen der Geiangiknnat betrieben werden nnd nur aeinen 
eigenen Anforderungen genfigen wollen. Die von der Gesamterziehung 
mit Bflcksioht anf die Einheit der Peradnlichkeit geforderte 



*) Voikmann-Volktoar: Lehrbuch der Psychologie I 2(>6. 
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Konzentratiou des ünterricbteB verpflichtet den GesaDgonter riebt, 
aus seiner Isolierung heraußzng'phen nnd durch i n e Texte möglichst 
innige nnd ro a n n ig f a 1 1 i g e FUbluag mit deu übrigen Unter- 
ricbtsgüg ens tan d eu zu suchen. Aas diesem Grande muss der 
6«8aDganterricht ant die BehindluDir der Kindergarten» nnd Spiellieder, 
welebe die Schlier soi der TorMhnlplwlitiKeD Zeit mit zur Schnle 
bringen, veniehten, obwohl hierför mancherlei, namentlich musikalische 
Gründe sprächen.*) Während ihm »nf rein musikalischem Gebift, 1. h. 
dem der Melodik , Rythmik nnd Dynamik, die Selbständigkeit gewahrt 
bleiben muss, werden seine Texte durch die konzentrierenden Gesinnnngs- 
f&cher und die besonderen Forderungen des Schullebeus bestimmt.**) Za 
diMen beeonderen Forderungen reebnen wir auch das Singen einet 
CboralB oder eines Volksliedes am Anfangs ttnd am Schluss der Schule, 
anf Spaziergängen, bei Schul feierlichkeiten und auch in den Untevrichis- 
standen anderer Gegenstände. „Wo in der Religionsstunde , in der 
Lesesiüiide, in der Naturknml*», im GeRohichtsuuterrichte usw. Gedanken 
anklingen, die in einem den Kinderii btkaunten Liede sich aasgesprochen 
finden, da toU dar Geean^r dieiet Liedes dem üntenriehte erfrlacbend an 
die Seite treten und seine wunderbar belebende Wlrknng aif Ansehaoiinff 
und Gesinnung der Kinder amUwn,*****) Die zu singenden Lieder müssen 
stets einer besonderen Stimmung, in der sich der Zögling befindet 
oder befunden hat, entsprechen. Für dieselbe Stimmung sind, 
jedoch nicht unmittelbar nacheinander, verschiedenartige Lieder und 
IbnHebe IMor aaeb fttr modüalerte Stinmuigen an«ieignen.t) 



II Der 8loir des Geeaayiinterriebtes im ailgeaMliieii 

Sollen die Interoisen der Teilnahme nnd der Brfahmng, die der 
Unterricht zu erzengen hat, bestimmend für die Person werden, dann 
müssen sie zu bleibenden Gemütszuständen des Zöglings sich 
entwickeln. Denu nur dann i-rhslt der Wille ans ihnen fort nud fort 
Antrieb und kraftvolle UntersLutzuug. Bleibende Gemütszustände 
können die Intereisen nnr werden, wenn aebon der Stoff , an dem aie 
baften, fflr den Sebfiler niebt bloss einen vorftbergebenden, angen« 
blieklichen Wert hat, sondern so geartet ist, dass er auch spilterhin ala 
ein wertvoller geistiger Besitz eraclitet werden kann nnd also nicht bloss 
für die erste Jugend, sondern aocli lür den Jüngling und Mann als ein 
Träger der allgemeinen Bildung von Bedeutung erscheiut.ft) 

Hierauf bat der Gesangunterricht bei derStoffantwahl in erster 
Linie BHokslebt zn nebmen und er bat sieb demgemftss anf solebe Ge> 
iinge zn besduHnken, die nach Text und Melodie den ästhetischen An- 
forderungen entsprechen und als Gebilde wabrer Knnst in poetisober nnd 
musikaUscber Beziehung erprobt sind. 

•) cf. Löwe, in Heft I der Praxis der £. Sob. Jost 1898. 
**) Leipziger Seminarbuoh, ä. 23d. 

Kohrs Praxis der yolkssehale, 9. AnB., S. 343. 

t' Leipziger Seruinarbuch, S. 233. 
tt) Zülor; Aligemeine PiLdagogik, 2, Aufl.» S. 249. 
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Aiiftseriiem ist nocli flaranf zn achten, dftss Texte nnd M elo dien 
in ciiitiii a n p e III e 8S e n e n Verhältnis zür 1 n <l i v i d ii r\ 1 i t ä t des 
(reistes und des Stirn morgaue h stehen; denn nur dauu ia&tit mcii 
hoffeti, dftM die danoUetendeii Gesänge in Plelteh mid Blut übergehen 
d. h. TOB den Kindern ToUetändigr appenipiert werden. 

Wenn diese Fordeningen berechtigt sind, dann mnss die Volksschule 
auf die Vorfulirnnpr und ArpiH-nnnjs: komplizierterer Kunstwerke, ins- 
besondere auch auf die Vermittlung: vielstimmiger Gosänere verzichtou, 
weil Bie die Leistungsfähigkeit der Schüler übersteigen. Ausgeschlossen 
müssen dann aber auch bleiben alle speziell für den Schalzweck 
firediehteten nnd komponierten OesAnge, weil sie nur höehettelten 
poetiechen Gehalt bekunden nnd mnalkaliscbeQ Geachmaek erkennen lasen 
nnd in der Regel den Forderungen edler Kunst wenig entsprechen; 
ebenso aber anch alle moralisieren di^Ti T. i»^<ier. dio nienmls *^tner 
gesuudeu, krilfti^en und kernigen Emptimiun^ entsprangen sin 1 uiul von 
denen sich die Kinder deshalb auch bald mit Widerwillen abweuden*). 
Die Quelle, ans welcher der Geaaugonterrieht der Volkaaehnle sn aehSpfen 
hat, kann nnd darf keine andere sein, alt das geistliche nnd welt- 
liehe Volks- nnd das volkstümliche Lied.**) 

„Das Volkslied ist <\ip unantastbare Musik von Gottes Gnaden 
und sein Schöpfer und sein Inhalt ist überall und allezeit der<?elhp : das 
Volk selber und der in das Lied übergegaageue lubalt des Volksiebeus. 
Was das Volk mit regem Gemütsanteil an Ereignissen erlebt, oder an 
Stimmungen durchlebt, oder in sinniger Betraohtnng sich snm Schate 
seiner Seele zurückgelegt: das ist der an versiegbare Inhalt seines Liedes 
und seines Lebens'' (A. B. Marx). Seine Architektur ist so durch- 
sichtig nnd 10 einfach, die in ihm verherrlicht»-n Tatsachen und Ereig- 
nisse treten in iiireni poetischen Gewände so plastisch vor das Auge, 
dass es dem kmdiichen Bildungsstaude uud der kindlichen Anschauaugs- 
nnd Anffhasungsweise in hohem Grade angemessen erscheint Dabei ist 
es ein nie sn erschSpfender Born Ssthetlscher nnd sittlicher Frende, nach 
Form und Inhalt wahrhaft kli^sisch, sodass es das ganze Leben hindurch 
für das Gemüt seine magnetische Kraft nnd seinen belebenden nnd 
erquickenden Heiz behält. 

Von volkstümlichen Liedern, zu denen aach die meisten 
unserer Kirchenlieder gehören, haben nur jene berechtigten Anspmdi 
auf Berlieksichtigung im Schulgesangunterrichte, die im Laufe der Zeit 
zum bleibenden Eigentum des Volkes geworden sind, also nicht 
nur vorübergehend, sondern dauernd Eingang in den Geist und das Ge- 
müt des Volkes gefunden haben. 

Das geistliche, kirchliche Lied, vielfach Choral genannt, 
muss iu seinem ursprünglichen Kleide, d. ii. rhythmisch ge- 
sungen nnd auch so angeeignet werden. Melodie, Khythmns nnd 
Text sind die wesentlichen Elemente Jedes Gesanges. Sie lassen 

*) Vergl. die trefft. AusfÜhruDgen Doruntedttt im 4. Jahrgang do» 
Jahrbuehs, S. B4fF.; dann auch Kehrs Praxi« der Volkssohiile, 9. Aufl., 
8. 840. 

**) Gegen die Autstellongen Löwes im XXVI. Jahrbuch, S. 86 fr. 
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sieb nieht trennen, ohne das Uiaelkllen dei gebildeten Ohres sa erre^n. 
Nnr wenn sie znenmmenwirken nnd den Bindmek der Zasaromen • 

gebörigkeit machen, lässt sich erwarten, dass sie das ästhetische 
Wohlgefallen hervorrufen nnd so einen fördernden Einflnss aar den ße- 
schmack ansüben. Die Fimvpf'-nny und Manni^'faltisrkeit <im rhythmischen 
Chorals ist eine geäützmäääige und darum eiuheitlichej die Liuhe 
md GleichnSnlgkeit des nicht meosnriirten Chorals aber ist eine 
Monotonie, die weder sa beleben noch m erwlrmen vemin^. Der 
rhythmisch ausgeglichene nnd abgeschliffene Choral stammt ans einer 
Zeit, in <lii 1 is kirchücilie and relig-iöse Leben erkaltet war. Er kann 
deshalb niemals als das Ergebnis einer cr^snnden geschichtlichen Eut- 
wickeluug betrachtet werden; er iät nur die Folge der religiösen Gleich- 
gältigkeit nnd des trigen SHebgebenlassms.*) Dass der rhythmisehe 
Choral die Leistnngsffthigkdt nnd die Fassongskrafl unserer Volkssehftler 
nicht tibersteigt, geht schon daraos hervor, dass viele unserer Volks- 
lieder wie sie in 4. r Volkssehnle g'eJ^ungen werden, eine ebenso grosso 
Manni^falf !s:keit iu der rliythmischeu Gestaltung, einen ebenso grossen 
Wechsel von akzentuierenden und quantitierenden Rhythmen zeigen wie 
der mensorierte Choral. Und die Tatsache, dass in eitieui grossen Teile 
Dentschlands die Gemeinden bei den Gottesdiensten rhythmisch singen, 
dftrfle beweisen, dass seiner DarcbfUhrnng aneh fBr den Sohnlgesang 
keine nn&bersteiglichen Hindernisse entgegensti h n. 

Die Stoffe des Gcsanguuterrichtes teilen sich von selber in die 
poetische und in die mnsikalische HlUfte. Die Aneignung der 
ersten Hälfte, der Texte zu den Liedern, sollte dem Qesangunterricht 
znm Teil ^m Saohanterrieht nnd sam Teil von dem Spraeh- 
nnt er rieht abgenommen werden, d. h. es sollten diese Gegenstlnde 
darum besoi^ sein, dass die Texte der zn singenden Lieder nach Form 
und Inhalt bereits Eigentum der Kinder geworden sind, ehe der Gesang- 
unterricht ihrer beuütiört ist. Wo sich der Gesangunterricht einer der- 
artigen Hlicksichtnahme nicht zu erfreuen hat, ist es seine Pflicht, 
auch für die Aneignung der Texte zu sorgen; die systematische 
Einordnung des Textinhaltes in den Gedankenkreis der Sehttler 
moBs aber nnter allen Umsttnden dem Sachnnter rieht ftberlassen 
bleiben. 

Hauptaufgabe des Gesangunterrichtes bleibt immer die Ver- 
mittelung der Melodie nnd zwar soll dieselbe nicht bloss auf- 
gefasst, sie soll auch kunstgerecht vom Schüler wiedergegeben 
werden. 

Das nnwillkttrliehe Gefallen des Schillers soll sich allmlhUch 
zu einem ftsthetisohen, zu einem Terstftndigen GefisUen mc« 

wickeln. Dies ist nur dann möglich, wenn dem Schüler eine, wenn aneh 
nur elementare Einsicht in das Tonaystem verschafft wird, 
llit Rücksicht hierauf darf der Gesanguaterricht nicht bei Einübung 
ein- und zweistimmiger VoULslieder stehen bleiben; er mnss aneh die 

*) of. Zaha; Handbüchlein, S. 18 ff., Hoffmana im fanden Soha^ahr, 
8. 169 n. Ph. Wollram: £nt«tehung u. Entwickelaag des Kirehealiedee. 
LeiiMdg bei Breitkopf n. Hirtel. 
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Elomente der Melodik» der Dynamik» Rhythmik und viel- 
leicht auch Harmonik an der Hand besonderer Übungen in den Be- 
»itr der Schüler sa brins-en suchen, üass er hierbei lediglich sei neu 
Gesetzen zu folgen hat, das wnrde oben schon erwähnt 



B Die Durcbarbeitung des Lehrstoffes 

I Das TerUUtnit des Ltedec wm den EleaentarftknngeB 

Es wird allerseits auerkauut, das« der üesangonterricht in der 
Yolkaachide ein Doppeltea ni erstreben habe: die Aneignung einer 
AnBaU ven Liedern und die Binftlhrnng Jn die Elemente dee 

Tonsystems. Inbezog auf die nsetbodische Einordnung des LiedM 

aber ist die Prnxis noch sehr vorsrliioden, ebenso verschieden wi** die 
Aottassnng and Darstellung des Verhältnisses der üUementarübungeu zu 
den Liedern. 

Pfeiffer und Nftgeli'^) forderni dass „dem Kinde das Eonatp 
eehüne in seiner Vollendong solange yorenthalten werdoi bie d«r Weg 
der Formbildnng sorttdigelegt leL'^ Natorp will dem eigentliehen 
Unteiridit im Singen „Vorübungen" im Singen nach dem GehSie 
Yorausgescbickt haben und verlangt, daes die „musikalischen Sätze nnd 
(besänge, wekhe den Schülern zum Singen vorgelegt werden, in rhyth- 
mischer Umsicht durchaus nichts anderes enthalten dürfen, als was 
in den vorhergehenden Lektionen erklärt nnd eingeäbt worden ist" » 
aodiM aleo, bei aUer Strenge in der Sonderong der Sbyttamik, Melodik 
und Dynamik« deeb die Benntsong von eattpreebeDden Liedern inner- 
halb der systematischen ÜbniMren nicht ausgeschlossen bleibt. 
Karow will nur tut Belebung des Interesses einp Anzahl „Lieder" 
einstreuen. Hentschel endlich fordert fflr den Klemenlar- nnd für 
den LiederkursQä dieGleichberechtigang. Beide sollen selbständig 
nebeneinander hergeführt werden. In diesem Sinne ist auch Fr. W. 
Sehtttses „Lehrgang** verabfssst Die Oesangsmetkodiker der letiten 
PeiennieD haben sieh fast ansnabmslos fttr die Verbindung der die 
Erfassang des Tonsystems bezweckenden Übungen mit den 
anzueignenden Liedern entschieden. Diese Verbindung wird 
in der Keg:el dadurch hergestellt, dass einer Anzahl von 
Elementar Übungen sich sofort Lieder und Choräle an- 
achliessen, deren melodische und rhythmische Gestaltung den voraus- 
gehenden Übungen entspricht Eine Veischiedenheit neigt sich insofem, 
als die einen das Sehwergewicht aof die Elementarftbnngen 
legen, während die anderen den Liederkursus in den Vordergrand 
Stelleu. Den entgegengesetzten Wep- srhlae'pTi Pflüg: er und Re iss- 
mann vor: sie wollen den Elo m iii iar karsus vom liiederkursus 
abhängig machen. An Liedern las^ sich der Tonsüin und das 
Tongefühl am besten stärken und die zur Erzielung bewussten Singens 

*) 8. Kehr, Geschichte der Methodik des deutschen Volksschalonter- 
riehts. Bd. IV. S. 20b iL 
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nnd zur Befestij^ung; des Schülers notwendigen Übnng-en könne man 
ebenfalls an sie anschliessen. Auch Dornstedt*) rordeit, dass wie 
dua botanische Wisaen gewonnen werde durch Betrachtung einzelner 
PflMueD, das Geographische durch Betnehtang der Kalten nnd Apparate, 
das Spracbliohe dnrch Betraditnng Ton SpraehstflekeD, so solle anbh alle 
mnsikalische Einsieht gewonnen WM'den durch Betrachtung 
der Lieder nnd ihrer Aufzeichnung-en selber und so fioHen alle 
Tie tili ijuij^'^en aus den einzelnen Liedern durch Auflösung derselben in 
ihre meiodiBcli-rii^üimisciien (rüeder abgeleitet werden. 

Sering h&lt dies fllr uunOirlloh. »Dai IM warn Gegenstände se 
aenetsender Betraehtnngen sa machen, nvfo sie aotfrendig eintreten 
Bassen, wenn das Lied zum Allgangspankt des Unterrichts im Singen 
nach Noten gemacht wii (5, da« — meint Seritin: — leg-t die zerstörende, 
nicht aufbauende Hand an diese schönen poetischen Gebilde nnd schwttoht 
die Unmittelbariieit der Einwirkung aui das Kiuderherz.'"*)'' 

Entscheidend in dieser Frage kann nur die Rücksicht auf das 
Interesse der Sehtler sein. 

Der alleinstehende Ten Ist ebensewenig. wie der alleinitehende 
Bachstabe nnd Laut geeignnet, das Interesse des Kindes wach zn rufen. 
Nor die Ton verbi n dn n sr . und zwar die natürliche und doch kunst- 
gerechte, ist inisuuiie das unwillkürliche \\ o h 1 g e f a 1 1 e u zu eri i ireii 
nnd nur durch Touverbinduugen wird der musikalische Gedanken- 
kreis bereiohert. Bs seilte deshalb aneh die mnslk alisehe Ein* 
•ieht des SohfUers, d, h. seine flSinsicht in das Tonsystem ans nnd 
an ftsthetisch berechtigten nnd wertvollen Tovrerbtndnngen entwickelt 
werden. Das Interesse haftet immer am Konkreten. Das 
Abstrakte an sich interessiert nicht. Die Elemente der Mtloilik, der 
Dynamik, Rhythmik und vielleicht auch der mosikaiiscken i^ormeniehre 
werden deshalb Ar den Sdiiler rar dann Q^genitand seines nnmitteU 
baren Interessse werden kOnnen, wem sie anfeiner konkreten ünter- 
Inge rohen, die für denselben Uelbisden Wert in sich birgt Ans 
diesen Gründen sollte der Eleraentarkursns vom Liederknrsns abhängig 
gemacht werden und der systematische Gesangruuterricht sollte stets — 
von da nnd dort nötigen Et gäuzangen abgesehen — vom Liede ausgehen 
nnd zn ihm auch wieder zurückfuhren. Wenn läerbei auch die Elemente 
der einnelnen Lieder bis hemntsdr na den efaiaelnen Tdnen nnd Interfallen, 
natlbrlich nnr zum Teil and losgelOst vom Lied znm Gegenstand der 
nnterrichtlichen Behandlang nnd znm Objekt der kindliehen Betraehtnng 
gemacht werden müssen: hier erscheinen sie trotzdem nicht alleinstehend, 
eondern immer noch als Bestandteile des ihm lieb gewordenen Ganzen — 
and das ist es, was dem Unterrichte das Interesse und die Anfinerksam- 
keit deeXindee siehert Von dnsr ffSersetsenden Betraehtnng** 
dsi gaaasn Liedes, die demielben das poetische Oewand nnd das kOnst* 
lerische Gepräge raubt, kann deshalb doeh keine Rede sein, weU ja das 
Lied selber nicht nm Objekt des lystematlsehen Unterrichts» sondern 

•) Jahrbneh IV, S. 28. 

**) Der Elementargesangnateiricht, 5. Aofl., S. 57, Gfttanloh bei 

Bertelamaun. 
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nar zum ^uä^au^spuiikt desselben gemacht wird uud niu* die iliytli- 
niicbeii nnd tooiselieii Elemente ffir dentelbea m liefern hnt FreÜieh 
kann m elnon wlrkUdieb •jitematischen 6eBuigiiinterfkht mt dann 

geschritten werdeUt wenn die Scbfiler schon eiue Anzahl von Liedern in 
sich aufgenommen haben. Demnach niHsste der Gesangnnterricht in der 
Volksschule mit der A II e i ^ II 11 Ii von Liedern beer innen. Es fragt 
Bich nur, ob sechs- nnd siebenjährige Kinder fähig sind, kleinere Volks- 
lieder ohne besondere Yorilbnngen aaftntoen nnd aneb wiedersngeben? 
Ich glaube, dase man daa anf Grand der Erfahrnng mit Bcatlmmtlieit 
bejahen darf. Kann n \!i doch binflg die Beobachtnn^ machMi, dass 
zvei- bis dreijährige Kinder kleinere IJedcben, die sie im Familienkreise 
öfter pelifirt haben, schun ziemlich korrekt, d. h. tonisch und rhythmisch 
richtig wieder zu geben vermögen. Und was die Familie nnd der Kinder- 
garten fertig bringen, ist gewiss auch in der Unterklasse der Volksschule 
mSglich. Dass die Anffkssnng seitens der Kleinen weder anf Allseitigkeitr 
aoeh VoUhommenheit Anspruch machen darf, versteht sich wohl von 
selbst. Das Kind fasst auch Hunderte von Bftnmen auf, ehe ihm zu- 
gemutet wird, eine besfimmte Blattform anfznfassen. Tatsächlich ist 
ersteres auch um vieles leichter als das letztere, obwohl der Baum weit 
komplizierter ist als das ßlatt. Ich habe auch immer getaudeu, das« 
das nnentwiekelte Ohr des Kindes die einxelnen Intervalle viel schwerer 
anffasst nnd sich aneignet, wenn sie Isoliert auftreten, als wenn de 
innerhalb ganzer Liedtftae zur Wahrnehmung kommen. Die Klarheit 
einer Vorstellaug-, also auch einer l'O'Jtimmten Tonvorstellung:, besteht 
eben nicht bloss in dem Licht und der Deutlichkeit, die die Vorstellung 
an sich besitzt, sondern auch in jener Klarheit, die sie durch die 
Verbindungen und Beziehungen erbSÜt, in denen sie mit anderen Vor^ 
■tellungen steht nnd infolge welcher de von verschiedenen Sdten her 
beleuchtet wird.*} So wird sich ein Schüler die methodische Folge der 
Töne des Quartsextakkordes viel leichter einprägen, wenn sie ihm 
als Bestaiulteil eines Liedsatzes, z. B. der Wacht am Rhein von Wilhelm, 
dargeboten wird, als wenn dies nicht der Fall ist nnd sie also isoliert 
aar Anschauung kommt. Es dürfte mithin nicht unmöglich sein, den 
Gesangnntenicht in der Vollusehule mit der Aneignung yon Idedem lu 
beginnen nnd den spiter foigciiden Elementarkursus mit dem sich fort* 
setienden liederkursus in eine solche WechselbMiebang za bringen, dass 
er in seinen einzelnen Übungen auf das Singen neuer Lieder vorbereitet 
und diese selber wieder nach ihrer Aneignung für jene Übungen ver- 
wendet, ans denen das systematische Material der Tonlebre abstahiert 
werden soll. Bs ergibt sich dieses WechselverhUtnis swischen Elementar^ 
nnd Uederknrsos von selber, wenn man andi Im Oesangunterricht sieb 
genau an die Formalstufen hftlt. 

II Die Verweuduinj; der iOiizeiehen 

Jeder Sinn hat eine eigentümliche Empfindlichkeit, seine 
spezifische Energie und fehlt ein ^inn, dann fehlen auch alle ad- 

*) Ziller, Allg. Päd. IL Aufl. S. S40. 
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äqnateo £mpfindnngen. Einen Ersatz dnrch andere Sinnesorgane, ein 

Sinnesvikariat gribt es niclit. !>»'?■ Sinn dtr Musik ist das Ohr 
^Velll der Gehürsiiiu leblt, r k:^i\\: im- uiusikalisciitr BihliwiK teilluiflij? 
werden. Aut eineia audeiu We^ als dem des Hü reu» können Mubik- 

VofsteUmigeii sieh nicht Mld^. Wie aber das Bfld <iin«s Gegenstaadea 
Jclarer wird oad lebhafter in der Seele Bteht, aach leiehter behalten 
werden kann, venn der Gegenstand gleichseitig od^r unmittelbar 

nacheinander verschiedenen Sinnen znr Anffassiing dargeboten 
wird, 80 kann anch das Ohr in seiner Tiltipjkeit durch andere 6inne 
nuterstützt werden, oder mit anderen Worten : die T o o e m p I i n d an g e n 
kSnnen dadvch klarer und reprodoktionaAhiger gemacht werden, dase 
man sie mit anderen Empflndnngen kompliziert Bierin roht die p»yeho- 
logische Berechtigung der Anwendnng von Tonzeichen beim Gesang* 
unterrichte. Hieraus fol^t aber anch, dass die zur Benutzung: kon)nienden 
Tonzeichen, seien es Ziffern, Buchstaben oder Noten, nie zu etwas anderem 
werden dürfen, als zu siebtbaren Zeicheu bestimmter Ge- 
börsempfindangen. Das Ange hat das Ohr nur zn nnterstützen, 
nicht BQ enetzen. 

Wie auf allen VorBteilaogsgebieten, io nnterecheidet man auch anf 
dem der Unsik Vorstellungen, die der nnmittelbaren Erkenntnis 
angehören und anf dem Weg des Wahnielimeüs 'Hörens) erworben werden, 
und Vorstelluiigs - Gebilde , die Beslaiidieilf irr mittelbaren Er- 
kenntnis bilden und durch Denken gewuuuen weideu. Mau wird 
dMhalb aneh Zeichen ffir die erste and fflr die zweite Art mneikalischer 
Votttelliingen ntftig haben. Welche Vorstellnngen dnrch nnmittelbares 
£rkennen und Auffasien erworben werden, ergibt sich snnftchat ans der 
Genesis der Gehörsempfindnnffen. 

Der Inhalt*) der Gehörsenoptindttng ist der Schall, und zwar in 
demselben Sinne wie die Farbe Inbalt der GesichtsempfindanK ist- 
Jeder Schall wird bervorgernfen dnich Erzittemngen und Schwingungen 
elastischer KQrper. Diese Erzittemagen und Schwingvngen teilen sich 
zonftebst der den oszillierenden Körper umgebenden Luft dadurch mit, 
dass sie beim Hin- und Hergang die benachbarten Luftteile, auf welche 
sie Stessen, au? üirrr Stelle treiben und 80 eine L u f t ve r d i cht ung 
herbeitiihren , zuKlt^h aber auch bewirken, dass die an der anderen 
Seite liegenden Luttteüe sich ausdehnen und verdünnt werden. Es 
entsteht so in der den schwingenden KSiper znnächst nmgehenden Lall- 
schicht abwechselnd eine Verdiehtong nnd eine Yerdllnnnng, wodorch 
eine wellenartige Bewegung hervorgerofen wird, die sich nach 
allen Seiten hin fortsetzt. Gelangen solclie Luftwellen dnrch den Gehör- 
gang zum Trommelfell, <l3!in teilen sie diesem, wie der in der Pauken- 
höhle eingeschlossenen Luu und den vier Gehörknöchelchen ihre schwin« 
gende Bewegung mit, die sich so bis zom Lahjrtinth nnd den Nerven- 
Ittden des in demselben befindlichen Cortlschen Organs fortpflanzt. Hier 
bewirkt sie eine Er re gang des H9r nerven, die, wenn sie von der 



*) cf. Volkmann-Talkmar I. 259ff. Helm: Harmonielehre, VI. Anfl. 
§ 17, Qutersioh bei Bertelsmann. 
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Seele perzipiert wird, die GebÖrsempfindung: erzeneft Waren die 
Scbwingongen des elastische Körpers aad deui^emäss aucii die LqU- 
wellen re^elniisig, d. h. haben tie «kih in gleiehea Zettiftmnen 
niid la derselben Welte wlederhelt, dann nennen wir die Bmpllndang 
Klang, bez. Ton. Jede Tonempf i ndnng ist der veranlassenden 
Laftwellenart adäquat. Es gibt alio ebsü M vielerlei Ton- 
emptindangen als es Öchallwellen gibt. 

Nach dem gegenwärtigen Staude der einschlägigen Untersnchungen 
scheinen die Fasern des Hörnerven eine nach Grappen abgegrenzte spe- 
sMiche Bmpflbtglielikeit für ebenao abgegrenile Gruppen von Seliall- 
wellen in besitcen. Oieie naeh Orappen diflbrencierte Empfängllclikett 
der Fasern des Hörnerven hat zar Folge, dass jede Tonqaalität nns 
eigentlich gleichseitig doreh eine Samme qualitativ gleicher Empfindungen 
repräsentiert wird, welche Mehrheit indes vou uns nur als Verstärkung 
emer einzigen Vorsteliaug auigefasst wird. Schlagen aber zweierlei 
Soliall* oder Lnftwellen an nnser Ohr, lo vemnlaMen aie swel 
Empfindungen von. Tereehiedener Qnalitftt, die frelUeh sn- 
nächst aaoh» wie allee gleichzeitige Vorstellen in einen Getamt- 
eindruck soBammenfallen, in der Fo]g:e aber, wenn sich das Seelenleben 
bereits zur unterscheidenden Tätigkeit entwickelt !mr, dieser ziemlich 
feste Anhaltspunkte gewähren. Versucht man die Schaliqnalitäten gleich 
den Farben in ein omfanendet Schema einsostellen, so sind vor aUem 
die blonen OerBneebe, d. h. jene OebOranpIlndangen, die dnich onregel* 
mässige Schwingungen hervorgerufen wurden, als keiner qualitativen 
Fixierung und Vergleicbung fähig, hiervon auszuschliessen. Jede Gehör- 
einpfiiidnncr aber, die wir Ton nennen, gestattet einen Fortschritt nach 
zwei eutgtgeui^esetzten Richtun2:en hin. Vollzieht man diesen Fortschritt 
und setzt man ihn weit fort, so erhält man eine gerade Linie, die nach 
beiden Seiten ins UnendUehe verlinft, in weleher aber Jeder Ton* 
empfindung durch ihre Qualität eine bestimmte Stelle, 
d. b. eine bestimmte Höhe oder Tiefe angewiesen IsL 
Diese Linie sollte eigentlich als Oontiyiuum ohne Markiernn? einzelner 
Punkte gedacht werden, allein in den empirisch gegebenen Ton- 
leitern üaden wir einzelne Funkte herausgehoben und durch 
besondere Namen fixiert und diese Pnnirte bilden eben die Ble- 
mente unseres Tonsystems: die absoluten T9ne. IHeselben 
sind somit die Grundbestandteile der erfahrungsm&ssigen musi- 
kalischen Erkenntnis. 

So gewiss wir nicht imstande sfnd, die ganze nach beiden Seiten 
unbegrenzte Reihe der Tonempflndungen so in uns aufzunehmen und so 
ÜBSt KU halten, dass wir in ihnen ein Stttck unmittelbarer Erkenntnis 
erblicken kOnnen, so gewiss ist es mdgUchi die erwShnton markierten 
Punkte dieser Linie, wenn sie immer und immer wieder, natürlieh in der 
gleichen Höbe in nnser Bewnsstsein treten, m einem solchen Grad von 
Klarheit zn bringen, dass wir sie leicht erkennen und mit anderen Ton- 
empflndungen nicht verwechseln. Es wird nna (lies namentlich dann ge- 
lingen, wenn wir das Auge unterstützend zum Uhre hinzutreten lassen, 
wenn wir die in den Tonleitern maAlerlen Punkte der Tonempfindongs- 
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reilie aiiob Rchriftlicli fixi^^ren. Es assoziiert sich dann eine der Höhe nach 
bestimmte Tooempf^Dduug mit einer bestimnjten Gesichtsempfindiuijer. Eine 
ganz anerlässliche VorausaetzuDg hierbei ist es freilich, daas der Ton, der 
dnrdi dnen bMlimmten Nftuen und etn bestimmtes Tonseiehen fixiert ist| 
immer in der glelebeiiH9be angegeben wird. Oeeobiebt die», 
dann heben sich von der kontinnierlichen Beihe der Tonempflodmigen «U« 
mählich immer klarer jene Tone ab, in denen wir die Elemente unseres Ton- 
systems lind den sinnlichen Inhalt unserer praktischen Mnsik 7\\ f^V^licken 
haben. Wäre dies nicht der Fall, dann würden sich die Toneraptin- 
dongen zu Trägern ftsthetiscber Verhältoisse gar nicht qualifizieren. Die 
eststebenden, fein gegliederten Oegensntsgrade der 
Tonqualitäten" machen die Tonempfindiingen Itienn erst geeignet.*) 
Je dentU<^er dieselben im Bewnistsein stehen, je inniger und mannig- 
faltiger sie miteinander verbnndeß sind, desto grösser ist die Sicherheit 
im Besitzen nnd Belurrschen derselben, desto höher das Mass an musi- 
kalischer Bildung. Hoben ächnmann hat deshalb recht, wenn er 
in Mimn rnntUtaUicben Hans* nnd Lebemregdn (Oesammelte Schriften I 
& 366) lagt; ,,Die fiOdnng dee OebVn ist das Wicbtigste. Bemübe 
dich frfthieitig, Tonart nnd Ton zn erkennen. Die Glocke, die Fenster- 
sehwibe, der Knckuk, — forsche nach, welche Tone sie ansehen.'* Tat- 
sächlich ist auch in allen KnltnrlüTidern die Schwin^ungszahl des einge- 
strichenen A yerordnongsmäsiiig leai gesetzt niid gibt es aucii olüzieUe 
Stimmgabeln. Werden in ans durch SchallweUeu verschiedener Art 
mebrere Tonempfindiingen gleiebaeitig erregt» oder so 
raaeb nacheinander bervorgernfen, dass die Yoraas- 
gehende Empfindnng noch im Bewnsstsein ist, wenn die 
fo Irrende perzipiert wird, dann entsteht eine znsamraenge- 
setzte I o u vorsie 1 1 ua g, die als konkretes Tou verhallt nis zum 
Bewttsstäcm kommt, sobald die äeeie im Unterscheiden suweit geübt ist, 
daie nie die einsebieii Tano als Glieder des Verbl l tnisses aneinander m 
balten vennag. Aneh jedea konkrete TonTerhSltnis ist Gegenstand des 
Wabnebmeni, ist einzig in seiner Art, streng individnell nnd 
will ntan es schriftlich darstellen, m kann dies bloss durch Fixierung 
seiner Glieder geschehen. Mithin kann die Seele in der Auf- 
fassung der Elemente uuseres Touäysteuis uud aller kon- 
kreten Tonverbältnisse nur durch eine Tonschrift wirksam 
anterstntst werden. 

Aach Loewe**) meint: gDas Tongedächtnis mnss von Anfang an 
unterstützt werden. Das Anblicken der Tonschrift zeichen veran- 
lasst den Schüler, dieietne-en Vor?telhinffen zu reproduzieren, welche er 
mit dem einzelnen Klanggebilde verbunden hat. Die Vorstel- 
lungen der Sache and ihres Zeichens müssen sich möglichst eng ver- 
binden, damit eines das andere in der Beproduktion vntersttttse. Am 
günstigsten TerflUirt dämm der Unterricht, wenn er scbon den ersten 
Sington dnreb ein Zeichen fixiert/ Die von Loewe im Anseblnss an 



*) Volkmann-Volkmar I. 266. 
♦•) Jahrbuch XXVI, S. 49. 

Dm erste Bchu(Ja)ir. i^ 



Digitized by Google 



290 



Sottstnntemolit 



Ziller beliebt« \>rweuduDg der K e g e n b o g e u f ar b en für die l'e- 
zeichnang der „sieben Tone jedweder Durskala^ steht damit freilich 
Dicht im Einklangr. Die Farbe „Gelb" bezeichnet bei ihr bald den Ten c, 
bald fli. bald «r, oder a, je nach der Tonart dei Liedea; nmgekeifart wird 
der Ton e durch die Farbe „Gelb" in cdnr, dnrch die Farbe „OranKe* 
in Ddur, durch „Hellblau** in Adar zur Darstellung gebracht. Es mnss 
also jede Farbe mehrere einander hemmende Töne und jeder Ton m« hrere 
einander hemmende Farben reproduzieren. AI*? Fntervallenschrift 
wären die Rei^enbugeutarbeu verwendbar, als 1 u ub c lir li t oimiaermehr. 

Die Darbietung abaolnter TOne tmd konkreter Tonyar- 
biltnlaae aod die Übnng in der Anffluraag denelben Mhirft iwar 
das Ohr nnd führt den Schüler ein in die lfanmg;faltigkeit dea miuika^ 
lisfclii n Materiales; die Einsicht in den inneren Zusammenhan 8^ 
dieses Materiales. in die musikalischen Begriffe, (xeset^e und 
Kegein, aber Käuu sich nur dadurch bilden, dass wir die kuukreieu 
TonverhlltDiMe nnd T^nverbindnngen vergleiohend einander 
gegen&beratellen nnd ihr Oemeinaamea abatrahieread in 
bolleren Einlieiten zusammenfassen. Zn diesen hSheren Ein* 
heiten gehöreu auch die Begriffe Tonleiter und Toivirt nnd ins- 
besondere auch die In terv all vir Stellungen der Sekunde, Terz, 
Quart, Quinte usw. Während die Begriffe Tonleiter und Tonart sich 
ergehen, wenn man einzelne Tonsät ^e in bezug auf ihr Tonmaterial 
nnd die in ihnen Torkommeaden konkreten TonTerhftUntiae mit 
einander vergleicht, erhilt man die in der Tonleiter (nieht etwa einer 
bestimmten Tonleiter, sondern einer Tonleiter überhaupt) zu einer Reihe 
vereinigten Intervallvorstellung-en der Sekunde, Terz, Quarte etc. 
dadurch, dass man die Ton folgen in den einzelnen konkreten Ton- 
leitern mit einander vergleichen, beziehungsweise ihr in der Ton- 
entfernnng heatebendes Oemeinaame anfaneben and featatellen 
Iliat. Wie allen BefrÜTliebe, io können anob dieae bOberen Binbeitea 
bloss festgehalten werden dnrch sprachliche Fixierung. 

Als Tonsr-hrift rnr Darstellung der absoluten d i der naeh ihrer 
Höhe oder 'V\rt'n bestimmten Töne und der konkreten Tonverhältnisse 
eignet sich am besten die Notenschrift, schon deshalb, weil unsere 
piaktiacbe Mnsik sich aasschliesslich derselben bedienti — ala Inter* 
Tallenacbrift, inr DarateUnng dar abitrakten der begrif liehen 
Tonverhältoine die Ziffern aebrift, weil die Ziffern bereits Eigentum 
der Schüler sind und in ihnen auch das den Tonverhältnissen eigentümliche 
Steigen und Fa11*>n zum Ansdruek kommt. Pa«s auch die Regenboirea- 
farben als Intei vaUenechrift benutzt werden können, ist oben schon erwähnt. 

Der Umstand, dass es schwer ist, absolute Töne, weil sie wenig 
Eigenartiges beaitien, ao anAnfaaaen, da« man aie genan wiedergeben 
kann, iat kein gwifigender Grand, Ton einer Tonaohrift beim Oaaang^ 
unterrichte abanaeben nnd lieb anf eine IntarTnllenaebrift an be* 

acbränken 

Die Fähigkeit, eine Tonverbindung aufzufassen, schliesst die 
Fähigkeit, dieselbe auch wiederzugeben, nicht in sich. Es ist sehr leicht 
möglich, daaa wir eine Ton reihe ▼ollkommen klar erfaaat nnd in nna 
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aofgraomnen haben und doeli nicht imstande find, lia wieder za Gehör 

zn bring'en. Wir werden sie aber erkennen, wenn wir sie wieder 
hören und sogar mit aller Bestimmtheit anjjeben können, ob sie uns in 
derselben Tonhöhe, oder in einer anderen zu Gehör gebracht wurdö. 
Wie kämea wir sonst daza von einem Charakter der Tonarten zu sprechen, 
und wie konnte es nns sonst gwiteren, wenn nns ein Adagio, des wir 
Immer in Asdnr liSren, in Adnr Torgeipielt wird? 

Die Fähigkeit der Wiedergabe setzt eben mehr als die richtige 
AnfTassnng des Gehörten ▼orans. Sie ist «ich noeh von der anatomischen 
und physiologischen Beschaffenheit des Stimmorganes ahhftngig/ die Ar 

die Fähigkeit der Anffassoof fQllig belanglos erscheinen. Im allgemeinen 
ht die Oabe, Tonverb!ndnn?en aofzafassen, viel hanftger und anch bei 
den Einzelnen in viel errösserem Umfang vorhanden, als die Fähigkeit 
der mnsikalischen Wiedergabe. Es liegt aber in der Natar des Gesang- 
nnterrichtes, dass er nach beiden Richtungen fVrdemd anf die 
Schüler etnsnwirken sncht. Der Erfolg wird nach beiden Seiten günstiger 
und erfreulicher rieh gestalten, wenn das Ohr durch das Auge, die Tsn- 
erapfindung durch das schriftli* lie Tonzeichen nnterstntzt und wenn das 
Ohr kontinnicrlich geübt wird, nicht hlnm das Geraeinsame, sondern 
auch das Unterscheidende der Tonverhältnissd (die Höhe und Tiefe ihrer 
Glieder) aafznfassen. 

Jede I n t e r V a 11 e n Schrift sieht von d em ü n tersc heidbu - 
den inneriiaib dei kuukreLen Tonverhältnisse einer and 
derselben Gattung ab nnd übt deshalb das Ohr nicht genügend In 
der Anfibssong and Untersidieidttng der Tonhöhen, obwohl lotervallen- 
vorstellangen sich gar nicht anders darbieten and wiedergeben lassen 
als dadurch, dass wir absolute Töne za Gehör bring^en. Die Vertreter 
der Intervallenschrift fixieren nur das zusammengefasste Gemein- 
same der konkreten Tonverhältnisse, das sind eben die abstrakten 
TonTorstollnngen. Ihn Zeichen erhalten aber immer «nt ffinn 
nnd Bedentang dadurch, dass eine ab so Inte Tonrelhe, irgend ^o 
der diatoniichen Tonleitern zu Gehör gebracht wird und aaf 
die Glieder derselben, die Buchstaben, oder Ziffern bezogen werden. Sie 
erreichen durch ihr Vrr fahren — einerlei ob die Chevesche, Churwensche, 
oder eine NotenintervaUenachrift in Anwendung kommt — allerdings in 
harzer Zeit eine Art Treffsicherheit innerhalb der diatonischen 
Tonleiter. Bs iat dies aber eine Tieibicherheit) die mit mnslkaliseher 
Bildnng, mit musikalischem Wissen nnd Können, nichts weiter als den 
Schein gemeinsam hat. Es ist die Sicherheit, »des Blinden auf be- 
kanntem Wea:e". Ein solche«? Unterrichtsverfahren führt die Schüler 
in die Einheit der Tousystenia ein, ehe sie die Mannigfaltigkeit 
desselben, ehe sie seine konkreten Elemente können gelernt haben. Bei 
•einem solohen Verihhren werden die „paychologisdhen VermittelnngeQf 
die an den Höhspanklen dea Erkeoaeoa überleiten sollten, Übersprangen,'* 
was mindestens eine Abschwüchnng, wenn nicht «ine YdlUge Abstnmpfting 



*) Züler: Pidagogik, 2. Aaü.» S. 342. 

19* 
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der Empfüng^liohkeit des ppliülers nach sich zieht.*) Aus Ifesen Grün len 
ist keine Intervallenschrift geeig^net, die Tonschritt zu e r Bethen, 
wohl aber trägt eine solche zur Steigerung imd Vertiefung der musl* 
kallieboa BUdniig dann bei, wenn ite der Tonschrift folgt, oder 
ergftniend sn derselben binnntritt. 

III Die Formalütnfeu Im Gesaugunterrichte 

NfK^h Ziller sind nur kulturgeschichtücbe oder dazn in Beziehung 
sleheude t lu oi ei isi ht Stoffe nach den F irmalatufeii zu beliandeln. «Es 
musa immer du Alauiiigtaitigeä der kiillurgeBchichLiicheu i^iUlwickeiuug 
oder des dam gehörigen Stoffes vorliegen, von dem ans sich der 
SSOgling sa einem Teile des AUgemelnglltigen nnd Be» 
grifflieb-Notwendigen erbeben soll.** 

Die Lieder nnd Gesänge, welche der Gesangnnterricht an- 
ziiei^nieu hat, bereichern die unmittelbare Erkenntnis des Schülers^ 
die musikalischen Begriffe und Gesetze die mittelbare Erkennt- 
nis desselben. Begriffe nnd Gesetie sollen au den Liedern nnd Oe- 
singen abgeleitet werden. Mithin bat ueb der Gesangonterrieht an 
dem induktiven Lehr verfahren festzuhalten nnd den Bildun^s- 
gehalt seiner methodischen Einheiten oder StoffaViscIinitte durch die Tätig* 
Jteitstrnpppn der Fo r ma Istufen seinen Sfiuilt i n zu vermitteln.**) 

Ausgeschlossen bleibt die Gliederung nach den formalen 
Stufen folglich da, wo es sich bloss am ein einzelnes, durch den Unter- 
richt nnfgenOtJgtes Bedfirlbis, oder nm die Gewinniing einer technischen 
Fertigkeit, oder nm Stoffe handelt, die bereits in einen begrifflichen Zn- 
sammenhang gebracht sind. Es wird deshalb aach im Gesangonterrieht 
riebt jede Tfttifrkeit sich nach den Formalstnfen regeln und innerhalb 
derst^lbeü abzulaufen habeD. So kann bei den ffbnnjSfen in der Ton- 
hiiduug und iu der Aussprache, bei der Aneignung eines Liedes für eiuen 
besonderen Zweck des Schnllebens tiellhch von der Qliedemng nach den 
ÜDimalen Stufen abgesehen werden. 

Die Analyse serfUlt im Gesangnnterrichte von selber in die Text- 
analyse nnd in die musikalische Analyse. Die Textanalyse hat 
schon darnm der Musikanalyse vorauszugehen, damit der Schüler 
gleich bei Beginn des Unterrichts in die Stimmung versetzt wird, die 
dem Liede angemessen erscheint Ist der Text bereits Elgentam 
der Schttler, dann genfigteine kone Wiederbolnog desselben, die sich 
indes nicht bloss auf den Inhalt, sondern anch auf die Form des Textes 
zu erstrecken hat. Wenn nicht, so muss der Text nach Form und 
Inhalt erst anf?eeignet werden; er kann somit nicht Stoß" der Analyse 
sein. In diesem Falle besteht die Textanalyse iu der Reproduktion 
jener Vorstellungen und Gedanken des Schülers, die zu dem anzu- 
eignenden Texte in Beziehaog stehen, so dass, wenn der neue Lleder- 



*) Ibidem S. 295. 

**)Helm: Allg. Pädagogik, S. 198. Leipsig bei Andr. Deichert. 

(Gg. Böhme). 
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tezt gegeben wird, die mh ihm korree]ieiidlereiidea OedankenetolKa lie* 
ioadefB lebhifl im Bewaiteein itelien und man niolit sa belftraliteB 
traiiclit, dast er Auf BVemdartIges und Bntgegengeietitee itOiet und ge- 

iieiDTnt wird. 

Die mttsikalische Analyse sucht die Schüler zur Anffassungj 
and Wiedergabe der neu eiuziiübeuden Melodie dadurch zu betiiiiigen, 
dass sie die rhytlimischea uod melodisclien Eleuieute, die bereits 
EigentoD derSehfller sind, inte weit sie •leh indernenen 
H elodie wiederfinden, reproduittt und in das Bewontaein der 
Schäler heib«. Ee handelt sich also anch in der mniikaUaehen Analyse 
nicht nm einf» Repetition früher durch s-parbeiteter Stoffe, sonf!ern x\m 
eine ganz spezielle Bezieiiang auf das den Schülern schon Be* 
kannte, das in dem Gegenstand des Unterrichtszieles liegt. Sobald 
die Tonleiter nnd der Drei klang zum geistigen Besitz der Schftler 
gebSren, empfiehlt es aieh, die analytiiehen Übuigen an sie aninichHe— en, 
wefl andere melodische Fertsehieitnigen, als solche^ die in der diato- 
oisehen Tonleiter vnd in dem gebreehenen Dreiklang sich finden, in 
Volksliedern nur selten vorkommen. Die Töno der diatonischen Tnnlpiter 
und des tonischen Dreiklangs — natürlich in der Tonart, die dem neuen 
Liede za Grande liegt — mttssen freilich hierbei möglichst so aneinander 
l^ereibt werden, dass die melodisclieQ Wendungen und FortsoUreitangen, 
die dasselbe enthftlt, sehen bei den analytischen Übnngen sn QehOr 
kommen. Aach man bd der Bhythmisienuig der Tonleiter^ nnd Drei* 
klangs-Übnngen das tnktisehe Hauptmotiv des za lernenden Liedes 
zn Crrnndr gelegt werden. — Eine mnsikalische Analyse kann sclbst- 
ledend erst Vorgenommen werden, wenn ein musikalischer Gedankenkreis 
vorhanden ist. Im ersten Schuljahr wird sie deshalb auch nicht von 
Anfang an in dem wönscbenswerten Umfange möglich sein. Verständnis 
und Oefllhl Ahr das MnslkaHieh«Nene sind firailieh erat denkbar, wenn 
für dasselbe ein appenlpierender Hhitsrgmnd beeohafll ist 0a aber die 
meisten der nen eintretenden SdfalUer noch sehr wenige oder keine mnsi- 
kaiischen Vorstellungen mitbring-en, mnss die nene Melodie dargeboten 
werden, auch wenn für Apperzeptioushilfen nicht liinreichend gesorgt 
werden kann. Es wird aber auch nicht leicht gehemmt, weil es ja nicht 
bloss an verwandten, sondern auch an entgegengesetzten Vorstellangeu fehlt. 

So lange der Qesangonterriöht die «ichttgsten IQesMnte dermosi- 
kaUsehen Einsicht, die Begriflb der Tonleiter, der Tonart» der Takterd* 
nnng nnd Taktart asw., noch nicht heransgearbeitei hat, mnss sich die 
mnsikalisrhf Analyse darauf beRchrflnken, die Scbfüer an geftbtfi Lieder 
zu erinnern, die die g-leiche Taktordnnng haben, mit dem gleichen 
Tone beginnen und schlieääeii, in denen ähnliche Tonfolgen vorkommen 
usw. Anch die Rekapitulation alles dessen, was die Schüler über die 
Oesetse der Tonblldnngi der Ansspraebe, der Aeoentaation, über die No- 
tiemn^ wisaen, gehOrt in die Analyse, natitarlich nnr in so weit als es 
für das Nene von Bedeutung ist nnd nnr in so lange als der Schiller 
in der Anwendung dieses Wissens flieh nieht vfillig" sicher zeigt. 

Die Analyse wird durch die A u f s t e 1 1 n n ^ den Unterrichts- 
zieles eingeleitet. Bei der Aadstellong des Zieles darf nicht ?er- 
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gtanm werden, dass es sich nicht nm ein Unterrichtsziel IQr den Lehrer^ 
ßondern für deu Schüler handelt. Die Aufstellurg eines Unter- 
richtszieles *) bat den Zweck, das Interesse des Schülers für das 
küiuoieude Nene wachzurufen. Ohne dieses Interesse gibt es keine an- 
eignende Aufmerksamkeit und auch keine Apperzeption. Wo lediglich 
der Bds d«r Neuheit wirkiam iit, da kann man in gftnttigtten Fall 
auf die Perzeption des Nenen rechneu, auf dia klare Erfassung und 
bleibende Anfnabme des Neuen niemals. Das Interesse ist ein Verlangen 
nach Vervollstandigrung und Ergänzung des vorhandenen geistigen Be- 
sitzes. Süll das Ziel das InteiesBe erregen, dann muss es eine voiliamleno 
Vorslellungsgruppe au- und aufiuleu, deu Scliiiler au bekannte Persunen 
und Tataaaben» Lebentlagen nnd SUmmongen nsw. erinnern nnd ergSn- 
sendee Nenee dasn in Ana sieht «teilen (nicht geben, oder anch nnr 
andeuten, weil dies den Reiz der Nenbeit schwächen und der ^Steven 
Erkenntnis nnd Gedankenarbeit vorgreifen hiesse). Die IsoÜernng der 
Tonvorstellnngen von deu Sachvorstellungen, mit denen sie verbunden 
sind, vollzieht sich erst im Laufe der Schulzeit und ganz allmählich. 
£s gibt deihalb anoh in den ersten Schuljahren keine mnsikalischen Vor* 
iteUangakreise, die man in Ziel an- nnd anfimfen kSnnte. Man nnaa 
sich denhalb bei der Anfstelinng des Zieles zunächst von der Ettcksieht 
auf den Text leiten lassen, umsomehr als Kinder im Singen nnr eine 
andi-re Art des Sprechens erblicken. Die Beziehung aof dit* neue Melodie 
braucht deshalb nicht zn fehlen. Wenn der Unterricht &ia Ziel das Lied 
bezeichnet, das im Jahre 1870 in allen deutschen Gauen und vou allen 
Teilen der Annee gesungen wurde, das alle Dentschen an fwtfiotiseher 
Begeistemng entilannte, dann ist nicht bloss das Gedieht 8ehneeken> 
burgers, sondern anch die Melodie von Wilhelm und zwar als eine neue 
Form für den Ausdruck patriotischer Gefühle in Aussicht gestellt. Solch 
ein Ziel gewährt einen inhaltsreichen Rück- und Vorblick, ^ibt Anlass 
zo geschichtlichen Kepruduktiouen und musikalischen i:irwartuugsvor8tel< 
langen. Die geseUebtUeben Beiiehnngen sind es, die das Interesse des 
SeblUsrs erregen, nieht das Ued an sieh. Die wertvollsten Volksmelodlfla 
sind für sich allein nicht imstande, das Interesse des Kindes wach- 
zurufen; es fehlt eljri:i die Voraussetzimg hierzu, die musikalische Schatz- 
kammer. Wenn das K\iiA Gefallen an ihnen findet, so ist das noch lange 
kein Interesse. Gefallen wird ihm schliesslich auch ein kunstloser Ga&sen- 
haner, wenn er nur dem Ohre scbneichelt and leidlich gesungen wird. 
Wer also seinen Untenichtserlblg nicht beeintrftehtigen and sieh die 
Arbeit nieht unnötig erschweren will, der hüte sich, mit der Tflre 
ins Hans an fallen nnd nit den Vorsingen des Liedes an 
begin uen. 

Die Analyse mus-t vom Ziel ausgehen und in allen ihren Teilen die 
Beziehung zum GegeuHland des Zieles festhalten. 

Ist die Analyse beendigt, sind die Schiller anch in eine den neuen 
Uede angenessene Stinnnng Tersetst nnd ist dnreh die ▼orgenonneneii 



*) cf. : Jahrbuch XXYI 8. 59 n. 8g a. die ErUntenmgen aa dem> 
selben S. 27. n. 88. 
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Bf-prodaktionen ein dem Neaen verwandter nnd der A] (»erzeption deip 
selben günstiger BewnsstseiasiDhalt beschafft: dann beginnt die Syn- 
these, i. e. die Darbietung duB Neaen. 

lUe onterrichUiche Tätigkeit auf der Stufe der Synthese modiüziert 
und nonniert ikh nadi Am Blldingitand des SchftldrB nnd 
nach dem anznaignenden Lebritoff. Ist der T»t des Liedes 
den Schfilem noch fremd, dann sind snnlebst Inhalt und Form des- 
selben ganz 80 wie im Sachunterricht za vermittelu. Natli lem dies p^e- 
scheben ist, folgt die Einübung der Melodie nnd dann das Lernen 
der übrigen Strophen. Es ist von grosser Wichtigkeit, dass die neue 
Melodie ohne fremde Zatat, d. h. sauber und rein au den Sehfller heran- 
tritt. Deshalb mnas sie vom Lehrer richtig nnd möglichst schön 
sn Gehör gebracht werden, nient durch Vorsingen, dann anch durch 
Vorspi e 1 en. 

Nor so ist es dtukbar, dass eicli im Schüler das unwillkürliche Ge- 
fallen regt, dass „das ^tm- )>A ihm lief eindringt nnd sich mit der 
rechtea Wertschätzung und dem ruchttu Cieiühl verbindet." Das Lied 
wird den Schillern um so erstrebenswerter erscheinen, je schöner nnd 
voUkommener es ihnen an Gehör gebracht i»nrde. Ist die nene Melodie 
so kurz und so einfacli, dass man annehmen kann, die ersten Töne der- 
selben klingen einigermassen noch in den Ohren der Kinder, wenn die 
letzten Tonfolgen zur Perzeption kommen, dann ist sie, der tieferen 
ästhetischen Wirkung halber jedenfalls gleich ganz dem Ohre darza- 
Meten. Die Binttbnng selber aber hat stets nach den Qesets der 
sncQessi?en Klarheit seil anweise sn erfolgen. Die Dsrbietnn^ nnd 
Elnttbong neuer Melodien hat in der beschriebenen Weise so lange zu 
erfolgen, bis die Schüler mit der Tonschrift siuh vertraut cremncht 
haben. Sobald dies der Fall ist, fordert die Kücksicht aal die l'flege 
der Selbsttätigkeit der Schüler eine andere Art der Vermittlung. Die 
Melodie wird dann in ihrer schriftlichen Darstellung vor das 
Ange geftthrt nnd die Schfiler müssen unter Leitung des Lehreis wieder 
Zeile um Zeile, die Reihe der Tonaeichen in die entsprechenden 
Töne und Tonfolgen flbertragen. 

Nach Aneignung der Melodie wird die Aufmerksamkeit der Scbiiler 
auf die Ze i teint eilune: o lei aa^ die rhythmische liest all der 
Melodie gelenkt. Während der Lt^lüer, oder einzelne Kinder vur&iugeu, 
haben die beim Singen nidit beteiligten SchUw darauf sn achten, ob 
auf einen aecentnierten Ten je ein accenttoser Ton, oder je swei accent- 
lose Töne folgen, ob die einander folgenden Töne eine gleiche, oder 
eine verschiedene Zeitdaner haben. Ist dies genau festgestellt, dann 
muss, wenigstens in den späteren Schuljahren, die gelernte Melodie von 
den Schülern unter der Führung und unter der Kontrolle des Lehrers 
auch schriftlich dargestellt werden. 

Hit der schriftlichen Fixierung der Melodie kann die Aufgabe der 
Synthese als beendet erachtet werden. Mit der Synthese schlicsst 
der Hauptsache nach der Gesangunterricht die B eha n dlnn p: des 
Textes ab, nachdem, ^vic' oben unter A II schon benieikt wurde, die 
systematische Einordnung des Textinhaltes den Sachunter rieh tsgegen- 
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atioden za vei bleiben hat. In dem ervlen, vielleicht aach noch in dem 
zweiten Scliuljalir, in welchen Zeiti-Hnmen erst die Anfäng:e eines mtisi- 
kali««<'hen Gedankenkreises beschafft w» nien. wird auch die unterrichtliche 
Verwertung der Melodien nur in beischränktem Masse über die Synthese 
hinaus uit greifbaruu Erfolgen tortgesetzt werden können. Von dem 
Augenblick an aber, in dem das Auge QBtetBtfltaaid ra dem Ohre hinan- 
tritt, in dem mit der Benntzang einer Tonschrift begonnen wird, ist dies 
ia nmfangreicher Weise tnSglich. Ob anch notwendig? 

Oben unter A IT wnrde schon darauf hingewiesen, dass das un- 
willkürliche Wohigetalieu des Schülers nur dann zu einem Jisthe- 
tischeu, verständigen Gefallen sich eutwickeiu kütiue, wenn ihm 
auch eine Einsicht in das Tousystem ▼ermltttelt wird and daas 
mit BSelolcht hieranf der Oewinganterricht nicht bei der Einttbnng einer 
Reibe von Liedern stellen bleiben dürfe, sondern an der Hand besonderer 
Übongen die Srhiilt-r auch in den Besitz der Elemente der MetoJik, 
Rythmik, Dynamik usw. zu nriniren suchen müsse. Diese Elemente sind 
die Grnndbegriffe nnd C-rraiidg^ä^t/.e d^r Mnsik, das Allgemeingiltige und 
Notwendiire in der Welt der Töne. Dasselbe ist zwar sdion im Eon« 
kreten enthalten: klar nnd dentUch kommt es aber erst xam Bewnsst- 
lein, wenn es vom Konkreten losgelöst, wenn da« ZnmUige nnd Indivi* 
duelle von ihm entfernt wird. Zum „Allgemeingiltige n" aber 
wird OS frir den Sehüler sich erst dann erheben, wenn es vorher in 
den koukrereu Tonverbindüngen sich immer als dasselbe erwiesen hat 
nnd auch als das Gemeinsame der konkreten Ton Verhältnisse von ihm 
erkannt wnrde. Mithin wird die nlehste Tätigkeit des Unterrichts in 
der vergleichenden G eg e n über stell nng des behandelten kon- 
kreten Tonmateriales, der eingeübten Lieds&tse, fn bestehen habMi 
(Stufe der Assoziation). Die Tonverbindungen, welche zur 
Vergieichnng herangezogen werden, können der letzten Synthese ent- 
uommen werden, sie können aber auch aas früheren Synthesen stammen, 
oder anch ausserhalb der Schale erworben worden sein. Anf jeden Fall 
dürfen nnr solche Tonreihen verglichen werden, die dem Schiller be- 
kannt sind. Die Vergleichnngen kOnnen in verschiedenen Richtnngen 
erfolgen; sie können sich anf die Ton folge, auf die rhythmi^^cbo 
Gestalt, auf die Tonstärke, auf das Tempo, auf den Tou- 
inhalt uud anderes erstrecken. Die Ergebnisse dieB»*r vergleichenden 
Gegenüberstellung werden von den Schülern der Reihe nich sprachlich 
llziert. 

Das, was sich anf der Stufe der Aasoslation als Gemeinsames 

oder Allgemeingiltiges ergeben hat, moss nun isoliert und für sich be- 
festigt und eingeprägt werden, sei es ein Begriff (wie Tonart, Takt- 
ordnung), oder ein Gesetz (wie: jeder Takt ist gleichiaiig — ein Wort 
darf dnrch das Atmen nicht auseinander gerissen werden) und zwar in 
einer möglichst knappen, knnen Form. Dieie Arbeit bildet die Stufe 
dM Hystemi« Zn wirklich logiscken, definierbaxen Begriflbn wird der 
6e8an?unterriclit in der Volkssdiale kanm, oder doch nur aelten gelangen 
können In der Re^el wird er sieh mit gelftntertcn psychischen 
Begriffen begnügen mösseo. 
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ObwoliI im aUgwneineii daran festgehalten werden niu^is, dass wie 
alles Begrritl' liehe, so anch die mnaikalischen Begriffe und Regeln 
ntup auf dem ^^>i^•e der Abstraktion ans dem Konkreten ß:ewonuen werden 
dürfen, so kann doch auch zar Abranduug des Wissens hin nnd 
wieder begriä^Ucb Neuea gegeben werden, dauu uämlich, wenn es sich 
ttm Begriffe bandelt» die uf demtelbeii Wege gebildet werden 
nflarten, anf dem vorher tebon verwandte Begriffe geenebt nnd gelbnden 
worden sind. So darf z. B. der Begriff Adar gegeben werden, wenn 
vorher die Begriffe Cdar, Gdar, Fdar, Ddar, Bdnr von den Sehttlem 
durch Abstraktion selber erarbeitet worden sind. 

Das, was sich beim Unterricht als Ailgemeingiitiges ergeben hat 
no» in ein beeonderee Heft ven den SdilUem eingetragen werden. Anf 
diese Weiae erarbeiten sie aieb selber eine Art „Gesangleb re**. 

Wie die einzelnen Teile der Synthese getrennt zar Behandlang 
kommen können, d. h. mit regelmässis^er Einscbiebung des entsprechenden 
analytischen Materials, so kann aiuh einem bestimmten Teil des 
Systems die lür ihn berechnete Assoziation des konkreten 
Stoffes anmittelbar vorausgeschickt werden, m. a. W. jedem Aasoziations- 
absehnitt kann sofort die Abstraktion des in ibm entbaltenen bagxiffllehen 
Materials folgen. 

Ist also bespielsweiso das nea angeeignete Lied in bezag aaf seinen 
Toninhalt mit f-iurm früher behandelten Liede verglichen, dann kann 
das gofandtne i^rem einsame sofort in den Satz zusamiiieuaret'asst werden; 
Beide Lieder sind ans den Tönen der G-dur-Leiter zaBamuieugeaet^t — 
oder: in den Liedern A, B, C ist 6 der Anfangston nnd Scblnsston. 
Naehdem dies gesehehen ist, wbrd die Vergleiehnng welter fortgeaetst 
und wieder dnrcb einen Abstraktlonsprosess abgelöst. — So kommen die 
Schüler, ganz wie es die EntwiekeluDS'f'er^Betze des Geistes fordern, auf 
induktivem Wege in den Besitz verschiedener musikalischer Grund- 
begriffe, Gesetze und Regeln. Der Wert dieses Besitzes würde sich aber 
aaf ein Geringes reduzieren, wenn die Schüler die erworbenen Elemente 
derUnsiklebre nnr aaf jene konkreten Stoffe ansnwenden vemSchten, 
ans denen sie gewonnen wurden, wenn sie also z. B. die Tonart, das 
Tougeschlecht, die Taktart und Taktordnnni? nnr an jenen 
Melodien zn bestimmen imstande wären, die bei dem Abstraktionsprozess 
fttr diese Begriffe beteiligt \v;iren. Die Schüler müssen deshalb angeleitet 
nnd geübt werden, auch andere Ton Verbindungen, andere Melodien In 
den Umfkng dieser Begriffe einanordnen, die Bagelu nnd Gesetie aoeh 
anf nooh inmä» Tonsfttie an Übertragen. Die nnterrlcbtliche Tätigkeit 
hierfür bildet die letzte der formalen Stufen: die Stttfe d«T ABwendang 
_ oder der Metliodc. Werden diese Übungen umfassend genn-^' vorge- 
nommen, dauu wird der Schüler mit ziemlicher Sicherheit auch bei f^&üz 
neuen Liedern, die ihm vorgeführt werden, zu bestimmen vermögen, in 
weleher Tonart dieselben steben, welchem Tongesehleebt sie angeboren, 
weleber Art die rh^rtbrnlaehe Oliedemng ist naw. £r wird dann anob 
die Gesetze des Atmena, der TonbUdnng, der Anaaprache beim Singen 
von solchen Lieilera beachten, die unterrichtlich noch nicht behandelt 
wurden. Zu Übnagen in der Anwendong gehört aaoh das Transponieren 
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einer Melodie in eine andere Tonart, die Übertragung einet l^oiatiee 
ans der Toiißchrift in die Intervallenschrift, das Singen verschiedener 
Texte zu dei selben Melodie, die Reproduktion der Tunleiier in verschie- 
dener KicUtQug and von verschiedenen Punkten aas, das Zusammen- 
ilngen der TSne 4ei Dreiklanges so, dass immei* ein anderer Ton nnten 
£11 liegen lioinBit und dgl. 

Anaaer den hier anfgeBihlten Liedern, von denen dai eine oder 
andere auch ausfallen kann, wird der Gesangunterricht, den besonderen 
Forderaugen des Schullebens eDt^'^lr»'chf»nd, ancli uoch andere Lieder ein- 
zuüben haben, &u beim Uerannalu n des Frühlings das Liedchen: „Winter 
ade", znv Weihnachtszeit: „Aha Jahre wieder"* usw. Bei der Aneig- 
nung dieser Lieder kann man tich auf die ersten zwei Formalstofen 
beacbrinken. Erat der sp&tere Unterricht liat ein in Beiielinng nn an- 
deren Unterrichtntoiren na bringen und eyetematitcli elnsnordnen. 



C Die AinfOhrung und die Verteitufin des Lehretofes auf die ein- 
zelnen Schuljahi^ 

1. Schuljahr: Singen bloss nach dem tiehüre 
Zun Mftrelien Der Wolf und die sieben Geiaalein. 



1 Gett Vater 




Srast AB»«lieta. 



Aui dem Him-mel fer • ne, ipo die Eng* lein sind. 



tehaut doeb Oott so ger-ue ber auf Je • des Kind. 

WUk.Av. 

Ziel: Ihr sollt heute ein Liedchen vom lieben Oott singen lernen. 

I, Stnfe. Der litibe Gott wohnt im Himmel. Er beschatst die 
Kinder. Er bewacht sie, wenn die Eltern nicht bei ihnen sind. 

II Stufe. Aneignung des Textes, zunftf^bst der 1. Stropbe nach 
Inhalt und Form. Lautes, riebt accentuienes Vorsprechtiii durch den 
Lehrer, Zeile um Zeile. Auiiurdeiuug zum Isachsprechen. Naciisprechen 
der ZeO» dnreh die ildi Uem nwldeaden Sebtler, elmeln vnd Im Chor. 
Naehapreehen der Zeile dnreh schwächere Schiller. Hierauf graphiscbe 
Darstellung des rhythmisierten Texten in folgender Welse: 

Zeile 1 

Zeile 2 

Zeile 8; 

ZeUe 4 

Vorsingen und dann Vorspielen, endlldi Vorsingen (mit Begleitung 
der Violine) der ganzen Melodie In der oben notierten Tonlage. Zeilen- 
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weiBttS Einllb«n. Der Lehrer singt die ante Zeile allein nnd 

nachdem er geBungen, spielt er sie, die Kinder hören /.ii Der Lehrer 
spielt sie, die Kinder gin^^en leise nnd bei den Wicilerbolaugeu kräftiger 
mit. Feblerliatles wird isoliert und besonders geübt. Sobald die Zeile 
von den Schiiiern im Cbor ziemlich sicher gesungen wird, empfiehlt es 
fich, SDin Einseleingen Überzugehen; laent alngen beBsere mid 
imd dann weniger beftbigte Scfafiler. In gleieher Weise werden alle 
Zeilen eingeübt. Unmittdbar nach dem Einüben der zweiten Z« iU folgt 
dif Vorscbmelznng der ersten mit dr-r zweiten Zeile, nach dem Einüben 
der dritten die Verbindnn? der zweiten mit der dritten Zeile n. s. f. £in- 
üben der folgenden Stropbtn. 

III. Stofe. Bei den Wdrtem: Tag, Nacht» Acht, Vater, allen, muss 
man den Kimd weiter anfmaeheD nnd die ZBhne weiter anseinander tnn, 
als bei den Wörtern: Himmel, die, Kind, bitte, Schritte. 

IV. Stufe. Beim Singen des a: Z&hne auseinander! Mond ordeot- 
lioh aufmachen! 

V. Stnfe vSin^eu des Vokales a in verscbiedenen Tonlagen. Wei^bse)- 
wuiües Singen der einzelnen Zeilen nnd Strophen durch verschiedene 
Scfattler imd ScbtUerabteiluigen. Später, d. h. im Anscbloss an die Be- 
spieebong des Wintors oder des Weihnaditsfestes wird die Melodie ohne 
besondere Übung mit dem Text des Liedes: »Alle Jabre wiedo! kommt 
das Christnskind" gesnngen. 

Im Ansehlnsse an das heimatliebe Naturleben: 



2 Der Mal*) 



Lebhafk. 





1 

— s- 




1 -<S N 1 1 

• — V— 






Ir-- . 


— • J 







AI - las neu mnoht der Hai, macht die See-le frisch und freL 



L«Nt des Hans, geht bis - ans, win • det ei - nen Stranss! 



Bings er - gUniet Sonpnen-seheia, dnf-tend ptaa-get Flnr nnd Hain. 



m 



Vo • gel - eaog, HSt - ner - klang tfint dem Wald ent - lang. 



Ziel: Wir wollen heute ein Lied singen von dem Monaty in dem 
Wiesen nnd Bftnme am sebdnsten anssehsii. 



*) An Stello dieses Lieder kann auch behandelt werden : qO Tanuen- 
banm'* odtr „Ein Mftnnlein steht im Walde" oder »Ward ein Blttmlein 
mir gesobenkeL'* 
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L Stufe. 

a) Reproduzierende Besprechnns- des Textes. 

b) Musikalische Anal^'^e im AoscIlIdbs an einelttd Stellen dee 
schon an^eei^:iieten lAi 

iBoUeruug folgeuder Stellte 





Umbildungen : 


. — — 











lier auf je • d^ Kind, k la la la la, 



i 



Alle auaiy tischen Übungen werden zuerst von dem Lehrer vorge- 
«lagen und daw ent von den Kindern einzelii and im Chor nnehgesangen. 
n. Stafe. Dsrbietnag nnd Elnttbong der Melodie. 

IIL Stufe. 

a) Es sind zur Vergleichnnp: nach Hölie und Tiefe darzubieten 



„AI" und „les* 



nnf „mach*' 



nnd „frificb 



die Töne auf 

auf ^lass" und ^das", auch Ii standteile nüher gelernter 
Meiuäien sind in derselben Weise zu vergleichen. 

IV. Stnfe a. Ei gibt hohe nnd tfefo TQne. 

inb. Vergkiehong derTane aaf «der* aad „Uni'' — aaf „frioeh 

nnd frei" — auf ^rinß-s erglänzet" — auf „duftend pranget Flur". " 

IV b. Es pibt Töno, die pleich hoch sind, oder es gibt gleiche Töne. 

V. Stufe, riingen des Liedes mit Maikiprung der rhA'thmischen Ein- 
teilung" durch einen loichtcn Schlag* dti Hand auf die liaiik bei l» m 
neuen laklKlied und mit unterlegtem la. Singen von Tönen in derselben 
aad In anderen Tonlagen. 

Zum Mftrcben: Der FondoTOgel. 
8 lifler md Naae 




Gea-tem A - bend ging ich ane, ging wohl in den WaidlttSHMll 




i 



1^ 



ein HIa - lein in dem Strauch« goekt mit 



■eignen Äng-lein mos; 

-N : 



m 



kommt das Hla-lein dicht herHUi, daai min wae er* 
Ziel: Bin Lied vom Jiger nnd vom H&slein. 
la. Wie oben. 



Digitized by G(j 



Das Siogaii 



doi 



Ib. 




J'ij II jj;iJjiJ iij y^^ ^ 



:6i: 



IL 



Al-les neu macht der Mai, la 



Dnrbictnng- und Aneigonn? der Melodie. 
III. Der Lehrer singt die Silben, in denen der Diphthong an vor* 
kommt, wie folgt: 



U. 8. f. 



a • oa hm • a - ns in dsm Stra • ncli 

Die Kinder werdoi Tennlaast, anzngebeB, welehen Vokal sie saent 
kOreiif welchen zoletzt, ebeoBo, das» der grösste Teil der Toiueit dem 
ersten Vokale a zokommt and der zweite Vokal nur kurz und ganz am 
Schluss gesprochen wird. Wie ist es beim Singen der Worte seid, 
klein, sein? (aus dem vorhergehenden Liede). 

IV. Bei Doppelvokalen erb&lt der erste Vukai den gröasten ieil 
der Zeit; den zweiten Vokal hSK man nur ganz kurz am SehlQM. 

V. Wie werden en, ftv, «I, beim Singen ansgeaprochen? 

Zum Märelien: Frau fioUe. 
4 Das Umneliea*) 

und swar im Aaechlus« an die methodiaebe Einheit: «Das Schäfchen*. 

VolkffwalMb 

mf f . P . ms 




^ izip — #< i- — ^ U 

juQ - gas Lftmmchea weiit wie Schnee, weiai wie Selmee^ ging 



einst mit anf die Wal - de$ mut - wil 



HS— 



lig spMDg es 



in 



den Klee mit ana • ge • lass 



Freu • de. 
Jottta BertMk. 



Ziel: Daa Lied tos j«iem Lämmchen, daa eeiner ICntter nicht 
folgte und dafür auch bttsaen mnnte (oder daa dafUr gestraft wurde). 

la. Wie oben. 



*) Oder, „Ani' dem gröaen Easeu" von Anschütz nach der Melodie: 



.Ans dem Himmel ferne.' 
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Ib. 







1 1 H — S» II 














^1 



win-ilet ei 



neu Straoss. la. 




Al'le« neu macht der Mai la. 




H8r • nee • klang ttat 

n. Zeilenweisea Dwbieten and Einüben der Melodie, wobei ht» 
sonders anch darauf 7n achten ist, dass der Unlerscbiff^ in der Ton- 
stnrke bei der zweimal aaftretendea Stelle nweiss wie Schnee" 
recht klar liervortritt. 

III. Der ivehrer siugL die Stelle „weiss wie Schnee'^, dann aacli 
Mden SteUen neni forte und nnmlttelbw daraof ptano vor. Die Schiller 
f eben an, ob stark, oder schwach gcsongen wurde, irad ▼emohen dch 
dann aelber im forte* nnd pianosingen von einielnen Figuren nnd T0nen. 

IV. Man kann stark und schwach singen. Es gibt starke nnd 
schwache Töne. 

V. Das T.ied wird von zwei verschiedenen Schülerabtciluni^en so 
2um Vortrag gebracht, dass die eine Abteilung Zeile um Zeile leise 
(eehoartig) wiederholt 

Zum Märchen: Das Lampengesindel and Hühnchens Tod. 

5 Der gate Kamerad 



i 



I 



TrttawvfM. (SM ober.) 



5 



m 



1. Ich hati* ei - nen Ka - noe • rm • den, ei - neu bee • sera find*st dn 




nit. Die Trom-mel schlug zum Strei - te, er ging an moi.ner 









— 














— ^ 


— 1 — « — 

— j 1 ■ 


^1 



Sei - te in gleiohem Schritt nnd Tritt, in gleichem Schritt und Tritt 

L. UhüiBd. 

Ziel: Ein Lied von einen gnten Kaoieraden, wie das Htthnebea 

dem Hfthnchen einer war. 

Bespreehnng des Textes mit steter Bengnahme auf den Inhalt 

des M&rchens. 

Ib. 




L Bin janges LftmniGhen jo. 
S. jft 



JO. 
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wo <U6 Eiigl«fik sind, jo 

IL Zeilen weises Vorsingen und Vorspielen; sowie Einüben der 
Xelodie. 

IIL Der Lehrtr» oder elmeliie Schiller bringen die mehnübigeii 
Wörter mit den za ihnen gehörigen Ttoen der Reihe nach eo m GehOr, 

daas dieselben dnrcb das Atmen zerrissen werden, dann so, dass inmitten 
der einzelnen Wöi;ter nicht geatmet wird. Die Schüler geben den Unter- 
schied zwi<(-l,t II beiden Vortrae:s\veiseu an ood sprechen aach ihr Ge- 
fallen, beziehungsweise Misefalleu aus. 

IV. Sichtig atmen; die Worte d&rfen nicht serrissen werden. 

V. Anf welche Silben aind die Ungeten T5ne sn singen? Aal 
welche Silben find 2 TSne n iüigen? 



Zorn Hirehen: Strohhalm, Kohle nnd Bohne. 

6 Die MiMe 



TolkBWClM. 




TT-'" .1- 



11 



(£i klap-pert die Mfih-le am raa-schen-dea Baoh, klipp, kUpp! 
|bel Tag nnd bei Naeht ist der Hfll-Ier stets wach, klipp, khipp! 




i' i' J p ^1 



5 



Er mab-let ntia Kom sa dem kr&f-ti- gen Brot, und iia-ben wir 



-i 



m 



3 



•olchfls» so hat*a kei*ae Noi^ klipp^ klapp, Uippiklapp, klipp, klapp. 

B. Aaiehtta 

Ziel: Ein Lied von der Mühle nnd vom Möller, 
la. Eeprodozierende Besprechung des Textes. 
Ib. 



i 



:*r— 



1. macht die See -le frisch und frei la. 

2. la 




1. in den Klee la^ 



la. 



la. 




# # a 
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II. Darbietujig uod Aoeignang' der Melodie, des ti^tiai 1 1 iU s auf 
einmal, des zweiten Teile« in drei Abschnitten nach deu CaKUieu auf 
„Brot" und „Not*. Du 1. und 4. TaktteQ wird beim Slngw beMMiden 
herrargdioTwn. 

m. BelB Singwi der WSrter «Kom^p «Brot«*, «m*, i^Not" mnas 
mm den Mond rnnd nmchen, die ZShne anieiiiNider l u t e a. 

lY. Beim Singen dei Selbetluiten o bleüran die ZUine Mneliiaiider, 
d«r Hund wird rund georadit. 

V. Singen anderer Strophen in der Weise, dass die Schfller bei» 
1. nnd 4. Taktteil mit der H^uhI leicht auf die SobeeUie eehlagflii, maf 
klipp klapp aber mit den Händen klatschen. 



Zum Märchen: Die Kornähre. 
7 ErMItikIM 

17S8. 







— , 























0 Crott, von dem wir ai-lcä iia-bea, dieWelt ist ein sehr grosses Haus, 
du «• ber Ui*lael dei-ne Gaben leoht wie einT»<ter driwieii in». 











- 1 1 j- 






— 1 






r-*-; i ^ 





Dein Se-gensiachtans al- le reichi aeh lie-ber Gott, wer ist dirgleich? 

Kaspar Nramaiui t 

I«. Wie eb«B. 
Ib. 









^ - 















Al-les nen, jo her auf je-desKind, ja her auf je- des 




Kind, la Das Hüalein dicht, ja 



II. ZeilenweiBes Darbieten nnd Einüben der Ifelodie nach voraas- 

geganpeneni, rliythmisiertem Sprechen der Textesworte. Die Steüen auf 
„haben" und aal „graben*' sind besonders zn üben nnd zn diesem Zweck 
an isolieren. 

III. Der Lehrer singt einzelne Silben so, dass den Konsuiiiiiiten 
ein Teil der Toadaner zagewiesen wird, dann so, dasa die ganze Tonzeit 
den Vokalen znOllt. Die SebtUer geben den UnterBchied an mit HInsn- 
fÜgiiBg ihres OefaUenearteilea. 

IV. Die Selbetlanter werden lange anagebalten, die Mitlanter (Ken- 
aonanten) werden kon geaprooben. 

V. Auf welche Silben kommen lange Töne? Anf welehe SQba 
kommt der hSehste, anf welche der tiefste Ton? 
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Zum Mftnheii: Der Wolf niid der Fneha. 

8 Der fiäosedieb 
-h — 



Volkfwel»«. 



Fttdu, da hast die Gans ge-ttoh-Ien, gib aie wie «der hett 



5: 



■*r 



gib sie wie - der her, sonst wird dich der Jä - ger ho - len 





— f-— p S H N 1« 




rr* ■ -0 • • • 



mit dem Soliiea-g» - wehr, aoiut wird dieh der Jft « ger 




ho - len mit dem Bchieee-ge - wdir. 



X» AjwcliliU. 



Ziel: Ein Lied von dem lehlavea Dieb, Ton dem eneh erzftUt 
wurde. Wen meine iek wohl? 

la. Wie oben* 
Ib. 




IL ElDfiben der Melodie in vier Abeehnitlen. 

in. VeiKleiefaimflr der amgeBlege und der MnndeteUongr bei den 
Silben, in denen der Vokal 1 voricommt» unter sieh und mit eoleben, in 
denen (iie Vokale a and o sich finden. 

IV. Beim Singen des Öelbstlauters i ist die Zungenspitze an 
unteren Zahnreihe, die Mitte der Zange am (iaumen. Lippen and Zäiine 
dürfen nicht geschlossen sein. 

V. Wie wird a, wie o, wie i gerangen? Singen der bekannten 
Tenreibe a, fli, e, d anf la, aof jo nnd ml. 

SO 
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Zimt Mbrahoi: Die Bromer Stadtmttitkanteii. 

9 Das Mauerkätzohen 



_ - Lebhart, 



VolknrviM. 




Wer sitzt auf um 



rer Muu - er? 

~h 



fa - ri 



rum 1 



■A- 



V 



Kate utefe auf der Laa-er, fin-ri-fa-ra — 0 8|>& • tze • lein, nehmt 



I 



K- 



«Qcfai ia Aobt vom Xft * tie • lainl - ri 



TsHchirma. 



Ziel: Ein Lied von dem flchlaaesten, aber aach geffthrlichateo der 
Bremer Stadtmaaikantea. Von wem wohl? 
Ia. Wie oben. 
Ib. 



daift aiM hinfort niftht aoliade ^ 1* 



|7lTip r j inm ii J' J- j II J- : j I J' ,1. j 11^ ^ 

mi io ^ 



io. 

II. Darbietung der ganzen Melodie. Eiuübong nach Zeilen. 

in. Weldie StelleD lauten gans gleich? «Wer eitst auf nnarer 
Mener?* lastet gleich mit »die Kati eitst auf der Laner' ^ ,fMfara 
0 Spätzelein" mit ^nt lmit eoeh in Acht vorm Kfttselein''. 

IV. Manche Stellen lanten gern gleich, oder manche Stellen irieder- 
holen sieb. 

y. BezeicbnuDg von Stellen aas anderen Melodien, die gleich lauten ? 
Statt des Maaerkätzchens: 



Der Knckack and der Eiel. 



Sach Zelter. 



1. Der Kuckuck und der £ - gel, die hat - tea bei - de Stroit, wer 

2. Der KadcaclE sprach: das kann ich! und fing gleich an zu seh rein. Ich 
8. Dm JdugM schein nnd lieb «lieh, m achfin Toa lern and nah. Sie 



1 



1. Wühl am bes • ten sttn • ge, wer wohl am bei - ten ain>ge znr 

2. a • ber kann es bes - ser, ich a - her kann es bes-ser! fiel 
Z» mn • gen al - le bei - de, sie san • gen al - le bei - de: Kok- 
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1. scM-oen Ibii - en • teit, snr «ehS-neB Kai - en • «it. 

2. gleich der E - sei ein, fiel fflei h der E - sd ab. 
8. kack, Knk-knck, j • n, £nk- kuck, Kok- kuck, y - a. 

Hoflauum TOB FaU«rileb«ii. 

Zum Uiroheii: Sehneeweissehen und Boeenrot 
10 NM ioMaf, ■ein liebet Kindelein 



Nun schlaf, mein lie-bes Xin-de-lein, und thn' deine Äoglein sn; denn 



1 

















Gott, dar wiU dein Yn - ter Mrin, dna lelikif adt gn - tsr Bub, dnun 



X 



idüaf mit gn ' tat Bnh. 

Ziel: Ein Lied, das die Matter den diMclilafenden Kindern lintgt 

la. Wie oben. 

Ib. 



j^" «• f r J J-1 J II r j 



mt imteigdflgter SpndiiObe an liBgaal 



TT 



II. Rbythmiaiertea Sprechen dea Teztae. Oraplkiaelie DantaUong 

desselben. 

Zeile 1 und 2 • „ • _ _ • ^ 
„ 3 nnd 4 • _ • _ • . 

SchloasaeUe: _ 

Vorsing^en, Vorspielen und Eüniiben zeilenweiBe. 

III. Vergleichen der beiden ersten Zeilen mit der 3. nnd 4. nach 
Uurer Ans ieb.nui)^, dann nach dem Steigen nnd Fallen der Tdne in Ihnen. 

Weicher Zeile gleicht die Schlnsszeile? 

IV. Die 3. and 4. Zeile sind gerade so gross, wie die 1. und 2. 
In den beiden «rsten Zeilen gehen die TOne In die Höhe, in der 
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8. und 4. Zeile fallen sie Die Scblusszeile ist eine Wiederliolang dtt 
4h Zeile. Mit der 4. Zeile köimte man scliIieBseu. Zeichnaog; 



/ 



/ 



Zeile 1 2 3 4 ^^chlns97. 
V. Darstellttug des Steigeius oad Falleus der Tön« bei anderea 
Liedern. 

Zun MiUrchen: Die Sterutaler. 



11 M der Herr 



• (WeiBtt du, 
^ tweiflrt du. 



wie viel äter - ne 
wie viel Wol • kea 



sie - bea im dem 
g» - heu weit • hin 



SM: J * J'l 



# — #- 



zäh - let, dasB ihm auch nicht ei - nes feh - let an 



der 




gaa «aen gro • asen Zahl, an der gau • aen gxo • ai^en Zahl 

WOk. Hey. 

Ziel: Ein Lied von den Sternen des lieben Gottes. Welches 
Lied wird daii wohl sein? (Der Text wird als bekannt vorautigetieUl.) 
la. Wiederbolniif dee Textet unter Bedehnng aaf ^ MBnImil 





h~ K- 






1 • — 


=7-1 



WO die Eng • lein inid 















— f* — ^ 


1 :i J u 



i 



la la la la 



la- 



la. 



5 



her auf je • de** Kind, la- 



Itu 



^^^^ 



P 
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II. Stufe. Äbschniltsweises Darbieten und Einüben der Melodie. 

III. Stafe. Vergleichen der vom Lehrer vorznsingenden T5ne auf 
„weimt dn" nnd auf „wie viel", auf „IXImmels" und auf „zeit", auf 
II alle" and auf „Welt" usw. in bezog aut ihre Dauer. Die Töne auf 
nwelwt te*, anf «Himiiieli* und aiif j^t^* lind kurz; die TOne m 
«wie vlal*i ni »telt*', so «Welt* uw. M lang. Die Vtigleieliiuigeii 
können auch anf andere Lieder «nagedehnt werden. 

IV. Es gibt lauß-e und iribt ](nrze Töne 

V. Stufe. Die foleen leu öirophen werden ohne besondere Vorübung 
zur Melodie gesangen, (iraphische Dar&teilung. 



Zum Märchen; Der Arme und der ßeicke. 
12 Dae 9MeR|iftN 



II I r 1 n ^. 



1^ 



m 



üoppi hopp, bopp! JPferd-chen lauf 6a - lopp fi - ber btouk uud 



5: 



fl - ber 



a - ber brich nicht dei - no J3ci - ne] 





mm 















Im - mer im Oa • loppl Hopp, hopp, hopp» hopp, hopp! 

Hahn. 

Ziel: Em Lied vom Pferd. 

In. Wie ektn. 

Ib. 



nib ne wie-der her la la la la 



I 



gib MO wie-der her la_ 



Schi''HH-"^e - wehr 



la- 



* e J 



la- 



II. Darbietung und Einfibung in drei Abschnitten. 

III. Vergrieichnng der im 1. Sdin^ahr gelernten Lieder ia besag 
auf ihreu Textinhalt.. 

IV. Wir haben gelernt : fünf Tierlieder, ein Jägerlied, ein boldaten- 
lied, ein MIQlerlied, ein FrflhlingsUed and iwei Lieder Tom liebea Oott 
(reUgÜiie Lieder). 

V. Einordnaag der elaselnen ausser der Reihe zu nennenden Lieder 
in die Liederorrtippe. Aufzlhlnnp' -ler Lieder, welche die Gruppe der 
religiösen Lieder bilden, dann jener, die die Omppe der Tierlieder ana- 
machen. 
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ZnaammeuBteliang der für das L Schaljahr behan- 
delten Lieder. 

1. Aas dem Himmel ferne. 

2. Allee neu macht der HaL 

3. Geatern Abend ging ioh au. 

4. Ein jongee Lämmlein wein wia SduiM. 

5. Ich Latt' einen Kameraden. 

6. Es klappert die Mühle. 

7. 0 Gott, von dem wir Alles haben. 

8. Fuchs, du hast die Gans gestohlen. 

9. Wer litst anf nurer Mauer. 

10. Non leUaf, mein Uebee Kindelein. 

11. Weiset da, wie viel Sterne stehen. 

12. Hopp, hopp, hopp, Pferdehen lauf Galopp. 

Zasammenetellnng der gewonnenen mneiktheore« 
tischen S&tse: 

L 

1. Beim Singen dea a ZUine aneeinander ~ Mnnd weit anftnadifln. 

2. Beim Singen dea o wird der If and gemndet, die Ziline bleiben 

naeeinander. 

3. Die Wörter diu A n durch das Atmen nicht zerrissen werden. 

4. Die Selbstiaater werden lauge aosgehalten; die Uitlaater werden 
kurz gesprochen. 

5. Beim Singen des i dürten läppen and Zähne nicht geschlossen 
werden. Die Zongenspitie ist nn der vnteren Zahnreihe, die Mitte der 
Zonge ist nahe am Gaomen. 

6. Bei Doppel vokalen erhält der erste Vokal den grdssten Teil 
der Zeit; den sweiten Vokal kOrt man nur ganz kon am äekUua. 

IL 

7. Es gibt lange nnd knme Töne 

8. Die langen Ti5ne kommen anf die schweren Silben, die komn 
Töne auf die leichten Silben. 

in. 

9. Es gibt hohe und tiefe and gleichhohe TOne. 

10. Manobe Stellen lanten ganz gleiob; manebe Stellen wieder* 
holen aieh. 

lY. 

11. Man kann stark und schwach singen i es gibt starke nnd 

schwache Töne. 

V. 

12. El gibt religijfee Lieder, JägerUeder new. 



iSchwabach. J. Hehn. 
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Turnen 

Lfteriiiir:*) G. Euler, Encyklop&discliea Handba«h des gesamten 

Trirnwf?gpTi9. 3 Bände. Leipzig; Wien. 189^5 IS M. — Oeorg Hirth, 
Das gesamte Tarnwesen. 3 Bände u. 1 Ergäuzungsb. Hof 1895. 20 M. — 
J. C.F. QutsMaths, Gymnastik Ar die Jugend. 1804. Neu: Leipzig 1898. 
2 M. — Fr. L. Jahn, Die Drutscliö Tarnkunst. Berlin 1816. Neu im 
2. Band von £uler, Jahns Werke. '6 Bände. Hof 1885. 6 M. — A. i)piesS| 
Tnrnbach für Schalen. 2 Bftnde. 2. Anfl. Basel 1860 tt. 1880. Je 8 IL — 
J. C. Lion, Leitfaden. 7. Anfl. Bremen 1888. 2 M. — C. Euler, Ge- 
Bchichte des Tarnonterriobto. 6. Band in K.ehr, Geschichte der Methodik 
dee deateeben Volkssohnlontomobta. Gotha 1891. — A. Manl| Anleitung 
für den Turnunterricht in Knabenschulen. 1. Teil: Ziel und Betrieh. 

4. AoÜ lim, 4 M. 2. Teil: Frei- and Ordnongsübangen (Handgeräte). 

5. Aufl. 1896. 8,40 M. 8. Teil: Qerfti- n. Oeaelieobaiftsftbnngen. 8. Ann. 
1897. 2 M. KirNruhe - A. Maul, Die TurnttbunRen der M&dchen. 
1. Teil: Der Torounterricht in Mädchenaobalen. 2. Anfl. 2^ M. 2. Teil: 
Obangen in Geben, Lanfen Uftpfen (Untere Stufen). 4 M. 8. Teil: 
Übun<5en in Gehen, Laufen Hflplen (Oberstufe) 2,60 M. 4. Teil: Gerät- 
übangen n. Tornapiele 2 M. — C. Hausmann, Das Turnen in der 
Yolksschnle. 4. Anfl. Weimar 1882. 2,80 U. — W. Rein, EncykL Hand* 
buch unter Turnen. — K. Koch, Die Eraiehung zuna Mute durch Turnen. 
Spiel u. Sport. Berlin 1900. 4 M.. — G. A. Golozza, Psychologie und 
Pädagogik des Kinderspiels, in Ufer, Internationale Bibliothek der Päda- 
gogik, 2. Band. Altenburg L900. 5 M. — K. Groos, Spiele der Menschen. 
Jena 1899. 10 M. — J, G. F. GutsMuths, Spiele zur Erholung des 
Körpers u. Geistes. 8. Aufl. Hof. 1893. 6 M. — M. Zettl er, Die Be- 
wegongsspiele, ihr Wesen, ihre Greschichte u. ihr Betrieb. Leipzig 1893. 
8 M. — A. Maul, Beigpuartige Turnüh'üi^ou für MAdchon. I Teil fünte- 
stufe) 1,20 M. 2 Teil (Oberstufe) 1,40 — Göller, Turn- u. Tanzluat. 
80 Lieder, Tanzweisen u. Tonstücke zur Begleitung von Tarnübungen. 
Karlsruhe. 3,60 M. — Dr. F. A. Schmidt, ün'^er K'^rpor Hanlhnch 
der Anatomie, Physioloisie u. Hygiene der Leibböübuügen. 2. Aufl. 
Lei|»ig 1903. 12 M. — Dr. R. Zander, Die Leibesübungen u. ihre He- 
deutung für die Gesamtheit. „Auä Natur u. Geisteawelt," 18. Bändchen. 
Leipzig 1^00. IM. — M. Dressier, Anleitung zur ersten Hilfeleistung 
bei Unglücksfällen. Karlsruhe 1902. 1 M. — A. Schmarsow, Unser 
Verhältnis zu den bildenden Künsten. Leipzig, Tenbner 1908^ — Monats* 
Bchnft für das Tomen. Berlin. Halbjährl. 3 M. 

1 Begriff 

Dftt Tnmen naiieliUeist: 

1. die G«s«ntlieit der Leibesübungen, die sn einer gengeltai 

Aosbilduni? des menschlichen Körpers um dieser sebst willen dienen 
(Turnen im eiigereu tiiane; (iebiet der Turnkunst). Hierher gehört 
naturgemäsa das Spiel, welches als erste, ursprüngliche Form der Übung 
„motorischer Apparate" des Körpers, hauptsächlich durch nachahmende 



*) Spezielle Literatarangaben bei den einzebien Schuyahren. 
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BetAtlfn^Dfr Kfimpftriebos bei den Knaben nni des Pflep'etriebep bei 
den MlidohtMi, <[iv (Tpuadlage und Vorstufe der (.Tymnasuk, dtr systematischea 
Leibesübuugeu, bildet, wie irtuos vom biologischen und psychuiogischeu 
SteDdponkte am «Ingehsiid nacbgewieian baf^) Das Spiel mint demnaeh 
dm Antran^spankt fto das Tvmsa bfldaa. Ana ihm eDtwiekeln liGh 
die Ordnnngs-, Frei-, und 0erfttflbangen. 

2. die von dieser GrnTi>nage ansgelicudeu , einem bestimmten 
Zwecke dienenden bMbUchen Fertigkeiten (z. B. Schwimmen, 
Fechten, Tanzen, militärische Bewegnngsformeu osw.), soweit sie der 
Charakterbiidnng dienstbar gemacht werden können. (Die Athletik, 
weSche die Aubilduif des KOrpers bwalbmlsslg ud aassehUesslich be- 
treibt» nnd der Sport» der nnr eine einzelne Fertigkeit zweckmässig 
pflegt, sind demnaeb sa bekttmpfea 8. „Sport und Sebale" ia Jäeina 
Encyklopidle.) 

2 Zweck und Aufgal>e 

Die Steilimff des Tnmens la vnssrsn Lebrplane Ist iasotai obarak» 

terisiert, als es durch Einreihnng in den Kunstanterricht organisch in 
den Lehrplan eingeführt wurden ist. Die Hanptgesichtapnnkte, die sa 
dieser Einordnung geführt haben, sind folo^eude : *'') 

1. Das Turueu hat der Charakterbildung zu dienen. Das 
findert scboa Jalin: ,Die Tnmkanat soll die verloreu gegangne Gleich - 
mftssigkeit der mensehliehen Bildung wiederhentellen, der bloss 
einseitigen Vergeistignng die wahre Leibhaftigkeit an« 
ordnen, der Ü b er verfein ernn g in der wiedergewonnenen Männ- 
lichkeit das uotweudit^e Gegengewicht geben und im jugendlichen 
Znsammenleben den gauzeu Menschen umiasseu und ergreifen." 

Alle bloss hygieinischen Ziele („Erholung," Gesundheit usw.) 
die nar einseitig den Leib berflcksiehtlgen wollen, sind absaweisen. 

2. Der Begriff des sittlichen Charakters nmsehlieist aaoh den der 
Betätigung, des Handelns innerhalb der (Volks-) Gemeinschaft. Üm 
zn dieser lietätig-nn!:'' vorziii'licli tätitr zu sein, mwm der Mensch einen 
gtsauiit n, stuikeii, ausdiiueiiidcn, gewandten, rascheii, alfeu möglichst voli- 
kummeueu (schüueu) K ü r p e r besitzen, und einen Willen, der über 
den Kifffper nnd Jene Eigenschaflsn zu gebieten ▼ermag. Dass dieser 
Wille a) den sittlichen Gmndsfttsen entspreche, daffir hat die Ge- 
sa mterziehnng (also anch der Tnmnnterricht) an sorgen; dass er 
b) wirksam werde, um den Körper dem Geiste dienstbar zu 
macheu, das hat sich der Unterricht in den Fertigkeiten, der Kunst- 
unterricht (Singen, Zeichneu, Malen, Modellieren, Uaudtertigkeit und 
Tomen***) sam Ziele an setzen. Der Ausdruck Turnkunst ist insofern 



*) Groos, Die Spiele rlrr Menschen Jena 1899. 

^ Die eingehende Begründung bleibt einer grösseren selbständigen 
Arbeit TorbehiJteo. 

***) Die Jlohepunkte dieser Fertigkeiten sind als Künste: Oes&ngs- 
kunst, Zeichenkuost, Malerei, Plastik, Architektonik u. Tornkonst (Tans.- 
Biag" Sehwimsa-, Fechtkonst). 
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berechtigt, als da» Turnen, ebenso wie die übrigen Fertigkeiten, bei Ans- 
luhruiig: der praktisclien Zwecke nach Schönheit der Form streben mass 
(Aaliibtiäclieä l' x inzip) f und dass es die GesciimacksbUdaug aasBer- 
dem Tortiefeii kann dnreli eine Betriebewelae, die die ftithetiiehe 
Aaf f aiann g der Sehfiler und damit ihre Luit und IVende (du ietbetiaclie 
GeflUil) weekt nnd ftrdert 

Das zeige folgende Zasammenstellung: 

Ästhetische Momente kifonen beim Tanun wirksam werden 
L in Bezug auf Spiele: 

a) Das phantasierende Handeln im Spiele ist eine Fundgrube tür 
Geiuiiisregungen. ,£8 liegt ein tiefer Sinn im kind'sciiea Spiel. 
(SchiUer.) 

b) Dadnreh kann der Keim für das Brfanen der poetischen 

Bedeatong von Spielen, Tänsen ind Kvltformen der TW- 

achiedensten Zeiten und Völker gelegt werden. 
IL in Bezng auf den Körper des einzelnen Zöglings: 

a) Ein kräftiger, gewandter Korper mit seiner charakteristischen 
Gestalt und der Elastizit?lt semer Bewerbungen wirkt durch seine 
Linien und Formcu äätixetiäch. Der B&gnti des scliöuen Körpers 
sehliesBt auch den der Gesundheit ehi. 

b) Die OewOhnnng an solche Kdtnng nnd teh9ne Bewegnngen triigt 
zur Erwecknng des Schönheitssinnes und dadQr(di anm Ver- 
ständnis für plastische Kaast bei 

HL in Bezng auf die Massenbewegungen: 

a) Die Gruppierung der Massen iu Eube (am Ort) oder durch Be- 
wegung (vom Ort) iässt eine reiche Mannigfaltigkeit zu, welche 
reichen kttostlerischen Formen und ästhetischen Wirkungen £aum 
gewihren, i. B. kllnstleriscbe Beigen mit farbigem Schmucke. 

b) Durch diese lebenden BUder kann das Verständnis für kOnstp 
lerische Koniposition eines Gemäldes und fdr die Scban- 
spieikttUBt vnrbereitet und gewerkt werden. 

c) Diese künstlerischen Darstellniigen solieu Volks- and Vaterlauds- 
feste verfichönern und dadurch weitere Kreise veredeln. 

IV. in Bezug auf T u r n i a ii r t e a (^iiärscUej : 

a) Die Wanderung ndt ihrer Freiheit nnd Fröhlichkeit» mit den 
Einwirkongen gemeinsamen Natnrgennsses, durch gemeinsame 
Strapazen erkämpft, deren Überwiadnng auch durch ein eigenes 
Musikchor und durch Marschgesang Qnterstfltat wird, trägt starlse 
Gemütsbereicherungeu in sich. 

b) Dadurch wird Liebe zur Natur und Gefühl für die Schönheit 
der Heimat erweckt, sowie dnrek das erste Oeftthl der Stärkung 
nnd Erhebnng dnich Mnsik das Gefllhl fiir den Bjthmns nnd 
der Wnnscb nach musikalischem Qennss ansengt. 

Dazu kommt noch die Aneignung von Kunstformen turnerischer 
Übungen, also eine Steigerung der Fertigkeit, des reinen Könnens mit 
seinem erhebenden Gefühle edler Befriedignug des 'liiiigkeitsdranges, 
welches Gefühl von unedlen Genüssen ablenken und abhalten kann. 
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Hier und in lUc ist die Stelle, wo der ästhötische Inhalt des 
ToruenB durch die Brücke des etiiiiM^heu (iedaukeiiä mit dem uatiuuaiüii 

9Bg T«rlltBdlll lltb 

3 Mittel nnd Wege 

Die Ausbildung den Körpers «id Miner Oigane unterliegt den 

Gesetzen der P »y s i o 1 o er i e. 

Die Einwirkang aut den Willen des Zöglings moss sich nach den 
Gesetzen der Psychologie richten; sie kann eine sweifache iein; 
1. eine nnmlttelbare (Ftthning: Begierang und Znebt), vnd 2. eine 
mittelbare, dorch die Erwecknng der BLadeht und ihres Binfleiafle auf 
den Willen (Unterrioht). 

Die wertvollsten Übungen werden nun diejenigen sein, die zugleich 
den physiologischen und psychologischen Gfserzeii am m«ibteu entsprechen. 

Die Ordnungsübungen*) sind |)by«ioiogiäuh absuiuL minder^ 
wertig ; Uire Stirke liegt auf etliiselien vnd istlietiseheiii Gebiete. 

Die Freift bongen (einsebliesilieh der Handgerttftbiingea) eot- 
halten die wichtigsten physiologisch wertvollen Übungen, können aber 
nur durch Berficksiebtigoiig des ftstbetisotieii FriniipB a n h altendee Interesse 
erzeugen. 

Die (iorätfibungeu ergänzen die Freiübungen durch Widerstauda- 
und Geschicklichkeitsübungen und die Ansbildimg und EiAftigung einielner 
Ueskelgnippen. Sie geben Gelegenheit sor BstStignng vea Hnt, Ane- 
daner, Sehmerzertragnng, Geistesgegenwart usw. 

Das Spiel bildet die wertvollste Ergänzung zu Ordnnngs-, Frei- 
und Gerätübnngen durch Ausbildung der Blutkreislauf- and Atmungs- 
Organe und Übnner von mancherlei CharakiereigtnsL haften. 

Zur Ertragaug und Überwindung von kurpci iicheu Austrengoogen 
nnd dadnreh für die Charakterbildung wirksam sind aoeh die Tarn- 
fahrten, die ttareehe. 

Zur vollen AosUldnng der Perstfnliebkeit darf also keine dieser 

Übungsartrn fehlen, 

1. Küf die Fiihrunc" Im sonders wichtig sind Spiel und Ord- 
nnngs ubungeu. Die irewohuung an Unterordnung (Disziplin) ist die 
Qmndlage jedes Unterrichts, bevor der Wille durah die EMtoht sieh 
selbst freiwillig nnterordnet nnd naeh strengen Gesetsen verlangt Die 
Ordnungsübungen sind die Begier ungs formen des Turn platne; ein Spiel 
ohne Ordnung (Gesetze) ist unmöglich. Von der Gewöhnung an diesen 
Zustand muss der Zögling durch Entwickelung der Einsi'-Iit dahin ge- 
führt werden, dass er solche gültigen Formen zuletzt selbst wünscht und 
schaÜL, dass er sich freiwillig Gesetze auferlegt und sich ihnen fügt| 
weil er ihre Notwendigkeit «Insieht (Spiel) ; dass er ihre ans dem Zweck 
entspmngene Versebiedenartigkeit billigt nnd dsnaeh handeln lernt, weil 
er sie erlebt (militirlsche Ordnnngsfomien; Staatsgesetie). Die letite 



*) Wir folgen hier der Einteilaag von Adolf Spiasa in seiner ^hehn 

von der Turnkunst.** 
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liöchstc Ordnnng- ist deshalb die der gegenwärtigen Staatsform ähnliche: 
öeibstgewählter Öpielkaiaer, der die letzte Entscheidong: hat, and Vor- 
turner (Schalmonarchie). So wird die Eegierang selbst Stoff für den 
Unterricht. 

Der Zögling soll aber nleht nur lernen, seinen WiUen den Stesti« 
geset ie n sn unterwerfen, sondern nneb sehen Gelegenheit erhalten, seine 
Kräfte handelnd in den I)ien8t des Vaterlandes zn stellen darch tnmerisehe 

BetätigTinf^ an vaterlflndisclien Gedenktagen. Diese Feste können 
freilich nur dann ein wirksames Mittel für die Zneht sein, wenn die 
Mitwirkenden (wenip-stens auf den ObersTufeu !) unter dein Bewusatseiu 
Stehen, durch ihre Betätigung dem VaLeriaude eiaen Dien&i zu erweisen 
(Erhaltong der Wehrflilitgkeit; Vermindemng der KlassengegenütM dnrdh 
Betätigung der Tersehledenen Sebnlen nebeneinander.) 

Besonders wertvoll wird das Turnen flir die Zucht der Knaben da- 
durch, däsa es den starken, ununterdrückbaren Kampftrieb derselben 
durch die geeigneten Massregelu ia ongefäbrliche Bahnen zwingt. 

2. Der Turnunterricht hat ein su lebendiges, nachhaltiges 
Interesse zu erzeugeu, daau tä auch nach der Schulzeit wirkungsvoll 
bleibt Das gesehieht a) durch Anknilpfhng der Übangen an den 
Gedankenkreis derZSgUnge, wo nnr immer mdgUeb (Konzentration; 
Lehrplan) b) dnreh ein angemessenes Lehr verfahren. 

a) Auswahl und Anordnung des Übnngs'^toffes. Dabei ist so- 
wohl die psyehisclie als auch die pliysische Entwicklungsstufe der Kinder 
zn berücksichtigea ; beide Eeihen sind in Einklang za bringen: 



psychisch : 
Unterstnfe: Reiche Phantasie. Leb- 
(e.-y.Jabr) hafter Tätigkeitsdrang; 

Interesse für rege Hand- 
lang; Freiheit der Wil- 
lensbetittigong. 



physisch : *) 
Seh n elligkeitsübangen zur 
Förderung: der Atmung, des Blut- 
kreisluuts; Verteilung der Anstreng- 
nng auf grosse Maskelmassea ; Ver- 
meidung der Anitrengong elnaehier 
Körperteile; Gegengewicht gegen 
Sitzzwang und Schullufr. 



B e w e iTUugsspiele im Freien, wenn müglich im Ansdüoss an 

diu Härchen und Tierfabeln im Uultirrichte. 



Mittelstufe: Pliantasie und Be- 
(9.— 12. Jahr) geisterung für Helden- 
haftigkeit und Stärke; 
frdwlUig« Bangord- 
nnng nach körperlicher 
Kraft nnd Gewandheit; 
Trieb nach körper- 
licher Solbstdaratel- 
long; Wagemut 



Schnellipkeitsübangen; Ge- 
wand luits- und tTeschicklich- 
k e i t ä Übungen ohne grosse Kraft- 
anstrengung; Solürfang der Sinne. 
Kampfllbnngen. 



*) Dr. med. h\ A. Schmidt, Unaer Körper, Leipzig, Voigtl&nder. FQr 
jeden Ünieher nneDtbehrlicbl 
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V 0 1 k 8 tu m 1 1 ( h < Übungeu : Laufen, Springen, Ball- und Gerwerfen, 
ArmbrosUchiessen, Schwimmen, Ringen mit möglichster Anregang durch 
die dentwlieii Sagwi und Heldengesohiohten. Ballltampfspiele, FMÜbangen 
Im Anaohlui an die TolkitiliiilieliMi Übnngtn. G«Mliiek]iclikei1sftbiuig«n 
duroli Üben mit und an Gferiton. 



Obentnfe: Wertschätzung kör- 
(12— U. Jahr) perl i eher und 

geistiger Über- 
legenheit (Kraft, 
Schlatrffrti)<keit, Mut) 
und gei8ti?er Selbst- 
tätigkeit , (Mitarbeit, 

Beteiligung dnreh 
Selbitregiening und 
Torblldli«he Leitung 
jnn e-erer Kameraden) ; 
Emsiclit in die Ver- 
scbiedeuheit der Re- 

gierungsformen. 
SelbstHberwindnng. 



Dauer- und Sclinellanf alt 
Wnehttunsanregongen (Hers and 
Lunge) ; Herrschaft Aber Hnskalatnr 
dnreb OrtUishe Kraftllbnnfen. 



Volkstümliche Übungen, Freiübangen , Gerateöbnngen , Parteispiele 
auch unter Vorturnern (Spielkaiser). Militärische Oi rhmugsübunpen. 

Das Tuineii der Unterstufe ist also cbarakin isif^rT dnvch das 
„Spiel''. Das Kiüd erhält eineu „Unterricht im Verguii^eu'' uud merkt 
von den Abdcbten des Erdehert, der die Spiele natflrlidi m answftUt» 
dais eie piyehlech nnd pbyaiech fordernd wirlun, gar niehta. Aach 
Ordnungs- und Freiübungen trafen Spielcharakter. Auf der Mittel- und 
Oberstufe bleibt das Spiel ebenfalls Vergnügen; es entwickelt ^'xih aber 
immer mehr zu strenger, ernster Arbeit, freilich „Arbeit im (.tewande 
jugendlicher Freude.** (GutsMuths.) Schüler nnd Lehrer streben ge* 
meinsam dem gesteckten Ziele n. 

Diese Auswahl uud Anordnung stimmt tiberein mit der Theorie der 
kulturhistorischen Stufen, wie folgende kurze Darstellung der Entwicklung 
der Leibesflbnngwi in nnserem Volke neben dem Lehrplane seigai möge: 

GenerischeEntwicklun^ • Turnen 

AUe Urvülker treiben auf der Fortführung der Spiele des Kinder» 
ernten EntwieklnngMtnfe phantasie» gartena. Nene Laufspiele im An* 
ToUe Spiele nnd Tttnae mit Gesang schlnss an die EnUilnngstoffe. Ord- 

und einfachem Rythmus bei ihren nnngsfibungen bei Aufstellung zu 
Festen nnd an ihrer Unterhaltung.'^) j diesen Spielen nnd Ausflügen. Ein- 

I fachste volkstümliche Übungen. [Guts 
j Muts, Spiele für die Jngend. Colozza, 
I Psychologie n. Pädagogik des Kindero 
* Spiels. Dr. Schmidt, Unser K<)rper]. 

*) Groo3, Die Spiele der Menscbeu. Jeua lÖBÜ. 
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Feste der Ctermanen:*) Wett- 
kampf im Spnmg, Gerwart, Stein- 
wnrf, Steinstossea, Waffentaoz und 
Gesang;. SchwimmeD. 



Volkstümliche übon^en im An- 
Sollings an die Ni belangen, 
T ur uerische Lanfapiele. Freiübungen : 
Bewegangselemente der ▼oUutflm* 
lieben Obnngeii «nd des Seliwtmmeni, 
auch an Beck, Barran, Sohwebebanin. 
Fette OidnnagifefmeiL 



Wafteukampf der Kitttr/>eit als Volkatüraliche Übungen mit Be- 

EiiizelLuoruier uudMaääeukulupti die | ruckaiciiUgaug der Ritterzeit. 
7 KlDito fItterHeher Ealehong.'^*) Luif- und Ballipide mit Kampf- 

efamkter. Fveiflbiäigen:Bewegii]igi» 
elemente des Einzel- und Maasen* 
kampfes. Ordnungsöbungen : Atif> 
Stellung; Wechsel währen 1 deriiöi- 
äbnngeu. Massentomea au den Qe- 
fftten. 

Wanderangen. 
[ICanl: Anleitung für den Tum- 
natenieht in KnabeoMbalen]. 



Durch Aufnahme der priecUischen 
Gymaastik Entwicklung dbs deut- 
iehen TnnMot (Oute Hvlihe, Jabn 
und Spieii}; das stellende Heer 
(mflitBr. Tanten.) 



Volkstümliche Übungen uud 
Spiele nach Parteien unter Spiel- 
kaisem. Kaisentornea bei den Frei« 
Übungen und an den Oerftten im 

Wechsel mit Riegentumen unter 

Vortnrnern. Militflrisrhe Ordumigs- 
ubuugeu. jUhi äclio mil i igneni Musik- 
chor. Öffentliche Vorfüia uugeu unter 

kflnstleriscber Gruppierung des 
Jafarecsteffes an patriotlwdien Fest^ 
tagen für alle Schuljahre. 
[Jabn, Dentache Tnrnkunst. 
Dr. Schnell, Spielhaudbücher. 
Dr. Koch, Erziehung zum Mute]. 

b) Tnrnseit. Die üntentnfe iplelt nseh Bedflrftiis, aber tSglieli; 
erst auf der Mittel- und Obentnib werden feste Turnstunden Inne- 
gehalten. Am besten wäre es, wenn jeden Tag eine Zeit lang geübt 
oder gespielt werden könnte. Wo Pia!?: ?pmifr ist, »oll man die Pansen 
dem Spiel frei geben. Für die Unterätuie ist di*« die Kegel; auch wenn 
die grösseren Kinder m Paaren geordnet umherwandern müssen, soll mau 
den kleinen gestatten, daiwiseben Hasebea asw. an spielen. Die Bege- 
lonf der Tamaelt man den jeweiligen besenderea Verbiltnissen llber- 



♦) Gustav Freitag, Bilder der deutschen Vergangenheit, l. 8. 86, 
**) Gustav Freitag, a. a. 0., IL l. Abteilung U. 
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c) Das Lehrverfahren hat sich diesen Unterschieden innerhalb 

der Entwickinn psstufen anznpasBen. Anf (1er ünterstafe mnss sich die 
Tätigkeit de^ Lehrers haaptsächlicb auf i^eobaciitung und Eingreifen nur 
in den alleruotwendigsten Fällen beschränken. Ohne Freiheit im 
Handeln iit dai Spiel anf dieser Stnfe nnmSglieh. 

Di« Spiele, die die Kleinen schon von der Strane eder wie dem 
Kindergarten nitbiingen, werden angenommen, soweit de tnmerüieh wert> 
Toll sind, ebenso die Erflndongen nener Spiele im Anschlnss an interes- 
sante VorstellnnefflurrnppeTi (Rnren and Engländer!). Nor wenig neue 
Spiele werden in jedem Jahr eingeübt. Wichtig ist die Anregung 
zum Spielen, die aber nie Befehl, sondern mehr Suggestion sein mosa. 
Das Interesse ist dann durch körperliche und geistige Tätigkeit (Plian* 
taaie gewihrleietet 

Aneh anf der Mittel- nnd Oberatofb mnia dii höeliete Sei sein, die 
SchfUer nicht nnr sn körperlicher, sondern auch sn geistiger 
Selbsttätigkeit anzuregen. Die Röcksicht anf die physiologischen 
Gesetze allein würde Langeweile und Übordruss erzene:en, weshalb 
liier Jas üHt he tische Prinzip seine Kraft erweisen mmu, um das 
Interesse mauicii /.ü erhalten.'*') Die iieiuiguug des ästhetischen Prinzips 
maelit aber sngleioh JedeDbnng anch phyaiologiach wertvoller. Nnr 
dnrch gnte Haltung des ganssn KOrpera aneh bei Übnng elnielner 
Muskelgrnppen wird die gleichzeitige Anspannung aller Hnekelpartleii 
des Körpers gewährleistet und das Gefühl der Anstrengug lierro^e* 
mfen. Alle Einseitio-keit wird dadurch vermieden. 

Bei der Ge\s öhnuiifj; au Rythmns nnd Takt ist Mosik unentbehr- 
lich (Gesang, Trommel, ir'leife, Geige, Klavier). 



Das erste Sohaljahr 

Uteratir: J. C. F. GutsMutha Spiele zur Ülninf:^ und Erholung 
des Körpers und Geistes. 8. Äuti. Hol. 1893. 6 Mk. Das klaasische 
Spielbuch !— T r a p p u. Pinzke, Das Bewegungsspiel. 4. Aufl. LaDgen- 
salza, Beyer & Söhne. 1,60 Mk. Haupts-ichlirh rie.-< billigen Preises 

und der Handlichkeit wegen empfohlen. £s tusat wie alle heatigen Spiel- 
bfloher anf OntaMnth«, doeh sind leider manehe Spiele und yiele Melo- 
dien stark „verhöaert" a len Pin Einleitung ist nicht einwandfrei. 

Sir § 4: «Das £. in religiöser Beziehung" moss vom Standpunkte der 
Ugion, der Pädagogik und der Logik ans nur atirlcsten Kritik kenins-' 
fordern.) Auf die einseinen Fehler wird an den geeignetem Stellen hin- 
gewiesen werden. 

Das Spiel 

Bai der Anewahl der Spiele ist das Hanptangenmerk anf den pby« 

eio logischen Wert der Spiele zu legen, vnbesdiadet der Forderung 
der „Freiheif* für die Kinder bei diesem „Unterricht im Vergnügen*. 
Der Lehrer muss mit feinem Takte die Kinder zu den gesnndheitUoh 
wertvollen Spielen anzuregen wissen, die sie von der Strasse and aoa 



) Buiäpiele folgen in den einzelnen öchuljahren. 
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dem Kindergarten mitbringen oder selbst erfanden haben, so dass die 
reinen Unterhftltiin)^f?Rpiele nach und nach verschwinden ; auch die neu 
einzuübenden Spiele miiasen dieser Forderung genägen. Am wertvollsten 
sind diejenigen Spiele, die möglichst alle Teilnehmer in Bewegung ver- 
setzen nnd doch auch jedem einzelnen Gelegenheit zum Aasnihen bieten, 
wenn et te Körper verlangt Blii Ustenchtod swiaeheii Knaben und 
HSdohen iet nidit in mMhen, wenn ueh hlor aelum die M&delien die 
Singspiele besonden Yontolien. 

1. Verzeichnis pasiender Spiele im Anecblen an die Yen 
uns empfohlene Märchenreihe znr Auswahl: 

Wolf nnd die sieben Geislein: Versteckspielen ; Der Tanz nm 
den Brnnnen.*) (Ein Kreis im Sande ist der Brimnen. Ein Kind 
wankt als Wolf hinein und fäüt nieder. Die audeiü Isommen -mm 
dem Male nnd tanzen im Kreis herum mit dem Gesänge: Der Wolf 
bt totl Qiiw., bia er plOtiUdi aufspringt und baadil Wer gefangen 
wird, ebe das Mal erreleht Ist» wird Wolf.) 

Rotkäppchen: Das bOse Tier (der Wolf) kommt**) (Die Melodie bei 
Tr. ist nieht TolkstOmlieh.) 
Wolf im Garten. 

Ballwerfen nach einer Wolfsscbeibe mit kreisrundem Loch. 
Fandevogel: Jäger nnd Hunde. (Die Hunde dürfen das VVüd nur 

halten, bis es der Jäger schlägt. Die Gefangenen werden Hönde, 

der letite wird Jäger.) 

Henne nnd Habicht (Glucke nnd Geier). 

(Häuschen in der Grube.) 
Fr an Holle: Brotbacken. (G. M.) 

Volfcetamlleher lat folgende Fanong Tom Teit nnd Melodie, welebo 
^eidiieittg dem Inhalt des Märcliens besser angepasst lit: 
Lumpengesindel und Vom Tode des Htthnehena: Wir fahren 

in der Kutsch. (Tr.) 

Kommt, wir wol - len wan-dexn, von ei-nem Ort mm an-dera. 

Bi * ra-ratsehl wir fah-iea in der Kutsch*. 
Hahn und Hühner. (Bei Tr. ▼erbftmrt) Olncke nnd Geler. 
AbiiUidm 5 (Tr.) 
Wolf nnd Fiebe: Abzlblreim 8 (Tr.). Die Spiele vom Wolf. Buem* 
spiel (G. M.). Bauer, treib die Schafe aus. Wollt ilir wissen, wie 
der Bauer. (Bei Tr. Ist lUtt „Landmann" wieder „Bauer" einzu- 

*) Ton Kindern selbst eiffindeo. 

**) Die nicht beson ' - rs >)eächriebenen und unbezeichnet gebliebenen 
Spiele sind in beiden Biichern, die mit (GM) nur bei GuuMuths, die mit 
(Tr) nur bei Trapp u. Pinske an finden. 
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setzen . ebenso «iie volkstümliche Melodie wieder berzosteUen.) 

Giiiisedieb. 

firemer Stadtmiiftikaiitoii: Kati «nd Mau. (Bei Tr. iliid die 
Variationen nieht berflekeiehtiKl.) BmI und Sadctriger. (Bift ge- 
bückter Knabe fasst seinee VordennannB Hände, ein dritter legt 
nich quer über seioen Bücken; ao beweget Bich der JSael Torwttrta.) 

Hahn und Hähner. 

Einige empfehlenswerte Tanzliedcben: Tanzliedchen (Tr.); Liebe 
Sebweeter tana mit mir. (Bd Tr. Beigenliedchen.*) Die Melodie 
bei G. M. iot ?oIlntSinlieber.) Bingelnigeii (G. M.): Kenelbaner (Tr.; 
leider aodl hier der zweite Teil dea uralten Volksliedes verändert). 

Der Mansemann (Tr.) ; Fröhlich •nnd traurig (Tr, Bei M. imter: 
Adam hatte 7 Söline: „Tm Somm^^r usw."). 

2. Or d n n n n b n II t^e n : Sie sind auf dieser Stufe nur Mittel zu 
möglichst schneller Herstellung einer bestimmten Aulstelioiig zum Zweck 
des Unterrichts oder des Spieles. Die Formen müssen aber von Anfang an 
flo aweekmlMig gewiblt aein, daei de für Jeden Fall feat beateheil bldbeo, 
also TOB den Kindern soletzt auf einen Wink oder einen Befehl adb- 
•tändig MUgeftthrt werden. Solche Formen sind: für das Antreten mm 
HinauRwandera beim Anscbaanngsnnterricht das Nebenreihen tu Zweien, 
Drei'Mi olor Vieren fie nach Grösse der Klasse und Länge der Bänke; 
weun die baukordnung gewahrt bleiben kauu, ist es am besten); oder 
für die AnIMeUnng zn dea Spiden die Erdtfcrm, die Teilung in iwd 
Hslften, daa Abaihlen nav.; oder ala Anfttdlnng beim Vondgen nnd 
Besprechen elnea Gegenstandes die halbkreisförmige Anordnung als zweck- 
mässig^ste Form znr Walininir der Aufmerksamkdt; oder die AuAteUnng 
and der Wechsel vor der Ballwnrfscheibe n. a 

3. Freiübungen sind als Abwechslang auch im Klassenzimmer 
nach längerem Sitzen an empfehlen. Dabd kOnnen hanptsächlidi nnr 
einige Arm- nnd Bnmpfbewegnngen in betiaeht kommen, die am bestell 
als Naehahmongsspiel getrieben werden. Die Verhftltuisvorstellnngen 
links und rechts, oben nnd unten, vom nnd Unten nsw., dod dabd mOg- 
licbst schon an lü&ren. 



') Am schönsten in Hamperdinck, H&nsel n. Gretel 
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Leten uiul Schreiben 

UlMrator: Barth, Dr. £., Da^ erete Leseu und Schreiben. (Monato- 
blAttor fftr wisaenaohaftl. Pida^ogik 1806.) — Berger, Dr. W.. Beitutji» 

zum Matte rsprachonterricht des ersten Schuljahrs. Tauberbischofsheim 
1879. — Fechner, H., Die Metboden des ersten Lesennterrichts. Berlin 
1882. — Feohner, H., Qrandriss der Geschichte der wichtigsten Lese- 
lehrarten. Berlin IdQl. (S. auch Geschichte der Methodik von 
Dr. C. Kehr.) Gütz mann, A., Des Kindo'? Sprache nnd Sprachfehler. 
1&G5, — Gutzmüiiu, Dr. H., Die ptttkiiaciie Anwendoug der L^pracii- 
physiologie beim ersten Letttonterricht 1897. — KiftttWAll, Das erste 
S' hii'jahr 1879. — Lehmenaick u. Fechner, Lesen n. Leseunterricht. 
(Im Eucyklop. Handbuch der Püdag. herausgegeben von Dr. W. Bein. 
Langensalza 1897 4. B.)— Pickel, A , Anweisung Eum elementaren LdM- 
U. Schreibunterricbt. — Teacb, P., Geschichte der Metliodik des 0rtt4li 
Leseunterrichts 1891. Verzeichnis von Fibeln s. bei Fechner. 



1 Der Stoif 

ft) Wann der Lese« nnd Schreilmiiterrielit 
beffinneii toll 

LowD, Schreibeii, Beehnen und KatecMiDveintcrriolit haben lange 
Zeit vnbettritten als die Hanptanterrichtsgegenatinde der Volkeschole 
gegolten. Deshalb spielten sie, besonders der Lese- und Schreibanterricht, 
flchoQ im ersten Schnljahr die Haaptrolle. Oft Bchon am zweiten Schnl- 
tage wnrde mit ihm begonnen, nachdem am ersten die SchnUr in die 
Schale „eiogewiesen" waren. Die Ünlast und Interesseloaigkeit vieler 
SehOler diesem Unterricht gegenüber gab manchem Schalmann aber doch 
«an daiken*. Und «> finden wir denn anch Stimmen, die daa Leiea and 
Schreiben Iftr die eben eingefthrten Bohttler nicht als die natlrUchsten 
UnterrichtsgegenBtftnde erklärten. „Sie seien far dieses Alter gerade die 
anernatnrwidrigsten. Jetzt trete das Kind an» Beiner heiter lachenden 
Kinderwelt voll Blumen nnd Sonnenschein in die ihm neue Welt der 
Schale ein. Dort barmloses Spiel, heiteres Ergehen in Gottes schöner 
Nator an Vater- and Matterhand, Greifen nach dem banten Sohmettcvllng 
md naeh allem OUnaeaden, Aolineifcen nor auf daa AvItIlUgite in seinw 
Umgebnng, Erfuien nar det Totaleindroclu der Dfaige^ ▼dUigei BeMe* 
digtsein an der tasserlichen Enoheinang der Gegenstände, namentlich 
allee Lebendigen nnd Bewegliehea — hier nan ptötaUoh diene kleinen 
I>M «fste SehiiUalir. 21 
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gotischen Buclistaben , die toten QDbewegHchen Lettern, die aucn nictit 
das allergeringste Interesse für das Kin(ieBan$TP h;^V>en, alle eins dem 
andern ähnlich, so starr, dem Kindeaange so Jci ii. L)t nkt ^nch doch nnr 
einmal in des Kiudt^s Seele! Wie graui^aiu ist ein solclies Vertahreu!'^ 
(Vogel, Die Bfirgertchnto za Leipzig, 1842.) El trat ster oicbt «Idch 
Andenuig ein. Denn erstens meinten viele, die Seliale nUsie den Bltm 
möglichst schnell ein Unteirichtsergebnis zeigen; zweitens wurde be> 
haoptet, der frste Lese- und Schreibunterricht »ei mit vielen rein mecha- 
nischen Dintien verknüpft, die je eher, je besser überwunden würden, 
nnd drittens, Lesen und Schreiben blieben sehr wichtige, für die Kinder 
vieilflicht die wiehiten Lehrgegenstinde. Dieie aOrUnde" eind jedoeb 
nicht zwingender Natur geblieben. Denn beote bat et erstens die 
Sehnte nicht mehr nötig, dnreh „sichtbare Leistungen'* sich das Ver- 
trauen der Eltern za erwerben. Zweitens können die mechanischen 
Dinge** auch später überwunden werden, und iliie Überwindung wird 
Jüngern Schülern gewiss nicht leichter taileu als allem. — Der dritte 
„Grund" verdient eine nähere Beleuchtung. Zunächst mag darauf hin- 
gewiesen sein, dass in der Behauptung, nLesen nnd Sehreiben seien sehr 
wichtige Dinge, anch schon fBr Kindsr," noch nicht die Forderung liegt, 
„Lesen nnd Schreiben mfissen die ersten Onterrichtsgegenstftnde sein". 
Man kann vielmehr g^oltend machen, das« di^ /.n fiühzeitig:e ntid za 
starke Betonung derselben der pleichmilssiKeii Ausbildung" des Kindes 
Gefahr brin^. So lesen wir z. B.:*) „Lesen und Schreiben sind das 
erste, was die Sehnle dem Kinde sn lehren nnternimmt nnd anr Gelftafig- 
keit ansbildet nnd sind so sehr die Voranssetanng, gewissermassen das 
Handwerkszeug zur Oewinnnng jeder weitern Bildnng, aller Keuntnisne 
nnd Einsichten, dass wir nns gewöhnt haben, den Bildungsgrad der Völker 
an dem Maüsstab der ^^'lbreituut^: jener Fertigrkeiten, an der Zahl derer 
unter den einzelnen \uikeru, welche lesen und schreiben können, zu 
messen. Dies bat für die heutige Welt unzweifelhaft seine Berechtigung. 
Allels vsigessen dürfen wir nicht, daaa ein sehr hoher Grad von Bildong 
nnter andern Verbältnissen ohne jene Fertigkeiten möglich gewesen ist. 
Wenn man bedenkt, dass Wolfram von Eschenbach seinen Parzival 
dichtete, ohne des Lesens und Schreibens knnriip zn sein, dass noch im 
Zeitalter der Renaissance nnd ihrer huehcnl wickelten Literatur einer der 
grCssten Architekten aller Zeiten, Bramante, von mehreru Zeitgenossen 
den Analfabeti angeslUt wird, so liegt die Frage nahe^ ob die AUein- 
bemehaft des Lesens nnd Scloeibens in den Elementen onserer Bildnng 
gana ohne Gefahr sei. Beobachtungen, die wir täglich machen, scheinen 
mir darauf hiTizinveisen , dass hier in der Tat eine Gefahr bestehe. — 
Wir können uns nicht verhehlen: die grosse Mehrzahl gerade der Ge- 
bildeten bat verlernt oder nie gelernt, die iiiuge in ihren sinnlichen 
Erscheiniingen voUstlndig nnd naiv an&nfusen, nnd begnügt sich, statt 
ein sinnUches Gesamtbild ?on dem, was nns nmgibt, nach Form nnd 
Farben in sich anfannehnsDi gewissermassen mit einen Verseichnis der 



*) Sc] II • T' . G li. Ober>Beg.<'Bat, Der Zeiehennxiterriebt in der 
YolkMchuie. Berlin lÖTti, 
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Dinge, die in ihren Geftiftbtokreii treten» begnflgt stdi mit dem Namen 

statt der Sache. SeJir vcrechiedene Faktoren mogren zusammenwirken, 
nm diese Gewöhuiiug oder Entwöhnung unseres Auges herbeizuführen. 
Einen sehr wesentlichen Anteil daran hat ohne Zweifel die frühe Nöti- 
gung vielen Leiena und Sdireibeia, du m ein«r völligen Geläufigkeit 
amgeUIdet nnd eehr vielfoch in leiner Wirkung durch das Notenlesea 
beim Uneizieren noch verstärkt wird. In der Tat beruht das geläufige 
Lesens recht eigentlich auf derjenigen Art des Sehens, der wir im Leben 
in der Hegel begegnen: geläufiges Lesen ist nnr dadurch mi»irlif"h, dass 
wir beim einzelneu Buchstaben auf nichts als auf das, waa ihn als 
solchen charakterisiert, achten und uns nicht daiuit aufhalten, das, was 
etwa die einseinoi Eaempla» von einander nntendieidet» zu bemerkoa. 

— An onaoren eigenen Kindern kdnnen wir, wenn ieb nicht irre, die 
Beobaohtiuig machen, dass von dem Augenblicke an, wo sie sich des 
Lesens hinrei -liend bemächtigt haben, um ohne zu grosse Mühe m ver- 
stehen, was sie lesen und somit ans Interesse am Inhalt mit eigenem 
Triebe zu lesen beginnen, ihr Interesse an andern sie umgebenden Dingen, 
Ihre Empfiugliehkeit für Meiere Sindrttcke nach and nach merkwürdige 
SchwSohQDff erleidet* 

In dieeen Bemerknngen aoll gewin keine Geringschtttanng des Leae- 
nnd Schrelbuiterrlchta aasgesprochen aein, Dieaer wird sicher aach 

ferner ein sehr wichtiger bleiben; doch darf er nicht die AUein- 
herr<?rbaft, nicht einmal die Oberherrschaft im Scbolanterricht bean- 

sprachen. 

Die ffo-fn den frühzeitigen Beginn des Lesennlerriclits sich geltend 
machende Keaktion, die ihn bis zum zehnt»'n nnd zwullttu Jahre hinaus- 
schieben wollte, hat wühl weit über das Ziel hinaus geschossen. Es ist 
nicht einmal nötig, Ihn gans ans dem «sten Schuljahr zn vetweiseo, 
deck kann das aweite aach noch aaf ihn verwendet werden. In den 
nächsten Schuljahren ist einige Fertigkeit im Lesen und Schreiben sehr 
wünschenswert, weil mit ihrer Hilfe die Ergebnisse des mündlichen 
Unterrichtes befestigt (btichworte) und auch schon erweitert werden 
koüuen. Für ungeteilte Schulen muss auch ans rein praktischen Gründen 

— Stille BeaehKftigung einzelner Abteilungen — möglichst bald ein ge- 
wisses Ziel erreicht sein. 

Die Schwierigkeiten des ersten Unterrichts fallen bei der Jetzigen 
Aoabildong des Lehrveriahrena nicht stark ins Oewicbt; man wird ja 

wohl nirgends mehr unvermittelt mit Erlernung der Bnchstaben beginnen, 
oder durch „das geistlose Buchstabierverfahren die Kinder um Zelt, 
Verstand und Gesundheit** bringen. Wenn man den Beginn des eigent- 
lichen Lese- und .Sclireibunterrichts in die zweite Hälfte des ersten 
Schuljahis verlegt, so dürfte das weder zu früh, noch zu spät sein. Die 
Schfiler sind dann durch den Gesinnangs- nnd natnrknndlichen Unter- 
rieht nnd dnreh die damit zn verbindenden Sprechttbongen sprachlich 
genügend vorbereitet Besondere Sprechftbungen , als Vorübungen fürs 
Lesen können in Wegfall kommen. Dem Schreibunterricht ist ebenfalls 
vorgearbeitet durch das vorangegaDgene malende Zeichnen. Mit Ab- 

21* 
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tronnong dieser Voräbangen vom eigentUdua Lese- und Schreibstoff ge* 

winnt man anch mehr Freilieit in Bexng' auf Aas wähl und An- 
ordnung desselben; beides kann inekr nach sachlichen GesirdtH- 
puukuu, als nach einer bloss genetischen Stafenfolge der Bachsiaben 
geschehen. 

b) Gesichtspunkte für Auswahl des übuugsstoffs 

In früberer Zeit war das Lehr verfahren, die sosreiiannte Methode, 
anftachlieRRlioh massirebend für die Wahl des Stoffö zum eisten I.eaen 
und bchreiben. Beim Lesen wurden zunächst die einzelnen Bm lislaben, 
bezw. die Laute gelernt, entweder in alphabetischer iieihciiiuige, od«r 
nnlditt di« VokalOp dum die KomonuitML Hiennf iteUto mu, tok 
Binfaehen nun ZuanimeiigeBetiten fortiehraiteiid, alle mOgUehflii ud ul- 
mOgUohen Lantverbindnngen zusammen, z.B. ab, eb, ib; arbati arbit» 
irbst; schnarpls, schnirpls, schnorpls. Dass unter diesen Lautzosamineii* 
Stellungen auch wirkliche Wörter vorkamen, war nicht zu umerehen, 
sicher kam es aber vielen Fibelscbreibern nicht darauf an. Nach diesen 
Übungen trat erst das eigentliche Wart- und Satzlesen ein, natürlich 
wieder hiibsch systematiieh : eluilbige, swetoUblge 0. a. w. WOrter, 
OeMshicbtchen and Gediehtebao, die nur alniilblge, dann aneb swei- 
silbige a. s. w. Wörter enthielten.*) Ffir den Schreibstoff war die 
Leichtigkeit der Bnchstabendarstellung massgebend; mit dem I^iesestoff 
ßt in i er in keiner Verbindung. Endlicli kam man aber docli zu der 
EmsicUt. die Kinder würden mit recht sonderbarem Stoff geplagt, und 
man könne das Lesen auch an besserm lehren und lernen. „Vermeidung 
aller ainiilosen LautzaBaBunenstellangen!" wurde nun Blebtscbnur für den 
Lesestoff der FibeL**} Man gab alio wirfclieba WQftar, bei denen aieh 
Sebttier and Lebrer aaeb etwaa denken konnteüt nnd glanbtei da- 
durch die „Anleitung zum gedankenlosen Lesen" umgaugen zu haben. 
Da dai; Wort seine Bedentimg aber erst als Teil des Satzes erhält, 
sollte es nur als Teil eines solchen, und ebenso der Laut nur als Teil 
eines W^orts gleich von der ersten Stunde an auftreten. Damit hatte 
man gewiss etwas Richtiges getroffen j aber man dachte die Sache häufig 
nicbt folgeriebtig dnrefa. Die meisten Fibeln entbalten neeb bente ae 
bant snsaniBiengewIlrfelten Leaeatoff, dass denelbe mun((glidi 
80 sebaell in einem Kindesgeiste Aofnabme finden kann als er gaLeaen 



•) Z. B. MIT eil schmeckt Hehr gut, 
macht leicht das Blut 
ttnd frob den Mut. 
**) Zur allgemeinen Anerkennung gelangte übrigens diese Forderung 
nicht. Qoltzsch z. B. meint: „Es beruht auf einem seltsamen Miss- 
verst&ndnis der Sacbe, sich Uber das Losen bedeutungsloser Silbea auch 
beim allerersten Leseunterricht als über Etwas eu ereifern, wodarab die 
Kinder zur Gedanken losigkeit gewöhnt würden. Durch Aasgehen von 
S{k.tzeu und Wörtern gleich iu der ersten Lesestande, um die Kinder zur 
Eenntui!) der Laute und der Bedeutung der Bnebitaben zu fuhren, wird 
das Nachdenken d^r Kinder von dem, Wae es sanftobst aafaufiaeaen und 
zu lernen gibt, augetuhrt.** 
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wird.'^) AoBserdem bringen sto Menge Stoff, der dem Kind augen- 
blicklich sehr fern liegt oder unverständlich ist, so dass man entweder 
mit dem Lesen nicht vorwärts kommt, weil es zu viel za erklären nnd 
za fragen gibt, oder dass mau eben gedankenlos lesen lassen urnsä.*'*') 
Dadurch werden aber die Schüler angeleitet, „nicht auf den Inhalt zu 
merken, londern lieh dieier Anttrengang tn entwDhnen." WJbre mnn 
rieh über die eigentUehe Anfgnbe dee ersten Lese- nnd Sehreihonterriohte 
immer klar gewesen, so wurde solcher Stoff, der auf Schritt und 
Tritt eing:ehender Beaprechuns: bedarf, nicht in die Fibeln 
gekonirnt^ii stin. Verlangt man doch noch von einem Lesebuch für 
die ersteu Sciinijahre, sein Inhalt solle wenig oder keiner Erkl&ruug 
hedirfm. Dran hier ist ee ebeniowenig als bei Begiuu Aufgabe dee 
Leeeonterriehte, den Gedenkenkreie des Sebttlers KU erweitem nnd n 
ordnen. In den Lese- oder Schreibitnnden toll der Sdifiler seine Krtft 
auf das Lesen bezw. Schreibfn konzentrieren kOnnen. Deshalb muss 
ihm (möglichst) der Stoft bekannt sein. Am besteji wird 
man fahren, wenn der Stoff den bereits geklärten and geoidneteu üe* 
dankenreiben des Schülers entnommen wird, weil er dann in genügender 
Klarlwit ine Bewniteein tritt, iobnld durch dee Wort dnran erinnert 
wird; nnd anch an Interesse für dleaen Stoff wird ee dann nioht fehlen.***) 
Das Interesse ist jedoch nicht so stark als bei einem neuen Stoff, wo 
es leicht so gTom werden kann, dass m die Lant- bezw. Bnchstabcn- 
votHieliungen verdunkelt, also dem Lesen und Schreiben hindernd in den 
Weg tritt. 

Man könnte nnn noeh fragen, ob die bentttigten Gedankenreiben 
mit vorwiegender Rlickiieht auf den Leie- und Sebreibmiterrieht gebildet, 
and dieser dadureh der Hittelpnnkt dea eraten Unterriehta 
werden soll? 

Wir verneinen diese Frage, weil der erste Unterricht nach viel 
wichtigeren (iesichtspunkteu ausgewählt und angeordnet sein mnsa. £ine 
Vereinigung der ?encbied«Mn BftekriAtra, die ja vidlhdi TeranAt 
worden ist, halten ?rlr, irorlMg wenlgetena, für onmagUeh. 80 atHaat 

*) Einige Beispiele: Salbe, Falbe, Silbe. 

Kasten, Husten, BOraten, Forsten, Fenster, Ostern. 

Die Anfei tii:uii<r einer Fü t 1 luajij dann freilich nicht allzu schwer 
«ein. Wenn die Schüler aber bei jedem Worte aiob wirklich etwas „denken" 
sollten, 80 Riftehte e« in ihrem Kopf sehr bnnt dnreheinander sehen. — 
Wenigstens auf der zweiten Stufe (h. n.) muas Zusammenhang de^ Lt- se- 
■toffs angestrebt werden. Auf der fünften Stufe, besonders beiden neuen 
WortbilduDgen durch üm&ndemng yon Lanten nnd Lantgruppen, wird 
man sich mehr Freiheit gestatten dtlrfen. 

**) Hierzu ein Beispiel: In meinem Hause wohnte zeitweilig ein in- 
telligentes Qrossstadtkind, das mit dem sechsten Lebensjahr ebenfalls 
lesen lernen sollte. Die Bonne bez. Lehrerin konnte die gewünschten 
Fort?!-bri*t*^ nicht erzielen. Da wurde mein damals siebenjähriger Junge 
zu üiliö gcrufeu, um zu zeigen, „wie es in der Schule gemacht werde.** 
Nach kurzer Zelt kam er wieder zurück und sagte: „Das kann ja nichts 
mit dpm Lesen werden; Ella fraf;t bei jedem Wort erst, ,waj daa ist*, 
und dabei vergisst sie die Buchstaben wieder." Sch. 

***) VergL den Verench ^on Lehmensick im Encyklop, Eandbnoh 17. 
S. 686. 
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z. B. der „vereinigte Anschauung«-, Sprech-, Schreib- und Leseunterricht " 
bei seinem Streben, jf'lem Gegenstanrl gerecht zu werden, pewöhnlicli 
aut' arg-e SciiwierifTkeiten. Lässt mau einen zweckmässig geurdueten 
Angchauungsuoterriclit in den Vordergrund treten, üo kauu ein richtig 
abgestufter LeM* und SelmUnukterrifilit lieh nieht »mehll cii e a» oder mm 
SU etwu Faleehem — kleinen Anfangstodistaben HanptwSrtem ^ 
■eine Zuflucht nehmen. Stellt man die einfachsten Schriftformen und 
Lautverbinduugen obenan — z. B. die Wörtchen in, ein — so fehlt 
der konkrete Stoff zum Anschannngsunten'icht, oder ihre Einfügung in 
Sätze evsclif'iiit willkürlich und jres^cht. Schlagt man einen Mittelweg 
ein, so entsteht ein Anschannngäuuterricht, dem jedes i:'riuzip, besoudert 
jedes einigende, vollständig abgeht. Es ist begreitlioh, dass man mit 
Jütting »die Herstellnng, richtiger Verbessernng der Fibel, nie eines 
der schwierigsten Probleme der ünterrichtsknnst'* ansieht, nnd dnsi 
manche Fibelschreiber schon die Aufstellung einer neuen Reihe von 
„Nornialwörtern** als grosse Errungenschaft preisen. Als f^'m Fortschritt 
ist iiervorzuheben, dass man wenigstens die Vorü bangen zum Liesen 
an Erzählungen nnd Gedichte anzuschliessen sucht. 

Geht dem Lese- und Sehreibunterricht Gesinnnngs - nnd natar* 
knodiicber Unterricht * yoraas nnd snr Seite, so hat jener 
fiberhanpt nicht erst nOUg, Ittr Stoff in sorgen, er hat ans dem vor- 
bandenen Material nar ansznwfthlen. 

Den auszuwählenden Stoff können wir hier nnr im allgemeinen an- 
geben. In fast allen Volksschulen ist der Lehrer in Hinsicht auf den 
Lesestoff mehr oder weniger an die „eingeführte'* Fibel gebunden ; aber 
hinsichtlich der Vorübungen bleibt ihm freierer Spielraum. Hierzu 
dürften fbigende Bemerkungen genügen: 

Da wir yom Satze aasgehen nnd den ScbfUem snnicbst mm Be- 
wusstsein bringen müssen, dass das Wort ein Teil des Satzes ist, so 
wJlhlen wir ans dem behandelten Gesinnung^- oder hrimatknndlichen 
Uüterrirht8«t(iff einfache Sätze ans, oder formen einen Abschnitt einer 
Erzälilung in solche um und zerlegen sie in Wörter. Daran schliesst 
sich die Zerlegung der Wörter in Silben. Wir brauchen also Sätze mit 
ein- nnd mebrtilbigen WOrtem. Für die nftobste Stnfb, Zerlegung des 
Worts in seine Laute, bedarf es einer sorgflUtigen Answabl von Wörtern. 
Wörter mit scbwierigen Konsonantenhäufnngen sind 
wenigstens zunächst anspreschlossen, dag'eg-en können Wörter aufg"enommen 
werden, die soj^en. stumme Bncbstabon enthaltf'n , z H. Uhr, (»hr 
Wörter, die beim Lesen und Schreiben benutzt werden können, erhalten 
den Verzug. 

Bei der Answabl des Lese« und Sobrelbstoflb für eine Fibel würden 
wir in erster Linie darauf sehen, dass mündliebe nnd schrift- 
liebe Darstellung im Anfange des Unterrichts genau 

fibereinstimmen; deshalb nur Wörter, bei denen Laut 
nnd Zeichen sich decken (also nicbt z. B. Leben, Vieh).*) Alle 

*) Zill er: „Die Grenze zwischen den Worten des M&rchensprach- 
sto£fa und denen der Robinsonfibel ist nach dem Gesetz '1er ««nccesaivea 
Klarheit so zu ziehen: dort Worte in der Sphäre der Eiumeutarschrift^ 
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Wörter mit derartif^eii Lantzeichen sind vorerst aaggeschlossen.*) Durch 
strenge Befolgung dieser Forderungen wurde jedoch der Stoff zu seiir 
iMtcbribikt und das Satdeteii sa weit UnaugMehoben werden, bMondttn 
well die ao hftafl^ ▼orkemmeaden Wörter mit den Endüngea el, en, er 
nsw. vermieden werden möBsteu. Deehalb wftrden wir uns etwti mehr 
Freüif^it in der Answahl der Wörter g-estatten nnd die VerwirroniE^, die 
leicht eintritt, wenn ein Buchstabe mehrere Lanre he?;oirhnet (b = b 
nnd w, e =: 6 nnd h), dadurcli za umgehen Biiulieit, dasH wir dergleichen 
Wörter besw. Endaugen mündlich nicht zerlegen nnd auch beim Lesen 
nnd Schreiben nlt Oaiisei («^Monognimme*') anffawen laaecii. (So wird 
8. B. el oder an an der Lesemasehlne nicht ans e nnd i oder a nnd n 
zusammengesetzt und e-i ei, a-n =<- an lautiert, sondern ei steht auf 
e i I) e m BnchRtabentüfelchen, desgleichen die Endungen er, en, el usw., 
die Aiiiköl der, die, das usw.) 

Unser Lese- und Schreibanterrich c im ersten Schu^ahr chaialiteri- 
•iert Bich also nach dem Vorantteheaden dvroh folgendea: 

1. Er beglmit nicht sofort mit dem Eintritt des Kindes in die SohnlOr 
wird aber auch nicht zu weit hinansoreschoben. 

2 Er entnimmt seinen Stoff möglichst dem bereits bfihandeltRn (?e- 
sinauQgs- und naturkundlieh«^n Unterricht; er selbst ist nicht der Mittel- 
pnnkt des ersten Schuiuuterriclits. 

3. Er aetit mttndlieho Vorttbnngen flir das Lesen nnd schriftliche 
fftr das Schreiben vorans. 

4. Er ▼ermeldet mOglichat Verwbrmng in den Lantbeseiehnungen. 



2 Ctliederanic dee Stoib 

Wie ans dem folgenden Abschnitt an ersehen ist, wenden wir im 
ersten Lese- nnd Schreibnnterrlcht das Normalwörter verfahren 
«n, aber nicht in seiner arsprftngüchen Form* Die Normalwlirter be- 



bei denen Laut und Zeichen genau susammenstimmeo ; hier Worte ohne 
alle Beschränkung. Die ^sogeae Grsnee sichert Eugleiob dem sprach* 
Uoheu ATi'^chaunnc!;'5nnt6rncht des ersten Schuljahr--! die als Qrandlflgang 
fnr Orthographie ao höchst notwendige Genauigkeit der Zerlegung, die 
der Yogelsoben Methode der Koraudworte dnrohgangig fehlt. Ohne Pest* 
halten der hier angegohsnen Gronze trennt Rieh die Le=?efert!gkeit des 
Zöglings von seiner Schreibfertigkeit. Es entsteht dann im ersten Schnl- 
iahr bei aller Lesefertigkeit nicht anverüaoig die (}ewohnh^ eorgflUtwen 
^erlegens der Silben bei dem ZQ|ling, weil Wörter eingemisoht werden, 
bei denen Sohreibea und Lesen sich trennen.** 

Wir atimmen also dnrohaos nicht m, wenn schon in den ersten 
Übangen tblgeode Wörter nebeneinander ▼ork<nnmen: 

elf, Feld, Heft 

Säbel, bald, bete, labe, Bebe. 
Dadurch wird dem Schüler das Lautieren wesentlich erschwott. — 
Wir haben öfter gehört, dass der Lehrer lautieren lasat; £L-e = He. 
Be-f = Hef (das e wie in Beet) nnd dann plötilioh -verlangt, in „Heft** 
soll daa e aodöris klingen. Oder: b-e = be, be-1 bei (das e c;cschIosaen 
und b — b; dann aber Sä>bel = S&welL FUr den Leseanfknger masa 
e = e and b = b el niemals eel, er niemals eer laaten. 
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handeln wir ähnlich wie methodische Eiolieiten. £iiie unveränderliche 
Bdlie ist nlidit ntttig; dl« Wart«r tollen lieb Tifliinehr dem »dem 
ÜBtetrieht und lonftigeii Unittiiden anpMeeii. Die Selifeibiehi»ierigk«lt 
der einielnen Wdrter itl aielit UMsgebend für dfo Aiifelmoderfiilfe, d» 

das Zeichnen dem Schreiben vorgearbeitet hat. 

Über die Eigentch&ften eines liormalworts werden wir ons weiter 
unten ansspreohen. 

3 Bas LehrTerfahren 

a) Die gebränchlichsten Leselehrarteu'*) 

Da Lesen nnd Schreiben zu den ältesten Lehrgegenständen gehören, 
so nimmt es nicht wunder, dasB dag Unten irlitsverfabren bei ihnen 
mannigfache Be ii beitntiß' und ^.m ossc Vervollkoiiininnog gefunden hat. 
£s wird aicli desLaib tragen, üb wir den vorbaudeneu Lehrarten noch 
etwa« bincDfügen, od«r «Ine demUraa «iDfeeb aBnmelmsii haban. Ein« 
knn« Betnebtnng der baaptüebUebsten Leselebiarten (der sogen. Lea«- 
metboden) wird am besten zeigen, wie weit dieselben den Anforderangen 
der auf Herbartischen Grundsätzen fnesenden Methodik gerecht werden. 

Das älteste Verfahren beim Lesenlehren, von den wir wirk- 
lich Kenntnis haben, ist das B n c h s ta b i e r v e r f a b r e n.*'^) 

*) Nnr die haiiptnürblirbpitün Lehrarten können wir kurz an- 
führen, denu dbr Abarten lat Le^iun. iia gab eine Zeit, wo joder Fibel- 
schreiber eine neue ^Methode" erfand* Näheres in den Schriften von Kehr, 
Schlimbacb, Jüttini;. Schindler, Fei hner tisw. F e ch n ers Schrift: ulfethoden 
des ersten Leseautorrichts'' ist am ausführlichsten. 

**) Einige, z. B. Schindler, meinen zwar, die Griechen hatten lautiert, 
weil Ariatoteles Vokale, Halbvnknln nnd !»,ut1o8e Bachstaben unterscheidet. 
Auch der B.hetor Dionysios von Hahkarnaas schreibt: „Wenn wir Gram- 
matik lernen, so nehmen wir zuerst die Benennungen für die Elemente 
der Stimme, d. h. die Buchstaben in uns auf, dann ihre Form und Be- 
deutung, hierauf das Zusammentassen derselben zu Silben und die 
eineobllgigen Lantveranderungen oder Flexionen." Vergl. dazu Graa- 
berger, Erziehung nnd ünterrirbt im klai^sipchen Ahertum, Wm/l urp; 
1876. Dms das fiachstabierverfahren daa älteste Lelirvertahren ilber- 
bftttpt aei, ist ans tbeoretieohen Grftnden m besweifeln. Auf alle Falle 

inn«<?tp man erst erkannt haben, das? das ■^^'oTt ans Lanten be^tehp, nnd 
diese kennen, bevor man Laataeioben wählte. Dass sie noch besondere 
Namen erbielleii, war gans unweaeDtUeb und hat epater beim Leee* 
untprnrbt nnr störem^ po'\vir'kt. Nur als sichtbarer Laut, nicht als be- 
sonderes Ding mit eigenem l^ameu mosste der Buchstabe beim Schreiben 
und natargemles aneb beim Lesen angeaeben werden. Dasa ee bei den 
Bnobstabenbenennungen der alten Völker anders gewesen sein ? Ute, ist 
banm anzunehmen. Sollten die Hebräer Gimmel, Aieph, Beth buob- 
atabiert beben, weon aie die Silbe f,g»h* lesen wollten ? Wenn die ersten 
Buchstaben wirklich Hieroglyphen entnommene Wortbilder sind, wie von 
gewichtiger Seite behauptet wird, und wenn die älteste Schrift die Bilder- 
sebrift iet (wie bei den Chinesen noch heute), so beginnt dae Lautieren 
von da ab, als man aus dem Worte den Laut loslöste und diesen dar- 
atellte, was tUr dae Schreiben ein Fortschritt von der allergröa«>ten Be- 
deutung war. Wer aber angefangen hat, den Buchstaben aleeelb- 
st&ndiges Ding, nicht als ein blosses Lautzeichen anzusehen und aus 
Aneinanderreihung von Namen Wörter an bilden, ist bis «etat nicht er- 
gründet worden. 
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Das Wesen desselben besteht darin, dass der Schul rr ^nnächat die Buch- 
staben n amen kennen lernen nnd dann die mecbanischo Fertigkeit er- 
langen mnss, ans der fincbstabenfolge nnd dem Umrisse eines so nnd 
■0 oft baehstabierten Worts doli an die Annpraeho denelbon so erinnern. 
Nene Silben oder Wörter, deren Bachstaben folge noch nicht im Gedftchtnia 
ist, sind trotz der kekannten Buchstaben dem Schüler v51Iig neo. Vor- 
nnd Nacbspr<^rhen d^r Bnchstaben, J^ilbpn nnd W(>rter, war in der 
Hauptsacht: die T.t ln weise. Das Leseniernen wäre eine Iii* sen.iaferabe 
iur das Gedächtuis gewesen, wenn der Schüler nicht nach uud nacli von 
adbit nnd nnbewmst die Lante yon den Bnchataben abnlQien gelernt 
hfttte. Dass daa Bncintabieren nicht daa reebte LeaelebrrerlUiren war, 
hat man zn allen Zeiten geAhlt; nnd oft bat man es ganz (ftrchterlich 
gcscbmüht, ohne zu erkennen, was es zum Leseniernen ungeeignet macht*). 
Man suchte es deshalb nur zn verbegseru, d. h. wenißfer qnalvoll zn 
machen. Von der Bachstaben-Tragödie des athenischen Lustspieldichters 
Kalias (400 v. Chr.) nnd den elfenbeinernen Bnchstaben Qdntilians bis za 
dem Boehstaboieuen Baaedowa ond den SpSiaehen**) nenerer Methodiker 
Iftest sich das Hingen nach Befreiung von diesem llatlgen Lehrverfahnm 
verfolgen. Und doch tiel es mancbeiu Lehrer schwer, sich davon losza* 
sagen, al« man bereits länpst ein besseres Verfahren entdeckt hatte. 
(Dif „Aligtujt'inen Best immun gen" vom 15. Oktober 1872 haben noch 
für uütig erachtet, das Buchstabieren aia Leselehrvertahren zu verbieten.) 
Für Beibelialtaoir des Bachatabicrena wnrde geltend gemacht: 

1. ea Mi daa Uteite Verfbhren; 

2. man habe allgemein das Lesen nach denielbeii gelernt; 

3 PS SP! am meisten Tne<^hnni<'rh nnd 

4. das beste Verfaliren zur Eri^jrnung- der Orthographie. 

Die Eichtigkeit der ersten Behauptung ist zu bezweifeln; die zweite 
beweist nichts fttr die Zweckmässigkeit einea Verfiabreni; der diitta 
Onnd apricht gerade gegen daiMlbe ; der vierte berührt daa Leienleraen 
nicht; die Notwendigkeit des Bnchstabierent beim Unterricht in der 
Orthographie ist wohl noch nicht bestritten worden. Als Leselehrart ist 
es wohl für immer abgetan and seine Erwähnung nur noch historisch 
berecbtis't. 

Mit dem Buchstabieren teilt daa gleiche Schicksal das SiUabiBr- 
▼ erfahr eui deaaen Hanptmtieter Gediehe (1798) war, aod daa 
aach 1868 noch einmal aaftancbte nnd wie bei Qedlcke an einem 
Kinde erprobt wurde. In einem hatte Qedicke recht, dan beim Lewn- 
lemen die Bnchttabennamen ttberfläasig sind. 



*) Heinicke z. B. schreibt: „Die Bachstabiermethode veratösst gegen 
alle natörliohen nnd geofiPenbarten Gesetze, sia erzeagt StnpidiUlt, L&ater, 
Krankheit, ja sogar den Tod. Es ist Kindesqoal und Kindeamord, lang- 
samer aber nicherer Kiudeämord." 

Aasnahmen gab e«, aber sie diangen nioht doreh. S. Änmerlcnng 

auf B^hster Seite. 

**) Z. B. komische Vergltiichuiigea: wie heisst der Buuhatabe mit 
dem Krauäkopfe? (k); wie heiast der mit dem Mützenschild und der 
steifen Kravatte? (f). — Auch der berühmte , Nürnberger Trichter wurde 
eigens für das Leseniernen erfanden. 
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Den bpilpiueiiiisten Fortschritt verdankt der erste TjeRennterricht 
detu baymcbtiu Sdiulrat ÖtepUani/*') 8eiu Lau ti e rv ert ahreu i»t 
dte Onmdlage aller bnaohbrnn und gateineUieliea y«rfUiiiiii«mlwii. 
Ei trtiiiit daa Lant vom BnehsCabaiuiaiiieii vnd barttekaiohtlirt beim 
Lesenlernen bloss jenoD. Die AnsfähroDg gestaltete Stepbani in Rieben 
Stufen so, dass zunächst alle Laute bezw. Bachstaben g-eraerkt Warden, 
dann folKrteu streng systeuiatiRch Verbiudangen zu Silben and WOrtern, 
mletzt Sätze. Beim Silben- and WorUesen werden die Laote nicht 
einseln ansgesprooheiif aondern tOnen bis lar Auaapraehe 
des folfrenden fort Laatieran iat aar lanipaamaa Leaen. 

Die Vorzüge des Stephanischen Laatierverfahrens liagea auf 
dfr Hand. Aber auch die M;lng:el desselben: Stephan! hpsriont zn nn- 
vermitteit mit »len Lauten und ihren Zeichen ; auch kann e« nicht me- 
thodisch richtig geuanut werden, dass alle Buchstaben gemerkt werdeu 
sollen, bevor Verwendang derselben (in Silben and Wörtern] eintritt; 
das Scbreibea steht ia keiner Bexiehang san Ijesaa. 

Die erwähnten Mängd worden bald erkannt nnd beseitigt 
Kawerau,**) Schlez***) u. a. fordern Vorttbangen — Kopf lautieren 
— vom Sat'/»» y.nm Wort nu'i Laut niedersteigend, „bi«' Kind, ohne 
uocU einen einzigen Buchstaben gelernt zu haben, jedes einsilbig^c Wort 
in seine Bestandteile spalten kaun." Und weiter: „Man tnt wobl, nar 
wenig« Bnebstaban anf einmal an labran «nd ans diesen sogleioli Sllban 
nnd worter snaammea an aetien." „Das Schreiben mnss mit dem Lesen 
▼on yome an verbunden werden. So laiiire die Schüler Vorübungen 
ftirs Lesen treiben, übe sie der Lehrer im Ziehen Ton Striolieni Bogen 
nsw. als Voriibungea über das Schreiben." 

Die so „verbesserte Lautiermethode" wird noch jetzt von vielen 
anerkannt tüchtigen Elementarlehrern als die beste angewandt nnd em- 
pfohlen. 

Dem einfaehen Stephaoiseheii Lantierverfahren geschah bei seiner 
Ausbildung nnd Anwendung ein zweifaches Unglück. Unter dem Ein- 
floss des Boohstabierens stehend, ▼ermiscbte man dasselbe mit dem 

*) Heinrich Stephanie knrser ünterrioht ia der grdndlichsten 

Methode, Kiniern das Lesen zn ]r>riion. Erlangen l'^O:^ Gründlicher 
Beriebt an das Publikum tlber dm buiden Leselehrmethodeu von Olivier 
und St-ephani. Pädagogische Bibliothek von Qats-BCaths. 1808. B. 2. 
Austührli hr ßeaohreibtiiig der eiafaeben Lese-Metbode Ton Stepbani. 

Erlaagen Iöl4. 

Stepbani war mwar viobt der Erfinder des Lantierverfabrens, sein 

Verdfonsi wird aber dadurch nicht [;uiichmälert. Er hiit die Einfühning 
desselben durchgesetzt, während die ähoUeben Bestrebaagen anderer 
ohne Erfolg geblieben waren. Zu nennen sind lekeUamer (1534), 
Venzky (1721), in gewissem Si[ine auch Olivier ISOii, der auch be- 
reits einen Vorbereitongsanterncht (Auflösen der Satze und Wörter) 
verlangte. Oliyier war an grftndlieh — 400 Laote hatte «r beranagettlftalt 
und umatändliob. Seine We^ waren ansaerdem an teuer für die Volks- 
schaliehrer. 

**) Leitfaden ftir den Unterricht im Lesen. Dansig 1824. 
*•*) Einrichtung und zwockmässiKer Gebrauch der ABC Scbule. Glessen. 
1825. Kawerau und Zeller weiohen übrigens im ganzen Lehrverfahrea 
bedeutend von Stephaoi ab. 
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Lautieren oder betrieb dieses ganz ähnlich wie ienes, indem man ancb 
beim Lautieren der Wörter die Laute mit Stirn mab«?atz aus- 
sprechen Hess (wie es ungeschickte Lehrer wohl heute noch machen). 
Das ist aber nicht viel besser als das Buchstabieren; yiele „Praktilcer" 
kehrt« deibalb wieder m dem „bewUurtui" Bmbitabierverfalureii snrliok. 

Dm Bweite Uncrlilok war die „winaneeheftUdie'' Ansbfldiiiif des 
Lantierens, nach den Verbfldeni von OUvier and Kraiar, eine Verkfinste- 
lüDp, „die auf eine schwere Weise zeigte, wie die Kinder leicht lesen 
lernen können/' Die Schüler sollten zunächst lernen, wie die ver- 
schiedenen Lante hervorgebracht werden, damit sie dieselben 
ja recht „bewasst" aassprechen konnten. Bewondemswert ist dabei der 
ScfaarMntt, mit dem der Sprechapparat beobachtet wnrde. Für die kleinen 
Schäler muss es aber entsetzlich gewesen sein, swansi|; bis dreissig und 
noch mehr Bezeichnungen für die Laute merken zu müssen, z. B. scharfe 
und sanfte Lippcnschlfisse, Za)in«rhltisse, Abstösse, Nobenzweiklangzeiger, 
Säusellaute, Stotterlante, Gackerlaute und derg:!., ehe es an das Lesen 
ging/) Schon der Meister Stephan! hat gegen beide Verauslaltangen 
geeifert-, gegenwärtig kOnnen sie als Uberwonden angesehen weideo. 

Hatten einige «Lantierer* das Schreiben an das Lesen angeseUosseo, 
so sehloss der nm den Leseunterricht sehr verdiente Oraser**) das 
Lesen an '^as Schreiben an. Durch sein Verfahren sollte der erste 
Kindemntt nicht aufhören, „die erste Kinderqual" zu sein. Graser, der 
von dem unbestreitbaren Satze ausgeht, dass „das Wort erst geschrieben 
sdn masste, ehe es gelesen werdmi konnte,* Hast weder bndwtabieren 
noch lantieren, die Konsonanten werden nnr mit Vokaien 
snsammon ansgosproohen.***) mt analytischen Vorübnngen wird 

*) Uan nemit dies Verfahren naoli dem Hanptvertreter wohl die 

Krugsche Methode. Sie hatto -ehr viel Anhäiit^er. Noch 1857 schreibt 
Ooltasch (Anweisong zum gründlichen Leso- usw. Unterricht): „Der 
eigentliche Orand der Abneigung von Lehrern und SohnlaofSsehem gegen 
das Benennen der Laute liegt darin, dass sie selber keine von den Buch- 
staben anabhängige Kenntnisse der Laute haben und daher meinen, ea 
•ei eine solche gar nicht nOtig.* — Da« Lesen wird auf folgende Weise 
goKebrt: Macht den Sumselaut and o! den Scheuchlant und u! 

Auch die „systematischen Verbindangen der Laute zu Silben'* arteten 
manchmal aus. Z. B. finden wir in Lachmanns neuem Elementar» 
buch zum Lesenlernen, Leipzig 1826 folgenden Lesestoff: Badefigy- 
hG^ukälomünaperiaytovnchachäneHaözä. Ri ub-iyemstaDzvuixcha&mcha. 

•♦) Der erste Kinderunterricht die erste Kioderqaal. Elementarschule 
f&r das Leben. Hot' und Wunsiedel 1817. — Schreiblesen war allerdings 
schon vor Gras er bekannt. In der Köthenschen Schulordnung (von 
Ratichius; 1G20 heisst ea: „In der Muttersprache soll der Anfang der 
Unterwoianng gemacht werden, daher auch dee Schreibens und Lesens« 
unter welchen das letztere, damit es desto besser gelernt werde, das erste 
au Hilfe haben soll. Mit dem ieichte.sten Buchstaben — i — soU der 
Anfang gemacht werden.** 

Der Franzose de Launoy ▼otöffentUohte 1719 eine Sidirifit fkber ein 
äh nlich es Verfahren. 

•••) Das will auch Wolf ermann, Deutsche Fibel, nach der Kon- 
sonant - V okal- M t h n d e bearbeitet. Barcliffild bei Liebenstein. 1892. 
Selbstverlag. «Das ^u^aiumenlesen von Kousouaut und Vokal bildet die 
wiehtigste Arbeit beim Leseunterricht. — Zur Verbindung von Vokal and 
Konsonant kann sieh der Sohttlev sehr gernfttUoh die Zelt nehmen.** 
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begonnen, dann folgen Schreib- nnd T.eseiibuDfren, erst mit d^m kleinen, 
dann mit dem grossen Alphabet (zanäcbst nar in Schreibsdirifii. Die 
Bacbstaben sah Gräser als die Abbilder der Man dstellangen an, 
und gründete darauf eeine elgentfimliche Elementanehrift, wobei er jedea- 
ftüli mehr ao Tanbetiiiiime als an YolUmiige gedaeht hat Daa Sonder^ 
bare an Graiera Lelurerfahien, daa er aelbet nicht ala dai Wesentliche 
adner Methode erklärt hat, ist bald ans den Schulen verschwiinden ; da- 
gegen hat sich sfin Grtmdsat?;, 'las Lesen an das Schreiben anznschliesRen, 
als sehr lebengtälüg erwiesen und zu der in Dentschlaod sehr verbreiteten 
Schreib-Lesemethode gef üliit. Zu den hervorragendsten Bearbeitevo 
derselben gehören Warst, Heinisch, Graumann, Diesterweg, H&sters, 
Bock, Lttbea n. a. 

AU daa Wesentliche dca beatlgen Schfeibleiena gilt, daas der 
Sebller, indem er den Bnchstaben schreibt, sich die Ge- 
atalt nnd den Laut desselben einprägt, ihn sobjild als 
möglich mit andern zu Silben nnd Wörtern verbindet und 
diese ausspricht. Der Schüler lernt lesen, indem er schreibt. (Er 
schreibt sich seine Fibel selbst.) In der Aasftthrnng gestaltet es sich 
folgendermassen: 

1. Ein Sata wird in Worte, ein Wort in Silben und Laata (blo« 

mttndlicb) zerlegt. 

2. Diese Bestandteile werden darcb die Schrift dar- und «uanunca- 

gestellt. 

3. Die Schrift wird aufgelöst, nni das Wort zu lesen. 

4. Sie wird zusaniniengcsetzt, indem das Wort gelesen wird. 
GewdbDlieb beginnt man mit den einfachaten Bncbataben and 

Wortchen (i, in, ein) nnd aebreitet der Sehreibechwierigkeit geml« 
fbrt. Manche Fibeln ffihroi erat das ganze kleine Alphabet vor and 
dann das grosse, andere bringen sehr bald grosse Buchstaben, die ja 
teilweise nicht schwerer sind als kleine und das orthographisch richtige 
Schreiben sinnvoller SRtze gestatten. Das ist das reine Schreiblesen. 
Lehrt man zu gleicljer Zeis die Druckschritt mit, au hat mau das ge- 
rn lachte SebreiUeMa. Man rechnet saai Schrelbleieii wähl aneb iai 
mit Schreiben ?erbnndene LantierverfUiren nnd itdlt ec ala Leae- 
seil reiben dem Sehr aiblese u gegenüber. Es iat aber niehta anders 
als Lautieren, bei dem man dasselbe schreiben lässt, was gelesen wird. 
Gegner hat das Schreiblesen natürlich auch gefunden. Sie sagen: es 
sei unpraktisch, sich mit zwei Feinden — Schreiben nnd Lesen — zu- 
gleich herum za schlagen; das reine lAUtierverfahren führe schneller 
mm Leaen; die leiditeaten Übungen im Lesen seien nicht auch die 
lelohteiten im Scbreibeo, die kleinen Schttler bortason nicht die Featig- 
keit der Hand, ma Torgeachrlebene ZVge mit Leichtigkeit nachbilden aa 
lOmen. 

Von den Freunden des Schreiblesens wird dazu bemerkt, dass das 
reine Schreiblesen nicht zweierlei zu gleicher Zeit wolle. Könne der 
Schüler ein Wort in Laote zerlegen, kenne und kouue er die Zeichen 
Ar letztere — die er beim Laotieren anch kennen lernen müsse — 
ao aei er imstande, das Wort nicht nnr an schreiben, sondem nach aa 
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IflMn. «Demi bawoMtes Sehrelbeii Mblfent itato andi das Lewn d«t 

Oeschriebenen in sich, man setzt ja nur den bekannten Laut für das 
bek:\nntc Zeichen." Der zweite Vorwarf wird ebenfalls nicht für stich- 
haltig betuiiden ; denn anf die 8chnelli|^keit des Lernens allein komme 
€8 beim Unterricht nicht an. Der dritte sei zatreffend, lasse sich aber 
dorah sorgfältige Aonnhl und Anordnung des Letettofft absohwächen. 
Dw yierfee worde hinfUllg, totald mui dtt Scbnibon nnd Lomd nlebt 
sn IHtti beginne. 

Für enpe Verbindung: von Lesen und Schreiben — ob Schreiblesen 
oder Lesesehrpibfiv lassen wir vorläufig dahinj<estellt sein — sprechen 
folgende unlieäLi<iitbare TaLb^ichen : Lant nnd Form des Bachstabens 
verbinden sich fester miteinander als beim blossen Anaehen des Buch- 
lUlMm; dnrch WeehMl swisdien Lcnn nnd Sobreibea werden die 
Übungen mannigfaltiger; man kommt dnreb dae Sohrelben dem g e iit % e> 
Bedärfnisse mehr entgegen all durch blosses Lesen;*) das Kind ist 
selbsttätigrer und kann auf zweckmässige Weise fiir sich beseliÄftii^-t 
werden, ein Vorzog , der besonders für ougegUederte ächolen ins Ge- 
wicht fallt.**) 

Die Binfaehhelt, der einftagemiese Fortsehritt vom Lekditem atm 
Sehwerem, der aneh scbwaelibeaiiigten Kindern dae Mitkommen er* 



*) Oraaitmann: , Durch die i)jotweodigkeit, dem (ied&chtnisse zur 
riehtigen Üborsioht nnd Anordnnng der SpraohtSae sn Hilfe sn kommen, 

fühlt das Kind sich veranlasst, sichtbara Zeichen dafür aufzustellen — 
es arbeitet mit diesen Zeichen selbsttätig fort, indem es sie in eben der- 
jenigen Aafeinanderfolge yerbindet, wie die einfachen Sprachtftne in der 
nörV iren Rede verbuuuon sind, stellt sichtbar dar, was es selb-st ge- 
sprochen hat, oder was ihm von andern vorgesprochen i4it — es lernt 
dabei leicht anmpreohen, was andere auf gleiche Weise sichtbar dar* 
gestellt haben, Geschriebenes lesen. — Wenn aber sogleich nacb Auf- 
findung der einfachen Spraobtöne mit dem Lesen des Qedruckteu begounen 
wird, so wird dem Kinde nicht bloss willkttrlich etwas hingegeben, was 
auf keiner vorher festgestellteo Grundlage ruht, sondern es wird auch 
aut' eine unnatürliche Art plötzlich aus dem Zustand des tätigen Selbst» 
handelns in einen Znstand de^ bloss leidenden Aufnehmena versetzt — 
Jeder denkende Lehrer wird aber schon in der t&glichen Erfahrung, dass 
die Kinder in der Regel mit viel grösserer Lust Schrei hon als Lesen 
lernen, einen Wink der Natur erkennen, dass der Stufeugang des Unter- 
lichte eigentlich auf die hier gegebene Art abgeändert werden müsse.'* 
Ziller: „Wenn die apperzipierendon Vorstf^ünnj^en in Wirksamkeit 
sind, inuss mau sie fortschreiten iasaun zur wirklichen Apperzeption. 
Wenn ich es dahin bringe, dass mein Zögling liest, kann er zur H&lfte 
Auch schreiben und umgekehrt. Wenn ich aber das Schreiben nicht hin- 
zutrtjten iaase zum Lesen, hemuie ich die in Wirksamkeit begriffene 
Apperzeption ohne allen Oruod, und das darf nicht geschehen.** 

Berger, Dr. N (a. a. O. S 55): ^Hei nMer Verschiedenheit der 
Meinungen dürfte hinsichtlich eines Punkts xiemiich allgemeine Überein- 
stimmung herrsohen, darüber nftmliob, daos Lesen nnd Schreiben in 
tunlichst finf:^t^r Verbindung gelehrt und s^elernt werden 
müssen. Und damit ist wohl der wichtigäte Gruudäats ausgesprochen, 
welcher schwerlieh dnroh irgend welche rationelle Bntwickelnng der 
Methode wird nmf!:c3to5;:-<en werden. Die O-ründo, wclcbn d.ifnr :-;prechen, 
sind alle so naheliegend and so anmittelbar einleuchtend, die tataäoh- 
liehen Brfolge so dnrohsohlagend nnd eo allgemein anerkannt, dass es 
für nnsere £«eser einer weiteren Erftrterang sieher nUäit bedatf.** 
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mSglicht, gpieclien bo seLr tür dan rf irip Scbiciblesen, dass wir uns für 
(lapf-t^lbe entscheiden würden, wenn wir an deiuselbeu nicht zweierlei 
vci uiissteu : Erstens: dem genetischen Schreiblesen fehlt 
die lebendige Grundlage mit ihrem iachlicben Inhalt*) 
Im Aofaog sind die lohaltBiraiBteD WOrter in, im, um — der ein- 
zige Lesestoff. Zwar nioimt mnn diese WSrtchen ans Sätzen; das Kind 
wird aber schwerlich einsehen, warum man diese Wörtcheu und nicht 
Begriffswörter aü8 den Sätzen hervorhebt. Wählt man sonst als sog. 
Stichwörter vielleicht Huch die Wörtchen „in, so, nun, nur" n. dergl. ? 
Lebendiger 8toä kann erst durch Begriffswörter geboten werden. Aber 
selbst blosse Zeit- nnd EigenscballawQiter sind noch ein Notbebelf; ent 
dnreh Verbindung mit dem Haoptwort kommt konkreter Inbalt in den 
Sehreib- nnd LesestoiT. Dies anerkennend, haben manche Fibeschreiber 
ZVL einem Answe? i^egriffen, den wir nicht hilüiren können: sie 
lassen die Hauptwörter mit kleinen Anfangsbuchstaben 
schreiben. Damit moss mau doch wohl noch warten, bis unsere Eecht- 
tdreibnnir fibcrbanpt wieder eine Ternfinftigere geworden ist; denn fce- 
rade der erste Lese' nnd Sdireibstoff prSgt sieb nngemein fest ein.**) 
Ist ein Substantiv einmal mit kleinen nnd einmal mit grossen Anfangs« 
buchstaben eiü^tült worden, so werden sich nnch f-püter immer zwei 
Bilder desselben reproduzieren, nnl es wiid dann vielfach vom Zutail 
abhUngen, welches Bild der SeLüier wühlt. Zweitens: Der Stoff 
des genetischen Schreiblesens gewahrt nicht die nötige 
Hilfe zur Binprftgung der Lante nnd Lantseiehen bei. aar 
Rttcke rinne rnng an dieselben, d. h. er veranlasst die Sprech- 
werkzenge nicht unwillkürlich zu der Stellung und Tätigkeit, die zur 
(laaten oder heimlichen) Lanibildung nötig sind, weil er nicht mit einem 
Bilde verknüpft werden kann. Die an sich inhaltslosen Wörtcheu sind 
leicht vergessen; dagegen wird das Wortbild tili- einen bekannten 
G^enatand (oder eine bekannte Tätigkeit), wenn das gezeichnete Bild 
neben dem Wort steht, yiel leichter behalten nnd wieder gefunden.***) 
Dann findet der SchtHer daraus aneh leicht etwa vergessene Bnehstaben 
wieder, ja sop^ar ihm noch unbekannte. Er kann also gewissermassen 
sein eigener Lehrer werden. 

Die beiden angeführten Mängel lassen sich vermeiden bei dem sogen. 
Ko rmalwörterverfahren, einer Abart der „analytiseh-syn- 

*) Beneke: „Der erRte Scbreihlesennterricht ist, «-he er dnrch Worte 
bezoichnete üegenist&nde, Begrifle und Gedanken als Stoli zu geben ver- 
mag, nur ein notwendiges Übel.'' 

**) Beim Schreiben dieser Zeilen (1. Aofl.) erfahre ich dag vii der: 
In einem Nebenzimmer veranstaltet ein Dienstmädchen Sprecbäbuugea 
mit einem Kind. Und welche \\ örter werden dabei geflbt? Die Nonnkl- 
w5iter aus der Frankeschen Fibel — der Beihe nach. 

**♦) Jacotot u. &. verlassen sich bloss auf die I^uchstaben- Wort- 
bilder, die aus einem fest eingeprägten Satz einer Erzählung oder aas 
„Kinderweisen" genommen werden — Die Vorschläge, die Buchstaben 
als Abbilder der Iduiidstellung aufzufassen (Graser), oder sie mit den Ab- 
bildungen der Mondstellangen zu begleiten (Gattmann, Itohmensik) weisen 
ebenfells darauf hin, dn?^ ee sehr wQascneaswert ist^ das „Wortbild" 
noch anderweitig za stützen. 
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tlitttischen Methode.'' Sie wiirdu vori^eschlag^en von dem Berliner 
(ryninasialdirektor Gedike (1791), E. Chr. Trapp und J. J. Jacotot 
(ISI81. Nach seinem Grandsatz: „Alles ist in Allem", wollte Jacotot 
an einem Stull«' möpli-^list viel lehren. Als Giuiidlatre wiililte er d**n 
Telemach von Fenelou. Daran wurde das Lesen und ächreibeu aut fol- 
gende Weise n^lehrt:*) Der erste Satz wird vom Lehrer vorgelesen 
nnd dabei nt jedes Wort gezeigt. Dadorch erlangen die SebfUer einen 
Totaleindrnck von jedem Wort and erkennen ea in nnd ausser der 
Heihe wieder. Hierauf wird der Satz bilbenweise vorgelesen, die Silben 
werden {srezei^t and eiDg:eübt, ebenso 8chlie«8lich die BucbstabeD. Jede 
der drei Stuten wird bis zur vollstäudigeo Sicherheit geübt. Das Wesen 
des VerCahreas bestebt im Merken der Wort- (Silben- nnd Baeli- 
Stäben-) Bilder. Dabei wird wed«r bnehstabiert noch lantiert^ sondern 
das Lesen lediglich darch Lesen p:plernt. Sobald die Buchstaben bekannt 
sind werden sie auch geschrieben und schreibend nnd lesend zu Silben 
nnd Wörtern zusammengesetzt. Auf dieselbe Weise wird der zweite 
Satz dnrchgenommen u. s. f. In Deutschland wurde Jacotots Verfahren 
vorzüglich von Seltzsam**) einzutiihieu gesucht nnd angewandt. Dass 
sowohl Jacotot als Seltzsam dnreb das «analytiseh-synthetlscbe Verfahren'' 
bedeatende Erfolge erzielt haben, ist ausser allen Zweifel gestellt. Trotz- 
dem gelangte es nicht zu grosber Verbreitung. Man sieht auf den 
ersten Blick, dass es starke Aiit'or<1enuipren an di«^ Schüler, be^otiders 
au deren Gedächtnis macht, Aufurderuiigen, denen ein ^Mosser Teil nicht 
gewctcbseu ist. (Weder Jacotot noch Seltzsam hatten bei ihrem Onter-> 
rieht mit gew5bnliehen VerhUtnissen sn reebnen. Jaeotot nnterrichtete 
Erwachsene nnd Seltzsam die Sebttler in der Vorschale fflr das Ifagda- 
lenen> Gymnasium za Breslau.) Grössern Anklang als das Verf^ihren im 
Ganzen fanden die Grnndideen : Konzentration und Wortbilder. 
Sie führten zum „vereinit^ten Denk-, Sprech-, Zeichen- und 
Leseunterich t" nnd zur sogen. Normalwörter methode. 

Hit dem Normalwort gab man dem Schüler Icoukreten Übung s- 
Stoff. Die Auffaasnng eines Wortbttds durfte man ihm wohl zumuten. 
Die Normalwörter wnrdeo so gewfthit, dass sieh fruchtbare Spreeh* 
Übungen an dieselben anschliessen können nnd dass alle Laute und 
die w i c h t i s t e n L a u t v t^- r b i n d n n sr e n vorkommen . (Noch weiter- 
gebende Forderongen an die ^lormalwörter haben sich als unaasführbar 
bewiesen.) 

Beim Lese- und Schroibanterricht wird das Normalwort z«rgUedert| 
ans den gewonnenen Elementen werden Silben^ daa Normalwmrt und später 
auch andere Wörter gebildet. So gruppieren sich um das Normalwfnrt 
ähnliche (und auch anähnliche) Wörter, die dann weiter Verwendung in 
Sätzen finden. Mit dem Leaen geht daB Schreiben Haud in Hand. 



•) Jacotot bezeichnet aam Verfahren aU das naturgemäase. Denn 
nlehrt man kleine Kinder erst die Noten, dann die Töne und zuletzt die 
Lieder oder umgekelirt? Zeigt man erst die Staabfildeiit dann die ganze 
Piianze? erst einen Kuochen, dann da-s Tier?" 

**) S 6 Itz sam , Jacotots Methode, in ihrer Anwendung auf den ersten 
Leaeunterhobt und die sebrifblioheii Obnngen. Breslau 1871. 
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Zum Normal wort gehört ein Bild. Dieses sag^t dem Schüler, 
wie das nebenstehende Wort anspesproclien wird nnd erregt sein Inter- 
esse. Ob das Bild hiu Ii ii if h audern Zw ecken dieiieu ßoU, z. B. als 
Objekt tut den Äuächauutigsuüterrtcht oder als Zeiuheuvorlage, darüber 

lind dl« Ifeimmgen geteilt Wir reden einer lo vielieitigeu Venrandong 
des Bilds die Wort nieht and können den Bildern vieler Fibeln keinen 

QMchmack abgewinnen. 

Als Erfinder der Normalwörter wird der BUgergchnllehrer Krämer 
in Leipzig bezeichnet. Verbreitet wurde das Verfahren durch Direktor 
Vogel in Leipzig,*) weshalb es aach wohl das „Vogelsche VertaUren'' 
genannt wird. Wdtere Verdienste nm dasselbe hakm sieb erworben: 
Themas (Leipdg), BObme (Berlin), Klan well (Lelpiig), Kebr- 
Schlimbach (Ootba)» Jfttting (Erfurt), Franke (Weimar), Diet- 
lein. Fechner n. a. Zu allseitiger Anerkennug lit es aber nicht 
gelangt. Mnn setzt an ihm fols-pudes ans: 

1. Der vereinigt»? Aiiscliauun^fs-, Sprech-, Lese-, Schreib-, Zeichen- 
Unterricht usw. ist ein Unding und bringt bloss Verwirrung in die 
Sehnlen. 

2. Bis jetst ist In den NormalwSrtem nodi kein annehmbarer 

Stufengang vom Leichtem zum Schwierigem hergestellt, deshalb ist das 
Verfahren für schwächere Kinder nugeeigaet. Leichtere Wörter /ttrs 
Lesen sind seiir olt schwur fürs Scbreiben. 

3. £-& ist verkehrt, vom Ganzen zum Einzelneu und wieder zum 
Oansen an gehen. Waram nicht gleich vom Sinaelnen tnm Qanaea. 

4. Unsere Wörter sind nicht Charaktere — wie die chinesische 
Wortzeichenscbrlft — sondern gegliederte Buchstabeneinheiten. 

Zu 1 bemerken wir: Die Konzentrationsidee i'^t als richtig aner- 
kannt; aber an Nurmalwörter soll der gesamte Unterricht nicht an- 
geschlossen werden. Sie dienen blons für den Lese- und Schreibunterricht. 
Der 2. Einwand ist richtig. Selbst grosse Verehrer der Normalw5rter, 
I. B. Klanwel 1, geben m, daw die ersten WOrter mmal beim Schreiben 
mancherlei Schwierigkeiten bieten und manche Küider in den ersten 
Stunden gar keinen Anfang damit machen wollen. Man braucht ja aber 
den Unterricht nieht unmittelbar mit den NormalworterM zn beginnen, 
sondern schickt zweckijjaäsi*? nuiii. Hiebe und schriftliche Vorübungen voraus. 
Sind diese Lucixti^ betrieben wurden, dann geht es. Nr. 3 ist schon 
Yon Jaootot widerlegt worden. Vollslnniire gelangen in der Begel ai( 
analytischem Wege snr Kenntnis eines Gegenstands. Nr. 4 kann nicht 
beetrittsn werden. Wenn man aber darauf hin behaupten .vü!1te, wir 
nähmen gar keine Wortbilder in uns auf, so würe das falsch und schon 
durch die ganz bekannte Tatsache widerlegt, dass wir Württr hin- 
schreiben und das Auge entscheiden lassen, wenn uns deren Schreibweise 
BwetliBlhaft ist (AasfHhrlicheres siehe Pickel, Anweisung zum elemen« 
taren Lese- nnd Schreibanterricht, Seite 11 — 15.) 

*) Des Kindes erstes Schalbuch. Schon Stephani kannte bereits 
die «Wortmetbode*, hielt es aber fte nberflOesig, vom Wortbiid aoasn- 
gehen, da man dies doch imuu r in seine Blemente serlegea mtteae(Oate- 
Muths pädag. Bibliothek, im, Bd. 2). 



Digilizod by C«. 



Lesen niid Schreiben 



337 



Mit der Annahme des Normalwörterverfahreos ist anch die Frage 
entgeh fpden, ob Schruiblesen oder Leseschreibeo? Wir lesen das Wort, ehe 
wir es schreiben, also haben wir Lesei^di reiben, mögen wir das nun mit 
Drucksciirift oder Schreibschrift auslühreu. Viele entscheiden sicii uon 
Ar den aUebilgen 6«braseh der Schrdbeehrlft, weil iwei, beKflgiieh vier 
Alphabete für ta Ueiaen Sehfiler n ykü eelen. Et id leiohtar, eine 
Form richtig anfzufatsen nnd za merken als mehrere. Theoretisch lit 
daa richtig. Es ist aber anch richtig, was Snhiitzp fEvangel. S^clml- 
konde) bemerlit: „In praxi macht sich's freilich oft anders. Manche 
Kinder haben einen besonderen Sinn fürs Lesen der Druclcscbrift nnd 
fassen deehnlb die Dmckbachstaben leieht und Mshnell anf, dagegen eine 
■nbebolfene Hand Art Sehreiben. Bei diesen würde das Leaen, wenn 
61 lediglich Ten ihren Fortschritten im Sehreiben nbhlngig gemacht 
wurde, sehr langsam vor sich gehen.** LSsst man l esen nnd Schreiben 
hinter einander hergeben, so kann man getrost Druck- nnd Sehreibacbrift 
zuE-lejch anwenden. Die DruckbncliBtHhen haben dann keine Verdunkelung 
durch die Sciirittbuciistabea zu beiurcUten, woiil aber kommt erwünschte 
AbweehMlnDg in den TJnterrieht» nnd Laien nnd Sehrdben nntAntHtsen 
rieh gegeneeiyg. Ferner sprleht ttr Anwendung der Dmckechrift der 
Umstand, daas in der Technik des LesenntflnidiiB die Dr nckschrift« 
tifelchen an der Lesemaschine von grosser Wichtigkeit sind. 
Daa Wort erscheint auf denselben als ein geschlossenes Ganze, und doch 
ist auch jeder Buchstabe wieder genügend isoliert. Bei Anwendung von 
Schreiba43hrift mttaate man die Verbindnngwtiiefae der Bnetetaben «n- 
natflrlieh vwlBagem; aneh genigten bat vollen KlMMon wohl kleine 
Ttfelehen (mit dünner Sehrelbaehrift) nieiit mehr, man wttrde nttfBrmliidio 
Tafeln anwenden müssen. 

Um doppelte Schriftzeichen zn vermeiden, hat man für den er??teti 
Leseunterrieht auch sog. Elementarschriften geschaflfen, gewöhnlich 
Mitteldinge zwischen Schreib- und Druckschrift. Die Idee ist gut Der 
Selilller hat aofaaga loiehter« Arbeit» or brandit nnr einerlei Sehrift- 
seichen zo merken; denn j^anf dem neutralen Boden der Elementarschrift" 
kann der Unterschied zwischen grossen nnd kleinen Buchstaben vollständig 
wegfallen. Die Schriftzeichen sind auch einfacher als unsere Schreib- 
schrift, und die Lesemaschine lässt sich verwenden wie bei der Drucksciintt. 

Trotzdem befürworten wir eine besondere i^ilemeutarschrift nicht. 
Denn lange kann eine aolehe doeh niokt gebraneht werden nnd nnaa 
dann beim Eintritt der Dmek- nnd Sohreibaehritt nnr Verwimmgen an* 
riebten.*) (Den Bestrebnngen » an Stelle dar aogenannten ^dentaeben 



•) Preshahtt (Jahrbuch des Vereins fiir w. Päd. 1873): „£in Laut 
liast sieh nieht in Bechataben „fixieren*. Dar Irrinm liegt darin, das« 

man ja nicht „fixiert"; sondern den Laut subatituiert, also dem Kinde 
eine neue Last auferlegt, was man gerade vermeiden xn&chte. Lesen und 
Schreiben geben nns keiBesweg« unmittelbare Zeichen fftr die ent- 
sprechenden Sprachformen, Hondern nur Symbole. Mit dem Zeichnen 
ist es etwas ganz anderes. Dieses reproduziert die Formen der naturalen 
Welt in wirklichen Zeichen. — Eine Blementareohrift hilft uns aber die 
hauptsächlichsten ül'elatände nichthinHUS, sondern verniehrt sie um eine 
weitere. E-} wird ein Zwischenglied geschahen, das freilich um etwas 

Dai erste äcliuijtüu. ^'^ 
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.Schnibschrift" eine andere zu setzen, die mehr mit der Dmckschrift 
übtii einstimmt , schliessea wir uns gern ao, vorlftafig müaaen wir Aber 
mit den „gegebenen Verhältniflsen" rechnen.) 

Frennde im NormilwOrtenrarfdirais hata ferner Mimli die Sduralb- 
lebwierigkeiten beseitigea willen, das tie die ein&ehiteB Dingwörter 
wSUen und dieselben mit kleinen Anfangsbachstabem lehreiben, n. B. ei, 
eis, teil n. b. w. Über dienen Ponkt haben wir innere Analeht aehen 
oben ans gesprochen. 

Die sog:, „verbesserte Normalwürtermethode", welche auf das Schreib- 
leaen zurückgeht, aber die schon erwähnten Mängel dadurch zn ver- 
meiden sackt» dass sie ans ^NormalwOrtem*' nnr die Anlanto oder anf- 
ftllig heranakllnirende nimmt, s. B. bei «Igel* nw daa 1 lebrti bat etwas 
ffir sich, wenn man nnr das Merken der Laote damit beiweekL Wir 
worden dann die Lante (Bachstabeu) auch noch mit den oben erwähnte 
„Mttndstellungen" versahen, wenn sie sich hierzu eignen. Neu ist die 
Sache im (irnude g^enuininen nicht; man kann sie bis auf die hieratische 
and demotische äcüritt der alten Ägypter zurückdatieren; sie erscheint 
in den Bilderfibeln mit den Versen: „Der Affe gar possierlich ist, zamaL 
wenn er vom Apfel Msst/ in Fibisln ans dem 15.— 17. Jakrh. (wa 
die Bilder an die Form der Bnehstaben erinnen aoUten) und ana im 
19. Jalirh. (wo z. B. das Bild eines knumnden Hundes mit dem r za- 
Bnrnrnrnp:ebra(?]it wird). Bei den Normal vi- (^rtern liandelt ee slok aber 
um Jüinprägung des ganzen Wortbild s. 

Wie sich der erste Lese- und Schreib n nterrich t bei 
Anwendang des Normalwör terverfahrens (und mit Bflck- 
sieht auf den Hireken' und keimatskandlleken Stoff) ge- 
staltet, wird ans dem Folgenden erslebtlick aeln. 

a) Vorübnngen 

Anf der ersten (formalen) Stnfe des Lese- bes. Sebreibunterrlekta 
sollen die einzelnen Elemente des Worts den Kindern als bekannt er- 
scheinen. Diese Elemente sind enthalten in der lebendigen Sprache, die 
wir bei allen Scli iiiern voraosaetzen. Und zwar setzen wir voraus eine 
lautrichtige, deutliche Aussprache. FJlndpn wir diese nicht vor, so 
würden wir genötigt sein, durch besutidere Übungen da^ Ohr des Schülers 
an seh&rfen and seine Sprechwerkzeuge zn üben.*) Nun konnte man 
den üntenleht so elnriebten, dass das «Baementleren" der Sprache nnd 
die etwa nock nötigen Sprechfibongen stückweise bei jedem Normalwort 
vorgenommen werden. Praktisehe €hrilnde spreeken gegen diese atüek- 



besner ist als die Symbole, die man vermpii^pn will. — Die Elementar- 
buchstaben werden schliesslich durch Verbmduug tuit deu Lautvorstellungen 
Hilten fhr die Eeproduktion derselben. Später müsaen nun diese Hilteo 
durch andere Symbole, die eigentliche Druck- nnd Schreibschrift wieder 
verdrängt werden." Schleiermacher; „Man soll nichts lehren, waa 
nachher im Leben seine Geltung verlierfc." 

*) Ancb dpr ührir;*^ Unterricht hat ^trprtp; daranf zu halten, du..-«!« die 
Spraebe des ILiudes ume gute wiidj gesonderte Sprechübungen werden 
dam im Lesenntenickt besohriailrt werden ktanen. 
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weise Vornabrae. Von vielen Elementarlebrern werden schon seit langer 
Zeit die an g'e deuteten Übunijen dem Leseunterricht voransgesüh ickt. 

Batraciitougen über die i>prache hat wobl noch kein Elementar« 
seh1U«r von lelbti vwuitalteti tie ist ihm nodi nicht als Objekt voU 
MttiCetMteB. Er ipiicht swur in S&tsen, aber der Sati ist ilun m- 
n&chst ein ungeteiltes Ganze. Der ▼orberatteDde Unterricht läset dee* 
halb zunächst Slltze in Wörter zerlejjren. Die zü zerlcg-enden Sätze ent- 
nehmen wir dem beliandflten Gesinnnngs- oder naturkundliclien Unter- 
richtsstofif. (Also nichts Neues, das für die Schüler nach seinem Inhalt 
von hervorri^endem Interesse ist, aber auch nichts Interesseloses.) An 
die mündliche Zerlegung sehlieatt eich die ÄnfSwichnang an, Sie dient 
cor Festbaltong der Beetandteile dee Satzee nnd bereitet anch die epfttere 
icbriftlicbe Darstellung vor. Wir bezeichnen Sätze nnd Wörter durch 
wagrechte StnVhe So viel Wörter der Satz entbftlti BO viel knrze Wort- 
etriche kommen anter dm laufen Satzstrich. 

(Z. B. „Ich gehe iu den Waid." 



Nach vollständiger Sicherheit in diesen Ühnnp^en folgt die Zf-rlp^nns: 
der mehrsilbigen Wörter in Silben. Dabei wiri wieder vom Satze aus- 
gegangen. Dargestellt wird die Zerlegung durch senkrechte Teiiang der 

Wortetriche. 

- + 

Änf die nun folgenden SchlnwAbnngen tat gans beMmderes Gewicht 
an iegen, nftmlich auf die Zerlegung der WOrter (Silben) in 
Lante nnd anf die Zusammensetzung von Wörtern ans den 
gewonnenen Elementen. Man k;inn dabei auf mehrfache Weise 
verfahren. Entweder lässt man alle Worter eines Satzes in Laute zer- 
legten, oder mau wählt einzelne zweckentsprechende Wörter aus dem- 
eelben aue; man bann ferner ein Wort in alle seine Lante aerlegnn 
laaien, oder man Utaet einen Laut ans mehreren Wörtern heranshSren. 
Der letzte Weg wird zweckmässig für den Anfang eingeschlagen. Denn 
zerlegt man mehrere Wr.rter, die I antlich in keirrr Hpzipiiuog ZU ein- 
ander steliui], in ihre Elemente, z. B. aus dem Satz: „Bär und Wolf 
gingen im Wald spazieren,*' die Wörter „Bär und Wolf" „so ist damit 
noch kein Laut tot dem andern so hervorgehoben, dass er isoliert da- 
atiade nnd als BegrilF ins Syslem anfgenonmieii werden konnte." Es 
hilft auch nicht, diss wir die Wörter „Bär" oder „Wolf* so und so 
oft wicdnrluilen lassen, nm das "B" oder „W" zu isolierenp anch nicht, 
dass wir sagen lassen: iu „Blir" hören wir znerst „B", in „Wolf" zu- 
erst „W". Blosser Gegensatz wirkt an sich nor verdnnkelnd. „Et. 
müssen teils mehrere Wörter verschmelzen — das Gemeinsame wird 
vor dem Nichtgemeinsamen hervorgehoben — n. B. „W** bei «Wolf* 
nnd «Wald** ; teils muss von einem solchen Oemdnsamen ans Entgegen- 
gesetztes in Form eines Kontrastes aoseioandergehalten, bezw. abwechselnd 
ins Bewnsstsein gebracht und dadurch vor Verdankelang bewahrt werden" ; 
z. B. ,.o'* nnd „a" bei „Wolf" und „Wald"; „a" und »tt" bei „Hahn" 
und „Huhn", „o" und „u" bei „Ohr" und „Uhr". 

22* 
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Nach welchen Gesichtspunkten die zo zergliedernden Wörter ans- 
zuwälileo Bind, ist schon trüher ausgegeben wordeo. Die Wort-Kiemeuie 
werden ebenfalls festgehalten und zwar darch Punkte ; z. B. „Wolf nnd 
Wald** in nniaim Sntie 



• ••• I I I 

1 i-4- 

Bei f eeignecen Wteten, n. B. bei „Weif" Inasen lieh unter den 
Strleh nneh die HnndneUoBgen ffir einxelne Lante leleht niehnen, was 
eine ganz beachtenswerte Hilfe sein kann. 

Sobald die Schüler einitTP Ferti^fkeit im Zerlegen der Wörter 
erlcintri h ^beti, werdeu Üüuugeu im Zusam nu- n se tzen an^reschlosaen. 
Wie schon (gesagt, Bind sie als sehr wiciiUg anzusehen. „Eopflaaiiereu" 
ist ja eigeotUfih sehen Lesen, nnr Lesen ohne Sehrifkieiehen; hat der 
Sehiler aneh noeh Kenntnis von diesen, so kann er eben lesen. Un^ 
Sicherheit im MEopflantleren" hftlt spiter das Lesen nngemeln anf, Fertig» 
keit fördert es mächtig'. Etwas schwieriger als die vorhergeg^angenen 
analytischen Übungen sind die synthetischen, aber immerhin noch leicht. 
„Es gehört daza nar wenig AnfmerksamkeiT seitens der Schüler und 
entsprechende Lebendigkeit and Dentiichkeit des Leiurers/ Der MuDd 
des Lehrers ist hier das Bnish, worin die SehOIer lesen. Die Übangen 
werden nieht eher verlassen, — sie reichen aneh noeh in den Lesennter- 
richt hinein — bis der Schüler mit Sicherheit erkennt, ans welchen 
und wie vielen Lanten ein Wort besteht nnd in welcher Beibenfolge 
sie anftreten. 

Ob und welche Vorübangen für das Schreiben*) nötig sind, h^iigt 
von dem vorangegangenen Zeichenunterricht ab. In demselben kommen 
Tor: Ponkte, senkreehte, wagrechte nnd schrttge Linien, Bogen nsw. 
Das staid aber bekanntlich noch Elemente unserer Kurrentschrift Elemente, 
die nicht vorgekommen sind, müssen geübt werden. Toter Mechanismna 
dürfen auch diese Übangen nicht sein, sie müssen in Verbindang mit 
etwas Gedachtem stehen, z. B. Ovale sind Eier, Schleifen Seile usw. 
(8. Pickel nnd Kehr • Schiimbach.) Beim wirkli« lien Schreiben werden 
diese im , malenden Schreiben" gewonnenen (jinndtormen reproduziert 
und geben so das analytische Material für den Sehreibnnterrieht. 

Die angeführten Vorübungen werden also voranagesetst, beyor 

b) der eigentliche Lese« und Sehreibnnterrieht ein- 
tritt**) 

Auf der 1. Stufe erscheint das Normaiwort zunächst als das Haupt- 
wort mehrerer Sätze, womit das Interesse für dasselbe erregt wird. 



*) Für den Bcbreibimterrieht: Dietlehi, Wegweiser für den Schreib* 

nnterricht. Leipzig. Kerst, Die erziehliche Bedoatiing nnd die gmnd-^ 
legende Methode des Schreibanterrichts. Gotha. 

**) Vorübangen werden jetzt wohl von den meisten Elementarlehrem 
veranstaltet. Denn ohne umfassende Vorübungen kann der Lese- und 
Schreibunterricht nur langsam vorwärts schreiten. Als man sie noch 
unterliess and Leae- bez. Schreibunterricbt sofort mit dem Eintritt des 
Kindes in die Sehnle begann, mnstte die Beihenfolgo der NonnalwOrter 



Digitized by Google 



L§Mn und So1ur«ib«ik 



341 



Lsnge BMpraeliBngen — Anscbauan^BaDtenleht, wie sie manehe „Oe- 

branchsanwetsnng'en*', z. B. von Klanwell nnd Franke bring^en — sind 
niclit nutig^, da wir den Stoff als bekannt voraussetzen. Hierauf wird 
das Wort ^mündlich) zerlegt und aas den erkannten Laoten wieder za- 
Mumiftngiirtst. (Sind bei spftter auftretenden Wörtern einige Bachstaben 
oder LantgToppen idioa bekamt, to werden de alt alte Bekannte eben> 
falls im voraas wieder ins Bewnnteein gebracht Folgt z. B. das Wort 
„Horn" nach den Worten „Hof* nnd „Hirt", so erinnern wir die Sehlller 
daran, das» sie bereits kennen H, o, r nnd Ho.) 

Nun folgt auf der 2 Stnfe das Lesen und Schreiben 
des Normal Worts in Druck , b* zw Schreibschrift. Die Schüler sehen 
das Wort au der Nurmalwörtei taiei neben dem Bild (vielleicht auch n)it 
„MandateUQngen" Teraehen) und an der Leeemaichine (allein itehend).*) 
Sie erhalten dadnrch einen Totalelndmek, ein „Wortbüd**.**) Da» daa Wort 
aas Laoten besteht, wissen sie bereits, auch aus welchen nnd wievieleu. 
Von selbst finden sie jetzt, das« die einzelnen Buchstaben Zeichen für die 
eiu^elnen Laute sind, zumal weon wir die Täfelcheu etwas aoaeinander* 
rücken. Man müssen die Buchstaben eingeübt werden. Sie werden 
dabtd naoh ilinn Lanten, nieht aaeli Ihrai Nauen genannte Wie die 
Eiallbang m erfolgen bat, ist Saebo der Ttehnik. Ableiten kKnnen wir 
die Gestalt der Buchstaben nickt» aoob Vergleichungen mit Gegenständen 
sind keine Hilfen für Auffas.sung derselben, da sie etwas Willkürliches 
sind, nicht, wie Graser meinte, Abbilder der Laute. Deshalb werden 
sie einfach dargeboten. Von den SchUleiu werden sie trotzdem gern 
entgegeugeuommeu ; denn sie haben schuu längst gefühlt, dass die Dar* 
ttellmig der Worte doreh Stridie nnd Ponkte eine selir nngenflgende ist. 
— Sind die Bocbstaben eingeübt, so wird mit denselben lesend daa 
Wort wieder ansammengesetat — 



TiTid h(s liiere cliH Frage, welches Wort das beste erste Normal- 
wort sei, als eine hochwichtige Sache eraobeinen. Bei genügenden 
Vorllbiingen ist aie wenig bedeaton^voll. Mit Wörtern, die alle mög- 
lichen Schwipn>küiten hiett n wlo s. o. dss Woit ^Fisok**), Würden wir 
aber trotzdem nicht begiuuea. 

*) Zweckmässig dürfte es sein, jedes Bild nnd Normal wort auf eine 
besondere Taf«I zu zeichnen, die über die LeseTna-rhine geliänpt wird. 
Die Aotmerksamkeit wird dann nicht durch andere Bilder oder Wörter 
abgelenkt, und die Zeichnung und Hcbrift kann eine solche GrSsse er- 
halten, dass sie von der ganzen Kla.sse erkannt wird. (Die Schrift macht 
man aweckm&ssig ebensogross wie die an der Lesemaschine.) Ist ein 
Normalwort beendet, so wird die Tafel an einen bestimmten Plats ge- 
hängt, damit, die Schüler sich daran selbit wiL'd'T Kuf-^u linn können, v^'.iB 
aie etwa vergessen haben. — Zar Wiederholung braucht mi»n noch zwei 
Tafeln mit s&mthchen Normalwdrtern (in kleinerer Sobrift md ohne 
Bilder). Auf der einen stehen die Wörter in der BoibenfolgO, wie eio 
behandelt werden, auf der andern durcheinander. 

**) Dabei sagen wir nicht: Das ist ein .gemalter* Hnt. das ein «ge- 
dmckter" nnd das ein „gesohriebeDer". Soiobo Hftto gibt ea nioht. Ea 
hebst einfach: Dieses Wort lautet nHut**. 

ei, au, ach u. dgU gelten für einlautig und stehen auf einem 
T&felchen. Für die ersten Normalwörtor eignen sich solche Doppel- 
laute fireiUdi nioht gut. 
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Stufe. Das bekannte Normalwort wird nuu mit sein»'n Teilen 
(y^uUi r mit andern) verglichen. Dadurch gewinnen wir eine Keiiie von 
Laulgruppvo, die wieder auaiytisclie« Material lur spiltere Wörter ab- 
geben. Dieie Laatgruppen lind xwar vldlkcli sfamlOBe Silben, sie werden 
aber vom Sehfiler dnrebnni nicbi ato lotohe ufgefuet, da er wein, 
daw sie Bestandteile de« Normadworta ibid. Aas „Hof" grewitmen wir 
z. B. „Ho, 0, <»f." Sind dann anch noch andere fflhuliche) Wörter znr 
Yer^leicbun^ vorhanden, ergc^ben sich Zusammensteiiungeu von gleichen 
und angleichen Laatgruppen, aas denen das Neue am so schärfer her- 
vortritt 

Auf der 4. Stufe etollen wir die auf der 3. Stofe gewonnenen 
Bnobataben, Lantgrappen nnd Wörter geordnet tniammen: 

Z. B. ,0, of, Ho, Hof; 
oder au den Wertem 

„Hut, Hirt, Horn, Hof* die Gmppen: 

u, i, 0, 0, 
ut, ir, or, of 

— irt, orn, ~ 
Hu, Hi, Ho, Ho, 

— HIr, Hör, — , 
Hn% Hirt, Horn, Hof; 

oder: Vokale: i, n, o: 
Konsonanten: h, f, r, t. 
Oder: \An, Iveim, Leib, 

Bein, bei, 

Luft, Last, 

aelD, aeit. 

5. Stafe. Durch Einsetzen einea anderen Laats (Bachstaben) 
oder einer Lantgmppe laaien sieh eine Menge nener Wörter bilden. 

Diese „Anwendnng'* wird in anigedeluiter Weite gemacht; doch ist hier- 
bei aach Beschränkung nötig, nm nieht den Yenelüedenartigtten Steif 

durcheinander zu werfen. 

An der Aulliuduiig dieser neuen Wörter beteiliffon sich auch die 
ächülei. Auch SüUe, ja selbst ein l&leiner Autsatz lassen sich bald 
aufteilen. Von Zelt an Zeil treten Wiederbolnngen limtlidier Normal* 
Wörter ein. 

Wenn eine grössere Ansalkl von Lant- oder Laatgmppenbezeichnnngen 
cM-Ai-beiret worden ist, kann man an das Kormalwort g-Ieich eine Wort- 
gruppe anscbliessen, die zu ihm sachlich und lautlich in Be^iehuui^ steht. 
Uau hüte sich hierbei aber vor Künsteleien and Abgeschmacktheiten l 
(»,I}er fixe Dix naebt Pazen** n. dgl.) 

An das Lesen des Worte scbliesst sieh daa Sehreiben desselben 
au. Anfangs wird jeden Wort geschrieben, das gelesen wurde; später 
wird nicht alles Gelseene gesehrieben, wohl abw alles Geschriebene 
gelesen. 

Der Unterricht befolgt im allgemeinen denstUbon Gantr wie beim 
Lesen. Wir isolieren auch hier die eiu^elueu Buchstaben aus dem Wort- 
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bild nnd üben sie einzeln ein.*) Bei späU'r auftreteuden Wörtern 
&0Ddern wir immer aach das Bekaunte vom Neuen. Jeder ueae Buch- 
■tabo Bdii «lehat In d«ii Kopf, daiui in die Hui Dtrdi UoMet An- 
lehaiMi wird der Zweck nicbt erreicht (Wir kennen & B. die dentscken 
DmckbnchiUbeii m dem Kopf nicht eioher darBtellen, obwohl wir keinen 
mit dem andern verwechseln.) Der geschriebene Bacfaetabe ransa in 
seinen Elementen erkannt werden. Diese sind also anfzns-nchen, 
zn benennen und zn beschreiben. Hierbei werden die in den 
„Vorttbnngen" gewonnenen Gmndzüge reproduziert und verwendet Dm 
Schreiben erfolgt teile nach Vorachrifl, teile nech Diktat, teils aelbatlndig 
(ans dem Kopf)' 

Zneata. Anf dieser Stufe ist der „denteehe ünterricht" durchaus 
nicbt Tom Lesen und Schreiben getrennt 

Zur Technik. In alle Übungen ist möglichst viel Abwechslung 
zu bringen, doch darf diinli diese keine Verwirrung entstehen. Vom 
Chorspreciieu ist aus^edeüuter iiebraueh zn machen. Bei den Übungen 
sind für den Eintritt wiederkehrender Tätigkeiten bestimmte Zeichen 
einsnitthren. Durch soldie Zeichen, z. B. Schlagen mit der Hand, leises 
Ktopfen, ist aach beim KopRantleren das Isolieren der Lante an unter- 
stützen. Sorgfältig ist darauf zn achten, dass beim Lautieren die ein- 
zelnen Laute nicht durch Stimmabsatz von einander getrennt werden; 
es wird so lautiert, wie man deutlich und langsam ein Wort spricht. 

Die eiuieitüudun Bespiechuugen über ein Wort sind knapp zu halten, 
damit der Lese- und Sckreibunterricht nicht zu kurz kommt „Leeres 
Gesehwits" ist streng sn ▼ermeiden. Die ObongssHtse sollen „Muster- 
sfttae* sein nach Inhalt nnd Form; deshalb ^ewissenhafto Vorbereitung 
auch auf diesen Teil des Unterrichts! Die Zergliederung des Worts stellt 
man »n der Lei^eniaschine durch Anseinanderritcken der Bnchst&ben- 
täl'ekhen dar, die Zusammenfassnug durch Anaeiuanderschiebeu. 

Beim ächieibeu i^t mit äusüeiüter Konsequenz auf richtigen Sitz 
und Stifthaltung zn dringen. Der Siemen tarlehrer ist hierin 
filr die ganae Schnixeit verantwortlich. Er Überlege sich 
deshalb, sobald schlechte Haltung eintritt, ob das Schreibmaterial (harte 
Stifte) oder Ermüdung sie veranlassen und sei bei Ermädongserscheinuugen 
sehr vorsichtig. Die Vorschrift an der Wandtafel sei immer musterhaft 
nnd entstehe vor den Augen der Schüler. Vor dem Tafelscbreiben soll 
der Badistabe bereitB in den Muskeln sein, deshalb „Luftschreiben" und 
Überziehen der Vorschrift (tou den ungeschicktem Schfllem). Die Ver- 
bpRseruDgen erfolgen gemeinschaftlich an der Wandtafel. Während der 
Einübung an der Wandtafel sind die Bnchstabenelemente mit kurzen 



*) Viele Anh&Dger des Norm&LwÖrterverfahrens verlangen, dass das 
Wort gleich »1« Osnse« geschrieben werde. Wir haben das ntrsn schwer 

befunden. E.s scheint uns aber auch nicht nötig zu sein. Denn im 
strengen binne wird^ ein Wort ja doch nicht als Ganzes autgetasst — - 
etwa wie ein chinesiaohes Sohrinseiohes. „OescbUhe das aach nur bei 
drei Lauten, so k&me kein Laut richtig znshinde, .sondern si« , r lunkfUon 
sich gegenseitig» and an ein Lesen oder Schreiben wäre nicht za denken** 
(Züler). 
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Benenuungen za versehen. Bei „f* wird z. B. g«aprocUe&: ]iMh<«iif^ 
tief-ab. Der SchfUer toll tkli immer denoa bewoait lein, wu «r Mbieibt, 
dMliftlb ist blofig m fingvn. Die entea Sdmibibmigeii werden nidtt 
im Linieiinetz, Mndeni uf einfiMhen Linien aosgefahrt (Das LinienaelB 
▼erwirrt die Sehfiler anfangs. — Von dem berühmten Scbreibmeister 
Castairs wnrde nachgewiesen, dass jede gute Schrift nur allein darcU 
einen freien, sichern and schnellen Zug der Hand za bewerkstelligen 
sei.) Das Taktschreiben, das aach deu Trägen zwingt, mit dem Ganzen 
fortzQschreiten, kann aach in der Elementarklaase mit gutem £rfolg an* 
gewindt werden« 



I Torlibnagen zum Lesen*) 
(Kaptlaatieren, Analysier Übungen.) 
11 ond N tollen als Anlaute erkannt werden. 

Ziel: Wir wollen lernen, was wir bei „Mama", „Milch" nnd „Mebl'* 
znerst sprechen. Warum dachte ioh wohl an die Wörter ^Mama*', „Mildli<* 
nnd „Hehl"? 

A. 1. Stufe. Wir haben Yon Mtteh nnd Hehl gesprochen. Br^ 
nftblt davon? (Natnrltnnda: Mahmngsmtttel) Woraus wird derSnebea 
gebacken? Ans Hehl. Wer bäckt denKnnlien? Mama (Matter). Was 
braucht ^i'e nonb zum Kuchenbacken ? Milch. Sprecht in einem Satae, 
woraus Mama Kuchen bäckt! 

a) Mama bäckt Kuchen aus Milch nnd Mehl. Das Satz wird 
im Chor nnd von einzelnen richtig gesprochen. — Er wird auch um- 
geändert ; Ans Mileh nnd Hehl bftckt Hanta Kneheo-, oder Uilcih nnd 
Hehl brandit Hama som Knehbaeken. (S. auch 3. fltnfe.) 

2. Stufe. Nun wollen wir drei Wörter lautieren nnd dann 
schreiben und lesen. — Den Satz könnt ihr schon achreiben. Sagt 
ihn wortweise (wie ich zeie:^!? Wer will ihn anschreiben? N. N. soll 
sciireiben, ihr an<iern s olli ihm voisatren? — (Es wird angezeichnet 

— — — — — — — .) Sagt düä eiäte Wort allein! Mama Kecht 

langsam und deutlich ! Wie viel Silben hat es V Mama hat zwei Silben. 
Wie sehreiben wir es? +. Wie lautet die «nte Silbe? Ha. Dia 
sweite? Auch Ha. Ich spreehe jetst jede Silbe gaas langsam und 
schlage dazu. Sprecht sie ebenso! Schlagt- aach dazu! Ich spreche» 
ihr zählt die Laute! Wie viele Laute hat die erste Silbe? Die zweite? 
Wie lautet der erste Laut der ersten Silbe? Der zweite? Haltet jeden 
Laut 80 latu \ ;ils ich die Hand ausstrecke! Welchen Laut hört ihr 
in der Silbe Ma zuerst? Welchen dann? Sprecht die beiden Laute 
nacheinander (ohne absnsetaen) so wie ieh neige! (Erst langsam, dann 
schneller, snlsCat wie beim gewöhnlichen Spreeben.) Wie lautet H— a 



*) Lehrbeispiele für die ersten Übungen s. Fiokel, Anweisung. 
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«iRammeii? Nun können wir ins Wort auch schreiben, wie wir es lantiert. 
haben. Wie viele Laute kommen in die erste biibe, wie vijeie in die 
zweite? M. M, soll das schreiben! - ■ JeUt wollen wir das Geschriebene 
lesen, isagt die Laute, die icii zeige! t^iiirüt in der Beiiie, dann aus&er 
dar Bdbe.) Nim leit to tohnell, wio ich selgol (Hit dem Zelgwtob 
wird ohne XlAt«rbraehiiDr tmter den Pnnklra hiogefabran. (Man sorge 
fttr Abwechalnng in den Übungon! Chor. Blnieln; dor Ldirer weigt, 
Scbfiler zeigen n. dgl.) 

Wr\f? brancht Mama znm Kuchenbacken? (Milch lui d Mehl.) 
Wir lautieren Kilch. (Bas Verfahren wie bei Jlama.) Dann das Wort 
Mehl. 

8. Stufe. Wo kanft Mama das Mehl? In der Mühle. Sprecht 
das in einem Satze! Mama kauft Mehl in der Muhle. Vuu wem 
kanft Mama Mehl! Mama kanft Mehl vom Mäller. Wober hat der 
mUer das Mehl? Der MflUer mahlt — Nun woUod wir die drei iieoea 
Sätze noch einmal sagen! Oibt es darin nach Wörter mit M? Weldie 
werter haben wir lautiert (geschrieben nnd gelesen)? Mama, Milch, 
M(>)i1. — Mit welchem Laut längt das Wort Mama an? Miioh, Mehl? 
Dann: Mühle, Müller, mahlt. 

Wie lautet M — a, M — i, M— e? (Wie stellen wir den Mond bei 
M? Ich will das unter M. zeichnen. Wie bei a, i, e?) 

4. Stnfe, Sprecht noch einmal recht deutlich den Anfangslautl 
Sprecht auch die Silben der Reihe nach! (Lest die Silben nach den 
Manditollongen!) 

6. Stnfe. a) Wie wird lauten M — u, M — au usw. (Wer kann 
diaae Silben lesen? [Sie sind nnr mit den Mondstellongsseiehen ange- 
asleliaetl) b) Wer kann alle WOrtar ais aiüeni (den Torhingenanatea) 
fiätsen Denneu, die mit M. anfangen? o) Nennt W^örter, die mit Mi an- 
fangen ! (z. B. Milch.) Mit Mei usw.! (meine Mutter, Markt, Mann, 
Müllern, dgl) Das Mehl bewahrt Mama sorgfältig anf. Wo? Warum? 
a) Die Maus nascht Mehl 

B. 1. Stufe. Habt ihr der Maus beim Naschen schon znpresehen? 
Warum nicht? b) Die Maus nascht bei Nacht. Sie nascht am 
Mehl, auch wenn es im Sacke ist. VVie fängt sie es da au, am znm 
Hehl ra gelangen? Sie lerMwt die Sieke. Man lagt: o) Die Maua 
nagt Wer nascht, ist da Niseber. Willst dn ein Nischer lehi? 

d) Nein, ich will kein Näaelier sein. War nascht, tut BOies. 

e) Nasehe nie! ZosammensteUmg der Sätie a — e. 

2. S t n t e. Aus den Sätzen werden die Wörter nascht, Nacht, nagt, 
Näaclier, nein, nie herausgehoben nnd behandelt wie unter A gaaelgt 

S.Stufe. Die behandelten Wörter haben als Anlaut N. N — a => 

Na, N — ft SS Nft usw. Diese Silben (resp. W5rter) sind zu ver^leichf^n 
mit den vorhergesrangenen. Wie heisst M — a V Wie aber N — a? 
Wie M — i? Wie aber N — i? usw. Wie machst da es mit dem 
Mond hei M? Wie bei N? 
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4. Stafe. M sprechen wir mit geschlosteaen Lippen, N mil ge- 
öffoeten. . 

Ha, Ve, Mi, Mei. 
Na, Ne, Ni, Nel uw. 

5. Stufe. Nennt ein Wert mit Na! (Nuss.) lUt Mn! (mass.) 
Mit Na! (Naeht) Mit Mal (Magd) »w. 



n Leeen nn4 Soferelben 4ea Ifomalwerta »»Hnt^*) 

Ziel: Wir wollen non WOrter leien and schreiben lemen mit 
Bnchstalien, wie sie in den Lesebilehem itehen.*^ 

A Lesen 

1. iStufe. a) Karze Besprpcbnn? (nicht Besrhroibtiiif^ , sondern 
kleine Erzählung), vielleicht im Anschluss an die „bteruthaler" oder 
„Kleidangsstncke*^. b) Hier ist ein Hut abgebildet. Erzähle etwas von 
ihm! Unter dem Bild sind sonderbare Zeichen! Dm sind Hachstaben. 
Waa loUen ile wohl bei dem Hat? 

e) So wird das Wort Hat „geschrieben Kennt ihr die Bneh* 
Stäben schon ? Sprecht das Wort recht deutlich ! Sprecht es langsam ! 
Merkt auf die Laute! Sprenht sie einzeln, wie ich zeige! Zfllilf si«^! 
KrgrebfHS: Das Wort Hut hat drei Laute; der erste lautet H, der zweite 
Q, der dritte t. Wir wollen es noch eiumal schreiben und lesen wie 
frflher » ■ . Leit wie ich zeige (H — n — t, £a, Hut, u, ut, Hut; H, 

2. Stnfe. Non wollen wir daa Wort anter den Bild aoch an 
iinst le Lesemaichine atetten. Ist es richtig? Daa Wort Hm hat drei 
Laute. Wir schrieben es mit drei Punkten; jetzt brauchen wir drei 
Buchstaben. (Die Täfelchen werden ein wenig auseinander gerückt.) Wie 
wird der erste lauten U! der zweite? a; der dritte? t. Einübung 
der Laute erat in, dann aaiaer der Reihe. Wie lautet dieeer, dieser oaw. 
Zeigt daa H, daa o, dai t! (Die Übungen mUeien mannigfaeber Art 
sein; sie sind 10 lange fortzusetzen, bis alle Kinder jeden Buchstaben 
sicher erkennen, doch dürfen sie nicht langweilig werden. Vor allen 
Dingen gehört Lftbendifrkcit und tecl)nis<?he8 üeschick von Seiten des 
Lehrers dazu. Zur Abweciistiluug kann mau z. B. die Tüfelchen unter 
die Schüler verteilen. Dann heisst es ; Wer hat das H ? Das t ? Zeigt 
daa n! Daa Hl Die Tftfelehen werden aneammengeworfen. Suche ber- 



* Wir wühlen dieses Wort, weil es «ich in vieh'ii Fibeln als erstes 
Normalwort üudet; da aber IL kein Dauerlaut, iat, öolite man das Wort 
nicht an den Anfang stelleu. 

**) Wer es für nötig halt, kann den SohAlem hier ynm Bewo'^stspin 
briogen, dass die bisherige Schrt^ibweise der Wfirter eine sehr ungenügende 
ist. Man kann z. B sagen: Ich will ein Wort ans -hreiben « « « Wer 
kann das lesen? Seht, ihr wisst das richtige nicht. Ein Wort miüH.s alter 
Bo geschrieben werden, dasa e« alle Leate gleich richtig lesen können. 
Ein paar Wörter genfkgen aber! 
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ans das H! Das u! Die Bnchstabcn werden auch einmal verkehrt anf- 
gestellt nnd von den Schülern berichtigt. fAber nicht bis in spätere 
Zeiten!; Auch alä Probe lür die richtige AuffaaBung des VVortbilds 
kann dieiei Hittol angewandt werden. Nur loll «in Iklaehet Weit nicht 
luge Ter den Augen der fldittler itehen; denn etwas Falaeliee prftgt 
sich ebenso ein, wie etwas Richtiges. Deahalb mOM ftOfih beim Sehreiben 
ein BnchBtiibe, an dem das Falsche gezeigt wvrde, wieder entfernt 
werden, sobald die Verbesserung beendijart ist^ 

Kau folgt das Lesen des Wuri«. (Das Wort ist wieder angestellt, 
die Tftfelchen aber sind von einandergerüokt Wahrend des Lesens 
werden sie zosanuneogesehoben.) Lest, wie ich seigel H— n fi«. Erst 
langsaiu dann sehneUer). Ha— t Hut n— t »> nt. H— n~t = Hat. 

3. Stufe. Vom Wort Hut wird das t wp^irfMiommen. Lautet 
es jet7:t nnf'h noch Hut? Nein, das t fehlt, es lautet nur Hu. Das n 
wird auch weggenommen, es Weiht nur H. Dann bleiben nt, t, n. Was 
stehen geblieben, wird lautiert bezw. gelesen. Welchen Laut hüreu wir 
am stirkstra? (Wir woU«i ihn aaf d«r BildtaM besonders beseichneni 
damit wir ihn leicht wieder erkennen, wenn wir ihn einmal vergessen 
sollten. MnodstellungBzeichen!) 

4. Stufe. (An der Lesemaschine stehen nnter einander) 

H — u — t 
u, nt. Hu, Hut 
Hnt. 

Leset allesi was hier steht (ond wie es hier steht). 

5. Stnfe. Lantiert nnd lest das Wort an dieser Tafel (Normal- 

wthrtertafel mit Bild)! Lest das erste Wort an dieser Tafel (ohneBUd)! 
Wer findet das Wort Hat aof dieser Tafel? 

B Schreiben des Normalworts 

Ziel: Hon wollen wir das Wort Hat aaeh sehreiben. 

1. Stafe. Bisher haben wir mit Strichen und Punkten gesehrieben. 

So schreiben die grossen Leute nicht, die schreiben mit Buchstaben, die 
aber etwa«; anders anfi^ehen als die anf den Tftfeloben.*) Ich will das 
Wort an die Wandtafel schreiben, «rebt Acht! 

2. Stufe. Dies Wort lautet Hat. Wie viel Buchstaben hat 
aoeh das geschriebene Wort Hnt? Wie lantet der erste? ww. Ich 
will jeden Baebstaben fUr sich (anter das Wort) sehreiben. Einflbang 
derselben, Lautieren nnd Lesen wie bei der Dmcksehrift. 

Nun sollt ihr das Wort Hut auch schreiben. Welchen von den 
drei Buchstaben kannst du gleich nachschreiben? Das u woiieu wir alle 
schreiben. Seht, wie ich das schreibe! (Lelurer schreibt das u au uud 

*) Wenn sog. malendea Zeichnen vorausgegangen ist, so kann hiar 

anf Buchstabenelen^fritf» in deniselben zUTÜckgegiifTeii weri^en. Man kann 
z. B. sagen: Ihr habt auch scboo gemalt; was döuu? Auf Zeichnungen, 
bei welchen die hior gebrauchten Auf- und Abstriche, der KuiUtrich und 
Schleifen vorkommen, wird hingeleitet nnd die betreffenden £iemente 
werden ins Bewnsstsein gestellt 
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spricht daza: aaf, ab, anf, ab, auf, Bot;t^ii.) Nun schreibt mit mir fin 
der Ldfi)! Arm vorl (Lehrer überfährt das a mit dem Zeigestabe and 
•prieht dam wto ob«, die Kiider M&nftMn ii dar Laft mit) Nu 
■pittdit aneh dam wie leh ipraeh! Wie viele AvAtrieiie bat daa 
Wie viele Abstriche? Was gehört noch daza? Sind die Anfstriche so 
stark wie die Abstriche? Damit die Anfstriclie so dünn werden wie ein 
Haar, darf man mit dem Stift nicht autdracken. Die Abstriche sind 
unten so stark wid oben, bei denselben drückt man etwas auf. Welche 
Bichtang haben die Aaf- nnd Abstriche? Wohin Icommt der Bogen? 
(Daa n wird weggewischt) Non will leb seben, ob Ihr daa n ana dem 
Kopfe schreiben Icönnt, Sdireib in die Luft nnd ipriebdazn! Da aach! 
Alle! Jetzt schreibt n aaf die Schiefertafel. Achtang! Tafel herauf! 
Stift ! (Wie die Tafel zn lepen, der Stift zn lialten, welcher Sitz an- 
zuiielimen ist, wird beieit« bei den Voriibune<^it ^'t lehrt.) Sitz! Nehmt 
den Stift 1 Setzt aaf der ersten Linie vom an! bciireibt wie ich spreche! 
Wae bebt Ibr gesebrlebeii? Sebreibl und apnebti Sdiraibt atlU fttr 
eneb eine Linie n? (Man Torlange aiebt gleleb nntadelbafla Buebatabeo. 
Schwfteberen Scbfilem ist besondere ünterafctttnng m gewähren. Die 
Verbessernn^ der Baclutaben erfolgt aber vomgaweiBe gemeinacliaftUdii 
an der Wandtafel.) 

Das a künut ihr. Welchen Buchstaben wollen wir nun schreiben? 
Gebt Acht, wie ich t schreibe. Erster Strich : auf, zweiter: ab, Bogen, 
lat der Anfbtricb gerade lo wie beim n? leb apreebe dabei boehanf. 
Ist der Abstrich wie beim n? Ich spreche daza KelL Der Bogen ist 
fast wie beim n, fängt aber mit einem Ringelchen an. Qebt an wie 
ein t (geschrieben wird. Nnn schreibt t aof eore SehietertafeL Die 
Kinubnug erfolgt ähnlich wie bei u. 

Bei U lassen wir sprechen: Eund, auf, Schleife— ab, Schleife— aiit. 

Nnn wollen wir daa ganze Wort acbrelben. 

Bemerkung: Auf der SchieflRrtafel HoUen die Schftler den Buch- 
staben ohne Bezeichnung der Auafülirnn*; srhrpihcn können nnd schreiben. 
Das Taktechreiben geschieht blos nach den Bezeichnungen auf, ab, später 
bloa nach Ziblen. 8. zweites Sobnyabr. 

8. Stnfe. Lantgrappen werden vom Lebnr an die Wandtafel 

geschrieben, vom Schäler laatiert und geleooi, mit dem Normalwort ?er- 
gUcben, abgeschrieben and wieder gelesen. 

4. Stufe. Wipviele tind welche Biicbaiaben ItSnnt ilir oclizeiben? 
Anzahl der Abstnciie von jedem Buchstabi ii 

5. Stufe. Lesen des Worts in Sclireibschrift an der Noruial- 
w9rtartafeL Schreiben von Bachstabeu, Silben und Wörtern nach Diktat. 
(Siebe Plekel, a 44 nd 45.) 

ni Daa Nermalwort jiRoie** 
ala Mittelpunkt einer Wörtergrnppe. 

Ziel: Von der schönsten Blume in „ Fände vogel" wollen wir lesen 
nnd schrdben. 
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A Losen 

a) 1. Stufe. Wieviele Sttben hat das Wart Eose? Lautiert Sose! 
Welche Laute? Wieviele Laute? Wieviel fiadiatalieii toanchen wir? 
Welche kennt ihr schon? (o, s, e.) Sucht sie ans diesen Baehitaben 
heransl Wir müssen also nor noch das R lernen, 

2. Stufe, Wo wird das Wort Eose stehen i' Das Wort steht 
auch hier. (Lesemaschine.) Zeigt die Laute (Buchstaben) die ihr schon 
kenatl Den neae» Laatl Mit weMieiB Boebstaben hat dass B Ähnlich* 
keit? (Hit N bei Nase.) Binftbiug. Ist r nicht sehen dagewesen? 
Wo? Sab es dert auch so ans? Lantiert nnd lestj \v1b ieh selgtt 
Lautiert leise und lest laatl Lest ebne zn lantiereal 

3. Stufe. Bo — se, o- se» se, e, Bo, Boss. 

4. Stufe. Vokale*) a, e. 

Konsonanten: E, s. 

5. Stnfe Lesen an den Nonnalwörtertafeln nnd in der Fibel. 

Im Lesebuch steht aber noch viel mehr bei Rose. L>aa wollen wir 
dann auch lesen Vorher üben wir noch nach der Lesemaschine. 

h) 1. nnd 2. Stufe. Vua Kosen habt ihr schon Kränze geflochten. 
Dan bmneht ihr einen Bell und Bindfaden, viel Bindfiidw. Wir 
hänfen davon gleich eine Bolle. Die Bosen riechen sehr gnt Wir 
riechen daran mit der Nase. Du blähst wie sine Bose. Boss Ist ein 

Name. — Ans diesen, im Gespräch g:ewonnenen Sätzen, werden die 
Wörter Eeif, Rolle, Rosa horanggehoben und an die Lesemaschine e-estellt. 
Welche Wörter kennt ihr sclion? (Rose, Nase.) Rosa, Reif und Rolle 
werden einzehi eingeübt. Einübung: Ich zeige, ihr lautiert und lest 

a) Lantiert Innt nnd lestl 

b) Lantiert leisa nnd lest lantl 
c( Lest ohne zu lautieren. 

Einzelne Schüler geben vor, seigeo, lantieren nnd lesen in derselben 

Weise usw. 

Bei jedem Wort denken wir an einen Satz! 

Lest auch den Sata: Lene (Lenchen) ist nnn dne Bösel 

3. Stnfe. Nebeneinander stehen die Wörter Bose ~ Bosa, Bose 
^ Bolle, Rose — Reif, Bose — Nase, BbUe » B/Ot**) 

Lest: Kose — Bosa! (e nnd a wsggenommen): Bos — Bos! 
Bo — Ro; se — sa; e — a. 

Rose — Bolle; Ros — Boll; Ro — se, Rol — le; ose — olle; 
OS — oll; se — le. 

Bose — Beif; Bo — Bei; o — eL 

Rose — Nase; Ros — Nas; Ro — Na, o — a, B — N, 
BoUe ~ Beif; BoU — Beif; Bo — Bel;o — tt,U--f. 



*) Welche Bezeichnungen den Kindern gegeben werden eoUen, h&ngi 
▼om spKtera Sprachuntenieht ab. 

**} Vorsicht bei diesen uud dott feigenden Obongen, damit das Wteter^ 
gemiach nicht hont wird. 
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4. Stnf e. ZmammeDitdluig der W5rter mit B. ZmanDiimtellny 
d«r ▼«rwBBdtai Lftitgrappen. 

Vokale; o, a, ei. 
Ko&«oiiante&: B, N, H, 
i, 1. f, t. 

5. Stttfe. a) KldiM SitaM. (Z. B. Iiene Iii Bin eine Boee.) 
b) Übangen wie folgende: Aofireitellt iet Beie; das B wird wengenomiMn 

nnd H dafür gesetzt. Wie beisst es jetzt ? Ans Eamn — Saum, But 

- - T,^st mw. c) Lest gleich folgende Wörter: Rosine, Reim, "Ranm, 
Rinne, Reiter, Russe, Ruf. (^Venn ein Wort nicht oder falsch gelesen 
wird, 80 niuss zum leisen, und weüu das nicht hilft, znm lauLeu Lautierea 
sarück^egangeu werdeu.j Nim lesen wir im Lesebuch alle Wörter 
bei Bote. 

B Sehraiben 

1. Stuf«. Wir wollen das Wort Boie e^iben. Wieviel Bach- 
staben mliasen wir schreiben? Welehe kennt ihr lehon? (o, e, e.) Wir 
brancben also nnr H zn lernen. 

Das R wird angeschi it ben und betrachtet. 

Den ersten Teil kennen wir schon! (S bei Sichel.) Der zweite 
Teil ist etwas schwer; warom? 

2. Stufe. Wir flben den iweiten TeU in der Loftl Non lehieiben 
wir ihn anf die Schiefertefel! Jetit eohreiben wir das ganze R! 

3. Stafe. Welche Buchstaben (Laute) fangen mit R an? (S^ N, IL) 
Schreibt nebeneinander S and Ii und B, 11 nnd Bl 

4. Stufe. S, N, M, R. 

5. Stufe. Schreibt, was ich spreche! (Bose, Rosa, Beif, Bolle, 
Nase, Mund.) Die Rose ist rot. 
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B Naturkundliche Fächer 

I Natnrkande 
I 

Die Auswahl und Anordnung des Stoffes 

LIteratar: Siffi»mand, Die FamilM «b Schill» der Natur. Leipsiflf, 

Kf^il 1S57. — Zill er, Über die N arnr- resn. Heimatkunde des ersten 
Jdärchens (Jahrbuch 1871, VII). — Zi iler. Die erate methodische Einheit 
der Naturkunde zum ersten Märchen (Jahrbuch 1871, VIU). Ziller- 
Ballauf, Monatdblätter. — Barth, Materialien für das erste vSchulJahr 
(Jahrbuch 1871, V). — Ziller-Bergner, Materialien zur upezieiien 
Pädapiogik. Des Leipziger Seminarbuchs 3. Aufl. 1886. — Bartholom&i, 
Die Heimatkunde .1er Märchenstufe Jalirbuch 1873, 187.';, 18761 — Rtoy: 
Über Heimatkunde. — Finger, Heimatkunde. — (^ötze, Die Voiks- 
poeaie imd das Kind (Jahrbaeh 1873). ^Simroek, Denteches Kinder- 
Duch. — Dunger, Einderlieder und Kinderspiele. — Leidesdorf, 
Kinderlnst in äpiei und Lied. Winser, I^t die Heimatkunde ein 
telbftindiger Unterriohtegegenetand? In Beins pädag. Studien 1888, 
Heft 2. — Scharrelmann, Herzhafter Unterricht, Hamburg 1902 bei 
Janssen. Oansberjo:, Plauderstanden, öohüdemngen für den ereten 
Unterricht, Leipzig bei Hoimann ld02. 

Bedentnng d«r Naturkunde 

Die Naturkunde (d. L im ersten Schn^ahr die Naturkunde der 
Heimat) Itt die notwendige Brgiosirag des auf die littUohe BlMloht 

gerichteten Gesinnnngunterrichts. ihr fällt die Aufgabe za, die durch 

die tfijrlif'he Krfahrung an den Dingen der Jlnssern N;itur »ich von Reihst 
ansamiiichideu , heimatlicbeu Sinnesvorstellaiit^eu durch wohl?-eoi inete 
unierriciiLiiche Beobachtungen zu vermehreu, sowie durch dtukauiegeiide 
Fragen zu ordnen, za berichtigen und zu klären. Aoschaulicbe Vor- 
BtellmigeD bUden ja die weieatUcktten Stittien des geeamten Gedanken- 
kreliea. Die Wiehtlgkeit der Natorkande der Heimat im beionderen 
beruht In erster Linie anf der Aneehanlidikeit ihrer Objekte. In der 
Anscliannng liegen die Grandlagen unseres Geisteslebens, aas ihr schöpfen 
wir iniirier und imn)«r wir ler npne Kraft. Die Naturkunde der Heimat 
hat den einzelnen Gf liiiikeiiki eisen dieses belebende und erfrischende 
Element zuzutuiireu und mua« daher hiä zu den oberen Stuten hinauf 
den Sbrigen Unterricht begleiten* Bedentiam wird In nnaerm Falle (Im 
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enten Schuljahre) die Nntnrknnde noch nm einem andern Grande. 55fe 
hat hier dafUr zn sorgen und i8t dafür zu sorgen imstande, dass bei 
aller durch die Märchen angereg^ten Phantasietätigkeit die ifch&Ier doch 
den realen Boden nicht unter den Fäasen verlieren, ja da» die Phantaife 
Mgar in den Dienit der Anflhanuig der Wirkllclikelt tritt. 

Heinatknnda nnd Anaehannnganntorriolit 

Die Natnrkvsdo der Heimat tritt im ersten und iweiten Scliiil- 
jakre an Stelle des in nneern Sehulea gebrftochliohen, elementaren Real- 
nnterrichta, den man nach Finger mit Ueimatkandei nach Pestalozzi mit 

Anachaunnf^snnterrieht bezeichnet, *) Beide Namen sind nicht glücklioh 
gewählt, geben üu Missverbtäuduissen Anlass und fähren Ün7,ntrriij:li( h- 
keiteu im Unterricht herbei. Der Naiue Hcituatkande wird bald im 
engern Sinne gefawt als besonderer systematlieher Vorkuiu fttr die 
Geographie, bald in dem weitem Sinne, dast neben der geographiieken 
anch die natnrgeschichtliche, physikaliache, astronomiiche, technologische, 
historisehe S^ite der Heimnt in ihr vertreten sind. Der Name An- 
achauunt'sniiterricht aber ist nni deswillen nicht glücklich Rewählt, weil 
er, lediglich von einem Merkmal der Methode hergenommen, den Lehr« 
atoff g&nzlich anbertlcksichtigt läwt. £s ist darauf Oewieht sa legen. 
Der Name tat kMei deob etwas aar Saebe. Er hat nur Folge gehabt» 
dass Ton Anfang an niemand recht gewnsst hat, was in dem An- 
schauaugsnnterricht eigentlich za lehren sei, und dass die Lehrbücher 
für denselben, von dem Pestalozzischen Ruch der Mütter au bis zu deu 
Schriften von Jötting, Bartels nnd dtui weaaarischen Seuiiuarbaohe in 
BtoffUcliur Hinsicht die grOssleu VerscUiedeulieiteu autwtsitMiu/*) 

ZiUer issst deshalb weder die Heimatkunde neck den Anachaunngs- 
snteniekt als besoadeies üntsrriehtsfaoh gelten (?ergL ZUler^Bergner» 
Materialien zur speziellen Pidagogik S. 107 f.)* da sie nicht gesonderte, ge- 
schlossene Vorstellnnesklassen enthalten, sondern mit ihren einzelnen*, 
selbständig nebeneinander auftretenden kleineren Ge- 
dankenganzeu in die verschiedenen Fächer des Sach- nnd Formen- 
uterrlekts kinelnrageD.***) Und zwar ist et bei ZUler so, dass die 
Uerker gehörigen Steife teile, ioweit sie den BriUnrangskreis erweitern 
sollen, in von einander nnabhängigen Lehreinheiten ans der Naturgeschichte, 
der Geographie , der Heimalkunde in denf^elbeu laufenden Stunden 
hintereinander anter dem Gesamtnamen Naturkunde (im weiteeten 

•) Aller anf die Ausaenwelt gerichtete Anschauun^^suntcrricht kann 
sngleich alfl Heimatkunde bezeichnet werden. Jahrbuch 1871, S. 123 f. 

*•) Auch DitteH macht bei G-elegenheit der Beaurechaog des „An- 
achaanogannterrichts^ von Fahr und Ortmann die llemerknng: „Eine 
Verständigung tiber den Begriff des «An a ch auur ^au n t o r ri ch ta" 
und inabesoQdare eine engere Fassong desselben tut dringend not, weil 
sonet eine störende Kootiision im Spiaobgebranohe tmd aoek in der Scktil« 
pnuds entsteht." 

♦*•) Vergl. Ziller. Vöries. 8. 219. — Thrandorf, Geometrie im An« 
sehloBs an die Heimatkunde (Jahrbuch 1878, Seite 19 ff.). — Winser, 
Ist die Heimatkunde eiu selbständiger Unterriohtsgegen« 
et and? (Pädagog. Stadien 1883, Heft 2.) 
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Wortsinn) auftreten; teile, lo weit eie blon analytiMliet Vaterial liiid, 

in den analytischen Vorbesprechuagen der Geainoangsstoffe ihre onter- 
richtliche Verarbeitung finden. Die Einwendungen*) gegen diese Zillerache 
AuffaFanno' können nicht als beeründet angesehen werden. Es fehlt der 
Heimatkunde wie dem Anschauungsanterrichte nun einmal das wesentliche 
Merkmal eines Lehrfaches ; sie entsprechen nicht einer besonderen Klasse 
▼on yontettungen **} 

Anlehnung der Naturkunde 

Eine andere Frage ist: Welche Stoffe ans dem grossen Gebiete der 
heimatlichen Natnr sind für die Unterrichtsarbeit des ersten Schuljahres 
auszuheben V Unserer Aiisiclit nach ist hier der von der neueren Päda- 
gogik ausgebildete Konzentrationsgedanke masagebeud. Mit Profeasor 
ZUlor weieen wir im entea Schuljahre dem Iiiindien die lentrale Stellung 
im Untcnlelite an nnd gnippieren nm deteelbe die natnrlrandliehen Stoffe» 
welche in ihm zugleich mit enthalten sind. Das Märchen „die Stern- 
taler** weist folgende reale Stoffe nwf: die Stube, in welcher das arme 
Mädchen mit Vater und Mnttei irülier gewohnt; das Bett, in welchem 
es geschlafen; die Speisen, die es von deu Eitern erlialten; die Kleiduaga« 
•tteke, die es getragen nnd nach und nach weggegeben hatte; das Feld, 
den Wald, wo ee Enats für die mangelnde Wohnnng eachte n. a. Bi 
gibt dieses Märchen Veranlassung, mit den Kindern zu besprechen : die 
Stnho. das Bett, die Nahrangsmiltel, die Kleidungsstücke, das Feld, den 
Wald, Sonne, Mond und Sterne, Tag und Nacht, nni die Himmels- 
gegenden etc. Wie dieses, so erhält auch jedeü auJerb Märchen unserer 
Beihe eiuen Reichtum heiuailiuher Vorätelluugeu , welche wir aus dem 
HftrcheDinhalte nnr anisnaondern braneben, nm unter AnCmcben in der 
Wirklichkeit wertrdle Stoffe für unsere natnrknndUdien Besproehnngen 
in Bereitschaft zu haben. 

Die Vorzüge einer solchen angelehnten Naturkunde, gegenüber dem 
imabhänj^i II Anschauungsunterrichte, sind erkennbar. 

Sie BchiicBBt zunächst die Unbestimmtheit des Lehrstoäa aus, welche 
Im aelbitlndig antretenden AnidiannDgionteiriehte oft so iMdg wird 
nnd so entmutigend wirkt; denn in nnd mit dem Hireheninhalte Jst 
ein bestimmtes Erfahrangsmateiial abgegrenst, anf welches die Natura 
knnde eingehen kann.**'*) 

*) MathesiuB, Über die Stellang der Helmatleande im Lebrpiaa. 

Weimar 1890, S. 68. 

Siehe 2. Schuljahr, i. Aufl., S. 67 Anm. 

Yergl. Ziller, Jahrbuch 1871, S. 113. — Wenn K. Richter (Der 
Anschauungsunterricht in den Elementarklassen, 3. Aufl. 1887, S. 164) 
meint, »wer nicht die nötige Selbstbeherrschung besitze, der könne hier 
eben so Tiel irrlichterieren, als wer den Qang des Anschauungsonteiiiehte 
nicht von solchen Kilckaichten (den Märchen) abhängig luache", so wollen 
wir zugeben, dasa durch die Koozentrationsstoffe ein absoluter Schutz 
gegen dergleichen Verirrungen nicht gegeben ist; dem besonnenen Lehrer 
'.''ird aber in der dun^h die Märch» n gebotenen Umgrenzung des natur- 
kundlichen Materials ganz entschiedea eine wohlt&t^e Befreiung von 
einem Drucke zu teil, den das OefUbl ganalieher Unbestimmtheit in 
Bftckaioht des Lehrstoffe immer snr Folge hat. Gegen diese Unbestimmt- 

Das «nte SebaUalif. 23 
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Sie erhöht feraer die freudig-e Hinqr ibe des Schülers an den Stoff, 
da häufig sich das für den MUrcheninhalt ^ntrerefcrte lebendiee Interesse 
aüch auf die naturknndlicben Elenipnte iibtrirägt, welche jeüem zur 
realen Grundlage dienen; das liiud aiehi dann die Dinge noch m der 
lieU«ii Beleoehtung, die Tom Htrebeii her «nf lie fefUlen lit 

Sie befördert drittens derek die vielfiMdieii Besieliiuigen, in welehe 
lie die heiroatkundliehea VeratoUimgen unter aieh and zu dem 6e> 
sinnungsunterrichte treten lässt, den Zusammenhang, die Einheit des 
G^^dankenkreiaes, ohne nfniV haben dnrch vorzeitige logische Kate- 
go licn auf kflnstlichem Wege eine Einheit herzustellen, die doeh nur 
eine äouerliche ist und darum unwirksam bleibt. 

Zwei Erweiterungen der Konzentrationsgedauken 

Wenn wir hiemach der Eonzentrationsidee entschieden das Wort 
reden, so machten wir doch nach zwei Seiten hin irrieren Auffassungen 
vorheugen. Yurn ei ste folgt nns aus dem Eonzentrationsgedanken nicht, 
dass ein naturkoudlicher Gegenstand, so weit er nicht in den aualj- 
tfeehen Yorbereltuiigen der Qesinniinggstoff« seine Erledigung findet, 
einilft nnr nneli den Oesiditqiiinkten betrnehtet wevdeii dürfe, welehe 
im Märchenstoffe vorhanden sind, weil hierdurch die Natnrknnde in eine 
erdr&ckende Abhängigkeit vom Gednnangsnnterrichte graten wfirde.*) 

Wir lassen vielmehr, nachdem wir von dem M?lrchen ans die Brücke 
zu den Erfahroupwbjekten der Naturkunde geschlagen ond das Interesse 
von doit nach hier übergeleitet haben, der Betrachtung von da an einen 
weitem Spielraum, ohne den Ausgangspunkt aus dem Auge zu verlieren 
mid ohne daniif sn veniehten, an passenden Stellen anoh noch weitere 
Anknttpftingspnnkto zu gewinnen. Wir betrachten den Oegemtand in 
grosserer Freiheit als Ganzes für sich, alles benntaend nnd Terwertend, 
was die. Gnnst des Ane'eublicks bietet. Insbecondere nehmen wir rn- 
gleich auch anf das Eiicksicht, was etwa für spätere Stellen des Unter- 
richts nütig wird. 

Fürs zweite schUessen wir, eingedenk des Ausspruches Zillers, «dass 
alles, was an Indifidnalitit vnd Heimat sich ansehliesst, der Kementratien 
des Unterrichts immer nahe liege," nicht gmndsfttilich nnd ebne weiteres 
Jeden anderen naheb'egenden heimatkundliche Stoff Uoss nm deswillen 
ans, weil er sich nicht unmittelbar mit dem Mnrchen b<>rfihrt.**) Den 
Grundstock müssen allerdings die vom Gesinnungäunterrichte herge- 
nommenen Stofi'e bilden. Zur Ausfüllung entstandener Lücken aber, 
sowie zur Fortleitnng eines von einer andern Seite her angeregten 
lebendigen Interesses lassen wir da und dort anch anderen Quellen ent- 
stammendes passendes Material an, wenn nor l&r dasselbe ein anderar 



heit und TJnl egrenztheit des Lehrstoffs im unabhängigen Anschauunga- 
onterrichte hat auch Bichter kein Mittel gewusst. Man lese § 12 seines 
Buches: „Wahl imd Anordnung der Gegensttade des Ansohanangsonter» 
riehta", nri l luan wird die.ses Urteil vollauf bestfttigt finden. 
*) Vergl. Ziller. Jahrbuch 1881, S. 122f. 
♦*) VergL Ziller, Jahrbuch 1881, S. 122. 
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beqvexner AasgaDggpankt, z. B. von der Erfahmng des Schülers ans, 
gegeben ist und die ans demselben zn gewinnenden VorBtellangsreihen 
mit dem übrigen natnrknndlichen Vorstellnngsmaterial in enge Ver* 
bindnng gesetzt werden kanneD. Gern nehmen wir im ersten Schuljahre 
beispielsweise in den Unterricht mit auf: die Taube, das Kind a. dergl^ 
ohne dnss direkte Hinwelae anf diese Dinge tqoi lllrelien mb gegeben 
lind. Das kindliche iDtorene ftthrt, nunal «if dem Lande, von eelbst 
anf sie ; sie scbliessen sich leicht an den übrigen natnrlcnndlichen Unter- 
richt an und können obn^^i Schwierigkeit ni^ffh^er aooh 2a dem Märchen« 
inlialte in Beziehung gesetzt werden. 

Stoffantwahl 

Gehen wir nach diesen allgemeinen Erwägungen an die Aiuk 
aeadanmg nnd ZoBammenateUmg dea realen ünteniehtamatefiali, welehea 

in den idealen Gesinnongsstoffen niedergelegt ist, so bieten uns die au»< 
gewählten Märchen in der !iachste]ienden Beihenfolge die neben ihnen 
verzeichneten realen Stofe dar. 

A Jenaer AnawaU 

Nach der Jenaer Be&e der HRrehen (siehe eben) im Psdagogieeben 

IJnivenltftts> Seminar zn Jena ist eine Änswahl der natnrknndlichon 
Stoffe getroffen worden. In demselben ist ja die günstige Gelegenheit 
pfboten, unter H<"rji Sohntze der akademischen Freiheit LehrplUne, Lehr- 
Nveisrn und I.eiini ittel im Theoretikum und in der Praxis der Übangs* 
ficiiale zu erproben und za verbessern/) 

Bei dieief Anawahl iet zngleieh verancht wordeni dem Geiste der 
Eonaentratlon entsprechend» eine mSgUehit enge Terbfndnng swiaeheii 
Märchenstoff nnd Natnrgegenstand heranetellen, mgleich aber die Be- 
trachtungs- und Beobachtungswrisf , welche der Naturkunde eigen ist, 
recht zur Geltung kommen zu lassen. Zuweilen bot sich in dem (Grund- 
gedanken des Märchens ein wertvoller Fingerzeig für den Gesichtspunkt, 
nnter dem der naturknndliche Gegenstand am frachtbringendatea an ge- 
stalten wire. So bei dem Mftreben Ton den sieben CMsslein, die vom 
Wolfe verfolgt werden. Die Mutter weiss die Kinder wohlgeborgen, so 
lange sie die Tür dem bösen Feinde nicht öffnen: die Stube gewahrt 
ihnen Schutz. Die Betrachtung der Stnbe unter dem tiesiclitspuakte 
des Schutzes erwies sich dann deswegen als fruchtbar, weil in der Tat 
dieser Ciedauke die eigentliche Idee ist, die der Stube zu Grunde liegt 
nnd weil an dem blossen beschreibenden, anfaBbleaden, nennendent inhalt- 
nnd gedaaltenarmsB nWas** das anregende, hihaltreiehe , wertvolle 
„Warum?", der eigentliche Kompass des Natnrfirenndes, hinzutritt und 
die Kinder ohne zu frühe Abstraktionen cfewoimt werden, von allem 
Anfanee an ihre konkrete Umgehung an der Hand dieses Warum selbst- 
tätig zu durchforschen. Freilich moss der Unterriebt die Betrachtung 

*) Siehe den Artikel: P&d. Üaiv.'Seminar in Beine En^yUopid. 
Handbach der Päd. 

2a* 
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des Was, also des TatsHchlirlipn, als nnerlässlic'be Vorbedin^ng-, als den 
eigentlichen Wurzelbodeu alles Überle^fenB ansehen und würdigen und 
demnach in vollem Masse üur Geltung kommen lassen. Nnr soll die 
Betrachtung des Tatsächlichen und die überlegende Verarbeitung nicht 
dnrdi Jibre getraut idB, wniten boid« wiri aa kettw gMdiiekft 
niteisaBto ▼erlloditak 

Es bat sich als praktlaeh erwiesen, Im ersten und zweiten Sebnl- 
jahre das Unterrichtsobjekt zu betrachten, nicht nach allen Beinen Be- 
ziehnng^en , sondern nnr nach einer Seite recht anregend und gründlich 
unter fortwährender Beobachtung der Wirklichkeit. Su libsäen sich am 
besten die in den M&rchen angeregten Gedanken weiter verfolgen. Es 
ist in der folgenden AnswnU bei den Behaodlungsgegenstftnden 
der Oesichtspnnkt ufefeben, unter dem jeder betraobtet wird. 

1. Die Stabe ab Sebnti. 0ie Ziege, unser SpielgeDoae. piar 
Wolf ond die Geissen.] 

2. Gras ond Wiese. Der Garten, die Wohnung der ^Tf^»^ 
und Kräuter, der Bäume und Sträucher. [Rotkäppchen.] 

3. Das Vogelnest, das Kinderbett des Vogels. Der Baum, d^.8 
Hana dea Vogela. Der Wald, eine grfine Stadt [FnndevogeL] 

4. Der BUteiiachAee. Der Apfelbaum, ein Wtrt [Fkan Holla.] 

5. Kornbalm nnd Kornfeld. [Die Komfthre.] 

6. Wer UDsern Wagen zieht (Zugtiere.) WagOB und 
Schlitten. [Hfihnchen und Hähnchen.] 

7. Der Hahn, ein König. Die Ente, gestaltet wie ein Kahn. 
[Tod des Hiihncheus.] 

8. Die Brflcke. Wie es kommt, dass die Leute darüber kttimeD. 
Wieeo sie für Wagen eingerichtet Ist Warum daa Wasser nicht auf- 
gehalten wird. Weahalb niemand ina Waner IlUt [Strohhalm, EoUo 
und Bohne.] 

9. S«hllflein. Bauernhof. [Wolf und Fnehs] 

10. Der Hund, als Wächter. (Wolf und Fuchs im Bilde gezeigt 
zum Vergleich.) Die Maus, ein Dieb nnd die Katze, als üans- 
polizei Der Tiere Lohn. Die Waffen der Tiere. [Die Bremer 
fltadtmif^fft fi^Mfi i ] 

11. Das Kleid der Tiere. Die Stimme der Tiere. Der Fiieh 
und seine Wobnatube: Fiiehglaa, Baeh, Teieb. [Sebnoeweiiieboii und 

Bosenrot.] 

12. Frau Holies Federn: die Schneeflocken. Der Schnee 
als Decke. Not der Tiere im W'inter. [Der süsse Brei.] 

13. Der Mond, ein Schäfer. Der Christbau m. [Die Sterntaler.] 

14. Daa Pferd, onser Diener. (Im Vergleieh dam der EmL) 
Sobaukolpferd, Stookonpferd, Biderpford. EiiegvflataBg 
in der Küche. Die Spielsachen, die wir wünschen. Die Spielsachen 
im Vergleich zn den wirklichen Sachen. W^ieso auch das ärmste Kind 
reich ist. (Dei M euschenkörper.) [Der Arme und der Reiche,] 

Alles diea wii 1 an g^e schlössen an wirkliche Beobachtnng-en , die 
unter Leitung dts Lehiätib angestellt werden, die Naturdinge werden an 
Ihrem WobnpUtM anfgesocht und mit ihm in ateter Verbindung bo- 
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handelt. So wird ansgegangen von der Schulstube, der Ziege im 
Nachbarhanse, der Wiese im kleinen Paradiese, dem Schnlgarten, von 
einem Neste auf einem Baume des Si bulhai tena, vom Wald auf dem 
Jenaer „Forste", vom BlüteuschDee und Apfelbaum des Schal- nnd 
Naohbargartens, von den Zugtieren und Wageii mt den Jenaer Strassen, 
vom SeUitten, den die Kinder lelbet haben, vom Hahn In der Brflcken« 
mühle, von der Camsdorfer, Lachen-, Sditltten- and Leatrabrücke nnd 
den Notbrücken beim Austritt der Saale, vom Kornfeld auf der Dora- 
burger Strasse, vom Bauernhof und Schäflein in Löbstedt, von den 
Händen, die die Kinder zu Hause haben, von den Tieren in und um 
Jena, die wir aaf den Ausflügen beobachten, von den Fischen in Saale 
ind Iftdie, von der Sebneedeelte, die anf nnd nm Jena lagert, vea den 
hnngemden VCglein, die wir beobaehtei haben» von nnsem Kend- 
beobachtnngen beim Heimgehen, von iinserm Christbaom, von nnserm 
Spielzenge , von den Pferden des Postbalters Zeine, ven den Angetti 
Ohren, Händen und Beineu unseres Körpers. 



B Eiseuacher Answahl 

"Wir geben nun noch eine Answahl von Stoffen der Ei?enacher 
Beihe der Märchen. Die Gegenstände decken sich '/.\um I eil mit denen 
der Jenaer Answahl, znm Teil sind es andere. Aus der Gegeniiber- 
dtellong beider ergibt sich, wie das System der Herbartschen Pädagogik 
nieht eine Zwangejaelce iet, Jede freie Bewegong hemmend, londem data 
es Freiheit genng Um sn individneller Anffueiug nnd EntwleUnng. 

1) [Sterntaler]: 1. Die Stnbe. 2. (Der Garten.) S. Das 
Feld. 4. Der Wald. 

2) [Strohhalm, Kohle und Bohnp]: 5 Die Kohle. 6. Die Bohne. 

3) fLumpengesindel] : 7. Hahn nnd Hahn. Ö. Eichhörnchen. 
9. (Die Taube.; 10. Die Ente. 

4) [Tod des Hflbnehena]: 11. Die Maas. 

5) [Die siebeo Oeiislein]: 12. Die Ziege. 

6) [Der Weif nnd der Fuchs]: 13. Das Schäfchen. 

7) [Bremer StadtmnaihanteD]: 14. Der £seL lö. Hnnd nnd 
Katze. 

8) [Der Arme und der Reiche]: 16. Das Pferd. 

Freilich ist das nur ein kleiner Teil des naturicuod liehen Stoffee, 
der in den Erzählnngsetoffen mit enthalten ist. „Es eignet sich aber 
anch nicht alles, was die Konsentratienastolfe Ten natorkondliehem 
Material bieten, daza, ein HittelpitniLt naturkundlicher Betrachtung zu 

werden."*) In der Torstehenden Übersicht sind daher nur solche Stofife 
ztisammengestellt, welche sich leicht zu methodischen Einheiten abrunden 
lassen; während andere, die hierzu nicht geeignet sind, in den ana- 
lytischen Vorbereitungen im liärchennnterrichte die angemessene kürzere 
Behandinng erfahren. 



*) Ziller, Jahrbuch 1871, S. 12L 
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Di« rafg^Ohrttii Gegenstände enthalten einen Reichtam wertvollen 
AnBchanong^smaterials, einen Schatz, der dnrch den Unterricht gehoben 
werden mnss. Bei ihrer Aufeinanderfolge iit Räckiicht daranf genommen 
worden, das« diejeuif^en, welche eine öftere Beobaclitung' im Fieieu er- 
fordern, wie z. B. der Garten, da^i Feld, der Wald, aut das Sommer* 
Iialbjalir entfallen. Dem Wintarhalbjahr» aiiid dagegen neiit loldw 
Gegenttftnde imgeteUt, die lieh n jeder Jabrenelt lieqnem beotwahten 
lassen und eine wiederholte Beobaehtnng nleht erferdern, i. B. Pferd» 
Hund, Katze etc. 

Die VorstelluniBrskoniplpx«' die sich an die anfgcfiihrten Gegenstände 
anschliesseQ , treten in uuserm Unterrichte nicht zusammenhangslos aoL 
Sie tind von vombereln daroh den KenaentnUoneitoff einem bereite nm 
Leben gekommenen Oedankengebiet elngefligt und mit dieeem ngleieh 
dem Oeeamtgedankenkreiae eingeordnet; ile aind die Brglnzongen der 
OeeinnongsstofTe nach ihrer realen Seire hin. 

Wir sprechen nicht von der iStube im allf^ömeineu , die gar kein 
Gegenstand des Auischauungsiinterrichtes sein kann; nicht von der Stube 
des armen Mädchens, dio ubeafalis nur in unsern Gedanken besteht; 
nlcbt von dw Stnbe irgend einen Sehfileri, die der gemeinsamen na* 
mittelbaren Betraebtnng nlebt sngftngUeb iit Ein lolches Ton wurde 
nur zu einer wenig^ nützlichen, inhaltarmen SprachKbnng föhren. Viel- 
mehr legen wir dem Unterrichte das Zimmer zu Grunde, in dem wir 
uus beünden, das unserer sinnlichen Wahrnehmung nahe lieg^t, die Schal- 
stabe. Ebenso ia&sen wir uns im Fortgange des Unterrichts nicht auf 
ein allgemeines Gerede über den Garten, das FMd, den Wald ein» 
sondern wihlen ein gana besttmmteiy beqnem sngiogUobes Feld*» Wald-, 
Garten-Individuum: den Sehulgarten, daa Amricheilbid, das Rösesche 
H31zchcn znr BeachannH» und Besprechnn? uns. Denn nicht das All- 
gemeine, nur das Einzelne, das Besondere, das Individuelle kann Gegen- 
stand des naturkundlichen Anschauungsunterrichts sein.*) 

Singen und Sagen 

Innerhalb des Gesiunun^stinterrichiä und der Naturkunde hat neben 
dem Zeichnen auch das ^Singen und Sagen", die Poesie in der Form 
dea Kinderreims seine Stelle sn Ibiden. Ist der Unteniefat reehter Art, 
so erweekt er ausser dem Erkennen nnd Vorstellen » vielfach anidi 
Stimmungen, Regungen, Gefdhie, meist fl&chtiger Art, mehr oder weniger 
ticfgrehend. wertvoll als Überleitung des UnterrichtseindruekR von den 
erkennenden zu den strebenden Krüften der Seele. In den poetischen 
Gebilden der Kinderreime lassen wir diese Stimmung furtkiingen, ans- 
klingen. In ihnen werden die flttebtlgen Begangen festgehalten; sie 
gewinnen dnreb sie feste Gestalt, sie werden reprodnsierbar; sie geben 
als bleibende nnd treibende Bestandteile ins Geistesleben mit ein. 

Wir verwenden auf der Grundstufe mit Vorliebe vo 1 kstfimliche 
Kinderreime. Für die folgende Stufe, das zweite und dritte Scbol- 

*) Zill er, Jahrbaeh 1871* S. 114. 7ergL d. Art. Kindenreim in 
Beins Enoykloftadie. 
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jähr, ist uns in den Gaben eines Hey, Güll, Enslin, Hoffmauu von Fallei-a- 
lebeu u. a. ein reicher Kranz duttiger Kiuderpoesieu geboten, wie wir 
sie besser nickt wünsuheu könneu. i^'üi' die frülieste Jagend aber stehen 
dleielben neiit ntch Inhalt und Fom immer nodh um einen Grad sn hoch. 
80 lehr Bich tn Umen die Kvnatdichtmig herantergenelgt hal, nnaere 
kleinsten Kleinen hat sie noch nicht erreicht Was aber sonst an kind- 
liehen Reimen für dieses Alter geboten m werden pflegrt, ist leider oft 
vollständig wertlos. Wie gemacht für die Kleinsten sind dagegen die 
Tolkstfimlichen Kinderpoesien für Haus, Schule and Spielplatz; die Finger^ 
spiele, AbiRhIreime, Bitiel, Keekvene, die Reime nnd Liedchen am 
Natur- nnd Menschenleben mit ihren lebenewahten, lebentwarmen Zügen, 
mit Uumn Seherz and mit ihrem Emst Das ist gesande Haasmannskoat, 
frei von verfrühten Abstraktionen, wie von verkiiustelten Ausdrucksformen. 
Mitten hinein in das volle Leben greifen diese Reime; sie kommen aus 
dem Leben, sie strotzen von Leben. Stosse mau sich nicht an einzelne 
Härten des sprachlichen Ausdrucks; der markige Inhalt verträgt ohne 
Schaden die derbere Ferm. BeohhoU (Liederftbel Hirt, Leipzig); 
Roch holz (Alemannisches Kinderlied a. Kinderspiel, Leipzig); Simrock 
(Das deutsche Kinderbuch, Frankfurt a. M.); Des Knaben Wander* 
horn (Berlin); Frisch hier (Preussiache Volksreime nnd YoIk«spielo, 
Berlin); Firmin ich (Germaniens Völkerstiuimen, 3 F^ände. Ijerliü); 
Dunger (Kinderlieder und Kinderspiele); Fr. AI. Buiime, (Kiuderlied 
und Kinderspiel, Leipzig 1897); Seidel (Handreichong für £tementar^ 
lehrer, Zachopan bei Baachlce) sind die reichen Fondgraben, ans denen 
man aChOpfen Icann. 

Pargeboien und angewendet werden diese Stoffe auf dem Spiel- 
piat/.( . auf Spaziergängen, iia Unterrichtö, wie Zeit und Gelegenheit es 
mit sich bringen. Was von diesen Stoffen saugbar ist, wird, nachdem es 
in Gesangnnterrichte gefibt worden (siehe den Abschnitt uDas Singen"), 
anch fldsslg gesangeD."*) 



II 

Die Behandlung des StofTee 

Phantasiem&sage Behandlang 

Bei der Jenaer Auswahl des Stoffes ist nicht allein au das Becht 
des Faches der Naturkunde und an die Gnindidee des Härchens, an 
welches angeschlossen wird, gedacht wordeOi sondern vomehuUch anch 
an die Natur der Kindesseele. 

Die ländliche Oedanlcenbewegang ist «nf dieser Stufe phantaaie» 
Blasig, nnd wer Kinder dieasa Alters (6 — 7 jkhrige) sorgCUtig beobachtet. 



*) Stiehler, Das Lied aU Qef&hlaaaadruck. (Altttnbarg bei Pierer 

1890.) 
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irird flndflSy diu lie mUmt die Nfttifobjeicte anf pJtuitMämWuAgt Wdie 
sich zinreohÜeK«D. So lat ihnen z. B. die Sonne eine Lampe.*) 

Dm Wflien nun dieser kindlichen Fhtntaile beiteht uuerer Über- 
zenguDg nach in der Übertragung bekannter Vorstellangsgrai^en (Lampe) 

anf Eindrücke (Sonne) nnd dabei wird gewöhnlkb ein Moment des Ein- 
dnickes (leachten) stillschweigend in das Wesentliche ao^efasat nnd die 
andern (rund, golden) treten dagegen zurück. 

Es entsteht nnn die Frage, ob man der natürlichen, kindlichen, 
pbantaaieniSsiigenÄiiltiueimgiweiee nidtleotgegenkoiamen, ile begttnetigen, 
lie aDBchliessen loUe, doch so, dass der ünterrieht über de hüiana» 
geführt nnd sie znr genaueren nnd tieferen BrkenDtDls dea Natnrdingei 
und Naturvorgangea verwertet. 

In diesem (iedanken ist die Behandlung gedacht. Aus der Gegen- 
überstellnng der Behandinng der Schulstube und der Stöbe als Schutzort 
dürfte das dentUeb hervorgehen.**) Wer bisher der Meinung war, oder 
die Keiiinng geleatii oder gebilrt bat, die Ibraialei Stufen aeien ein 
Sobema» daa den Lehrer zam meohaniiieben, aebablonenbaften Azbeitett 
nötige und alle ünterschiede ausgleiche und alle Freiheit aufhebe, der 
vergleiche einmal die Verschiedenheit der Prttparatiotten trota der An* 
Wendung der Formalstnfen I 

Als wesentlich ist zu beachten, dass es als das güusiigBte Ver- 
hältuis angesehen werden mnss, besonders für den Anfangsunterricht, in 
den die Kinder eintreten, noeh am an Voistellnngen, ungeübt an Be- 
ptodnktloneDf bleht geneigt snm medianiacben Nadiipreehen bloeMf 
Worte, unbebolfen im Gedankenansdraok, ungeschickt in der Laut- und 
Wortbildung, wenn in diesem Anfanpsnntcrricht eine- Fülle von konkreten, 
sinnenfältigen, anschaulichen Vorstellungen erweckt wird, wenn die "Wort- 
menge, welche die Kinder zu sprechen liaben, g'ennerer ist und wenn 
eine kleine Anzahl von Sätzen laaütiin und ricLiig dem Gtdkiiliiaiä 
aicher und gelftnflg eingeprägt wird. Viel Inhalt, weniger Worte, gana 
wenig aehvlgereobtl Wer ea anden maoht, bildet melnr ihren Unnd ala 
ihren Geist. 



In dem naturkundlichen Unterrichte hat der Schüler das unabsicht- 
lich bereitti erwurbene heiiuatiiclit} Vorstellnngsmaterial nücliuialü zu 
dnrehdttiken. Annerdem bat er aeinen Vontellungsschata dnrcb Be- 
obaebtong, d. b. doreb abaiobtUobe, naeb fraebtbaren Gealebtipnnkten an 
erwerbende Er&brang aliaeitig an erweitern. Anf die eigene Beobacbtnn^ 



*) Siehe Psychologische Beobachtuiigen, Praxis der Eixiehong«- 
schtile 1888. VergL femer: — Tiedemann, Beobaobtnngen Uber die Seelen- 

fähigkeiten herausgegeben von Ufer, Altenburg 1H97. — Sigismund, Kind 
und Welt. 2. Aufl. von Ufer, Braunschweig 1897. — Grabs, Psycho- 



Agathon Eeber, Zur Philosophie der Einderspracbe. — Fack, Thür. 
Schulzeitung 1897. — Heydner, Beiträge zur Kenntnis des kindl Seelen- 
lebens, Leipzig 1895. — Ziehen, Ideenassociatioa des Kindes. Berlin, 1898. 

**) Verse treten nur bei der ersten Einheit alt Ergebnisse anf aur 
Erleiehtenmg nnd Belebung des Unterriohts. 
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darf unter keinen UmstÄnden verzichtet werden.*) Selbst der Gedanke, 
dit )i iniatlicben VorBtelluagen aas der Anschanung von Bildern und 
Modtilleu abzaleiteu, ist. mit Eutsebiedenbeit zurückzuweisen. Wohl aber 
ktaooB die durch die Beobaektnng und die Bearbettong des Beobachteten 
KhoD featgesteUten Beraltat« naditrSgUdi dnrdb Bilder uid Hodell- 
erklärang mannigfiich befestigt nnd erweitert werden. 

Während die Beobachtung der heimatlichen Naturgegenstände im 
Freien, auf Spaziergaogen, in den Werkstätten, in freien Reschäftii^ang'en 
innerhalb oder ausserhalb der Scbnlstnbe za erfolgen hat, so hat das 
BesprecbeUi das Ordnen, sowie die ganze weitere Durcharbeitung des 
Stoffe« naoh den formalen Stufen in der Schule im eigentlichen Unter- 
Tiehte itt geschehen. Die Beohachtimg der GegenatSnde nnd ErschelB* 
nngen in die ünteniehtastunde Belbst zu yeriegea, hat den Nachteil, daas 
bei dem fluchtigen Hinblicken und HerumadgeA allermeist wertvolle, 
sichere Erfahrungen gar nicht zn Wcp-e kommen. Währenl 'If^s Unrer- 
richts kennen und sollen ftllerdings die bereits erworbenen Erfahrungen 
durch wiederholte WahrnehmuDgen (an den bis dabin im Hintergründe 
gelaase&en Exemplaren und Modellen) ergänzt und berichtigt werden;'*'*) 
aber der Unterricht soll die ersten gmodlegenden Erfohrnngen die 
dramen durch verwettendee Betrachten nach frachtbaien Qeeiditspiinkten 
gewonnen werden, nicht durch die flfichtigere Auffassung im Zimmer 
ersetzen wollen Die Beobachtungen im Freien sind auch aus dem Grunde 
nicht zu vtisaumen, damit die Gee'enstfindf*, die bei der Vorführung in 
der Schule al« gesonderte Einzeidint-'e auttreteii, auch in ihrem Weclisel- 
verhältnis, in ibrem Zuttammenhange mit iliicr gesamten Umgebung er« 
kunt werden. Dnaer tliglichea Beebachtungsfeld ist der Sehnigarten 
(womöglich mit einem kleinen WasserbehUter), der yom ersten Erwachen 
des Frühlings an hls zum Eintritt Irr winterliehen Jabreaaelt eine reiche 
FftUe wertvollen Beobachtnngsstoffes bietet 

Naturkundliche Ausflüge 

Es soll möglichst jede Woche an einem im Stundenplan bestimmten 
Scbulnachmittage unter dem Namen „Spaziergang*' ein kleiner natur- 
kundlicher Ausflug gemacht werden, von dem, bei rechter Leitung, die 
Kinder jedesmal mit einer wesentlichen Bereicherung ihres Vorstellungs« 
kiebes sorückkehren. Doch sind diese Ansflflge nnr Ton Wert» wenn 
sie nach einem wohldnrehdachten Plane aasgeflihrt werden. Der Lebrw 
hat sich daher für dieselben nicht minder sorgftLltig, womöglich schriftp 
lieh, vorzubereiten, wie für seine Lehrstunden in der Schule. 

Diese Spaziergänge werden in erster Linie durch den Gang des 
naturkundlichen Unterrichts bestimmt ; doch smd die Beobaciitungen nicht 
auf diesen nächsten Zweck zu beschränken. Vielmehr ist auf alles 
WertToUe m achten^ was die Gnntt des Angenblicks bietet Insbesondere 

*) W&ä die Heimat lebensfrisch darbietet, darüber darf nicht saerst 
geleaea, das darf sieht in erster Linie naeh dem Lehrbache oder naeh 
einem Bild oder einem Uodeli erklärt and besprochen werden. Ziller, 
Jakrbaoh 1871. Seite 122. 

**) Ziller, Vorl., S. 169-171. 
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muss im voraue schun auf diejenigen Ding:e Räcksicht gcnommeu werden, 
die au Bpätereu Stellea des Unterrichts auftreten und dort weuiger ieiciit 
beobachtet werden kOnnen.*) Ea empfiehlt sich, za Anfang dee Schul- 
jähret die BeobaehtmgigegeiistSnde suammeii n etellen und auf die 
efuelnen Spaziergänge m TerCeilen. Äufg:esucht werden : Strassen, Pl&tze, 
Denkmäler, Kirchen etc., Gärten, Felder, Wiesen, Wälder, Fliltte, Biohe, 
Teiche, Qnellen, Hügel, Berj^p, Täler, Schäfer, Hirten etc 

Von dem ^^ewoTint^iifM lk'ob;irhtuiii,'yslu!rü kann nur em kleiner Teil 
iu besoudereu mciliudi&ciieu Einiiexleu uuitirricUtlich verarbeitet werden. 
Änderet wird auf der Stoib der Verknfipfong (Aaeoslatlon) mit heran- 
geiegen oder bei den analytttehen Yorbereitnngeii im Ulrehennntenlehte 
benntit; noch anderea bleibt kifaiftiger Vtrwertnng Torhehalten. 

Tan im Unterrichte 

Da das Zeichnen and Formen erfahrangagemSit und nach den Er- 

gebniRRpn der physiologischen Psycholo^^ie ausserordentlich vi*»l beiznlragen 
vermag zu einer vertieften Anschauung, so ist es zu pflegen im Unter- 
richte der Naiui kuude der Heimat, wo nnr immer sich Gelegenheit bietet 
durch Stäbohenlegen, Banen and die übrigen Fröbelschen Beschäftigungen 
aind im erttea Sebnljahre im Untenichte Ibrtanaetaen. Dat itt keine 
Zeitverschwendung, sondern wertvolle nnd wichtige Arbeit an der Er- 
aiehung der Kinder zur Selbsttätigkeit und Selbständigkeit.**) 

Das Einprägen und Hersagen von Verschen kann auf jeder 
der fünf forinalen Stufen erfolgen, wird in der Kegel nhvv eist auf d«r 
fünften Stufe auftreten, um den Totaleiudruck zasammeQzuiaääeu, und der 
metboditohen Biniielt einen angemettenen Abtehlnti m geben. Babel 
itt grotter Wert anf lautet, reinet nnd tehQnet Spreehen na legen.***) 

Die gelernten Liedchen und Verschen sind fleiatig wieder sn 
ringen iinrl zu Rf^S"«*«. damit die Kinder de"? TV<5it7es sich freu^ii knnnen. 
Das Singen im i Sa^'eu darf aber nie als nüchterne Wiederholuntr ;uit- 
treten, vielmeiir siud die Kinder bei passender Veranlassung erst wieder 
in die Stimmung zu vertetcen, aus der Liedchen nnd Verschen herror^ 
gewadiaen. 

Eindertpiel 

Bng mit dem Ünteiricht sntammen hftngt dat lündliche Spiel 
Bald fUrdert es die Gedanken, die in ihm erweckt werden sollen, bald 
verwertet es die Vorstellungen, die er aufgebaut hat. Die Schule darf 

es nicht vernachliisRifreTi Sie muss es im Gegenteile fördern, da am 
meisten, wo eine gewisse \ erarmung der Kinderwelt an fröhlichen 

•) Wie unterrichtliche Ausflüge vor der Behandlung des ErzÄbl- 
8to£fes gemacht werden können uud »o mit den auf ihnen gewonaenen 
Vorstellungen die Unterrichtsgruudlage bilden, zeigt der Jenaer Seminar- 
bericht (Aus dem Päd. Uuivursit&u-8eiaiaar IX. Helt S. 163ff.) von 1991 
(Beyer & Mann, Langensalza). 

**) Siehe Arbeitsnnterricht in Holland, Elndrttoke und Erfahmngen 
anf einer päd. Studienreise. Deutsche Schulpraxis 1900. 

Lauttafeln zum Singen, Lesen lernen und Sprechen von Lehmensick 
(MüUeT'iVdbelhaas, Dresden). 
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Spielweisen bereits eingerinea ist oder einzureissen droht. Für den 

Spielplatz der Grundklasse empfehlen wir dem Lehrer Henriette 
Leidesdorf, Kinderlust in Spiel und Lied, I. Abt. Leipzig-, tiräbner, 
1863, in welchem Werke ein reicher Schatz volkstümlich-kindlicher Be- 
wegungsspiele mit SpielUedem and Spielweiaen niedergelegt ist. 



A Viitenlehtsprob«n zu den Stoffen der Jenaer AnswnU 
1 Die Stabe als Sehutssart 

1 Wände*) 

Ziel: Wie einmal der Wind in die Stube wollte, 
Vorbesprechung 

a) Wae wollte er da? Br dachte: „lefa will die Kinder neeken! 
Icli wül sie an den Haaren sieliea, ihnen ins Gericht blaeen nnd in 

üirem Lesebneh blittent* Ja, er wollte noch schlimmeree: „leb werde 
ihnen in den Hals blasen, dass sie den Hutten nnd den Sehnnpfen be- 
kommen." „Na wartet nur, der darf nicht herein!'* 

b) Er kam zuerst von haks her, also? Aus dem Garten. Ob er 
da woU herein konnte? 

Darbietnngr 

1. a) Nnn, eeht einmal her! Wohin kommt er da? An eine Wand. 
Da kann er nloht herein: Linke eine Wand.**) Geh mal hin nnd 

greife sie an! 

h) Da dachte der Wind: Warte, da komm ich eben von der andern 
Seite : von der Strasse her, da kann ich ja auch im Buche blättern, wenn 
ich von dort komme. Von wo? Zeigt einmal hinl Von reehta. Gaekt 
mal bin! Kann er da herein? Nein. Wamm nieht? Bechts aneh 
eine Wand.***) Poebe einmal mit dem Finger daran! 

2. So klang- PS bald, als der Wind von draussen herein wollte: er 
rüttelte an den Scheiben, er pochte an die Mauer, aber er konnte nicht 
durch. Wie ein Junge, der durch die Hauer will! Da hat der 
Wind iich an den Kopf gerannt. 

3. e) „Nun gnt/ dachte der Wind, „da kann ich ja noeh von 
einer andern Seite kommen!** Von wo denkt ihr? Seht euch einmal uml 

Jawohl, zunächst kam er non von vorn und wollte die Kinder ins 
Gesicht blasen, dass ue den Schnupfen bekommen. Et kam von 

*) Diese Übereohnfien (snr besaeren Übermoht) eind nur tta den 

Lehrer. 

**) Alle Tätigkeiten in der Schule immer Ton links nach rechte vor- 

nehmen laasen, der Richtung unserer Schrift (Lesen und Schreiben) ent- 
•iprechend. Der J^ehrer musa aiob entweder umdrehen, oder im Spiegel* 
büde seigen. 

♦••) Für die erste Einheit sind absichtlich einfache Verschen ge- 
wählt, welche ja wohl durch bessere ersetsl werden können. £s sind 
zugleich Sprechübungen mit Inhalt verbunden. So bieten Vorbereitung 
nnd Besprechung Gelegenheit su individueller EinzelattespraohOt die Dar* 
bietnng an gememeohaftUoher Arbeit (Chorspreoben). 
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vorne. Aber gings ihm besser? Zn^t einmal bin! Nein, es ging 
ihm nicht besser: er kam »ach dort an eine Wand und konnte web 
dort nicht hprcin. 

,Kai dauii werde ich ea noch von einer andern Seite versuchen.* 
Yoa wMMt7 Zoigt Uni Von dort kam or ftiuh. Nlmlkb? Von 
kiAten. Ifir woUto den Klndoni In den Hals blawn, dav do Hüten 
bekommen. 

4. Aber? Es war wieder nichta. Versnchs einmal mit den Hrinl»^n, 
ob man da dnrch kann. Nein. Das geht nicht. Die ist ja ans Stein. 
Und er dachte: Wo geht es denn mir da herein? Und er suchte ond 
suchte. Aber? Ei konnte keinen Eingang finden. 

Binprägnng (dabei Zeigen mit der Hand.)*) 

Links eine Wand und rechts auch eine Wand, 
Da hat der Wind sich an den Kopf gerannt. 

Er kam von vorne und von hinten 
Und konnte keirK ii Eingang finden.'*) 

Das ist doch gut, daps die AVände da sind! Warum? Da kann 
der Wind nicht herein. Wieviel sind es?***) Erste, zweite, dritte, 
Ttorte^t) Vier W&nde. Wand gegen den Wind (* nnd i: Vor- 
libangen Einn Leeen). Daa Ist gvt, daes die Hanrer die Winde gebavt 
haben. 

Aufgabe: Wir wollen einmal sehen, wie sie das machen. Woraus, 
w!e sie es bauen? Oder wisst ihr es schon? ff) Bauen der vier WAnde^ 
öeht einmal zu Hause nach, ob eure 8tube auch so istl 

Übungen : 1. Warnm sind unsere Stuben wände nicht aus Glas? (Hinein- 
leben. Hit Steinen serwerfen. Kein Schutz vorm Sonnenlicht) 

2. Wo aind aie au Glaa? (Gewiehabaoa.) Wannn? Wo noi 
Holz? (Jahrmarktebnde.) Grund? 

3. Wm belsBt: Er will mit dem Kopfe dnreb die Wand? 

2 Decke 

Ziel: Wie einmal der Bogen daobte: Aber ick komme 

in die Stubelfff) 



*) Die Huidfl&che ist anf die Wandfl&che gerichtet. 

*^ Bei der ersten Einheit genügt es vollkummen, wenn die Kinder 
die Ergebnisse in Form dieser Versrht^n sagen können. £ine weitere 
ZasatnmenfassuDg ist hier nicht zu verlaufen. 

***) Zeigen 7on links (links, vorn, rechts, hinten). 

t) Das Zählen geschieht mit den Ordnungszahlen, die Angabe des 
Ergebnisses mit den Grundzahlen. Siehe Bechnan. 

tt) Solche Aufgaben haben den Zweck , die Aufmerksamkeit der 
Kinder anf die T;l*iG;keiten und VorgÄnp:;e der Umgebung zu spannen, 
und Yerbmdaug xwiachen den Beobachtungen und der Arbeit der Schale 
beranetellen. von Zeit an Zdit fra^t der Iiehrer nnd llaat sieh beriohteiit 
auf dem Schulansflüge wird natürlich aadh auf die Boantwortong aoleber 
Fragen aus der Beobachtung gefahndet. 

ttt) I^e erforderliohen fieobaobtnngen sind am besten an einem Regen- 
tage anzustellen. Gibt das Wetter dazu keine Gelegenheit, so ist zu- 
nächst die Erinnerung des Kindes zu Hilfe zu nehmen, dann aber gleich 
am ersten Regentage sind die Beobachtungen ausgiebig nachzuholen. 
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I a) Der will auch uichts Gates: Das habt ihr auch schon ge- 
merkt: Er wirft den Kindern Tropfen ins Gesicht. Er maoht ihnAU diA 
Mütze naag. Er macht ihre Schalbücher ga.nz weich. 

b) So wuiite ers auch in der Stabe maciieu: Alles naas machen. 
Wm denn? Die Blake, die Tiielie, den StsU» auf dein der Lehrer 
duty den Tleehp den Fuitritty den Ofen. 

c) Wae daolite er bei lieh? Ich meehe den Tlioh niM. Uk 
mache etc. 

dj Von wo kam er? Von oben. Von der Seite versuchte ers gar 
nicht, da ist ja schon der Wind nicht hereingekommen. Ob er ?on 
eben herein konnte? 

n. (Darbietang). 

a) Kon, schaat einmal hlnanfl Und zeigt mÜ den Fingern hint 
Wae ist denn oben? Die Deeke, kann er da herein? Seht geaan hin, 

«b irgendwo ein LSchel ist! Nein, er kann nicht herein. Wer läMt 
ihn nicht? Die Decke. V^ie hält sie ihn ab? (Mit den Hftndea, die 
wag^eif cht gehalten werden, wirds nachgebildet.) So! 

b) Aber bis anf die Deck» kommt er gar nicht. Das wollen wir 
ans einmal richtig ansehen. {iuB wird mit den Kindern hinausgegangen 
▼er das Hane.) Da eeht Ibra, wohin er kommt Auf das Daeh. Wie 
hUt ihn das Daeh ab? (Hit den Hftnden naehgebildet) So ! 

e) Das Dach spricht (snm Regen, der in die Stnbe will) 
Begen, (hör drauf, anf das, was ich dir sage!) weisst da was? 
(Da willst in die Stube hinein?) Bleib da hübsch draassen 
(gWarnm denn?") „Du machst alles uass." 

Das Dach spricht: »Regen weisst da was, 

„Bleib du hübsch draassen, da machst alles nasa.'* 

d) Dumm ist das Dach auch so gemacht: auf der einen Seite 
schief und auf der andern auch. Da will sich der Regen anhalten, aber 
er kann nicht. Er rutscht (gleitet) hernnter. Er fällt in die Dach- 
rinne. Und dann in das Rohr. Und dann in die Schleosse. Und wisst 
ihr, wo die dann hinführt? In die Saale. Da kommt er in seinem 
Leben nicht in die Stnbe. 

e) Ob ers dann nicht noch aaf andere Weise versacht? Jawohl! 
Von den Seiten. Von welchen? (Immanente Wiederholang !) Von links! 
Da nimmt er den Wind zu Hilfe. Treib mich mal , daps ich iu die 
Stube komme 1 Aber? Er klatschte an die Wand. Er schlug an die 
Sehetben* Da liefen die fiegentfopfen heronter ivle Trtnentiopfen. Bs 
sah ans, als ob er weinte.*) Und dann? Br kam aneii von reehts. 
Da kam er auch an die Wand. Und Ton vom? Ja, da kennte er gar 
nicht an die Stnbenwand kommen. Nicht einmal an das Hans, denn da 
sind andere Häuser davor. Und von hinten? Aach nicht an die Schal- 
Stöbe. Da ist ja die andere Klasse and der Gang davor. 



*) Das Beispiel xeigt deatlioh, dass die Pliantasie die Beobachtang 

nicht %erilr^ng6n oder überwuchern, oder eraetaen soU, im Ctogenteil, sie 
soll sie anregen, £&rdem and erganzen. 
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f) Nnn will ich eoch sa^en, wie es der Reg-en jetzt machte. Er 
dachte: Warte, ich werde aber doch in die Schalstube kommen 1 Ich 
gehe mit den luudern hinein. Da häng ich mich an ihre Stiefeil Da 
tragen rie nleli die Trapp« Uoftiif. Dann imIuiwii ale nkli dodi mit 
tu die Stnlie. So naflhte en. Aber die Jmifen waren geedMit^ Sie 
itriohen sich auf dem Strohdeckel die Füsse l ientlich ab. Da masste 
er doch anf dem Deckel vor der Türe liegen bleiben, da lutfin er doch 
nicht mit in die Stube. 

jr) Antrabe. Wie gut bloss die Zimmerleute und die Manrer 
die Decke gemacht haben. Wie sie das nnr machen? Wir wollen beim 
Hausbau mit drauf achten. 

h) Bauen der Stube mit Decke (Baukasten) ! 

i) Seht euch die Decke in der Stabe zu Hause au, ob alles gerade 
M ist, wie in der Sehidatobey oder ob etivne ändert iitl 

k) l)bBDgen : 1. Htttse und Hnt und Rcgemchirm ila Dach (lehlltien 
Tor Regen). 

3 Diele 

Wie ein Kind eine Pnppenstnbe bekam mit vier 

Wänden. 

a) Eine Puppeustobel Da» i^t aber schönt Was wird das Kind 
damit tnn? Spielen! Pnppen hinein stellen. Möbel auch. 

Die vier Wände wnrden angenagelt an die Stnbenwand, gerade so 
hociki da» daa Kind hinanflaogen konnte. Und nnn stellte ea die Pnppen, 
die MGbel oben hinein. Aber was geschah? (Der Lehrer zeigt es 
dnrch vier Wftnde ana Pappe.) Daa fiel alles nuten dnreb. Eins naek 
dem andern. 

Wamm? Es ist ja keine Diele dal Kein Fnssboden! 

b) Wip steht eg denn da mit unserer Stube? Da i''t eine Diele 
da. Zeig:t aie! Greift sie an! Zeigt einmal, wie gross hi i^t! 

Was trägt die alles? Bänke und Tische, Ofen und Kohlenkasten, 
Schrank und Stuhl, daa Wandtafelgestell und Bechenbrett, Waschtisch 
nnd Waaierkrug. 

e) Wie gut, dass eine Diele da ist! Waran? Sonst fiele alles 
hinnnter. Was allea? BSoke nnd Tlsdie ete. nnd Lehrer und SoklUer. 

Wehin? Hinnnter ins Erdgeseboas (Parterre); nnd dann noeb weiter^ 
wenn anek dort keine Diele wUra? Hinnnter in den Keller. 

Aber das geschieht nicht, davor hütet uns die Diele. Wie macJlt 
sie es? Darstellen der Diele dnreb die Hand (die ünterflächo unten). 

d) Aber manche Kinder wissen das noch gar nicht, dass das die 
Diele ist, die uns vorm Hinnnterfallen schätat Die müssen wir frivgen: 

gWisflt ihrs denn auch, wer each hält, 

Das» keins in den Keller fällt? 

e) Anfgabc : Passt einmal auf, wie die Diele gemacht wird. Uder 
wer hat es schon gesehen? 
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4 Ftoitar 

Ziel: Wie die Sonne gern in die Stube wollte. 

I a) Was will die V bie will den Kiudcrn ieucliun, daää siti »eiien 

kOimen, vis in im Stalle lit» den Leltnr, die TM, die indem Kinder, 
daas sie anoh leaen lütainen nnd nndi eehnlimi. Sie will ee aaeh ein 
Uschen warm maehen in der Stnbe, dea haben die Kinder ja gem. 

b) Da war es nnn schade, wenn der mnne Sonnenachein and daa 

belle Licht nicht in die Stabe könnte. 

c) Da sagte der Win«! ihr Bescheid und sprach: n^®^^» weißst du, 
in die Stube kann man nicht. Ich hab e uberall Tersacht: vorn und 
Unten, teahta and linke: man luum nirgenda iiinein. Da aind ftbemll 
Winde.** (Immanente Wiederlielnng.) 

d) Und der Begen? »Yen eben iaii «nh niditL De lat ja oben 
das Dach, da ratscht man ab. Und die Decke Iftsst einen auch nicht 
in die Stabe." (Immanente Wifid«rhelnng.} Non wollen wir nni an- 
sehen, wie sie hereinkam. 

II. Darbietang. 

a) Da, grackt her! Nun seht ihr ^vo? Jawohl. Darchs Fenster. 
Da kann sie bindurchscheinen and hindorchwärmen. Da ist ein Loch 
Yiereckig and vierseitig (zählen!). £in Loch in der Maner. Da scheint 
ale dorch. 

b) Da dachte der Wind ind der Begen: „Wenn die Sonne hinein- 
kann, da nSaaen wir dooh aoeh hinein!" Und? Sie Temehten. Aber? 

Nnn, guckt her, wohin sie kamen ! An die Scheibe. Greife sie einmal 

an ' So fest ist sie, da kann der Windstoss rtifht durch. So glatt, da 
ratscht der Hegen ab. Und doch so durchsiclitig, dass die Sonne doroh 
kann. Fest, glatt, durchsichtig: die Scheibe ist aus Glas. 

c) Das Fenster spricht: ^Goldener Sonnenschein 

Und helles Licht kommt herein, herein l" 

d) Wieviel Fenster sind in der Stube? Und in welcher Wand? 
Zeigen! ZKhlen! (Das erste, zweite etc.) 

Wie gnt, dass Fensteriöcher in der Wand sind! Wie gat, dass 
Kanrer nnd Zbnmermann lie nicht sogebant haben! Wanna? 

H&tten wir keine Fenster, wlrs im Zimmer finster. (SpreohUbnngen 
e nnd i!) 

e) Wie gnt, dass nicht das Fensterloch offen ist! Warum? Da 
könnte der Wind herein und der Regen. Wie gut, dass gerade die 
Glasscheibe davor ist und kein Hol^.bret! 

f) Vorsichtig mass man mit dem Fenster sein. Wenn man dran 
schlägt, da lerbriebt es lelebt^ Dann kommt Regen nnd Wind heiein. 

g) Wenn aber die Sonne sn hell ina Fenster scheint? Dann lassen 
wir den Rollhang hernnter. Seht her! So. Der hftlt die Sonne ab. 
Da sollst den Kindern nicht die Augen verderben! Da sollst sie nlc!it 
blenden! Sie wollen schreiben. Sie wollen leeen. Sie dttrfen nicht ina 
grelle Sonnenlicht sehen 1 
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Vr. nn aber die Sonne wieder wei? ist, so zieben wir den Rollbacg^ 
wieder auf. Seht her! Uod wie heiaau noiL wieder? Das Fenster 
spricht: „Güldener Sonnenschein etc." 

h) \Varam geht das Fenster nicht bis zam Fussboden ? Die Kinder 
kSnnteiit Iddit «totloMen. Atuli kommt dM Lieht tehon bti nr Diol«^ 
Und so ganiii branelien wir imten nicht sehen zn k9nnen. 

i) Warnin ist es nicht ganz oben? Wir wollen doeh htnamschanon! 
Was wir alles dnrchs Fenster sehen. 

k) Und wie ist das Fenster gemacht, dass man es öffiien kann? 
Wie schliesat man es wieder? 
l) Wir waUaa et lefebnen. 

m) 1. Übongen: Woni Offiien wür oft die Feaiteir? (FHedio Lnit) 

2. Brille und Fenster. Augenlid und Bollhang. 

3. Warnm da» Friis> > i krenz nicht reoht breit itk Da hiLt es doch 
besser? Warom nicht ganz schmal? 

5 Tttr 

Wie hat es der Zimmermann gemacht, dass wir 
Kinder to leiebt in die Stube können? 

la) Nnn, wie habt ihr es gemaebt? Wir nahmen die Klinke in 
die Hand and klinkten auf. Dann machten wir die Tttr an^ dann 
gingen wir berein. Dann haben wir die Tilr wieder nagemaebt 

b) Zeige es uua einmal ! So. 

c} Das ist also sehr einfach. Wie hat es aber der Zimmermann 
eingeriebtet? 

Ha) Seht hier her! Durch welche Wand lind wir gekommen? 
Dnreh die Hinterwand. In der Hinterwand hat der Zimmermann ein 
^rof'sei Tiereckigea Loch gelassen. Warnm? Dasi man hinein geben 

kann, 

b) Warum geht es nur bis zum Boden? Bis zur Diele? Warnm? 
Weil wir ja sonst berein klettern mflssten. So können wir dorchgehen. 
Wanun geht es ao boeh hinauf? Weil aneb groase Leute darehwoUeii, 
nicht IfhuM Kinder. Warum gebt es nicht bis lor Decke? Weil Niemand 

80 gross ist. 

C) Also dort hat der Zimmermann ein Loch gelassen. Warum ist's 
nicht immer offen? (Wärme hinaus, Zug herein. Man kann das Reden 
dranssen hören, jeder kann herein sehen.) Deshalb? Ein Türbreti ist 
davor. 

d) Aber nicht dran getteUt (FSllt um.) Auch nicht angenagelt 

(Qeht nicht auf.) Sondern ? An der einen Seite fest. Sonst beweglich. 
Ja, wie geht das nur? ^ckt es euch ani An swei Haken (Angeln) 

anfgehäniert. 

e) Wie kann man sie aber aafmachen, die Tfir? Und zu? Durch 
die Klinke. Und sasebllessen? Mit dem Scblosa. Wer h&lt sie da zu: 
Ein eiserner Finger: der Biegel. Dort kann der Wind noch herein 
durch ein Ueinea LSehteln: das Scblllsselloob. 

£) wSag' wpr i.st das? Wenn du ihr gibst die Hand, 
So lasst sie dich hindorohgehn durch die Wand." 
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Die Tür, df>nn f^ie l^sRt uni ein dweli di0 HintarwftDdt WflOB wir 

die Klinke in die Hainl UtihmeiL 
g) Zeiüimeu der Tur. 

b) £iii TliobltfiiMliter tagt n dirni fuileii Lehijuügen: „Sieb 
sOp wo der ZbniuenBAiiB das Loeb geUasen bat*^ Wai ncint er? Geb 

ans der Stabe dareb die Tür hinauf I 

Vertiefung, a) Wie wohl die, von denen wir ge- 
sprochen haben, dafür sorgen, dass es im Winter warm 
in der Stabe bleibt? 

Van wem haben wir jetzt gesprochen? Von der Stabe oad awar: 
1* van den Wsndaii, 

2. TOn der Diele, 

3. von der Decke, 

4. von den Feusterni 

5. von der Tür. 

Warm macht es ja der Ofen. Der macht die Luft schön warm. 

Wenn wir aa mu überlegen, so lladen wbr; Dia laiMB die Wame 
•Ue nlabt benuia. 

b) Ist alae die Stube wirklieb ein guter Sebnta. Jft- 
wobl, denn: 

Ergebniaae*). a) Sie acbfitxt vor dem Wind mit ihren Wänden, 

vorm Hmunterfallen mit ihrer Diele, 
vorm Eegen mit der Decke. 
Sie ttiBt daa Ueht herein dnreha Fewtar, 
Sie Iftast die Leute herebi dureh die Tflr, 
Sie lisak die Wtrme niofat herana. 
b) Die Vene. 
Übangsf ragen. 

1. Der Rollhaug and die Mfttaenbieode und Hutkrempe: adhtttnn 

yor dem grellen Sonnenlicht. 

2. Welche Leute haben beim Bau der Stube gearbeitet? Zimmer- 
mann: Balken zur Diele und Decke. Maarer: Steine za den Wänden. 
TIaehler: die Tür, Glaser: die Feniter. 

3. Welche Stuben Ikhren? Die Wagen. (Eiaanbabnen, Kutaohen.) 

4. Wie schützen sich die Leate, dass nicht zu viel Wirme ver* 
leren geht? Schwelle. Moos vor Fenster nnd Tör. 

5. Warum iiaiteu wir nicht immer im I:!''reien Schule? 

6. Ich sehe was, was da nicht siehst Eis sieht schwarz aus and 
iit Tiereckig (Wandtafel). So andere Batael bildenl 

7. Wieae fand daa (8tenitatoi>-)Mftdeben, von den wir enlhlt haben, 
guten Schutz in der Stube? Warnm war es achade, daaa daa aime 
Kind diesen sicheren Schatzort verlassen musste ? **) 

8. Wir spielen: Anatreicben: Ich streiche den Tisch an etc. 



*) Bei der ersten Einheit kann man von einer Vergleichuug und 
Sjvtembildung im eigentlichen Sinne absehen. 

**) Die SoholatttQe wird mehr ala einniml AoagaDgaponkt des SohaW 

Jahres sein. 

Dm erste 8cbaiJ»br. 34 
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2 Die Ziege «Is SpielluimerAd 

Haiptiiel: Wmria d«r Wolf itli, diu «• Ziegen ivaran. 

a) Wmfaa wird ett gtnerkt haben? Am Bart. An den FUtietk? 
Aeb, der bat lie genia aa g eedien. Wir wollen >te aneb genau aoieben. 

b) Wer m ench bat eine Ziege? Wo gibt es noch Ziegen? Wo 
konnte man ile alao anlbneben? 

1 Ziege 

a) Geitalt 
Ziel: Wae der Wolf sab. 

Vorbespreehnng. (In der Sebnlstnbe.) Er wollte sie freaeen. 
Da mnstte er ganz genau wissen, dass es anch die Ziegen waren. 

Die Kinder geben an, was sie darüber wissen. Non, wir wellen 

es ans selber ansehen. Wir wollen die Zieg:e aufsnchen. 

Darbietang. (Anschaanng nod B^bacbtong auf dem Austiage.) 

Kopf 

a) Der Wolf geekte dorebs Fenster. Was siebt er da raerst? 

Da sieht er den Kopf. Unten ist ein Bart, oben sind zwei Homer. 
„Aber ich fiirohte mich nicht. Die werden nicht so schlimm stossen!" 
Daun sieht er die zwei Ohren. Die sind nicht so wie bei den Kindern, 
sondern: schmal wie ein Weidenblatt „Ei, da liönnen sie mich ja 
kommen hören." „Und dann merkte er es anob:** sie erkannten ihn 
an der Stimme. Und Angen haben sie aacbl Zwei Angen. Dmm 
machte er die Pfote wsiss, weil sie ihn an der sebwanen Pfote ev^ 
kannten. Und er erkannte sie aneb an der Stimme, wenn sie meekerten: 
mimi 

Leib 

h) Nun hob der Wolf den Kopf hölier. Da sah er nicht bloss den 
Kopf der Zie^e, sondern : auch den Leib. „Na, dick sehen sie ja nicht 
gerade aus,'' dachte er, „dafür sind es ja Ziegen. Da muss ich schon 
ein paar mehr Tersebhickenl Aber Ziegen sind's, das sehe ich, sie haben 
Ja aneb ein so aottiges Kleid." 



Im 1. Schuljahre: ihrem Zweoke entspreohand: Dio Stabe als 

Sehnt zort. 

Im 2. Schuljahre wird sie anr YergleichiiDg herangezogen fQr dae 
Schiff, Ii ■ ♦ n-rtiKO WohnunR der Seefahrer, wie für das Nachtlager 
Bobintiouti aut dem Baum and die Felaeobühle, die er dann bewohnt. 

Im 8. Sehnljabre gilt es. ihre Form au aeiobnen, ihre rftnmliobe 
AiiBdehiiung an messen, ihre Lage nach den Himmelsgegenden an be- 
stimmen. 

Im 4. Sobnljabre beginnt die Banmlebre mit der Batraebtimg ihrer 

geometrischen Verhaltnisse: senkrechte und wagerechte 1" i hen, FiÄchen- 
winkel, Kanten, Parallelität der Flächen etc. Siehe Martin und Schmidt, 
Banmlebre nach Formengemainsohalten. österwita (Dosaan.) 8. 8. 
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Beine 

c) „Die haben aber flinke Beine. Und vier, gerade ro v.ie ich. 
Und wi» aie klettern können 1 Besser als ieh.'* (Wisst ihr anch warum? 
Seht each eiBmal die Hufe sdI 2 Zehen!) Da mmM loh sehnell machen« 
wenn ich lie haiohen «11), lonat Ianf«n, apiiogen und klettern de mir 
noeh davon: 

ZnsammenfasBQng; : 

a) Also: Am Kopf zwei Hömer znm Stoesen and einen Bart, zwei 
Ohren zum Hören nnd ein Manl (zum Meckern nnd Fressen) nnd zwei 
Angren : das sind die Ziegen, b) Und der Leih dörr, mit zottigem Fell 
bedeckt, das sind die Zie§;eD. c) Und vier lüuke Beine, jedes mit zwei 
Zehen, nm KletAern, Springen nnd Laufen, dae alnl die Ziegen. 

Wiedeiholnng: a) Im Stalle: Woran wtar die Ziege erkennen. 

(Daaielbe.) 

h) In der Sehnle vorm Bilde: Weleet da 

grenan, da«tB eine Zies'*^ ist? Weise es nnrh ! 
c) Ohne Bild: Kannst du mir genaa erzählen, 
wie die Zieg-e aussieht? 

Ziel: Ob die Geissen bei uns anch so wohnen, nämlich in einer 
richtigen Stube? Nein, ganz anders. Im Stalle. 

b) Wohnunff 

Wie die Stabe der Geissen aussieht.*) 

a) Wände: Wir bemerken, die Wände sind ans Brettern gemacht. 
Sie halten den Win'1 nher f^mz gut ab. Vom kann man hiaeineehen, 
da ist bloss ein Latteuverschla^. 

b) Diele: Die Diele ist festgestampfte Erde. Es liegt Heu darauf, 
daei aleh die Ziegen legen kttnnen. Feat genng iet die Diele, sie kBnnen 
nieht hlnooterfallen, aie tind Ja eehon anf der Erde. 

c) Decke: Vorm Be^en sind sie auch geschützt. Eine De<Ae tet 
da (Holz). Sie haben hikVi ein Dach über ihrem Kopf (Obdach). 

d) Fenster: Nun freilich, so gross wie in unserer Öchulstube 
sind die Fenster nicht. Das ist anch nicht nötig. Warum nicht? Die 
Ziegen finden das Futter schon. Sie schnuppern*! mit der Nase. Sie 
fthlen'e mit der Zange. Sie nehmen'« ohne HXnde mit dem Manie anf. 
Und ao aneh, wai sie trinken (Wasser). Und etwas sehen aie mit ihren 
Aagen schon. Lesen und Schreiben brauchen sie ja nicht. 

e) Tür: Eine Tär ist anch da. Gerade so wie unsere zom Anf- 
and Zumachen. Ein Schloss ist auch dran zum Zuschliessen. 

V r t i »• t ü n p : Oh die Geissen wohl vom Wolfe erhascht worden 
wären, vvuuu sie die Türe zu iiesseu. 



*) Wenn der Ziegenstall nahe ist, nochmaliger Besnch, sonst müssen 

beide Prägen (nach Oestalt nnd nach WohmiTii: ' vorher anfgestellt nnd 
dann miteiuander erledigt werden and zwar Ort and Stelle durch An- 
aohanong. 

84* 
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Nein, wie aullte er denn hereinkommeu ? Die Tür kanu er nicht 
auimaciieii. Daä Feuät^r kt Tiel zu Bcbmal. Dorch die Decke kuui 
er ja nldit. Dnndi dl» DM« miteii her aneb nleht Und die Winde 
elnd leü and die Letten eo diolit, den er liBehetene die Pfote bitte 
kUnnen dtuduteekfin. 

Faehsiel: Ob also die Oeiaten mit Ihrer Silbe (des 

Ziegenstall) zufrieden sein k9nnen? 

III. Gewiae. Er bietet ihnen ja fände aoleben Sehnte, wie nni 
inaeie Stabe. 

Vor Wind die Wände, 
Vor Eegeu die Decke, 
Vor btaen Tieren die geeeUosiene Tftr. 

Und wenn sie keine Möbel ''^ haben — die Ziegen macben sieh 
nlehte darani: die JSrde Ist ihr Tiieh, von dem sie ewen, ihr StnU. enf 
den üe aieh wtMn, ihr Sehiank» in dem Ihr Btsen liegt, ihr Bett, anf 

dem sie schlafen. 

Und wenn der Stall auch nicht ao achftB ist wie nmefe Stabe» die 
Ziegen sind damit zuliieden 

IV. Der Ziegenstali ist einfacher als unsere Stube, aber er schutst 
die Ziegen genug. 

Va) Im Stalle fehlt noch manchee, waa wir in der Webnitnbe 
haben. Lampe: Sie btanchen keüie, in der Nacht achlafen ale. Ofen: 
Sie dringen aicb zusammen and wärmen sich einander. „Du bist mein 
Ofen und ich will dein Otcn sein.** Rollhang: Den brauchen sie anch 
flicht. Sie gehen ein bisschen auf die Seite, wenn die Sonne sie blendet. 

b) Die Ziepren bezahlen auch ihr Fntter Sie geben auch Miete 
(2tins) für die Wühuimg. Was nämlicii y Müch. 

e) Wo kann der Wind beim Ziegenatalle dnreh? ZwiaohcB den 
Latten. 

d) Aber ihr habt die Ziegen auch schon draoaien geeehen. Wo 
denn ? Anf der Wiese. Was haben sie da getan ? 

e) Die Ziege wohnt mit dem Menschen unter einem Dache. Sie 
wohnt im Hanse des Menschen. Haasziege. Andere Haustiere. Ob der 
Wolf ein Hauätier latV 

f) Der Wolf aaa FLeieeh. Wann Ueaa die Ziege die Wvnt Hegen? 
(Sohnkpaziergang.) 

g) Ob der Schnee der Ziege etwae anhaben kann? 

2 Spielgenoaae 

Ziel: Wieso sich mit der Ziege hfibsch apielen Hast. 
1. Sie ist ein iaatiger Spielkamerad, 
a) Sie sieht Bchon so spassig ans. So dürr. Einen Berti Einen 
solchen zottigen £ock. Dann den konen Schwann. 



*) Konektnr dce Marchens, d&a die Stube der Greissen (iu Über- 
ttagung von Toretellongakomplexen) ab mit Möbeln anagaetattet denkt» 
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b) ünd ito bat aieb eine komlidie Stiaine. Heek, meok, mock, 

c) Und sie benimmt sich anch so lastig. Sie springt fröhlich umher. 
Sie klettert auf die Felsen. Sie ttöMt mit ihren HOrnem. (Vonieht) 
Und sie ist dabei nicht böse. 

2. Sie hat einen hübschen Spielplati. Das ist die Wiese. 

Vi) Der sieht hübseh ans Grün und mit Blumen. Nämlich? Gelbe 
Himmelschlüssel landen wir und gelbe Bntterblumen« Doftende Biaa- 
▼eilchen. Weisse äcbneegldckchen findet man auch. 

b) Und wenn man fällt, tat es nicht weh. Es ist, als wenn eine 
Deeke, ein Teppieh da ISge: Der Baien. Da ftUt man welek 

c) Und frei ist anch nach allen Seiten. Nirgends lind Winde 
und Hanern, fiberall freie Lnft und Sonnenschein. 

Wo gefftllt dir's besser, aaf der Wiese oder in der 

Stube 

Iii. Zum kSpieleu, zum Jagen und Herumrennen ists auf der Wiese 
besser. Wenn's warm lit| die Lnft müd ist» ist's anf der Wiese besMr. 
Da Ist bloss eine Diele. Kdne Winde, keine Deek». Tür nnd 

Fenster nicht nötig, man kann von allen Seiten herein. Ond alles kann 
herein: Der Wind. Der Regen. Der Sonnensohein. Die Tiere (fiiene^ 

Sdunetterling, Schaf und Zieg:e). 

IV. Auf der Wies« sind wir im Freien. 

y. 1. MSditest dn anf der Wiese übernachten? Wamn niebtt 
Warom bleiben die Zingen die Naeht nicht anf der Wiese? 

2. Habt ihr schon Vdgel auf der Wiese gesehen? Wir wollen 
einmal anfpassen, wenn wir wieder vorbeikommen. Erzählt davon I 

3. Warum kann man auf der Wiese besser Ball spielen, als im 
Zimmer? 



S Die Wlese^ als Wohnplats des Ghrases 

i. Ziel: Was hat denn das üraa fiir eine Wohnstube? 
Wir wollen sie einmal betrachten! 

Ansflog: Ansehanm der Wiese. Darbietung (Hauptfragen durch 
den Lehrer, die Kinder gewinnen die Antwort ans der Anscbannng). 

Diele: Der Erdboden, auf dem Gras und Blumen stehen. Fteilidi 
umhergehen können sie nicht, sie sind mit ihrem Fosse (der Wnnel) 
festgewachsen. Gross und weit. 

Wände: Bind gar keine da. Der Wind kann von allen Seiten 
hinzu. Wir beobachten: Er bewegt die Blumen, dass sie mit ihren 
K9pfen nicken. Ihren ESpfen? Jawohl, den Blüten. Er stSsst an die 
Grashalme, dass sie mit ihren Armen schlagen* Ihren Armen? Jawohl, 
mit den grünen schmalen Blüttem. 

*) £a wird nur der 3. Gedanke der Sjnthesenstafe weiter verfolgt 
anf den ttbrigeii 8tnfen. Die Wohnung ist sohon begriffUdi Terwertet, 
die Gestalt der Ziege findet im spftteren üatenioht weitere Terwertnng. 
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Deeke? Der «eite, bUuie HtmiML Wollmi. floone. Ali dm 
Wolken BegML D«r Regen kann von oben her kommeik und nleiaMid 
wehrt es ihm. 

Fenster V Ja, wo sind Fenster? Es ist ja üIIps offen, das Licht 
dringt von allen Seiten ein und mcht bloss das Tageslicht, auch der 
Sonuuuächeiu. Bloss wo einmal ein Baom steht, der wirft Schatten. 

Tflr? Die Ziegen und die Kinder und wer eontt konunt, lie 
alle können nngeblndett hinso. ÜbernU olbn, keine Tür, keine Angel, 
kein Schloss. 

BesncherV Wir wollten einmal beobachten, wer alles kommt, 
und wa« sie da wuiien. bclimetterling' liiert voü Blume zn Bluiuti, 
Bienleiu sumoit herzn und verschwindet im Kelch, Käfer krabbeln 
iwlidien den Grashalmen, Ameieen lanftn aof dem BedMi hemm. Oraa» 
froaeh, Xlldrai, Sehnecken, in der Lnfl ein Vogeigeswiteoher — die 
Lerehe. Wir werden ile neeh weiter beebaehteo. 

Zniammenfaeenng. 

2. Ziel: Wie es kommt, dass der Wind das Qras nieht 

nmwerfen kann? 

a) Er kann doch nnfrcliindert von allen Seiten herein. 

b) Beim letzten Stnnn war im Paradiese (an der 8aa)e) ein grosser 
Baumstamm umgebrochen 2a Boden gefallen, die Oraslialme daneben 
standen noch fest. Wie kommt das? 

Darbietung ; Da sehen wir uns das Uras an. 

1. a) Höhe, ha lal k 1 e 1 n. Einen Fiuger lang oder zwei, manch- 
mal neeh kürzer. Halm knn. Blitler aneh nieht lang. 

b) Breite und Dieke: Halm dilnn, Blitter eehmal. Der Wind kann 
nicht anpacken, wenn er's nmatossen wilL Bs wird vom Winde nieht 
genug gftroffen. 

2. Aber er kuiint^i es doch aus dar Erde herausreissen. Ja, das 
geht auch nicht. Versucht ihr's! Es reisst ab. Wer hftlt es nur in 
der Erde fest? Wollen naehgraben: 80, hier seht ihr'sl Die WnrseL 

a) Da mnss sie aber tief in der Erde steekent Seht! Nehi, sie 
ist gar nicht tief. So lang wie ein Fingerglied. 

b) Aber vielleicht ist sie stark? Die Mutter nimmt auch starken 
Zwirn, wenn sie die Knöpfe recht fest annähen will. Seht her! Mein, 
auch nicht stark! (i&uz feine Faseru sind es. 

e) Aber gewiss sind die Fasern dann recht fest. Draht ist auch 
gaos d&nn nnd man kann Üin doch nieht serrelssen. Vermoht: Nein, 
man kann die Fasern gans leicht zerreisaen. Sie gehen leicht entzwei. 
Sie halten nicht. Ja, da müssen wir aber etwas fragen. Was denn? 
Die Wurzel ist nielit tief, nioht stark, nicht fest nnd dennoch hiklt sie 
sehr güL \V'>liei kummt das. 

Seht eiumui iier. Hier steck ich ein Hölzchen m die Erde. Ziehe 
ee heransl Das ging leicht Und nnn die Graswnrsel! Das geht schwer. 

Nnn gnckt einmal HOlzehen nnd Wund an. Wir sehen: die Wnnel 
hat viele feine Fasern, viel verschlnogen, die sind in der Erde an* 
gewachsen nnd iialten wie viele Finger in der Erde fest 
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3. Aber abgerisaen könnte der Halm doch werden vom Winde! 
Nein , dazu ist er zq fest. Seht ihn an! Knoten sind darin. Er ist 
rnnd wie ein Quirlstiel , da geht der Wind dran vovboi i sieht walzen- 
förmig aoa) aod hohl ist er inwendig auuii, wie em Lampeuc^'imder 
(cyliodirArmig). 

4 Und umbnolmi krau «r's andi niebt Seht, wie ei gtkt, mm 
er kommt! Es biegt sich am. Es leg^t sieh anf die Brde. Bi weicht 
mfick. Da kann er nichts ton. Es ist biegsam. 

5. Und selbst der Sturm kann es nicht nehmen. Ich will einmal 
tüchtig in das Qrasbüschel blasen. So. äeht ihr's? Nicht wahr: Eins 
bllt dM uidertt. Sie itfltien lioh die Giuhsbne. 

Zasammenfainuig : der Wind kann ee nicht «mntaeeB, denn es ist 
klein» tet» biegiun, ee hllt lieh mit der Wind und ein Graehalm 
atfltzt den anderen. 

8. Ziel: Wie daa 6raa trinkt 

L Wir trinken: am der Ttaee, dem Qlaae, dem Krage. 

Una gibt: die Mutter, der Täter» die Sohweiter, oder wir holen 

uns selbst. 

Wir bekommen • Wasser, Milch, Kaffee, Chokolade, Thee 0. a. 

Womit tiinkt'ii wir? Mit dem Munde. Und dio Ti.'re? 

II Und üaä (jraä V Ob sich selbaL zu irmkeu hult? Ach, ea 
kann ja nieht fort, fie iat angewaehten. Mit dem Btiise, mit der 
Wuraei in der Erde. Da moaa man ihm an tiinlnn bringen, wie dem 
Kinde in der WUege, im Bettchen. 

b) Unten, seht her' Was ist rla? Unten sind die Wurzeln Tnd 
an jeder Wurzelfaser ist ein kleiner Mund. Und? Damit trinkt das Uias. 

c) Aber wenn es nun regnet, dann fällt der Regen doch auf die 
Blätter des Grases. Wie kommt er ann nr Wnnel? Seht her, ieh 
Witt Waeaer dranf aehttttenl Seht ihi'ai wo ee last allee hinkommt? 
Faat alles Iftnft nach der Hitte, naeh der Womel. 

Wie kommt das nur? Da wollen wir uns die Blätter ansehen; 
Sie sind alle gestaltet wie Binnen, und fuhren nach der WoraeL*) 

III. Ob das Gras so eingeriohtet iat, daaa ea gat anf 

der Wiese wohnen kann. 

a) Die WMese bietet ja keinen Schutz. Der Refreti knnn lilnzu. 
Die öonne kann bieuden. Der Wind kann herein i)it Tiere können 
kommen und das Gras fressen. Die Leute können darauf laufen. 

b) Und dennoeh wAehat daa Graa meist ganz gnt. Es tat aneh 
danach eingeriebtet: 

die Wurzel mit den vielen Fiasem liSlt ee feat, 

ein Hahn stützt den anderen, 

sie sind fest, dass sie nicht umbrechen kOnnen. 



*) Es ist absichtlich eine PÜanae gewählt worden für den Anfang 
die QBseheinbar ist, wenn diese behandelt ist, werden die Kinder mit vi«! 

mehr Interesse und Yer^täudnis den auffallenderen Enoheinnngen nnd 
Gegenständen des Natorlebens sich zuwenden. 
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o) Aber Sonne nnd Regen raässen doch recht nnnng'enehra sein, 
weno sie komiueu. Der Graßhalm kann doch nitbt vom Fieck. Er ist 
angewachsen mit aeinen Füsseu. i^r iiai keiu Dach, kein Schirm. 

J«, alwr «r will ja gende SomiamelMlii mid Ueht. Br bruoht 
■ie» dftinit «r groM wftelift «nd grilii wird. Br hü ileli diiie Wolmviig 
gorade aiugew&hlt. 

Und er braucht auch den Regen vom Himmel aus den Wolken, 
wenn er saftig und stark werden wül. Damm leitet er ja das Wasser 
mit seinen Kinnenblftttero znr WorzaL 

d) Absr dto TiflC» and MmimImii? Wenn die Ziege oder das Schaf 
•neh ebi paar HUmdiai ahfrenan, m wichst Ja mehr, ünd wo viel 
Gras wächst, wie auf der Waldwiesc, da kOnnem die Kinder auch drauf 
hernniaprin^en. Die Qrashaiaie hfteksn sich ud nachher richtCB sie 
sieb wieder aaf. 

IV. Gras tiud Wiese alsu passen gnt zasammen. Das Gras wächst 
am besten unter freiem Himmel. 

Va. Wo «hwall gibt ea Wiesen? Im Walde. Im Oarten. Auf 
lern Kirchhofe. Im Tale. Anf dem Berge. Am Abhang. 

b) Die Wiese ist der Erde grünes Kleid. Wieso? 

c) Die Wip«3e, ein Teppich. 

d) Im Sommer grün. Tm Winter weiss. Sag, wie i( Ii \u-.m. 

e) In der Stube kann das (iras nicht so gut wachsen, warum?**) 

f) £s überzieht alle Lünder 

Und bleibt doch stets zn Hans. 

R« trfipt viel grüne Ränder. 
isLnegat du das Rätsel raus? 

g) Wamm heisst gehauenes Gras Heu? (Von Hauen.) 

h) Der Maiklfer sagt: Honte geh ich mal in mein Komftld. Die 
Ameise sagt: Heate geh ich mal in meinen Wald. Beide gehen anf 
die Wiese. Krklbre dasl (Grosse der Tiere.) 

4 Der Garten als Blamenwoiiuuug 

AI. Ziel: Wie die Blnmen in Groesmntien Garten gesohfttit waren. 

Vorbesprechung:. 

a) Groesmuttor liebte die Blumen. Rotkäppchen brachte ihr 
deihalh aneh Blnmen ane dem Walde am Gehortslage mit 

h) Sie pflegte anch Blnmen in ihrem Garten am Hanse. Der 
war gerade eo wie nneer Schulgarten. 

c) Grossmntter war in der Stnbe gesehfitzt Tor Begen nnd Wind 

*) Daas die Stabe in allen drei Beispielen (einem ans der unorganischen 

Welt: i^fhulatube, zweien aas der orpjanischen, oinom Tierp- Ziege, einer 
Ptiau^e: Gras) eine so gross« H0U0 spielt, erklärt Hich daraus, dass im 
Anfange die VorstellnngeD benutzt wsraen müssen, u eldie mit Sicherheit 
von allen yoransgesetst werden können nnd das sind die rom Daheim 
der Kinder. 

**) Als wesentlich mnss angesehen werden, daas die EweDschaften 
der Einzeldin^e am besten ans ihrem Zusammonhaiige nnd ihren Be* 
xiebnngen mit anderen erkannt werden können. 
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nnd nnch vor Tieren (Daoh» WAade, Tflr). Ob die Bümen aiieh lo ge- 
schützt waren? 

D ar b ietung. 

Gang in den Sehalgarten. Bwpreeliimg dort 
1. Wai niekt da ist 

a) Es ist kmn Dach da und keine Decke. 

b) £■ li&d aaeh keine Wände da. 

Da können Rej^en und Sonnensclieiii 
Von oben und allen Seiten herein. 

Waram ist das nötig nnd gnt so? Die Blumen brauchen Licht 
md Winne toh der Senne nnd Begenwaiter am den Welken. 

Es ist gerade so wie bei der Wieie. Wieso? 

c) Natürlich sind auch keine Fenater da. Bi Irt ja ttberall oibsn. 

2 Was da ist. 

ai Uer Gartenzann. 

a; Die Kinder, die vorbeigehen, aulieii die Blumen nicht abreissen. 

Die Tiere (Hasen, Bebe am Waldrande, Schafe nnd liegen), die 
Torbeilanfea, aollen die Bl&ttcr der Blnmen» Str&Qcher nnd B&mne nicht 
abfpcMen. 

Die Lcnte, die drireben bauen wollen und die ihr Weg vorbeifahrt, 
sollen sehen, dass der (iarten der GrosBmutter gehört. Sie sollen nicht 
ein Stück Weg abtreten mit ihren Füssen, öie sollen nicht auf das 
Land der Grossmutter bauen. (Zweck des Zaunes.) 

j9) Warum hat die Grosnnntter nicht eine (Hobe- oder 8tein-)Wand 
macheu lassen? 

Luft tind Licht sollen herein. Die Leute, die draussen vorbeigehen, 
sollen auch etwas von den schönen Blnmen sehen. Und Grossmattor 
will doch auch binauH^ncki n können. 

y) Darum besteht der Zaun aus Huizatäben. Warum nicht nieduger ? 
Ana welchem Gmnde nicht höher? 

1. Uiss ihre HShel Wanun so hoch? Zwischen ihnen kann die 
Luft hindurch nnd das Licht Zwisdien Ihnen kann man auch hindurch- 
schauen. Schätzen nnd dann Anamesson der Liinge des Gartens nach 
Schritten, nach Metern. 

2. Die Gartentür. 

a) Nar die Menschen kSnnen nicht hindurch. HSohsteaa kleine 
Tiere, Kifer, Schnecken, Wltarmchen, Schlangen, LanbMsche — Mensehen 
aber nicht. 

Wenn Grossmntter oder Botkäppchen hineinwollen, da müssen sie 
dorch die Gartentür t^ehen. 

Es ist ein breites Loch im Zaanu gt^lassen, breiter als ein Mensch 
breit ist (messen 1). Da kümieu sie hindurch. (Türöffnung.) 

b) Aber daa Loch ist wieder geschlossen dnreh die Tllrlatten 
(lelchnen !). Die Lattentflr kann man Olhen. An der einen Seite h&ngt 
sie in den Angeln fest. An der andern Seite ist Schloss und Klinke. 
So macht man sie anf! (Zeigen!) Nun kann man hindnrch ^eh»-!!. So 
macht man sie zu. Nun kann kein Mensch nnd kein grösseres Tier in 
den (iarten. Zeige es auch! (Lattentür.) 
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B Gartenerde und Garteawege 

1. Wie? 

a) Da täUt ans auf: Im Garten ist verschiedene Diele. Wo die Biamen 
wachsen, sieht die Erde echwarzbrana ana. die Bhunen atehen, 
ilelit ale gelb am. 

Wir fQllen zwei Glftser je zur H&lfte mit Waner und ton ein wenig 
Gartenerde in das eine, ein weDi^ Sand vom Gartenwege in das andere 
und rühren dann mit einem Stäbchen tüchtig: in den Gläsern hernm. 

b) Der Sand setzt sich viel schneller zo Boden und das Wasser 
wird schneller wieder helL Wenn wir geuaa hinsehen, so finden wir, 
ca beateht ana lauter UelBeii nnden KOmehen, am Stebieii. 

o) Die Gartenerde setzt liek nieht eo aehnell. Daa Waaser bleibt 
l&nger trfib. Was schwimmt nur darin henun? Wir finden: StQeken 
von verfanlten Blättern und Holzstückchen. 

d) Ein Glan fiiUen wir voll Gartenerde, ein anderes voll Sand vom 
Wege. Wir schütten Wasser auf jedes. Das W asser iäutt im Sande 
leiehter nnd aebnelltr nach unten. 

2) Wosn? 

a) Die verlkalten Blitteben nnd Holzstllokehen branelien dia 

B&Offle, Sträucher nnd HhiMien zu ihrer Nahrung. 

b) Dass das Wasser von den Wegen in die Tiete abl&oft, ist gut. 
Wieso V Da ist der Weg nicht so nass. 

e) Denke: Jemand bitte Gartenerde anf den Wegen nnd Sand aof 
den Beeten! Wie wir« ee dann? 

B III. Warnm die Gartenblnmen im Garten beaeer 
ateben als in der Stnbe nnd anf der Wiese. 

Stube: Da mass fiir Erde gesorprt sein (Nahrung), Blumentopf. 

Aber es tVhlt tieies Licht nnd äreie Luft, Licht und Lnft nnr von 
einer Seite, vuui J^^euster. 

Wieae: Anf der Wieae gibt ea daa aQea, aber keinen Sehiti. 
Tiere nnd Kinder kflnnen kemmen. 

IV. Im Garten finden die Blumen Licht und Lnft nnd Sehnte. 

C V. 1. Wieso sie anch Pflege tinden. 

2. Woher der Sand koiiiDit (li vch, Flosa, Kiessgrube). 

3. Wie kann man den iilomen in der Stube das Leben fthulicii 
dem Leben im Garten maehen? (Regen: giessen, Lnft: Fenater SAwn, 
Liebt: ana Fenater atellen. Sehnte? Pflege?) 

4. Wenn Groaamntter so viele Blnmen im Garten hatte, warun 
brachte Rotkäppchen noch einen Strauss aus dem Walde ? 

(Dort sind andere Bkunen.) Neune die, welche da im Lütaelwalde 
gesehen hast. 

5 Die Tulpe 

Ziel: Die icbOnate Blume in Groesmatten Garten. 
Vorbesprechnng: a) Wir eehen ans die Blnmen an, diajetitin 
nnaerm Garten Bind 

b) Vergleichen nach ihrer Schönheit. 
Da r bi etung. 
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A BUIta 

1. Oeitalt. Dar draaawttar g«Aal »m tettea die Talpe. Wir 
ttb«rl0Keii out, wunim? 

ft) Sie tiat sechs schöne Bliiteobifttter. Hanehe sehen rot, manche 
weiss nnd manche gelb ans. Auf manchen sind anch Flecke und Linien. 

b) Wenn das die S'tnbe ist (mit Diele und Wänden), so 8f»hen wir 
aoch wer drin wohnt: 6 Männer, die Htehen am einen dreieckigen grünen 
Tisch hemm. Sie sind so dünn wie Fäden and trageu eine lauge UUtze 
mit troekenem Staube. Die sieht gelb am bei der weilten, lehwan bei 
der roten und gelben Talpe. Sie heiasen Staabttden. Wamm? (Flden 
sind, Staub tragen sie.) Den Tisch nennt man Stempel. Gack dir ilm 
an! Warum Stempel? Er sieht einem Stempel (Mamenstempel, Fabrik- 
Stempel, Datomstempel, QaitiuagBateinpel) ein bissohen äluüiidi. 

B Stengel imd üiätter 

a) Der Stengel sieht ^'rün aus and steht senkrecht (wie ein Laternen- 
pfahl). Wir rollen ihn zwischen den Fingern and Anden: iur ist rund. 
Vflr drflfiken Um nnd iaden: Er lit weidL Wir hilteii einen Fedar* 
ludter daneben and ilnden: Er iat UM so diek wie ein Federhalter. 

b) Die Blätter sind schwertUulich and haben Längsrippen. Das 
Blatt wird gestützt durch den Stengel. Dallir schützt es den Steng-el, 

c) Wir schütten Wasser auf die Blätter. Die Tropfen rollen nach 
der Mitte zq. So kommen sie zn den Wurzeln. Die Tulpenblätter 
stehen am Stengel schräg aufwärts und sind gestaltet wie Rinnen. 

2. BIQtenelt 

a) Darfiber fTente sieh Orossmutter so sehr, dass die Tulpe so mltig 
blfiht Frfihe, Mhzeitig, im Frühling. Der Boden iit nocli hart Ava 
dem Boden kann sie noch keine Nahnrny eanpen. 

b) Sie hat einen Keiler. Da holt 8ie sich ihr Esßtu hinauf. Seht 
her! Die Zwiebel ist ihr Keller. Die Zwiebelschalea suid die emzeinen 
Sanunetn. Die Eaanem liegen ineinander. Ent i«t ile die innwifee 
leer, dann die niehste. Die ftoaeertte ist aneli gans brann and dünn 
and dürr geworden. Fasse anl 

in. Teile der Talpe nnd ihr Zweck. 

IV. 1. Warze! : sangt Nahrang ans dem Boden (Mond). 

2. Zwiebel: be\v;ihrt die Nahrung auf (KeüerV 

3. Stengel: trägt die Blüte und stützt dan Blatt (Körperj. 

4. Blätter: führen das Wasser nach der Wurzel. 

5. Blüte: schmückt den Garten, erfreut die Menschen. 

C V. 1. Welche Blumen kommen auch im Frül^jahre ? Bosch wind- 
rOechen, Sehneeglöekehen, HimmeiiehMMel, Hyaelnte, LiUe. 

Ob die wobl aneh einen solehen Keller haben? Dat mfinai wir 
spRker neeb lernen. 

2. Wir suchen die Teile der Talpe (Stengel, Blätter, Bl&te, Wonel) 
anch an andern Blumen auf. 

3. Ebenso die TeUe der Blfitel 
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4. Stgoi: 

Wer hat die Blamen nur erdachtf 
wer hat sie ao eebön gemacht, 

£Ib «nd rot und weist und blfto» 
83 ich meine Last dran schau? 
Daa hat der liebe Gott getan, 
der ftllea, alles maöhen kann. (Kaeb Hiaj.) 

5. Wir machen ein RJitfiel. Matter, weisst da, was wir dir MM 
OeborUtag schenken? Eine Ideine rote Stube etc. 



B Bearbeitung der Stoffe der Eisenacher Auswahl 
Zmii Klrcboo: Die Storntaler 

1 Die Schnlttube 

Ziel. Heute wollen wir uns in unserer Schulstnbe recht ordentlich 
umschaaea. 

1. Stute, iu der Scholstube giebls viel zu sehen, a) Jedes Kmd 
nennt etwas, ganz naeh freien Belieben, ohne da« ibm irgend ein Zwang 
nnlerlegt wird, b) Die Kinder neigen nnd tpreehen: Dan lit der TM, 
das ist ein Stuhl, daa iat eine Bank ete. o) Wai lit daat Die TM. 

Wae ist das? etc. 

2. Stufe. Begrenznng- der Schulstube: a) Was ist das? 
Eine Wand? W^o ist noch eiue Wand? Wo noch eine'/ uocU eiuey 
b) Das ist die vordere Wand, das ist die liiii&e (recbtOi hintere) Wand. 
BlnflbcB. e) An der vordem ^and blngt die Talel: dni iü die TaM« 
wand. Daa ist die Fensterwand, daa ist die Ttirwand, das Ist die Karlen- 
wand. Übungen: Zeigt die Türwand, die Fensterwand! Was ist das 
ftlr eine Wand? Das? Welche Wand ist rechU? links? hinten? 
▼om? (Die Fensterwand ist links, die Türwand ist rechts usw.) 

Aber was ist da ubdiV (Decke.) Was hier unten? (B^nssboden.) 
Einüben. \Varam hat unsere Schulstnbe vier Wände nnd eine Decke? 
Waran Fenster? eine Türe? 

3. Stnfe. Wae ist na Hanae bei eneb in der Stabe? Wae wird 
bei dem kleinen llftdoben in seiner Stabe gewesen sein? — Habt ihr 
in enrer Stube auch eine Fensterwand? Türwand etc. WMe viel FenüHr 
hat nnsero Fensterwand? eure Fenirterwand? Ob die Stube des frommen 
Mädchens ancb Wände, eine Decke und einen Fussboden gehabt hat? 
Ist die Kammer auch so wie die Stube? Decke, Wände, Diele? Fenster 
Tür? Und die Küche? 

4. Stnfe. Die Stabe hat vier Wände, eine reebts, eine link% 
eine Tome, eine binten. Die Stabe bat eine Decke nnd einen Fttiabodcn. 
In der Stube sind wir wr Regen, Wind und Kälte geschützt 

5. StTifp. a) Zeigen und Neunen der vier Wiinde in der Richtnng 
von links mu h rechts und umgekehrt! b) Zeigon und Nennen der Dinge 
In der Schulstnbe, welche rechts (links, vorn hintenj sindl welche an 
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der Decke liän^en, iinf dem Fiissboden stehen! c) Wo wollt ihr hin- 
gebeUi weim ihr drausseu äeid uud es reguet? weou es reclil kalt ist? 
wota dflr Wind aalir atark geht? Waram mm dl» Sinke eine Tllr 
haben? Wanun mliaaen Fenater da aeln? d) Welehe HSbel ateken In 
dar Stabe? Waa in der Kanner? In dar Kftehe? 

Sagen: 

1. Bfttselfrage. Waa iat fertig nnd wird doek jeden Tag ge* 
macht? (Bett.) 

S. Sch erzversohea. 

Des Abends, wepn irh früh aufstell, 

Des Morgüoa, wenn icli zu Bette geh, 

Dann krähen die Hühner, dann gai^ert der Bahn, 

Dann f4ngt das Korn zn dreschen an. Siniroek. 

8. Wie hoch ist der Himmel ' Wie hat doch die Matter 
Wie glitzern die Stern! Jhr Kindchen so gern! 

Legen uud Zeichneu: Fensterscheibe, Stahl: stehend, Lehne 
rechts. Links; liegend: (s. Monatsbl&tter, Beilage S. 1 No. 1—2 b). Tisek 
(mit Varianten) ebendaselbst Bett (siehe Monatablätter Heft 4, Beilage 
S. 4, No. 24). Fensterscheibe; Fenster (Mon&tsblätter, Beilage S. 2, Ho. ü c); 
Ttlre. (Baaer, Tafel 1.) ächrank. (Fensterscheibe and Fenster vor dem 
Nachzeichnen mit Legebftlachen gelegt oder mit den Btkbohea des Beehen- 
kastens gebaat.) 

Gang des ünterriohte: a) Betrachten and Besprechen de« Gegen* 

stamlpH; b^i Banen r1p;^^plhf>n mit Stiibrhpn, TjPfen mit Lpf^phnlzrnpn ; 
c) Anseicbuen des (^egeuut&udus an die Wandtafel; d) Besprecbea der 
Zeleknmig; e) Zeiehnen des Gegenstaadee in dae Heta der oohieferfeafel. 
VergL die endete Bearbeitung desselben Stoffes. (Stabe als Sohntaort.) 



2 B«r Oirten (oack seiner itamlichen Gaatalt) 

Ziel: Wir wollen von anserm Garten sprechen. 

1. Stufe. Wir sind schon vielmal in nngerra Garton ßrewesen. 
Beschreibt den We^ von der Schulstulte iiarh dem Garten! Von der 
Scbuiätube gehen wir durch den iiauüüiir, zur Haustür hinaus, die Treppe 
klnnnter, über den Soholplats som Garten. Habt ihr anak einca Garten? 
Welehen Weg milisl ikr von enren Hanae gdien, wann Ihr in eozen 
Garten wollt: Erzfthlt von eurem Garten: Jetzt geben wir wieder In 
Uaern Garten. Wobinw^rts lieo-t derselbe? S^igt's mit der Hand! 

2. Stufe. Unterricht im Freien, a) Aufstellung der ISchüier im 
Lehrzimmer in einer Eeihe und Gang nach dem iSchulgarien : Das ist 
die Stnbentfire, daa iat die Haaaflw, das ist die Haustflre» das ist die 
Treppe, das sind die Aaf Treppen-Stnfen» das ist der Hansplats; daa 
Ist der Garten. Zeigt alle den Garlenl Sprechen: Das ist der Garten. 

Betrachtung des Gartens: Der Garten hat vier Seiten; 
eine rechte, linke, vordere, hintere Seite. Übungen: Wer will an der 
linken (rechten) Seite hin- und wieder hergehen? Die Knaben geben 
an der rechten, die liftdchen an der linken Seite hin. Ebenso mit yor- 
derer, hinterer Seite. — Mitten dnroh den Garten gekt ein Weg. Der 
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Weg geht von vorn nach hinten. Die Schftler gehen paarweise im Takte 
auf d«m lilii «nd mrilek. Dar iw«ito Vfeg ISoft quer tob linkt 
nach reohti. Abtehrtiten desselben und Zählen der Sduitte (imner toh 

1—10; denn der Weg ist 6x10 Schritte lang). Die reehte and linke 
Seite lanfir, die vordere und hintere Seite nicht so lang. Abmessen der 
iSoiton mit einer Schnur: K'chs Faden lang, vier Faden breit. — Auf 
der liüicen Seite eine Mauer, auf der rechten ein üebäade, hinten ein 
StaketoDiMm, wm eftn. 

Ferteetsniig des ünterriolitt in der Sehnte, 
n) Dnrcheprechen des Gesehenen, mit dem Wege vom Sehnizimmer in 
den Garten bfjrinncnd. b) Zeichnen fies Gesehenen an die Wandtafel: 
Stihnlhaua, Stubentüre, Hausflur, Haustilre, Schalplatz, Garten, Weere in 
demselben. Besprechung der Zeichnung, Übungen an derselben, c) Nach- 
zeiehnen aof der Sehiefertafel, Zeigen and Sprechen. 

3. Stafe. a) Garten nnd Stabe: Uneer Garten hat ?ier Seiten, 
■niere Sdinlitnbe aneh ; der Ghuten hat eine reehte eto. Sdte, die Stabe 

anch. Die Stube hat vier Wände und eine Decke, der Garten hat keine 
Wände, keine Decke. Die Schnlstube hat eine Fenster-, eine Tttr- 

wand ete , der G?^rten hat eine Manerseite, eine Stallaeite, eine Staket- 
Beile, eine otiene iSeite. In nnserm Garten kann man nicht wohnen, 
nicht schlafen, weil es hinein regnet, hinein schneit, weil der Wind 
hinein bllat 

4. Stnfe. 1. Unter Garten hat awel lange nnd swei kann Seiten. 
2. Die reehte nnd die linke Seite aind lang, die fordere nnd hintere 
Seite dnd knra. 3. Der Garten hat zwei Wege. 4 Im Garten kann 

nicht wobnen nnd nicht schiateo, weil er keine Wttnde and keine 

Decke hat. 

5. Stufe. Gebt den Wetsr an von der Scholatabe bis zur hinteren 
Gartenseite; von dieser zurück bis ins Zimmer. 

Zeigt an der Zeichnung auf der Tafel von der Schnlstube bis znr 
StakelMite! Ton der StalMte bis anf den Sohnlplatnl etc. 

Wir atellen nna an die yordere Seite nnd eehen nach der hinteren. 
Wo haben wir die Manerseite? die Stallseite? Wir sehen von der 
Stall Seite nach der Maaeraeite, wo haben wir die Staketaelte? die ofiene 
Seite? 

Sagen: 

Es eine Jungtran auf dem Baum, 
Hatt' ein rote« R5cklein an. 

Im Herzen war ein Stoin; 

Bat, was mag das sein? (Kirsche.) 

Situ rock. 

Zeinhnen: Der Garten f mit Schalhans und Schalplatz. (Ein- 
gehende BeAprechuDg der Zeichnung, klare Auffassung jeder einseloen 
Linie, allmählichem EntstHluMilHnseu hvih d**ii Hitizt^hien Tpilen/' R:infn 
der Treppe vor dem Hau^e, Zeichnen derselben ins Quadratuets der 
Wendtafel, Xachaetchnen aaf der SobiefertafeL Bechen» Oieoakaiuie 
(Bauer, Tat 7). Leiter (mit Varianten^ Meaatebl. S. 7. 
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a Das Jb eld 

Ziel. Wir wolton aMh dem Amiklier Feld gehen und uns da 

UDBchauen. 

1. Stufe. Wer weisa, wo das Amhcher Feld liegt? Wer kann 
angeben, welelien Weg wir gehen mtaen, an Uuekonnnsn? Was wir 
mtermga sehen werden? Wer weiss sehen etwas von dem Amrieher 

Feld zn sagen? 

2. Stnfp. a) Der Ansznp': Von der Scbnle gehen wir über 
den Schuiplatz, über die Brücke, durch die Mühlhilnserstrasse, an der 
Hoftiscberei vorüber, fiber die Eisenbahn, aui Zollhaus vorbei ins Feld. 
Achten aaf das, was wir rechts an unserm Wege, links von demselben 
beobachten; was anf dem Wege sn sehen ist (Iiente, Pferde eto.)< 

b) Die Umschan anf dem Felde: Der Weg geht mitten dnrchs 
Feld; rechts nnd links sind erst Äcker, dann Wiesen. Unser Feld reicht 
von den Hansern an der Eisenbahn bis an das Amrir-hpr Wasser (ISriicke 
mit 4 Bosren). Was wir aul dam Felde sehtu: Bauer, Pferde, Pflug; 
genauere Betrachtung desselben. Wie gepüugt wird. Die Feldgewäcbse, 
welche wir sehen; Blamen. Achten anf das Tierleben aaf dem Felde; 
Lerchen, Gesang derselben; Bienen, Schafe nsw, 

c) Besprechen des Angeschanten in der Schale nach be- 
stimmten Gesichtspunkten; Entwurf einer Zeichnnner vom We^r»* bis znm 
Felde und von diesem selbst, uud weitere Vf rarbeitnng und Einprägong 
des Anschauungsmaterials an dieser Zeichnung. 

3. Stnf e. a) Wir ^d tn dem Felde gewesen ; das Ueine ICidchen ist 
aneh dnrchs Feld gegangen. Was haben wir im Felde gesehen? Was wird 
das kleine Mädchen in nnserni Geschichteben im Felde gesehen haben? 

b) Vergleichune: des Feldes mit dem Garton Der Garten hat einen 
Zaun, das Feld nicht; der (tarten hat eine Tnr, das Feld ist offen. 
Zum Felde hat man keinen Schlüssel nötig, wenn mau dahin gehen will; 
es steht offen. Im Garten sind Wege zum Spazierengehen, im Felde 
Fahrwege, Knnststnssen, Eisenbahnen. Im Garten wachsen Blnmen, im 
Felde aneh. Im Garten kann man nicht wohnen, im Felde gar nicht 
Warum nicht? 

4. Stufe. 1 Tm Felde giebt's Äcker und Wiesen. 2. Das Feld 
giebt den Feldtieien Wohniine: und Nahrung'. 3. Auf dem Felde wächst 
auch Nahrung iur deu Menschen. (Der Herr lasset Gras wachsen für 
das Vieh nnd Saat zn Nnts dem Menschen,) 4. Wohnen k5nnen wir 
aber nicht Im Felde, weil wir nicht vor Begen nnd Kälte geschttxt sind. 

5. Stnfe. Was für Ackergerate wir auf dem Felde gesehen 
haben; was für Leute wir auf d«'ni Felde haben arbeiten sehen; welche 
Gewächse auf dem Felde gezogen werden : welche Tiere im Felde leben ; 

warum wir aber nicht im Felde wohnen konneu? 

Sajsen: 
l. Tr* ri ra 



Der Sommer der ist d»! 
Wir wollen hinaos in Garten 
Und wollen des Sommers warten. 

Tr& ri ra 

Der Sonner der bt da. 

Simrock 



2. Der Acker imann hat eintrcsat; 
Nun Sonn und Hegen druturgeht. 
Die Vögel singen, 

Die Körnlein zer?prin2:en, 
Juchhe! juchhei ju i Im ! 

Leideadorf 



Digitizeci by 



384 



Natarkund« 



3. Auf dem Felde »teht ein Manu, 
Der nicht sehen and hören kann; 
Doch willst da nach dem Weg ihn frag9B| 
Den wird er dir ganz richtig sagen. 
Wer ut dM? (WogwaiiM.) 

Zeichnen: Das Feld und der Weg zum Felde. Telegraphen- 
stangen mit Leitungsdrftht. Sichel (Veriaaten). Heugabel (MooatsbUtter 

No. 12.) 

4 Der Wtld 

(Das Kösesclie UOizcheu.) 

Ziel: Wir woUeD lernen, wie ee im Walde «miebt 

1. Stufe. Warum ilt das Stern talermädcheu ia den Wald ge- 
gangen? Warnm pehon enre Eltern in den Wald? Wo ist ein Wald? 
Wer von euch ist auch schon im Walde gewesen? Wer will etwas vom 
Walde erzählen? Wir wollen einen Spaziergang in den Wald machen 
und sehen, wie es dort ist: wir wollen ins Eösesche Hölzchen gehen. 
Wohinwftrts liegt dasselbe? Welchen Weg missen wir gehen, wenn 
wir dahin wollen? Was werden wir dort sehen? 

2. Stufe, a. Gang in den Wald: a) Der Weg dahin, b) Was 
wir im Walde sehen: Bünme, Hecken und Gebüsche, Blumen, Gras und 
Moor; Vöß-e!, Käfer, Ameisen, vielleicht auch ein Eichhörnchen } Felsen; 
hübsche ir'iätze, wo man sich umsehen kum. 

h. Besprechung des Getehenen in der Schule: 

a) Welchen Weg tlnd wir gegangen, nnd was haben wir da geaehcn? 

b) Im Walde shid viele Bttnme; grosse und kleine; eng beisammen; die 
Äste gehen oben zusammen und machen ein ordentliches Dach. An dem 
Felsen, wo die Bank stand, war es gerade wie in einer Stube: die Aste 
mit den vielen Blättern sind die Decke, die Gebflsche sind die W^ände. 
Wir haben Baohen, Eichen nnd Fichten gesehen; Laabbänme, Nadel- 
btnme. e) Ea gibt Bachenhecken, Eichengebllachei Ehnbeenttineheb Die 
Gebflsche sind an mandien Plätzen so dicht, dass man sich leicht darin 
verstecken kann. Wer von euch hat sich darin versteckt? Wer hatte 
ihn gefunden ? d) Was für Blumen haben wir pcfnnden ? Wie sehen 
sie aus? Und der Boden war nicht frodielt wie iii der Stabe, nicht ge- 
pflastert, wie auf der Strasse, sondern mit urais und Moos bewachsen, 
e) Was für Vögel haben wir singen hSrea? Was für andere Tiere 
haben whr noch gesehen? f) In nnserm Walde gibt's anch groae FdseiL 
Durch den einen sind wir hindurch gegangen; in den andern, vor dem 
die Bank stand, gehen tiefe dunkle Löcher (Höhlen).*) Ein Felsen geht 
ganz hoch in die Hi'«he, Dürfen die Kinder hinauf kietleruV Warum 
nicht? g) Auch hübsche Plätzchen gibt's in onserm Walde, wo man 
lieh imeheii kaim. Avf dem spitmi Fk«digerbeige sieht maa die HUisr, 



«) Mit Btteksioht anf das 9. lürehen. (Bremer Stadtmoeikaaten.) 
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die Kirchf. die Branerei, dahinter den Pctprsberg; bei dem Tempelcheu 
die EiHeiiba]in, Stedtfeld; auf dem MetiUteio die Wartbarg and viele, 

viele Berg-e. 

3. Stufe, a; Im Walde ist'a ordeotlich vie iu einer Stube: 
FnasbodfiD, Wftode, Decke. Iii der Stube iind wir geschfitst vor Hitze, 
Begen und Wind, im Walde Meh. b) Im Felde eteiieii dnsdne Bftnme, 

im Walde viele beiRaniTneu. Im Felde wachsen Kern, Weizen, Kartoffeln, 
Bäben; im Walde h;umit\ Gf>iiiwbe, Nüsse, Beereti. Im Walde ist man 
jreBchtitzt vor Eeß^en, Sonnenhitze, Wind ; im Felde nicht. Im Walde 
kann man sich leicht verstecken; im Felde nicht so leicht c) Wer Ist 
icbon in einem andern Wald geweeen? (Hb'a anch m» tiele Bftnme 
derti War'B ancb wie in einer Stabe? ete. 

4. Stnfe. 1. Im Walde stehen viele Bftnme eng beieinander. 

2. Im Walde ist es hübsch kühl. 3. Die Bftnme halten den Regen anf. 
4. Die Bäume halten den Wind auf. ö. Im Walde wohnen viele Tiere. 

6. Im Walde kann man sich leicht verberpren. 

ß. Stufe, a) Welchen Wep müssen wir gehen, wenn wir in 
nnsem Wald wolUn ? Wer weiss einen anderen Weg dahin? a) Wer 
will die Blumen, die Bäume sagen, die im Walde wachsen? Die Tiere, 
welohe im Walde leben? Wo geben manehe Leute bin, wenn eie kein 
Hein mehr ni Harne baben? Wo wollt ilir hingehen, wenn ein Begen 
kommt nnd ibr leid nidit weit vom Walde ? d) Wenn die Kinder Ver* 
Steckens spielen wollen, wo können sie das recht gnt? Kleine Kinder 
dürfen aber doch nicht allein in den Wald geben. Warum nicht? Weil 
sie sich leicht verirren können nnd den Weg nicht wieder finden. 
Wamm halten aldi die Hincbe, Bebe, Haeen gern im Walde anf? 



Sagen: 

1. Steigt ein Bttblein auf den Baum 
O, so hoch, man sieht es kaum; 
Sebmpft 

Vi ri Äst TO Asteben 

Büpft 

Znni Yogelnrateben. 

Hei, da lacht es. 

Ei, da kracht* es, 

Plnmps, da liegt es drontoB. 

Simrook 

2. Bingel, Bin^el, Reiben, 
Lustig ist's ira Freien, 

Sonn* ist hell nnd Bimmel blau. 
Bunt die Blumen, grün die Au! 
Lu»tig i8ts inr. Freien. 
Bingel, Ringel, Reihen 

Leidesdori' 



3. Wie dieKinderanr Sehnecke 

sagen: 

Schneck im Hans, 

Krieche ans, 

Steck deine H5riier rtius. 

Wenn du sie nicht bireckeu willst, 

Werf ieh dieh in Graben, 

Fressen dich die Haben; 

Hol ich dich heraus, 

Frisst dich die Maas, 

Sobneck im Haas. 

Simrock 



Zeichnen: Wald and Weg snm Walde. Flehte. (Monaublfttter 

No. 35.) 
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Znm MAroli«]!: Strohhalm , Kohle nnd Bohne. 

5 Die Eohle 

Ziel: Wir wuIlen voa eiaeiu der drei Eameradeu sprechen, dio 
miteinander die Reise in ein fremdes Land antraten — von der Kohle. 

1. Stnfe. Welches waren die drei Kameraden? Sie freuten »iuli, 
da« ile nmmmeiigekoiuBflB wann. Sie «inii aUe diel einer grossen 
Mahr entgangen. Welcher? Sie reisten sasammen fort. Warui 

blieben sie nicht za Hanse? Die Kohle kennt Ihr. Wo habt ihr die 
Kohle gfesfhrn? Wie sieht sie aas? Ists gmt, dass wir Kohlen haben? 
Was gibt« tnr Kohlen? Holzkohlen, Steinkohlen, Brannkoblen. Angabe 
dessen, was die Kinder von denselben im einzelnen schon wissen. 

2. Stnfe Der Lehrer legt ein Scheitchen Holz ins Feuer des 
Sciuiioiüiiö , das or halb verbrennen lässt. Ausser lem li;it er ein Stück 
Schmiedekohie , em btück Stein- und ein Stuck Biauukühie autgestellt. 

Im AneehloH an dieie Aneehanongsobjekte wird die VonteUong, welehe 
die Kinder Ton der Kohle haben, Tervollitändigt. Antchannng nnd ver^ 

gleichende Besprechnng der drei Kohlenarten nach Farbe, Glanz, Oe- 
wicht. Qlühende (lebendige), tote, f'ri<^t-he Kohle. Wo bekommt man 
die Brann- und Steinkohlen her? Kohlenbergwerke (gewonnen durch 

darstellenden Unterricht). 

3. ötutü. Welche anderen Dinge verbrennen auch im Feuer? 
Welche derselben geben beim Verbrennen viel, welche wenig Hitze? 
Kohlen geben beim Verbrennen wenig Rauch; Reisig, Stroh, Kraut viel. 
(Herbetfener anf den Kartolfolfeldem.) Bon, Sehorneteinf^ger. Welehe 
Dinge yarbrennen nieht im Feuer? Hierauf die aussondernden Fngai, 
deren Beantwortungen die Sätie der 4. Sinfe abgeben. 

4. Stufe. 1. Die Kohle ist ein Brennmaterial. 2. Mit der Koble 
heizen wir die Stube, den Kochherd, den Baekofen. 3. El gibt Hobt* 
kohlen, Braunkohlen nnd Steinkohlen. 

5 Sliife. Was wirds für eine Kohle gewesen sein, die in nnserm 
Oescbichtcheu vorkömmt? Warum glaubt ihr das? Wer kann die 
Kohlen(* arten) ihrem Gewichte nach nennen? Was ist das für eine 
Kohle? aber das? das? Wamm heizen wohl die Leute die Lokomoti?sn 
mit Steinkohlen nnd nieht mit Brannkohlen? Wie mnis man ee an- 
Ihngen, wem aaa einer Miehen Kohle eine glühende, ana einer gltthenden 
eine tote werden soll? 

Sagen; BIImL Wae geht rot ine Wasser nnd kommt sohwera 
heraus? (Kohlo.) Was geht eohwan ins Feuer und kommt rot heraus? 

(£i8en.) 

Zeichnen; Herd, Küchenbaak, Lioht. ZasammensteUnng von Tisoh 
und Lioht. 
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6 Die Bohne 

Die Kinder fanen luammeD, was ale auf Onmd Ylelfaciier Ai^ 
achanoD^ von der Bohne und Bohnenpflanze zn sagen wissen. Sie sprechen 

davon, wie die Bohnen von den Menschen benntzt werden, wo sie wachsen; 
wie sie in Feld und Garten kommen (wie sir g-epflanzt wrr^irn); wie die 
Blätter, die Blüten der Bohnenpflanze, wie Buhnen ausaeiien) warum 
Stangen zu den Buimeupflanzen gesteckt werden. 

Bi wird aodann (die Bebandlmig dea Stoffea findet gegen den Herbat 
hin atatt) eine „Bohnenaehote" *) mit den in ihr enthaltenen Bohnen einer 
genauen Betrachtung unterzogen und der neae Erwerb Ton SadiTor- 
Stellungen mit den vorhandenen ältem zusammengestellt. 

Efi folgen Verknöpfangen : Vergleiche dio Bohne mit der Erbse. 
Die Boliiie steckt in einer „Schote die Eichel in einem Näpfchen, der 
Eckkerii in einer stachligen Schale, der Lein in einer „Knotte". Aus 
dieaen Vergleiehongen wird die Heranahebong des Charakteristischen 
der Bohne in einigen Sätzen bewirkt, woran aieh daa Durchlaufen der 
gewonnenen Reihen, aowia die SpelLiilation Qber einaehie Ponkte an- 
achlieait 

Sagen: 
A b z ;l h 1 r e i m : 
£iue kleine weiaae Bohue 
Beiaete nach Engeland: 
EDgelamd war angeeohlosaen 



Ünd der SchlOssel abgebrochen. 

£if, puf, pab, 
la bist ab. 

Simrook 



Zorn Märchen: Lumpengesindel 

7 Halm und Hnhn 

Ziel* Wir wollen die beiden Kameraden besprecheo, die miteinander 
auf den Nusäberg gingen: Hähnchen und Hühnchen. 

1. Stufe. Die Kinder geben an, was sie von diesen Tieren be- 
reite wiesen. Bei Kindern auf dem Lande kann ein reichea analytiaehei 
Toratdliuigniiaterial vorantgeaetat werden} bei Kindern in der Stadt 
nieht In allen Fallen wird der Beanch elnea Htthnerhofea angeaeigt 
Bein, bei dem die Beobachtungen anf die Punkte gelenkt werden, die 
sich in der Yorbeq^rechong ala der wdtem AafklArong bedürftig er- 
geben haben. 

2. Stnfe. Das gewonnene umfängliche Erfahr uugsmaterial wird 
auf dieser Stufe geordnet und durch die Spekulation ergänzt, a) Warum 
die Leute die Hühner anf dem Bote hakend b) Wie Hahn nnd Hohn 
awNehen? (Beaehraibiing denelben.) e) Lebenawelae beider. Wie der 
Hahn mit den Hflhnem im Hofe herumstolziert; wie er sich auf den 
ICiat atallt nnd ana Leibeikrüften krftht: kikeriki; wie er die Lente früh 



*} Nach der voikstaruiiciiea Beuenaaug. 

2S* 
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w^kt. Halinenki^mpff. ^Vle das Halm gackert, wenu es ein Ei gelegt 
hat; wie die (iiucke die K&clilein spazieren führt; wie sie bei Hegen- 
Wetter und wenn der bBee Banliviifel kttmiiit, Ihn Jougeii nnter 4le 
FUgel nimmt Nahnm; der Hthner, Wobnnnir denelben (Httbnentall), 
ScblnürteUe (Stange); flrtth sn Bett, früh manter. Sie können gut laufen, 
nieht gut fliegen. (Alles nnr so weit, als es die Schaler beobachtet haben.) 

8 Stufe, a) Welche anderen Haiistierp sind noch mit Fe(^orn 
bedeckt, haben aach zwei Beine nnd einen Schnabel? Wer kennt einen 
HaosTOgel, der aach solche Ffisse hat wie die Hühner? (Taabe j Wer 
kennt einen solchen, der nicht solche hat? (Qans, Ente.) b) Wodurch 
um die Hühner nfltsen? (Eier, Fleisch.) Wetehe aodeni Tiere nns 
anoh Eier geben? Wo die kleinen V9gel im Felde nnd im Walde ihre 
Bier hinlegen? Waram wir sie diesen nicht wegnehmen dfirfen? 

c) Wo man die Hühner nicht g-ern hat? (Garten ) ■\^'^\n^m nicht? 

d) Gibt's nicht auch auf dem Felde ein Halm? (^Rebhuhn.) Ver- 
gleichung von Hahn and Kebhahn*); von ilalm and Taabe. e) Was 
nns der Hahn im Hühnerhaas anze^? was der Hahn anf dem Kirch* 
torm? Avisonderangsfragen mr Oewinnong der 4. Stofe. 

4. Stufe. 1. Die Httkner lind nütsliohe IlanfTlIfal. 2. Sie 
geben ans ihre Eier and ihr F'leisch. 3. Der Hahn ist der Herr der 
Hühner. 4. Der Hahn zeigt den Tag an. 5. Das Hnbn ist den Eödi- 
lein eine gute Matter. 

5. Stnfe. a) Wer eieht schöner ans, der Hahn oder das Hnhn? 
W^elches bringt ans aber den grössten Nutzen? Wie lässt der Ilaba 
lieh hdrea, nnd wie das Huhn? Wamm fcOnnea wir den Hahn einen 
Wecker, daa Hohn eine gate Untter nennen? 

Sagen: 



1. Wie der Hahn dieLeate 

weckt. 
Kikriki, ihr Leut' Hteht aut ; 
Seht, es kommt die Sonn' herauf; 
Kikriki, es if*^ s h n hell, 
Macht euch au dw Arbeit schnelL 

2. Meine Mutter hat gepflanst 
Im Oarten Zackerwicken, 
Kommt m«in Htthnehen herge> 

rannt 

Und fangt gleich an zu picken, 
ünd wenn daa wird mein Vater 
nnd meine Matter sehn, 

Seberaf ragen: 

Ihr Diener! 

Was machen denn Ihre Hühner? 
Lejgen sie braT Eier? 
Wie viel kriegt unm fCb: einen 

Zweier? 
Was macht denn Ihr Hund? 
Ist die Katse noch gesnnd? 

*) Die Beobachtungen im Freien, die von der Schule veranlasst 
wetdeut müssen diesen vergleiehnngen Torgearbeitet haben. 



Kleines, kleines Hühnchen dn. 
Wie wird es dir ergehnl 
Huscht husch i husch! 

Hoffmann ▼. Falleraieben 

3. Rfttsel. 

jrh. w<»is3 ein kleines weiscpsHan«! 
liaL keine Fenster, keine rore^u , 
Und will der Ideine Wirt heraus, 
8o moss er erst da^ Haus dorcb* 
bohren. 

Was ist das? (Si mit Ktteblein.) 

Simroek 



Was wacht der Herr Sohn? 
Ist auf und davon? 
Sagt, ich las« ihn grBssen 

Vom Kopf bis zu den Füssen, 
Von den Füssen bis zum Banchj 
So ist es mein Qebranch. 
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Kinderpredigt: 
Ein Hahn und ein Hahjit 



Und haltet einen Sohmaus. 
Habt ihr was, so esst es, 
Habt ihr nichts, vergesst es, 
Habt ihr ein Stückchen Bro(| 
So teilt es mit der Not. 
Habt ihr noch ein Brosamlein, 
So Btreaet es den Vögelein. 



Ein Knh and ein Kalb, 



Die Predigt geht an, 



Die Predigt ist halb, 



Ein Katz und ein Maos, 



Die Predigt ist aos. 
G«bt alle naeb Haas 



Simrock 



Zeichnen: Hahnenfuä» f ; £i (Variauten). Zusammenstellung von 
BroDBeii und Hans. 



Zi«l: SidM die Übmhrift. 

1. Stnfe. Auf dem Nwiberg war aneh das MehUinehen. Be 
Mnt gern Nttsie. Wo bftbeii ulr ein BioUiOnicheii geBcben? Im 

RöseBchen Hölzchen. Wie sah es aas? Wie gross war es? War^s 
ein schönes Tierchen? Und wie es hüift nn 1 springt, klettert, dasitzt, 
an der Eichel heramkoabbert; wie es den iuiaben neekt^ der es fangen 
will! Wo wohnt es? 

2. Stnfe. Aufstellen eines ausgestopften Eichhöraclieus ; genaues, 
Anschauen und Beschreiben desselben. Grösse (I^eibeslänge eine Spanne, 
Schwanzlänge fast eben so gross); Farbe (oben rotbraun, unten weiss); 
Kopf (Ohren mit langen Haaren, groaaen Angen, Sebnurrhaare» anf Jeder 
Seite zwei Nagezähne); Leib (rund, lang); Schwanz (lang, mltboaebigea 
Haaren); Beine (Vorderpfoten vier Zehen und einen Daumenstummel. 
Hinterpfoten fünf Zelten , an den ^ben acbarfe Krallen, Vorderbeine 
kürzer als die Hinterbeine). 

B. Stufe, a) Wer auch so knuspern kann wie das Eichhörnchen ? 
(Die Maus) Vererleichung beider, b) Das Eichliörucheu und das Kletter- 
biibchen. c) Seine Kaiueradüu im Walde: i!iichiiorachen ist ihr „Hans- 
kisperle", die andern aebanen ihm sn. d) Daa BiebbOtnehen vnd die 
Wald?SgeL — Anaaonderangafragen. 

4. Stnfe. 1. Daa EicbbOmohen iat ein munteret, lustiges Tierchen. 
2. Ea kann eebr gat aptingen nnd kletten. 3. Ea iat ein Nagetier. 
4. Ea hält sich meist anf Binmen anf. 5. Ea friaat am liebsten Tanneo^ 
tarnen, Eiebeln nnd Nfiase. 

5. Stnfe. a) Was dient dem EiebbOmeben snm Klettern? (Sebarfe 
Krallen), zum Springen? (Bnscbiger Schweiz), zum Beissen? (Scharfe 
Zähne), b) Wer sind seine Kameraden aof den Bftamen? (Vögel); auf 
der Erde? (Maus, Hase.) 



8 Das £ielilidnicbeii 



Sagen: 



1. Heisa, wer tanzt mit mir? usw. 

Hoffmaan von Fallersleben 
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1« Sieht mtn m, so Iftasft mins 

liegen, 

Sielit maoB nichts eo hebt aiMie 

«nf, 

Waa ist das? 
(Dm Loch in d«r wnnnatieliigeD 
Huelnofl* und diese »elbät.) 

Simrock 



2. Es steht an dem Rain, 
Hat den Bosen voll Stein; 
Hat MB rotes Minteldben anf 
Und ein eohwarzes Käppelie 

drauf 

W*fl ist d«e? (Bagebutte.) 

Simrook 



9 Die Taube 

Ihr kennt schon mebrprn Haastiere, die zu dem Feder vieli g-ehören. 
"SVelche? Gnnse, Enten, Hühuer Wo wohnen sie? Gänse m<\ Enteil 
im Stalle unt^ii auf »1er Erde, die Hühuer in der HiAir^ im HnliutirstÄll. 
Noch weiter liiuaul, ganz unter dem Dach im Taubeiitschiag wühueu die 
TMben, ven ibnen wollen wir ipiedien. 

Kennt ihr die TetOwn? Wo iit ein TkinbenBcblag? GrOeae der 
Tanben; Farbe (Uan, bnnt); Stimme (girren, nicken). HanptteQe: 
Kleiner Kopf, lange spitze Flügel, karze Beineben mit Federhoeen; vier 
Zehen (drei nach vorn, t ir.e rnokwärtPi). 

Leben im TaubensehiaKe. Ausilii^re, wohin ? wesh&lb? Sehr reinlich 
und nett-, spielen immer hübsch miteiuauder; legen Eier. Die Jaogeo 
▼on den Alten geflittert. Abende der Taabeuehlag ngemaoht, danit 
die Bnnbtlere die Tttnbelien nioht holen; früh die Tür geOflhet. Ehe 
lie anfjgeaiAoht wird, rufen die Tanben: 

Bnkedifcn, die Tür ist noch an. 

Warom die Iiente Tanben halten: 

Sagen: 

Wenn meine liebe Mntter Herbei und pieVen pioh, pick, pick, 

Den Tauben streut das Futter, Und nicken mit dei-i Köpfchen^ 

Dann kommen sie im Augenblick Bis voll sind alle Kröpfcnen 

Zeichnen: Taubenschlag im Freien (Baaer, Taf. 7). 



10 Die Ente 

1. Stufe. Hühnchen nnd Hähnchen sind auf dem Nnssberge. 
Anch das Eichhörnchen ist da. Und jetzt kommt noch ein Tier (infier 
geschnattert Welches? Die Ente. Erzählt, wie sie mit Hähnchen 
und Hähnchen in Zank und ätreit geriet und sich zuletzt an den 
Wagen spannen moMAe. Die arme Entel aie kann erat nicht gat gehen. 
Wae tot aie aber anch auf dem Naaaberg? Wir haben die Ente aneh 
schon mehrmals in der Fiaeheratadt gesehen. Sie aieht fast ans wie 
eine Gans, sie kann anch schwimmen wie die Gans, ist aber nicht so 
gross wie diese. Sie lept Ki*»r f*>twafl g^rfisser als die Hühnereier, Zahl 
derselben^ gibt uns ihre Federn i iiettfedern) und ihr Fleisch. Die alte 
Ente brütet ihre Eier aus. Aus den Eiern kommen junge iäitcheii. 
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Manchmal Iftast die Hausfraa die Enteneier auch von einem Hahn 
ausbrüten. Wie dann drolücr nns^iebt , wie die jaii^pn Kntchen ins 
Wasser gehen und die Mutter ängstlich am ürer heromgluckst. Heilte 
wollen wir die Ente nochmals anfsnchen and genau betrachten. 

2. Stufe, a) Spaziergang zu den Enten im Knrt!i!inser Enten- 
teiche b) Besprechung dm Beobachteten: Aussehen der Ente: 
Grösse, Federkieid, die Federn stehen sehr dicht, liegten fest an, sind 
httbieh geftrbt Der ScbiiAbel ist lang, gerade, mit efnem dBuieii 
Häatehen fibonBOgen, vorn mit einem Nagel vereehen. Der Leib iet 
■ehOo länglich rund, fast wie ein Schifflein, der Schwaim kmtx oud ab- 
gestumpft. Die drei Vorderzeben sind mit Schwimmbftiiten veneben und 
baben lange Nftgel. Die hintere Zehe steht aUein. 

Ihre Lebensweise. Sie watsehelt bald «at dem Hasen hin 
nnd )if^r, bnld sclr.vimmt sie auf dem "W^ssäer hemm. Sie kann gut 
schwimmen, gut untertauchen, nicht gut gehm nnd fast gar nicht fliegen; 
dazu ist sie zu schwer. Zum Schwimmen dleiiea ihr die Schwimmhäute 
au den Zehen; auch das dichte Federkleid, das die ^iässe nicht durch- 
l&att, iit Ihr dn dlenlicb. Warum taucht sie immer unter? Sie eoeht 
■leb Würmer , Sehnecken, Fiechchen; an Harne geben ihr die Leute 
Brotf Hafer, Gerste, Kleie, gekochte Kartoffeln, Rüben. Nicht bttbich 
iat es von ihr, dass sie sich nie reeht reinlieb bftlt. 

3. Stufe, a) Verglelchnng von Gans nnd Einte , Hahn nnd 
Ente, b) Die £nte geht draussen ihrem Futter nach; welche andere 
Hanstiere das anch tun und wie sie es tun? c) Welche andere Tiere 
sich auch gern auf dem Wasser aufhalten? Warum wohl die Hühner 
nicht aufs Wasser gehen? d) Wer ans ausser der Ente noch Federn 
ffir unsere Betten gibt? Wanim die Hilhneriedem nicht zu gebrandien 
find? Oftnsebraten, Entenbraten, Hühnersoppe. — Anssonderangsfragen. 

4. Stufe. 1. Die Ente ist ein Schwimmvogel. 2. Die Eute ist 
ein ndtdicher Haosvegel. 3. Sie gibt ans ihre Bier, ihre Federn nnd 
ilur Heisch. 

5. Stufe. Nenne die Schwimmvogel, die dn Icennst. Die Hans- 
v9gel, welche ans ihre Eier geben. Warum ist die Ente geschickt snm 
Schwimmen, das Hahn nicht? 



Sagen: 

Wuself», wu.sele, was. 

Die Enten gebn iüA Uras, 

Die Esten patechen ine Wasser 

hinein. 

Die Kleinen watscheln hinterdrein ; 
Dort schwimmen sie den gansten 

Tag, 

Und srbnattprn nnd schreien: 

Q,aak, quHk, qnak. 



Wer d;(^ Guns {gestohlen hat, 

Der iat ein Dieb: 

Wer sie aber wiederbringt, 

Den hab ich lieb. 

Da steht der Oänsedieb, 

Da steht der Oftnaedleb. 

Dunger 



Zeichnen: Rad, Wagenieiter, Wagen, Peitsche. FUr Vorgeeobrit- 
teuere: Kinderwagen. 
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Zum Hlrehea: Der Tod des Hftliiicboiii. 
11 Die Maus 

Ziel: Wir wollen jetit dleTiereliea genaaer kenneii lernen, weleha 
den Traaerwagen IQr das tote HlUinelien gebMit hatten und löitaofiii 
— die Mftaechen. 

1. Stnfe. Erzählt von den eeelis Uänscben in unserm GeschichU 
chen. Wo hatten die Hftusclien wohl ihre Wohuuug? Anch ant' dem 
Nassbanni. Und was hatten sie sich da auch schmeciieQ lassen? Qibta 
bei uns nicht auch Mäuschen? Wo woluieu sie? Im Haus mni im 
Feld, üabt iiir scUuu eiüs ge&eheü? Wie grutui war es? Was lur 
eine Farbe h«tto ee? Die Leute haben dai Kftoaehen wohl reebt gen 
im Hanee? Warom nieht? Waa tun >ie, nn das lUosehen los an 
werden? Hier habe ich euch efn solches Hftawhen mitgebracht; das 
wollen wir genan betrachten *) 

2. Stufe, a) Hier ist das Mäuschen. Wie sieht es aus? Zeigt 
den Kopi, den Leib, den Schwanz, die Beine! Schnäuzchon spitz, Spör- 
haare. Leib schön glatt und rund. Lang'er, dünner Schwanz, fast wie 
uaclit. Feine kleine Beincheu, nicht diclter als eine Sti'icknadel. An 
den PlOteben fünf Zehen (mit spitsen Nigeln. Qlattes Fellchen mit 
sckOnen knrsen Eaaien. Es q^riogt nnd hftpft mnnter hin nnd her. 

b) Seharfe Vordenihne, mit denen es sehr gat nagen nnd beiasen 
kann. ESs asrbelsst Knochen, Leder, die Stabendiele, den BrotachranL 

Es riecht von weitem den Speck und die Wurst und andere gute Sachen. 
Was frisst es alles? Und fragft's denn erst, ob es diese Sachen anch 
nehmen darf? Es nimmt sie ohne Erianbois heimlich; es ist ein 
kleiner Dieb. 

c) Wie ist aber das Mäuschen hier in die Falle gekommen? 
Warum ist's hineingekrochen? Waium schlüpf L's uichi wieder iieraus? 
Besprechung der Hanaefalle. Wie aber die Eatse die Uhne flngt? 

3. Stnfe. Das Uänsehen kann einen Knochen, ein Brett zernagen 
nnd aerbeissen; dn aneh? Wer kann besser nagen oder beiasen, da 
oder dai Hinsdien? Haben wir nicht schon ein Tier kennen gelernt, 
welches auch so gut nagen und beissen konnte? EichhOrnoben. Wie 

setzen sich beide hin, wenn sie etwa« erwischt haben, was ihn^t! 
arimieckt? Schwanz des Eichhürrn liens, Schwanz der Maus. Die Beiue 
und Ftütchen beider. Das Eichhörnchen hält sich am liebsten auf dea 
Bftunen bei den Vt^geln, die Hann in Ldchem in der Erde und in den 
Hinsern anf. 

Habt ihr lehon ein Hftoschen schneien hSren? Es qaiekt nnd 
pfeift. Wie macht's aber der Hnnd? das Schaf? der Hahn? das Hahn? 
die Ente? — Anasondemngsfragen, 



*) Btttrauhtong und Beobachtung einer lebenden Maos in einer Falle 
ani Drahtgiiter. 
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4. Stufe. 1. Die Mue ist du Nagetier. 2. Die Hau iit ein 

kleiner Dieb. 

5. Stnfe. G-ib an, was die Mäoscliea alles fressen. Was willst 
da ton, wenn viele Mäuse in deiuem Hanse sind? Kannst da uocli 
attdete Hatitl«e nomeii? Huid md KatM. Waa aieblaii ab manidL- 
aud? Welehe swei Tiere haben wir dui keuiea gelanit, die aehr gut 
nagen nnd beiaien kOnnen? 



Sagen: 

1. Was das Kind sam ICiae- 

eben sagt: 

Laaf in dein Häuschen, 
Spring in dein Loch, 
Sonst kommt die Katze 
Und ftagt dich dooh. 

2. £3 ist ein Mäuschen so jnng und 

kisin «to. Hey 

3. M&ttscheii, WAä schleppst du dort 
Mir das Stück Znoker fort? etc. 

Hey 



Spielsprach: 

4. «Wir wollten gern über die Magde* 
burger Brttck**. 
Die ist zerbrocheu. 
.»Wer hat sie zerbrochen?" 
D e r Oo 1 <1 H cb QH n d , der Goldschmied 
Mit seiner juugsten Tochter. 
Lasst sie doch wieder bauen.** 
Mit was denn? 
«Mit Ketten oder Stangen.'^ 
Krieebt alle durch, kriecht alle 

durch, 

Dbö letzten wollen wn tiu^Hii. 

S i Ui r o c k 



Zeichnen: Kahn. Bauen einer Brücke mit den Bauklötschen: 
Kombination von Brücke uud Kreuz. Zeichnen der Brücke. 



Zorn Märchen: Die sieben Geisslein 

12 Die Zl6ce*) 

Ziel: Siehe die ÜherRclirift. 

1. Stufe. Wo wohnte die alte Utiss mit ihren Jungen? Wie 
tiel Junge hatte sie? Was wollte sie tur die Jungen hoieu? Wo? 
Waiom gingeu die jimgeu GefaMdeln sieht aelbat hinnna? Wie helaat 
die Geim neeh? Ziege. Und die jnngen Qeiaalein? Zieklein. 

Wer von encli hat anch eine Ziege zu Hanse? Wie sie aoaaieht. 
Warnm habt ihr eine Ziej<e? Was gebt ihr enrer Ziege zu fressen? 
Wo haben wir die Ziegen drans^^cn j?e8ehen Was fressen sie dranssen ? 

2. Stufe. Nach nochmaliger Anschauung und l^eobachtuug unter 
Leitung des Lehren Beechreibnng der Ziege: Grrase (etwas grösser als 
das Schal; nbor nicht «o diek nnd nind), Farbe, Haare (lang, lottig), 
Kopf (swei Hörner, geringelt, nach hinten gebogen, am Kinn einen 
langen Bart) , Leib (lang nnd d&rr , mit langen zottigen Haaren , am 
Unterleib hinten das Euter, zwei Zitzt^n, im Euter die Milch), Schwanz 
(kni'z, auch mit zottigen üaareu^, Berne, Füsse, gespaltene üate. 



*) Im Laufe des Sommera ist, wie der Schaf-, Knb- nnd Gioaeherde, 
anch der Ziegenharde ein Besuch absnstatten, anf den man sich hier sa* 
rtLckbesieht. 
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b) Im Winter im Stalle, im Soraraer aut der Weide. Zit^^reuliei le : 
Ziegeohirt. Was bekömmt die Ziege iui Stalle zu fresseu ? W trisst 
il6 am liebtl«! a«f dar Weida? Diia Stiama? Sia kktten Bahr gern 
aa daa Felian haram. Fallan ala alcht bemntar? UaaVt ikneo nicht 
aaoh. Die Ziege tat andern Tieren nicbts und aach den Kindern nnd 
grossen Lenten nichts, sie ist ein gntea Titt* Wann aber der Bock 
böse ist, dann stösst er. 

Die Zie^e g'M den Lente« ihre Milch, ihr Fleiach, ihre Haut, ihre 

Hömer, ihre Därme (Saiten). 

3. Stufe. Welche Tiere werden noch in Herden draussen ßre- 
l'.ntfT? Die Schafe blriben lieber anf der Wiese im Tal, die Ziegen 
kieilerii an den Felsen hin; <lie Seliafe fressen lieber Gras, die Ziegen 
lieber Blütter. Die Ziege hat gespaltene Klauen, das Schaf ancL 
Walehee Tier noch? Aber daa Pferd? Daa Ei(dih«niehea? Welche 
andern Tiare haben auch Hömer? ancfa geepalteoa Hnfe? geben ans 
anch ihre Milch? Zwei Ziegenböcke werden aach manchmal uneinig. 
Sie stossen einander. Welche Tiere geraten manchmal anch in Streit? 
Was tun sie dann? Die Ochsen stossen einander, die Hunde beissen 
einander, die Hähne beissen nnd zausen einander. Die Ziege meckert; 
aber daa Sohaf? die Knh? daa Schwein? die Ente? die Maos? — 
ÄaMondeningaflragen. 

4. Stnfe. 1. Die Ziege ist ein nützliches Hanstier. 2. Sie hat 
zwei H5rner nnd gespaltene Hnfe. 3. Sie fot ein Herdentier. 

5. Stufe, a) Was geben wir der Ziege? Was gibt die Ziege 
nne? — Qih die Horntiere an» die da keaaat. Nenne die Tiere mit 
gespaltenen Hnüsn; die Tiere, welche ans Ihre Milch geben. — Sprich 
ilbar die Stimme der Tiara. (Die Ziege meckert, daa Schaf bltfkt etc.) 



Sagen: 

1. Einehen, Beinchen. Bobnenblatt, 
Unsre Küh sind iHf' satt. 
Lieschen hast g&moiken? 
Sieben Geiss und eine Ktib; 
Peter :^''hlin^s die Thüre zn, 
Wiri den öchlüssei über den Khein 
Morgen floll*a gnt Wetter sein. 

Simrook 

9. Wie die Ziege sprtebt: 

Es ging eiiio Zie^ am AS^e^ liinaus, 
Meok mereck meck meck meck 

meck. 

Die Kuli, die sab zum Stall hinattS, 
Meok mereck meck meck, 
Die Kahe and die Ziegen, 
Meck mereck meck meck meck 

meck, 



Die machen sich ein Vergnttgen^ 
Meck mereck meok meck. 

iSimrock 

': 3. Bbckleins Zottelrook 
Du Schakerer, du Makerer 
Hast gar ein scttig Kleid etc. 

R ä t a 0 1 : 

4. Zwei Löcher hab' ich, 
Zwei Finder brauch ich. 
So mach loh Langes und Orossee 

klein 

Und trenne» was nicht beisammen 

8oll sein. 
Was ist das? (Schere). 



Zeichnen: Teile der Uhr: Zifferblatt mit Zeigern; Gewicht an 
der Schnur: Pendel mit Varianten Uhr, ührkaSten, Sohere, Tisoh mit 

Tischplatte, Verbiuduiigdbrtitt und Tiäcbliaäteu. 
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Zum Hirelieii: Der Wolf und der Fnoht. 



U Das Seiiäfeheii 

Wo haben wir das Sdiftfchen gesehen? Grabental. Es war eine 
gtOLze Herde hei einander, ftite Schafe und junge Lüramcheu. Vor ihnen 
ging der Schäfer her, mit einer Schippe in der Hand. Neben ihm ging 
sein Hand, der ihm die Schäfchen hüten half. Die Lämmchen sahen 
gani hfibtch w«Ibs aas; es war aber aach ehns daronter, das hatte ganz 
■ebwarse Wolle. Zwei Lftinmeheii konnten nleht güt mit fortkommen; 
sie waren lahm nnd hinkten hinten nach. Die Schäfchen tind ganz mit 
\V"lle bedeckt; nnr das Gesicht nnd die Beine haben Iceine Wollhaare. 
An den Füssen sind Klanen, «gerade so, wie bei dem Kälbchen and der Kah. 

Im Amricher Wahser wurden die Schäfchen gewaschen. Ein Mann 
tanchte sie ins Wasser and wusch ihnen die Wolle rein. Den andern 
TBg beben wir geaehen, wie die SehftfiBhen geieboren wurden. Ein Mann 
nahm ein Schäfchm anf den Seboti nnd acbnitt ibm mit einer «roMen 
Sehere die Wolle ab. Hat ihnen das Abschneiden webe getan? Nein, 
Es war gnt für sie, dass sie in den heissen Sommertac^en den dicken 
Wollpelz los Warden. Ehe es kalt wird, hat ihnen der liebe Gott die 
Wolle wieder wachsen lassen. 

Daa Sebifoben ist ein guten Tier. lEa eebmeimt niebt nnd bebMt 
nlcbt nnd wird niebt bOee, wenn es aneh geaeblagen wird. Das Lftmmcben 
ist auch gat mit den kleinen Kindern. Ea häpft and springt wie die 
Kinder. Der liebe Gest will haben, dass uns das Schäfchen seine Wolle 
geben soll. Was machen wir aus der Wolle? 

Singen: Ein jonges Lämmlein, weiss wie Sobnee eto. (S. Singen). 

Sagen: 

1. Das Schäfchen auf der Weido ' 
Hat Wolle, weich wie Seide, 
Hat um den Hals ein rotes Band; 
Frisst Krümchen auch aas meiner 

Hsad. { 



Wolf, Wolf. tViss mich nicht] 
Hundert Taler geb ich dir niobt. 
Zehn will ich dir geben, 
Lass mich nur am Leben. 

Simrook 



2. Mab, Lämmlein, mäh: 

Dm Lämmlein tief im Sobnee. 
Es stiesa sich an ein Steinchen, 
Da tat ihm weh das Beinchen. 
Bs stiess sieb an ein 8t5okcben« 
Da tat ihm weh sein Köpfchen, 
£8 stiess sich an ein Sträaohelein, 
Da tat ihm weh sein Bäncbelein, 
Da sagt das Lämnw Li n mäh! 

Mach 8 1 m r 0 G k 



Wir mochten gern in Garten gehn 
Wenn nnr der Wolf nicht wär 
Die Glook^ seliläp:t ein.^, die Glock 

subiagt zwei 
Die Glock' sobllgt drei, die Glook 

schlägt vier 
Der böse Wolf ist noch nicht hier. 

Leidesdorf 



Sagen: Wie ea im Kriege hergeht. 

Spielvers: 

Wir reiten zu Pferde 
Mit blankem Gewebte, 

M t St i fei nnd Sporen, 
Geht allea verloren. 

Zeichnen: Säbel, Flinte. 



Der erste kam, der zweite kam, 
Der dritte ward gefangen. 
Auf welche Seite willst du? 

Simrock 
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Zorn MftrebeE: Die Bremer 8Udtiii«eik»Bten 

14 Der Esel 

Ziel: Siehe die Übenchiift. 

1. Stufe. Welche Tiere uaehten iieh uf den Wegr neeb Bremen? 

Wer war zuerst auf den Gedanken gekommen? Warum sie fort wollten? 

Was sie in Bremen machen wollten ? Vera Hahn haben wir schon ge- 
sprof^hen bei Hähnchen und Hühnchen. Wo noch? (LumpengeeiudeL) 
Hon sprechen wir von den drei andern Tieren, zaerst vom Esel. 

Wo habt ihr den Esel schon gesehen? (Schlossberg.) Orösse, Farbe, 

Stimme. Wie der Mann lieisst, dem die Esel am Schlossberge gehören? 
Wozu hält der Tilanii div Esel ? Warum setzen sich die Fremden auf 
die Esel, wenn äie auf die Wartburg wollen ? Waü geben sie dem Manne 
dafür? HflUereiel, SIeketragen. 

2. Stafe. Beschrelbong des Tieres nach onmittelbarer Anaobaaiuit; 
deiselben. 

3. Stnfe. Welche Tiere werden noch znm Reiten and Ziehen 
benatzt? Welche nui' zum Ziehen und nicht znm Reiten? Worin sind 
Pferd and Ksel sonst noch ähnlich? Worin sind sie unähnlich? Pferde 
and Eiel haben an jedem Fass einen Hof; wie ist es bei dem Fasse 
der Koh, der Ziege, dea Sehafe? Und wie beim FnehSi beim Weif? 
Gibt uns der Esel aach, wie die Eah, seine IfÜob, sein Fleisch? Neio^ 
aber seine Haot. Habt ihr den E^l schon schreien hören ? Wie schreit 
er? Ist das nicht ein hübscher Gesang. — Aossonderangtfragen. 

4. Stnfe. 1. Der Bsei ist ein nfltsüehfis Hautier. 2. Der Esel 

ist ein Haftier (Einhafer). 3. Der Esel wird zum Ttagen nnd Ziehen 
benatzt. 4. Der Esel geht langiam, aber sicher. 

5. Stnfe. a) Welehen Nntzen gewUirt nns der Esel? die enden 

Haustiere? b) Welche flaftiere kennt ihr non? welche Elauentiere? 

welche Zeheutiere? c) Nennt die Lasttiere; die Zugtiere. (Was sie 
tragen, ziehen?) d) Wie der Esel schreit? Die Stimmen der andern 
Tiere, die wir kennen? 

S ü g o u ." 

1. Abzählreim. 

Ich und da und Bäckers Kuh, 
Mttllera Esel dar bi«t da. 

Simroclt 



2. Kuckuck und Esel. 

Der Kackuck und der Esel 
Die hatten beide Streit etc. 

Hoffmann Yon Fallersleben 



Zeichnen: Haus mit Bronnen und Bäumen. 
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15 Hvnd und Kalie 

Dm Anfdhrer der Bremer Stadtmnsikanten kennen die Kinder jetzt 
Nnn sollen die beiden folj^enden Künstler der Mnsikbaniie besprochen 
werden — Hnnd und Katze Beide Tiere sind den Kindern wohl- 
bekannt; gehören sie doch geradezu zn ihren Hansiiennden nnd Spitl- 
genossen. In Betreff ihrer stellt den Kiuder eiu reiches Erfahrunga- 
mateilal zn 6e1)ote. Dtaielbe wird In dw Form eio«r YtaeglMMH^ 
Beiinrechiiiig der beiden Tiere gennmelt, berichtigt, erglnst und ge- 
ordnet In dieser Binlieit kann ein erster kleiner Verfoeh mit Be- 
obaclitüngsnnfg-aben gremacht werden. Allzuviel darf man aber von den- 
selben nicht erwarten. Jedenfalls machen sie ein gemeinsames An- 
schauen und Beobachten der Tiere ansser der Schule nicht fiberflfissig. 
Die Zasammenstellang uud methodische Gliederung des Stoffes bleibe dem 
Lehrer ttberianen. 



Sagen: 

1. Der Pndel. 

Wer hat hier die Milch genascht? 
Httfe ioh doeh den Dieb er- 
hascht etc. 
Hey 

2. A, B, C. 

Die Katse lief io Öchnee. 

Und als sie wieder nach Hanse 

kam. 

Da hatte sie vtreisse Stiefelonen an. 
O jemine, o weh! 

A. B. C, 

Die Katze lief zur Uuh, 
Sie leckt ihr kaltes Pfötchen rein 
Und putzt sich auch die Beinelein 
Und ging nicht mehr in Schnee. 

Nach Bimrock 



Das Maaerkfttzchen. 
Wer sitzt auf unsrer Mauer? 
Farirum ! 

Die Katz' sitit anf der Laner, 
Farirum ! 
O Spfttseleu, 

Nehmt ench in acht vom Kätze- 

leinl 

Farinni! farimml 

Die Katz ist heimgegangen, 
Farirum I 

Sie hat den Spati^ gefangen, 

Farirum ! 
Drum 8pätzelein, 
Nehmt enoh in aeht vorm K&tae- 

lein! 

Farirum! farirum! 

TasGhirma 



Zeichnen: Huiidehulle, Haus mit Fenster und Tür. 



Zom Märchen: Der Arme and der Reiche 
16 Das Pferd 

Anefa in Betreff dieses Oegenitandee mdgen ein paar Bemerkongen 
genfigen. Die Beq»redrang gebt von dem Hirehen ani: Ei eoU daa 
Tier besprochen werden, anf dem der reiche Mann dem Fremden naeb« 

eilte — das Pferd. Wie hei ^Hand nnd Kat/^", so lip^-t nnrli hiVr ein 
Keichtnm an älteren VorstelluTip-en im Gedankenkreise der Kinder vor, 
der dnrch gemeinsames Anschauen nnd Beobachten, wie dnrch 
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Beobachtangsanf^aben eigänzt and berichtigt «M. Das Pftrd 
steht im I>ienste deB Menficheo, und dieses Verhältnis mut bei der Be- 
sprecbang gans besonders lierforgehoben werden. 

Singen: Hopp, hopp, hopp, Pferdolien lauf eto» 

Sagen: 

Soherzvers. 
Unser Bruder elf her. 
Der wollt ein Beiter werden, 
Hat er doeh ein Pferdohen niobt, 
Könnt er keiner werden, 



Seine Mutter nahm einen Ziep^enbook 
Setzt den Bruder Melcher drau^ 
Ziegenbock, Meloher dranf, 
Armutei, Bettelei, 
Ist das nicht eine schöne Aeiterei? 

Simroek 



Zeiohnen: Grosses Hans, Häuschen. 
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Das Rechnen 

LHeretur: M otiatablärtter für wissenschaftliche Päd. S. 12> — 
Ziller-Bergaer, Materialien, Dresden 1806. — Z i 1 1 e r , Allgemeine 
F&dagogik. — Jast, Rechnen im eveten Schaljahr. (Jahrhn<Äi 1877.) — 
Dörpield, Tlim-e rlps Lehrplans. — Grube. Leitfaden für daa 
Rechnen in der Klementarachule, 6. Aufl. Berlin 1873. — Bräutigam, 
Methodik des Rechennnterrichts. Wien. — Sohneyer, Erster Bechen- 
Unterricht, Koburg. — Göpfert, Der Rechenunterricht in den drei 
ersten Schaljahren. Dresden, Bleyl & Kaemmerer. G o 1 1 s c h , Rechen- 
nnterricht. — Leidenfrost, Beitr&RC zur Methodik des Rechenunter- 
richts Kirchen- u. Schnlblatt für das Grosshenogtum Sachsen. 28. Jahr- 
gang 1879 — Hollenbacb, Das Rechnen im ernten Schutjfthr« (Päd. 
Stndien 1887. Heft IV.) ~ Hartmauu, Kecbenunterricht lu Jer deut- 
echen Volksschule, Hildbnrghausen. — Fack, Zählen und Rechnen Zeit- 
schrift für Phil, und Päd. 1895. Heft 8, 4, 5. — Knilling. Nntur- 
semässe Rechenmethode. — Dan eck, Rechnen im ersten Schuljahre, 
Dreaden. — Hane», Zor Methodik des ersten Rechenunterrichts 1896. 
Lancenssilza — Teupser, 1. W^i^weiser zur Bildung heimatlicher 
Rechenaufgaben 1,80 Mk. 2. Methodische Lehrgänge des elementaren 
Bechen-Üntenichte 2,80 Mk. 8. Aufgaben fikr schiiffli. Reehnen k 26 Pf. 
Bahn- Leipiig. — Dresdner Rechenhefte. Ghemnitser Bechenhefte. 

I Auswahl und Anordnmig des Stoffes 

Notwendigkeit des Rechen-Unterrichts 

Soll der Zögling zam ausreichenden Verständnisse der Natar and 
der KultnrYPrhältnisse gelangen, soll er zum eelbständigen Handeln inner- 
halb des heutigen sozialen Leben«? fftbio: sein, dann mnss er die Zahl- 
grÖBStii und ihre Bezieliungeu verateiien nnd mit ihnen üperieieii koiiuen, 
denn erut dann ist er imstande, die Aufgaben, welche das Leben au ihn 
Stellt, anoh nach Ihrer reohnerisehtti Seite hin na Idten. 

9 Ein Mensch, der nicht rechnen kann, mag die besten slttHchen 
Gnndsfttze haben and den ernsten Willen, ihnen zu folgen, er wird an 
der rechten Aasfährong seines Willens immer gehemmt and gehindert 
sein.'" Die riebtisre Gestaltang der eigenen Lebf n^verbältnifse , die 
ptinktlicbe Erfüll n:if der Individaellen and sozialen Ptiichten, die gerechte 
Bearteüuug der Anspräche anderer, Wohltun and Fürsorge — all das 
«rlbrdert gebieterisch: Kenntnis der Zahlen, Fertigkeit, mit ihnen m 
operieren. Je grUsser nnd weitreichender einmal sein Einflass sein wird, 
am so mehr wird er ihrer bedürfen. Das alles weist ans aaf das Ende 
hin, aaf die Zeit nach der Schalzeit. Aber schon innerhalb dieser Zeit 
ist die Kenntnis und das Verständnis der Zahlen durchaus erforderlich. 

Die Mathematik mit Zahl uud Form ist die formale Seite der Natur- 
wisseuachaft. Schon zor Anffassung der einfachen Formen der Natur- 
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körper ist die Zahl nötip, wieviel mein-, zum Verständnis ihrer Anzahl, 
ihrer Einteilung-, ihrer Verbreitung aut der Krde, wieviel mehr noch 
zum Eindringen in die physikalischen Gesetze der NatarerscbemaDgen, 
dte chMiiiieheD VerhftltDiiM der Nfttnrobjekte. 

KraBtois der Zahlen itt VorbedinKVng für die Erkenutiii m 
Ubidergrösse , BevölkernD^s/alil , ümdrehnngsgeaehwfaidigkeit nnd Ent> 
fernnn^ der "Welt körper. Ein Überblick über die Geschichte ist obne 
Zahlen und Zahlenverlüiltnipse auch nicht niiidich. Und so ist ps mit 
den übripen Fächern der Volksschule: tTisau^, Zeichnen und Sprach- 
unterricht. Kenntnis der Zahlen and Zahlenverhältuisse ist überall not* 
wendig, Fertigkeit im Beehnen erleiehtort du lellietSndige Bindringen 
in des Fach. 

So gebSrt die Fihigkeit des Beohnene sn einem vollkommen ana- 
grebildeten Ciinrakter, der meinen Griindiitien gem&aa anf dem Beden 
ooaerer Knltar liandeln will nod kaon. 

Anawaiil füra erste Schnljalir 

Dem ersten Sclinyahre weteen wir den Zahlranm Ten 1 — 10 an. 
Gro« iat die in der Schulzeit m lösende Anffirabe. Frflbe mass dann 

begonnen werden und jedes Schuljahr muss bewältigen, was es vermag. 
Die Erfabrunp lehrt nun, (iass der Zalilraum von 1 — 10 tür das erste 
Schuljahr angemessen ist und für die meisten VeriiüJtuisse auch g-euüß't. 
Seine gründliche Behandloug ist erstes Erlordernis des Bechenuntenichts. 

Schulen mit besonders günstigen Verhftltnissen kennen, wenn die 
Grundlage 1—10 festgdegt ist, ja aneh xa 10—100 übergehen. 

Wir weisen aber dem ersten Schuljahre nur den Zahlranro von 
1 — 10 zu. Der Zahlraam von 1 — 10 ist Grundlage nnseres Zahlen« 
syoteniP , alle fibrig-en ZahlrUume entstehen aus diesem nur durch deka- 
di^rhe i'ütenzierungr, jede einzelne der unsagbar vielen Zahlen entsteht 
durch blosse Zusammensetzung der verschiedenen dekadischen Ordnungen. 
Mit dieser Grundlage mnss begonnen, diese Grundlage muss festgesiellt 
und sieher gestellt werden, weil alles Obrige anf ihr ruht. 

Darum verlangen wir fBr's erste Sehnyahr nur den Zahlranm 
von 1—10. 

Und nnch diesen mit einer Einschränknnf^, nämlieh nnter ^^■p^- 
lassnntr aller Aufgaben des Malnehmens, sowie des Teilens und Messens. 
Warum ? 

Dan bestfanmen uns awei Gründe. 

a) ^Der Multiplikator ist keine Zahl im gewOhnliehen Sinne des 
Wortes. £r sagt nicht, wie gross die Menge der Dinge ist, er gibt 
nur an, wie oft eine Grüese gesetzt, oder addiert werden soll, er ist 
insofern Operations- nnd nicht eigentlich GrRssenzeichen.*) Ebenso ist 
es mit dem Divisor. Mnltipükator und Divisor sagen nicht, wie die 
übrigen Zahlen, wievielmal eine Einlieit, sondern wievielmal eine Mehrheit 



*i Kud. iviiilling, Recheumethodische Streifzüge. Deutscher Scbul- 
mrt, Münehen 1896. 8. 02. 
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gedacht werden milM. Sie alnd iiidit Zahlen, Mndern „Zahlen von 
Zahlen".*) (Zahlen von Sammanden oder Faktoren oder Teilen).**) 
„Das Mnltipllzieren gehört einer höheren Kultarstnfe an, als das Addieren 
und Subtrahieren. Die Vüiker sind später znr Multiplikation gelaDg:t. 
Darauf deatet aach die Tatsache hin» dass erst im 18. Jahrhanderte 
die Opentiontseichen Ar die Mnltiplikatioii md Diviiton (X and : (ge- 
•ehailBii wurden". Daaeek, & 49. 

Zum Yerst&ndnls der Holtiplikation iit ee nötig, dan die Kinder 
Mengen (2) and Rechenakte (dreimal genommen) unterscheiden. Soll 
man ihnen diese TJnterscbeidnng schon im ersten Schnljahre zumuten? Für 
heide so verschiedene Sachen gilt dieselbe i^eseichnuug (nAmlich durch 
Ziffern)! 

b) Soll dae elgentfimliebe Verh&ltniSy in welchem die Operationszahlen 
(Multiplikator uid IMvlaor) steben, den Kindern m Klarlielt kominen, io 
reieken wenig» Beispiele nieht ans. Da an Beiapielen wie 

1 .1, 1 .3, 1 .8^ lA, Ii», 1 A 1 .7, IJ^ 1 «9 1 .10^ 
daa Weeen dieeer Beehnuigeart ebensowenig erkannt wird, wie dnreh 
die Beispiele 3 .1, 3 .1 etc., sondern im Gegenteil Verwechselung 
und Verwirrung dadurch erleichtert wird, so bleiben als eigentliche 
Multiplikationsaufgaben nur die folgenden: 2 .2, 2 .3, 2 4, 

2 .5, femer 3 .2, 3 .3 und 4 .2 nebst 5 . 2. Diese 8 Aufgaben 
können viel leichter in einem grösseren Zahiraumti im Zusammenhange, 
alle im 2. oder 8. SehaQahie in den Ebunaleins gelernt, gefibt und 
generkt werden. Bei iBngeien Beiben ttfltit ein Glied daa andere nnd 
eine geht aas dem anderen hervor. 

c) Und noch eine dritte Beschränkung macht sich nötig, nämlich 
in Hinsielit auf die im ünterrichte zn gebrauchenden Formen, Zunäclist 
müssen alle verwickelten ürundaofgaben aus der Klasse (dem ersten 
Schuljahre) wegbleiben (z. B. Wieviel ist -/^ von d und von 8 
weniger Vs ^ ^ Wlerlel mal eine itat die HUfte Ton 6 mebr 
ala die HiUte ?ob 4 nnd wieviel weniger ala 5?) Und femer ist die 
Zahl der mSglieken Ausdrncksformen (mehrere Hundert!^*) auf die 
Hauptfragen m beadirinken, welche im gewSbnliehen Leben gebrftneb> 
lieh sind. 

1. Du hast 4, davon nehme ich weg 3. Wieviel hast dn noch? 

2. Später kürzer: Wieviel ist 4 weg Stj** 4 weg 3 bleibt 1. 

3. Und endUcb 4 weg 3? 1! 

Und ebeneo: Dn liaat 2. Idi gebe dir 7 dam. WieTiel haat dn 

dann? Oder kfirzer: Wieviel ist 2 mehr als 7? 2 mehr 7 ist 9. 
Und endlich: 2 mehr 7? 9! Also: einfache Aufgaben in den gebräuch- 
licheren Formen unter Weglassung der komplizierten Anfpaben und der 
mannigfaltigen formen, sowie der unnötigen Benennungen. 

*) Knilling, 8. 61. 

••) Knilling, NatnrgemäsBe Rechenmeth., S. 123. Ferner*. MnltipÜT^ieren 
heisst: eine Ornndzahl so oft als Sommenden setzen &ia der Multiplikator 
anzeigt S. 129. 

Siehe Danecl:. 
t) WSg (statt weniger) weil es einsilbig ist. 

Daa erste 8cliulJ«Jlix. ^ 
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Zahlreihen oder Zablindlvidaen? 

Wid BoU nvii der fonmle BeeheiMtoff aiifl^rdii«t worden? NMk 

ZahUndividaen wie bei Grube? Naekt Zfthlreiben, bei denen die Zahkn, 
welelie zu oder abgezählt werden, reihenm&ssig fortschreiten? 

Beide Erfahren haben ihre Vorzüge. An der Grube'schen An- 
ordnune: ist es günstig, dass der Umkreis der zu beherrscliendea Zahlen 
stetig wächst, bei der Auorduaug iu Üeihen der Vorteil, dass die formalen 
Aufgaben ■tob Ton aelbet ergeben, der SoblUer tie alio leicbtar aelbfl« 
titig bilden kann. Welehe Anordnnng man tiiflt, daa wird zameiBt ab- 
bSngig sein von dem Veranaebanlichangsmittal, dai man wählt Wir 
sind nach onseren Erw^euDgen tind Erfahrnngfcn der Meinang, dass 
beide Anordnongen zum Ziele tlihren, wenn der l nirrncbt för richtige 
lAisungsweise, fttr Einprägang und manuigtache üboog sorgt. 

( Anor d nang 

LCsnng: nnd Einprägnng wird erleichtert durch eine geiehiekte An- 
ordnung der Aufgaben. 

Ob wir nach Zahlreiheii, oder nach Zahlindividuen fortschreiten, 
immer werden wir die Umkehrungeu benutzen. 

Dorefa dieae Anordnung wird ben»ndeia daa Znsäblen giOnarer Zahlen 
«rleichtwt, was vor allem nfttig iaty wenn die LOenng erfolgt durch Anf* 
wärtaslhlen. Das Aufwärtszählen macht sich leicht bei allen Aufgaben, 
wo 1, 2 oder 3 liinznfügt wird, bei 4 wird die Saflie i^chon bedenklich, 
5, 6, 7 oder 8 oder ^ar 9 hinzuzuaälilen aus dem uedäcbtnisse , das 
bringt Niemand fertig, ohne dimA er dabei unsicher wird. Darum ordnen 
wir die Beebenanfgaben lo an, dait es nnr Aufgaben gibt, bei denen 
1 oder 2 oder 8 hiniageslblt wird. Die ftbrlgen werden beinalie 
sämtlich durch Umkehrung der Aufgaben gewonnen. So 1 mehr 9 
durch IJmkehrung: der Anfg-abe in 9 mehr 1, so 2 -{- 8 
diirrli l in kehrung in 8 -f- 2, so 3 ^ durc!t ümkehrung in 5 mehr 8. 
Die übrigbleibenden, durch die Umkehrung nicht losbaren Aufgaben sind 
4-^4, femer 4 5 und 4 -f- 6, nebst ihren Umkehrungeu sowie 
5 -j- 5. Dleoe Anfgaben bedürfen dann besonderer Sorgfüt in der 6e- 
handlnng, um sie vor dem Vergeatsn an bewabres. 

Diese Anordnung der Aufgaben, dergestalt, dass die zugehörige 
Umkehruner znp^leich mit gelernt wird, bat aber nodi pinen anderen 
Grund. Die Anzahl der im t i steii Sclmljabre einzuprägenden Hecben« 
Sätze ist eine so grosse, daäs mau ernstlich auf Euüastuog des Gedächt- 
niaasa denken mnss. Daa Oediebtnia wird aber entlastet» wenn eine 
Aofisabe ana der anderen bervorgebt Ana dissem Qmnde, nm daa 
Merken zu eilekditern, schliessen wir aaeb die Subtraktionsreihe an die 
Additionsreihe an nnd lassen sie ans ihr ableiten (also 9 -f- 1 = 1^» 
10 — 1 = 9). Auf diese Weise beschränken wir die Ansahl der wirk- 
liob zu merkenden Sätze erbeblich. 

Et ergeben sich dann fOr den abstrakten Rechenstoff dal enten 
8cbnyabra (Addition und Sabtraktion im Zahiranm ?on 1—10) fttr die 
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Anordnong nach Individueo, 9 Abteilangen (1 niid 2) 3, 4, ö> 6, 7, 
8, 9, 10. Beim Fortschritt nach Reihen vier Abteiiaogen: 

I. Operatiou mit 1 

II. , ,2 

III. n n 3 

IV. « „4 nrnd ö. 

Letztere Abteilanf? wird gebildet Ton den wenigen Aufgaben (4 + 4 

5 -|- 4, 5 H- 5, Ö-j- 4) wf^lche einer besonderen Behandlnnp' b»^dnrfen, 
weil bei ihnen die Lösungsweise, die wir ?or»ohlagen, nicht oiuie weiteres 

ausreicht. 

Jede dieser Abteilangeu zerfällt wieder in 6 Unterabteiinngen nnd 
Jede dieeer wieder ia eise AnnU Oroppen, wie dsi Beispiel an 
ächlDSse zeigt. 



n rnterrlehfUehe Belumdlung 

Es handelt sich im Bechnen des ersten Sclinljahres 

1. dämm, dass der Schüler klare Zahlvorstellnngen in sich 
aasbilde, 

2. daran, daaa er nit den Zahlen operieren lerne, 

3. dämm, daai er eine Ansalil ven BeehnungaergebniBBen 

merke. 

Dnrdi den dritten Pnnkt unterscheidet sich das Rechnen im L Schul* 
jähre von dem Rechnen anderer Schuljahre. Niemand wird es einfallen 
27 mehr 35 mit seinem Ergebni«^Re 02 auswendig lernen zu lassen. 
Dass 0 mehr 4 10 ist, muss der tichuler nicht bloss rechnen, sondern 
aneh lernen nnd iiir immer behaltnu Daa iat Ja die VorannetKuig für 
allea weitere Beehnen, da« die im eralen 7i9lh}TW^r^ gewonnenen Beehen- 
afttze allzeit bereit stehen znr Verwendnng, nnd ana diesem Qrnnde haben 
wir den Zahlranm, der daroblaofen werd^ mnia, ao klein wie mOglieh 
genommen, 

Bildung der ZahWoratellnngen 

Die eraten ZahWorttelinagen mliaien beim Kinde geradeao gebildet 

werden, wie sie sich gebildet haben bei den Vdlkem, die anf der Kind* 
heitsstnfe der Menschheit standen, nämlich durch Zahlen konkreter Dinge. 
Wirkliclie Dinge waren die Grundlage, als der Nattirmt'nsch die Auf- 
merksauikeit auf die Äleuge, auf die Anzahl legi«; wirkliche Dinge 
müssen auch in der Schale den Aasgangspuokt des Eechenanterrichts im 
Beginne dei eraten SohnUabrea bilden. 

Die Allgeneingilti^eit dea Zahlbegriffea kam dem Natnrmeaaehen 
leichter zum Bewostsein dadurch, dass er als Rechenhilfsmittel seine 
Finger verwendete. An ihnen zählte er die Anzahl der (TPg-enstJtn ab. 
Dadurch war er auch imstande, in Abwesenheit der wirklichen Gegen- 
stände ihre Anzahl zu berechnen, indem er jeden einzelnen vergegen- 
wJUrtigte md llr Jeden einen seiner Finger nahm ala Vertreter. 

26« 
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Aach in der Volkaschale Terwendeu wir Eecheuhiifsimttel, entweder 
die Floger oder den TilUehiehen Beehenkeiten, oder die nmiidio Beofafln- 
nMsdiiiie, oder einen anderen den miilli]lg«ii ipUer erftudenen 

Beehinapparaten. Um die Vorzti^liiJiküit der Eechinn||>arate wird nun 
ichon jahrzehntelang- heftiger Kampf gelüliit und man kommt zu den 
verschiedensten Erj^ehnisaen , je nach dem Standpunkte, den man ein- 
nimmt. Die VVichtij^keit der Sache wird ttberschätzt Keines der Rechen* 
hilfsmittel ist nnfeldbar and ein jedee bringt eine Seite des Zahlbegriffes 
wu dentUdMU Damtallnng and dandt die aadecnn Seiten m geringerer 
Veransoheolielumg. Die Zahl ist dieVielbeit konkreter Dinge, 
im Bewnsstsein zur Einheit zasammengef aast.*) So bringt 
beispielsweise die raaaiache Rechenmaschine die Vielheit zur beaseren 
Verdeatlichang, der Tülichsche KeclienkHsLen : die ZnsamiiienfaagaDg zur 
Einheit, der Eechenmaasstab Haasea; die Üeiheuiuige der Zahlen, die 
iweiieihigeu ZnhlbUder: die Opwntleaen, die Beekenseheiben KniUinga: 
den Anfbra nnseree ZnUeuiyiteaM. Bs kingt nleht nllee Heü Ton dem 
Bechenappamte ab, den man verwendet. Aber dass ein Hecheakil^ 
mittel zur Anwendunp komme, auf welches die Zahlbezeichnangfen 
immer bezogen, an welchem die Operationen vor^cnomniön werden, das 
ist von grosser Wichtigkeit. Und es ist weiter von grosser Wichtigkeit, 
daia die Bengebestimmang dorch Zählen in der rechten Weise geschehe. 
Daa Ziblen Uldet ja die VenuuMtning flbr daa Beeknen. Die ZaUreihe 
ist die fertige „geistige HeSMohnnr"» die der Geist an die Belke der 
konkreten Dinge legt. 

Die vielen Zählfehler, weiche gemacht werden können, hat Daneck 
Kosammengestellt. Auf einen bauptsäichlichen, den wir beobachtet haben, 
wollen wir hinweisen, flin Kind äolite aasrechnen 1 meiir 2 = 3. An 
der Tafel ataaden drei Striehe 1 1 {. Ea sagte nmi: «1* und berilkrte 
dabei den enten, „mebr 2" und berOkrte dabei den sweiten, ,iit 8" 
nnd berilkrte dabei den dritten. Also*. 

I 1 I 

1+2 = 3 

Ihm war der Unterschied zwischen der Gesamtheit and dem Einzel* 
gliede der Zakirelke nicht mm Bewnsstsem gekommen, es hatte beide 
'verweekseit Damit diese Verweokaelnng nnmSgUek gemaekt werden ver« 
wende man beim ZAblen die Ordnungszahlen (erste, iweite, dritte — 
zehnte) und zur Mengebestimmung die Grundzahl. Das entapricht auch 
ganz dem Wesen der Zahlen Die Vielheit kommt dnrch die Ordnunga- 
zahireihe**) (erste, zweite, li itte) zur Anschauung nnd wird zur Einheit 
durch die Grundzahl (drei) zusammengefaast. 

Nach der Brfladang nnd dem Gebrsoehe der Zahlnamen erwaekle 
das BedfIrAds der schriftliAhen Fixierong der Ergebnisse des Becknens. 
Bi entrtanden die ZUbm und awar niekt ab blesae Hengen^ymbele^ 

*) Im Anschlüsse an Knilling, Natorg. Eecheomethode. S. 51. 
**) Die OrdnuogBzabI bringt nna jede «ii»elne, besondere, individneUe 

Einheit zur buwns.^tfn Unteracheidung, während bei dem gewöhnlichen 
Zählen jede tolgeode Eioa mit allen voraagegaogeuen Eiusen zur Summe 
ansammengelMst wird. Knilling 112, IIA. 
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lOBd« siDicbit all Heogendaiitelliiiigeii. Dto Anordnung der Punkte 
odw Striche wurde dabei ao geitaltet» daaa die Hange nit einaB BUaka 
ftbenchaat werden kannte: ZaUbUder entitanden. 

8ie geben noch heute ein treffliches Mittd ab, die gerechneten Aaf> 

gaben mit ihren Ergebnissen leicht zu merken, sowie bei gestellten Auf- 
gaben däü Ergebnis schnell zu ünden. Darum empfiehlt es sich, sie im 
Unterrichte zu verwerten, allerdings nicht in der verwickelten Form, in 
der sie s. B. Beetz in Vorschlag bringt. Es muss eine Form gewählt 
werden, welebe ea ennöglicht, jede Anfgabe Idehi aleh in Tergegen» 
wirtigan nnd bei jeder L9iuig für Jede ZaU ein und daanlba Zahlbild 
ergibt. Also nicht : • : 5 : : : 6, wobei die Stellnng der Angabe 6—1 
als Lönrng das Zahlbild : . ergibt, welohea dem eben angegebenen 
nioht entspi'icht. Wir ewiifehlen*): 

0 O OO OO OOO 000 
O O OO OO OOO 

1 2 3 4 6 6 

OOOO OOOO ooooo ooooo 
000 OOOO OOOO OOOOO 

7 8 9 10 

Wie Danedk neigt, lataen aieh alle Anfgaben damit reehnen nnd 
Ar jede Zahl ergibt sich (mit einer geringen Abweiekang bei den un- 
geraden Zahlen) dasselbe BUd. Bei Verwendnng des Tillichschen Eastena 
sind dieselben ^ahibüder nSgUok, atatt der Kreise wird man dann 
Viarecke wählen: 
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Der Saehinhalt der Beekenaafgaben 

Wie steht es nnn nm die yielnniatrittene Frage der sachlichen Auf- 
gaben im itechenanterrichte? Dass Sachaoferaben im Rechen nnterrichte 
der Volksschule eine wichtige Rolle ^ipiplen, wird von keiner Seite mehr 
bestritten. Über Umfanj; nnd Stellimt: dit^sei' AutVaben ist ilie ileinnn^s- 
verschiedenheit sehr gruss. iuue wirkliche iSachauigäbe enthält Viererlei: 

1. Die Angabe der Annklen 6 2 

2. . 1, n Oegenatlade Pfennige 

3. j, « n Operation -h 

4. „ ,1 des anschaulichen Verhftltniasei, 6 liegen im Kaateni 

2 werfe ich noch hinein, 
TatäHchlich Ist in der Praxis des Schulnnterrichts die übei wiegeüde 
Anzahl der Aufgaben ohne den Hintergrund sachlicher Verhältnisse, es 
aind der Form aaeb abatrakte Anfgaben (2 5) in Wlrkliobkeit afaid 
ee konkrete (2 KlOtaeben mehr 5 KlOtiehen), in dem Sfaine, daaa die 
Zahl konkret gedacht wird, znweilen auch die Operation (das Hinzniegen 
der 5 KUtacbea an den 2). Die bei weitem geringere Anaahi iat konkret 



*) Mit Daneok. 
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eingekleidet, gekört also sn den Saohaafgsben (Max spielt mit 3 KlAtcehen 

auf dem Tische. Sein grosser Brnder legt ihm noch 5 hinzu). 

Über die Stellung dieser Sachaufgahr n sind drei .Standpunkte möglich. 

1. Die Sachaufgabeu hüdeu den Ausgaugspimkt und den ächloss der 
methodischeu EiuUeit. 

2. 81a finden efst «n Sohlmie der methodiielien Einheit ihnn Plnts. 
8. Sie iteben fiberall, am Anfange, in der Mftte, am Ende, «ne- 

gmommen da, wo ein begriffliches Ergebnis heraiugeeogen werden leU. 
Zu welcher Ansicht sollen wir nm bekennen? 

Vergegenwärtigen wir uiiä, wie der N iiurniensch dazu kam, ivechen- 
anigaben zu lösen. Der Auuieb d&zu war oiltiubar ein Interesse, ein 
Intereaee egojittooher eder intellektneller Natvr. Von iwel Seilen her 
droht ihm Oegnenehait. Er will die Zahl eehier Feinde coeanunen* 
sählen. Er Yeigegenwftrtigt sich ihre Gestalten und Namen. Er über- 
trägt die Nanif'Ti einzeln auf die Finger seiner Hände (8 und dann 4). 
Er zählt die Geaamtuieuge ab und reproduziert, dabei jeden Finger einzeln 
berfihrend, die Zablnamen. Bei 7 ist die Zahl der vorgestellten Feinde 
ond der anigeetreckten Finger erschöpft: Die Aufgabe ist gelöst. Er 
bat nleht eine Uoeie Zahl «halten als Eärt^bnis, londem in dieeer Zahl 
eine Erkenntnis, die für ihn vou Wichtigkeit iet. Er ermlsst in diesem 
Augenblicke, ob die Zahl im Vergleich zu seinen Kräften und Mitteln 
für ihn eine gefährliche ist, ob er sie gross oder gering nennen mnis 
und mit dem allen ist ein Gefühl verbunden. Also; 

1. Autrieb durch ein luteresse. 

2. Ausgang von einem «aehUohen VerhftltnJeie. 

3. Operieren mit den ZahlvorateUuigen, den Zahlnamen nnd den 
Bechenhilfsmitteln im Anschlüsse an das sachliche Verhältnis. 

4. (7 e Winnen dee Ergehniaeee unter Vergleichnng deeselben mit der 
Erfalirung. 

Eine reiche Fülle von Vorstellungen ist in ihm erregt. Wie un- 
endlich reicher iit er gegenftber dem Beeheniehller mit eelnem inhalt- 
armen 3 + 4«» 71 Die Zahlen iind ihm Glieder in der Kette eeiner 

fibrigen Gedanken, an Ihnen mnsste er kommen, und an ihnen Iftnffc 0^ 
Denken weiter. Das Ergebnis ist wirklieh eine Erkenntnis, weil es an 
Sachverhältnisse geknüpft ist und auf sie wieder EiuÜuss hat. Das Er- 
gebnis ist eine Wertvorsteilung. Diese 7 ist ihm nicht gleichgiltig, sie 
hat fttr ihn Bedeutung. Es ist ein Unterschiedi wenn es 6 oder 8 
wiren. Er faest die Zahl in gani anderer Bedentang imd mit gana 
anderem Gewichte. Und nicht bloee die Ergebninalil, anch die Operation 
ist ihm anschaulich und bedeutungsvoll. Die Feinde vereinigen sich, ihre 
Wirkung trifft auf \hn zn<;;immen! Dass er sie zusammenzählen muss, 
das entnimmt er aus der Natur der ü^ache nicht dem mechaniachen Im- 
perativ: Addierel 

Wae leistet die eaeherfOllte Aufgabe mehr alt die aaohJeeve? 

1. Antrieb dnrehi Intereeae an den Saehverhiltniaiea, wie am Er* 
gebnis. 

2. Die Zahlen stehen in enger Verbindang mit dem Gedaalunltreisey 
aie Bind nur die mathematiBohe Seite der übrigen Gedanken. 
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VprstJlnrllif hkeit der Operation. Ans der KenntDiB des Sach- 
verbältnisses ergibt sieb die Notwendig^keit za addieren oder so enbtra> 
hieren obne deu mecLduischeu Imperativ. 

4. Verständnisvolles Abwägen des Ergebnisses an der f^fabrong, 
(das Beebneii wird smii Bereobnen). 

5. GewShnnDg an TerstiliidlgeD Oebraneh der ZaUeii. Sie eind immer 
etwas InbalterfOUteB, Konkretes. 

Damit aber ist bloss der Wert sachlicher Aufgaben dargelegt, das 
•agt noch nichts über die Stelle, wo sie im Unterrichte auftreten sollen. 
Aoch ist die Ableitung au einem besonders aosgewählten Beispiele 
gemaebt. Und dabei naeb swei Seiten hin ein Nataen: 

Wie itebti mit den übri^n Anfiraben die das Leben stellt? 

Wir berechnen, was wir für Wohnung und Nahrung im vergasgenea 
Vierteljahre gebraucht haben. Wir finden dieselben Verhältnisse: wir 
opprieren zwar n-it df-n blossen Zahlen, sie allein erscheinen auf der 
iiuhoe, im Hintergründe aber stehen die Sachverhftltnisse. Und auch 
hier: Antrieb durchs Interesse, Verbindung mit dem übrigen Oedanken- 
kreis, VerstMadliebkeit der Operation, ▼entSndnlsToHes Abwigen des Er- 
gebnisses. 

1. Die Zahlen sind mit Inhalt erfüllt worden und das ist für das 
verständige Rechnen, wie es das !.f>>en fordert, sicher von Wert. 

2. Eine Seiu; l^s (Tt i];uikeiikreisHs ist von Zahlen darchleuchtet 
wurden und das ist tur das verständige Leben sicher von Wert. 

Und wenn wir weiter nnssre fiecbenaollBaben dnrebdenken, wie sie 
das Leben an uns stellt» so finden wir, es sind lauter saeberfüllte Auf- 
gaben, lanter Aufgaben mit vierfacher ZaMbezeichnnng, bei welchen (1) 
die genane Anzahl, (2) die Art der Dinge, sowie (3) die Opemtion und 
(4) das anschauliche Veriiältnis ihrer Zusanimengehl^rigkeit augegeben 
ist*), keine einzige sachleere. Nur in der Schule kommen die vor, 
kUntUeb ersonnen, nm die Fertigkeit im Eeehnen m ftben. KinstUeh 
hat man ihnen den saefaUcben Inhalt aosgetrieben. Und damit hat man 
ihnen einen mlehtigen Antrieb genommen.^) 

Wir vertreten die Ansicht, dass das natörliche Verhältnis zwischen 
Sache und Zahl in der Schule wiederhergestellt werden miipBe. dass also, 
wo Zahlen auftreten, auch die Sachvorstellungen im HinierKiuude er- 
scheinen müssen, dass demnach die inhalterfülite Aufgabe wie im Leben, 
so In der Sehnle die HaaptroUe spielen müsse. Nor da, wo es sich um 
Henuslesung des BegrUniehen bandelt, sollen „reine*' Zahlen er- 
scheinen. S&cbanfgaben sollen den Inhalt des ganzen Unterrichtes bilden. 
Der Zögling soll gewöhnt werden, 'ii<» konkreten Vt rhfiltni««e des Lp^phs 
auch rechnerisch betrachten zu lernen. Er soll ein sail li liea iniüteüse 
an Mass und Zahl bekommen, ein Interesse an den Zahieu der Sach- 
Tethftltnlase des Lebeos. Es soll gewohnt werden, bei den Dingen der 

*) Kuillini; S. 52 f«ist Punkt 3 und 4 in einen -'ir^-nT^^pri 
**) Wo das Interesso leblt, da mangelt auch jeder Antrieb zur Zahi- 
beriehang . . . Dm Interewe also und nur das Interesse ist es, was 
znm Zählen nml zur Zahlbezeichnung veranlasst, treibt, anspwnt und 
was ihm irgend welche Ziele steckt. Knilling, S. 78. 
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Aoasenwelt seine Aafmerküamkeit auch auf das Moment der Zahl zu 
lenken. Itt diet riehtig, so miiM MMh der tiberwiegende Teil dev Auf* 
gaben taehlieben Inhalt haben, niefat bloee konkret lein, dnrdi Ver- 
mittelang des Reclienhilfsmittels, der Itaschine oder des Beehenkastens 

oder der RecbenpfeDoige. Er soll von allen Anfange an lerrtf-n: Zahlen 
sind immer Anzahlen wirklicher Gegenstände, tind es liegt 
iiiDiitT ein S a ch ver Ii äl tnis za Gmnde, welche» es ansmadiiti daas 
die Aximhleü vereinigt oder getreimt werden miiääeu. 

Wir hnlteii ei also nleht fBr aaneieheBd, wenn von «hier laehlieb 
erflillten Anfgabe der An«gangt]ninkt genommen wird, dann der ttbrigo 
Üntenicht mebleero AnfjpUien in Überwiegender Henge enthftlt und end- 
lich wieder znm Sachlichen zurückgekehrt wird, weni^sten^ niclit aof der 
Unterstufe. Noch viel weniger aber sind wir der Ansicht, dass aller 
Aufgaben ohne aachlichen Inhalt sein dürfe und erst das letzte Zwölftel 
laoherfiUlt Inhalt I Sachlicher, frischer, lebendiger Inhaltl Dan itt 
der Bnf, der allenthalben erklingen mnaa hinein in die dentiehea Sehnlen, 
nleht bloss im Rechennnterrichte. Ni ht blott hei den Inhaltarmen 
Formen, auch bei den iubaltleeren Zeichen im ersten Lcse-Unterrlchte *) 

Sachliche Auftrabra erhalten die An grabe (1er Anzahl, der Art der 
Dinge sowie dir Art ihres Zusammenseins. Von den beiden letzteren 
müssen wir dann abstrahieren, wenn wir zu abairakteu Zahlbegriffen ge- 
langen wollen. «IN« iwiifiMhe Ahttnktion, weleho m nnaerer ahatrakten 
Zahhmflharang erfordert wird, iit aber gewiaa etwae Sehwierigea? Ant- 
wort: Im Gegenteil, sie ist das leiohteite Ding von der Welt; ja sie 
macht sich von selbst nnd ohne nnser bewosstee Zatnn, sie brjxaeht 
darum nicht eigens gelehrt und t^'fubt zu werden, sobald wir eine llen^'o 
zu zählen oder eine Rechenautgabe zu Idsen versuchen, in demselben 
Augenblicke abatrahiereo wir auch nnwillkflrlich von der beeondeten Be- 
ichaffenheit der betreffenden Dinge, nnd ihree gegebenen lachllohen 2a- 
ttmmenhangs.'* Ans dieeem Grunde ist es auch nicht nOtig, erst zu 
warten, bis man au inhaltloBon Aufgaben das Rechnen geübt hat. Der 
Inhsilt wirkt ja gar nicht störend, wenn mau es richtig anfängt, ja man 
kann die Aufgaben so wählen, dass die Sachverhältnisse dem formalen 
Bechnen förderlich süid und es erleichtern. Aber wenn d&a Kind erst 
gewohnt lat» Beehenanfgaben rein formal, ohne Inhalt aofmftwen, dann 
iat ea (erfahrungsgemäss und der £rwSginig nach) Yon groaaer Schwlerig- 
keity ea an daa Umdenken dea Abtrakten in Konkrelea an gowlihneiL 

Die Gruppeuaufgaben 

Allerdings darf da«? Fach als solches dnrch die Snch?infgaben in 
keiner Weise beeinträchtigt werden. Der Rechenuuierricht mass seinen 
durch den Aotban des Zahlensystems, wie durch die psych ologisch- 
methodiiehen Erwäg uugen der Bechenmetbodik beatimmten Gang gehen. 

Anoh BoU die Aofinerkaamkeit dvrch die 8achaoi||;aben nicht ler» 
■pittert weirden nnd vom Bechnen abgelenkt Und Ismer mnia daror 



*) Siehe Lesenlernen in Bein« enoyklop. Handbach. (Langensalza, 
Bejer n. Mann.) 
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gewarnt werden, dass etwa die Beschäftigung mit den SaebTerhältnissen 
oder ancb das Stellen der Aafgaben unnötig Zeit aufbraaclit. Die Zeit 
der Recheutjtuiide geiiürt dem Rechnen und zwar diesem panz allein. 

Aber mit der Stellung von saolilichen Aaigabea wird doch er- 
fUmngigemlw lehr viel Zelt Terbrueht ü&d um lauter iMUkhe 
AnljBmben! Wlfd die Auaiil d«r in einer Stunde gelOeten Aafjirnben 
nicht auf die Hftlfte, ja anf ein Drittel nnd noch weit mehr sinken? 
Wenn wir lanter Einzelanfgaben atellen wollten, sicher. Aber daa soll 
nicht geschehen. £0 sollen im Unterrichte aas ökonomischen Gründen 
immer sachliche Qrnppenautgaben gestellt werden und zwar so, dass za 
einem aachUchen Verhältnis nicht bloss ein einzeUies Zahlverhältnis ans- 
gereeiuet wird, londem eine gaaae Beihe von Zaiitenanfigraben gelOait 
werden. Bnt naob erlangter Sicherheit iat anch die Einielflrage am 
Platze. 

Die Anferaben könTien so gestellt werden, das« die Anfmerksamkeit 
des Kindes zu^Heirh auf die Operation gelenkt wii'd tind damit die for- 
malen Antriebe beuuUt werden, welche in der Form des Kccliueus liegen. 
Damit verbindet aieii der Vorteil, daea die Aofmerkaamkeit Yom Saeh- 
verhiltniiae her mit giOeaerom Gewicht auf die Zahlen gelenkt wird, 
denn das Sachverhältnis bldbt» die Zahlen wechseln nnd die LOsnng 
nnd das Ergebnis beschäftigen ganz den Geist. Und doch sind es nicbt 
blosse leere Zahlen, mit denen der Geist operiert, sie haben einen Inhalt 
und jederzeit kann dieser Inhalt ins Gedächtnis zurückgerufen werden. 
JTa, ea iat hierbei anch ein Begleiten des Bechenaktes und ein Prüfen 
dea Bgebniaaea an der biaherigen firfahrong mttglich (lata filr dleae 
Sach Verhältnisse viel? lati wenig?) wodnch das Rechnen eigentlich erat 
seiner mechanischen Natur entkleidet wird.*) Addieren, Sabtrahieren, 
Multiplizieren, DiTidieren kann anch eine Maschine, denkend die Zahlen 
beurteilen kann nur das vernüuüige Wesen. Es ist gnt, wenn da« Kind 
Ton Auiäug au gewohnt wird : Zahlen sind etwas, wobei mau uicliL bloss 
etwaa voiateUeni aondem wobei man noch etiraa denken mnaa. Die 
Groppenaolirabe mit ihrer Kenge ven Zabl¥erhiltniaMn erleichtert dieae 
Anffaaaong. Sie ist fibrigena dem wirklichen Leben entappeeliauL AUe 
haben zumeist Anf^raben za lösen, bei denen für eine ^aoze Gruppe 
dasselbe Sachverhaitnis zu Grunde liegt: Der Kanfmann hinterm Laden- 
tisch, der Händler auf dem Markte, der Handwerker in der Werkstatt, 
der Beamte am Post- oder Babnschalter. Damm: Jede Anl^abe ein 
Glied in der Beihe der Aufgaben, aber anch ein Glied in der konkreten 
Beihe der Sachverhältnisse! Der Schiller rechnet dann, wie der Er- 
wachsene im praktischen Leben mit unvollständigen Zalilbczeichnnn^en,' 
indem er nnr die Zahlen nennt und die Art der Dinge (z. B. Mark), 
die Art ilirts Zasammenselus aber (z. B. Vermü^'em liinzndenkt.**) 

Zugleich aber wird durcii die Gruppeuaufgabe das formale Interesse 



*) Die oatilrlichen Zahlen voratellungen von Weniger, Mehr, Viel helfen 
die Begriffe von den Zahlen oder Rechenoperationen verdeutlichen, daas 
dadurch das Rechnen mehr und mehr von seinem Mechanismus befreit 
und zu einer Verstandesarbeit erhoben wird. (Knilling 197.) 
**) Siehe Kniliing, (N. &. M.) S. 60. 



Digitizec uy google 



410 



Dm B«o]in«D 



am Rechnen vorbereitet, welches natnrgem&M erst ans dem Sachlichen 
erblühen kauti, welches aber erzeugt werden muss, wenn rechtes Leben 
in den Geist des Zöglings Icommeo soll.*) £r wird durcli die Stellung 
dar Grappenaofgaben gewöhnt, Mine AvfinierkmBkeit uch Mf den Fort* 
■dnitt im Unfeenrlehts m tonken und leltifl wkk mft an Naehdenkea 
ttber das Folgende wo. beteiligen, ttber die VoUllhUgkett der möglichen 
Aufgaben zn wachen nnd eine aus der anderen za entwickeln vcrsncben, 
denn der Schüler ist nach Pestalozzi in das hellste VerstHndnis der Kecben- 
Yorg&nge zn führen. Die Grnppenaafgabe ruht auf dem ;:>achlichen, sie 
leitet in das Formale binttber. SelbstUtigkeit! 

KonsentratioB 

Woher sollen aber die sachlichen Aufgaben genommen werden? 
Ana dem OeatiuiiiiigMUitoRiolite, well er die ffibnnde Bolle epieleii aoU 

im Gesamtlehrplane? Aus der Naturkunde nnd ihren Zweigen, weil die 
Mathematik die formale Seite der Naturwissenschaft ausmacht? „Eb 
gilt als Grundsatz: Der gesamte Sacbantorricht bildet die Grnndlasre für 
den gesamten Unterricht in Formen und Zeichen.** Ja noch mehr: 
Auch das, was durch das Leben iu Schule und Haus und ausser dem 
Hanae in den Erikbrnngakreia dea Kindes gekonimen iat, auch daa kann 
fir daa Beehnen Torwertet werden. Alle IMle dea Oedankenkreiaea 
sollen rechnerisch dorchleaebtet werdcUi In denen ihrer Natnr nach Zahlen 
eine Rolle spielen. Wir wollten ja une^re Aufgaben auch noch nach 
anderen Kücksichten auswählen, nämlich danach, dass sie die verlangte 
Operation recht veranschaulichen, dass die Teile der Aufgabe leicht er- 
ÜMUt and gemerkt werden können, daaa aiob eine Aufgabe leicht ans der 
anderen ergibt, daaa leicht Beihen gebildet werden kOnnen n.i.f. Allein 
dinge wollen wir uns nicht verhehlen, dass natnrgemäss die Auffindung 
passender Aufgaben für die ersten Schuljahre bebouders schwer ist, weil 
der Zahlraum beschränkt und der Erfahrungskreis des Kindes noch sehr 
klein ist. AVenn die Aufgaben auch noch nicht allen Wünschen, die 
wir an sie haben, eutsprecheu, z. B. dass das Ergebnis ein wertvolles, 
Mieh aeiner aaobUeben Bedentnng wegen an merkendea aeb nOehte, lo 
werden wir nna mit Anfgaben begnflgen, welche dem Leben entnommen 
nnd an den Oedankenkreis des Kindes anknBpfend, es schon frühzeitig 
gewöhnen, dass ea beim Rechnen sidi nicht um das Auffinden der Ver- 
h&ltnhtöe der Zahlen nntereiuauder sunderu um das Auffinden von den 
Zahlverh&ltnissen der Sachen handelt 

LSanngaweiie der Aufgaben 

Noch ein Wort über die Lösuugsweise der Aufgaben. Wir Er- 
waehaene hören 4 mehr 2 nnd ans dem QedftohtniB reproduzieren wir 
unmittelbar 6. Das kleine Kind h»rt 4 mehr 2. Ea alhlt 4 Gegen* 
stände ab nnd dazu 2 und davon lAhlt es die Qcaamtfomme 6. So ver- 
Abrt aneh der SobiUer, aolange er noch reebnen lernt, d. h. lolango 



*) Vergleiche Muthesias, Stellung des Bechenanterrichts. S. 92 f. 
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ihm eine Aufgabe noch neu ist nnd von Ihm noch eingeprägt werden 
masa. Wie aber sol! der Schfiler verfahren, der noch nicht auf dem 
Standpunkte des Krwachsenen (der reiu gedächtnismäasigen Keproduktion 
des Zaiiiwortes) steht, aber auch nicht mehr aot dem Standpunktes dt» 
UdneM Kittdei <dei nitnubeiideii Abifthleiii dar nalen Btaiheitan) •tehen 
Uelboii »n? Zwei Ansdiauiiiigeii werden dn mit Eifer yerfochtMi. Die 
eine: der Schiller mII von vier ab weiter zählen: fünfte, leehite (mil 
zwei Handbewegrtin^en — Schlägen in die Luft, der Rythmus sa^t ihm, 
dass er zwei hinzogefllgt hat) die andere: Der Schaler soll sich vier 

Tomtellen ^ ^ nnd nwei im Geiste dann tAgea g o q Tapfen in die 

Lnft 

Wir halten es fär richtig, beidei mit einender zn verbinden: Be« 
prodaktion des Zahlbildes nnd Weiterzählen, weil erst dadurch das Wesen 
der Zahl (Vielheit VoTikreter Dinge im Bewusstsein zur Einheit znsammen- 
gelaaat) ganz zur Gelt un er kommt. Die Vielheit wird dnrch das Weiter« 
(zählen dem ja in den Autängeu auch ein Abzählen der Grundzahl vier 
-vorhergehen mass), die Bfaiheit dnreh die Verebigaug im Zahlhild rar 
Dantellsng gebnoht Das Weitenfthlen gewährt die Sieberheit, dass 
die Lösung richtig wird und kein Irrtum sich einschleicht, das ZahlbUd 
erleichtert das Festhalten im GedUchtnisse*) Die Subtraktion wird vom 
Schüler in analoger Weise voUzogeu wie die Addition S — 3. £)r ver- 

gegenwSrÜgt sich das ZaIilbUd q q 0 0 ^ an diesem drei ah 

(das aehte, slebentei sechste) mit der Hand die Tltlgheit veranschan- 

Hohend (AuBstreicben in der Luit bleibt 5, q q ^* Nuu bleibt noch 

übrigr, an einif^en Tj-lirprobeii 7.11 7flgtn, wie wir uns den Aufbau des 
GfiTizeM di-Mki'M. Wir geben als Iseispiel das Zuzählen nnd Wegnehmen 
der 2 und aus der Anordnung nach Zahlindividuen die Behandlung der 9. 



Die Ziffer 

Der Gebrauch der Ziffer muss sorgfältig vorbereitet werden. Wie 
dabei yerfifthTen werden kann, hat Daneck sehr eingehend dargestellt 
Als Yermittelang swisehen Ziüilverstellnog nnd ZilTer steht das Zahlbild. 

Es ist notwendig, dass die Zahloperationen erst sorgfältig gelernt nnd 
sicher eingeübt worden sind, ehe sie hi Ziffern dargestellt werden. Auf 
der Anwendiint^sstute kann das Rechnen mit ZilEem einen breiteren Baum 
neben dem Kopirechueu einnehmen. 

Damit die Kinder bald selbständig arbeiten können, ist die Kenntnis 
der ZUTer IMhe nötig. 

Diese Ergebnisse sind bis znr vollen Geläufigkeit einzuprägen nnd 
es ist ihm die H5glicbkeit gegeben, mit den Worten (Zahlen) stets an- 



*) Weder die reine Zahlanachanuag, noch das reine Zählen sondern 
die Vereinigting von beiden: also das Zählen konkreter Sinnendinge (das 

anschauliche Zählf^rt^ iat der Bod«n, welchem die ersten, v&llig klaren, 
deutlichen, bestimmten Zahlbegri:fie entspriessen. Knilling. 
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tehaalicbe Vorstellungen (Zahlbilder) zu verbinden nnd eine etwa dem 
Oedftchtuisse eiitseliwaadeiie Lösung im Aageabiick wieder neu za finden. 

An (lieser Stelle finden attch Rechentafeln ihren Platz. Zeichen- 
d&rateilongen der riusiscliea Keclieumaaclime oder der Zaklenfitübe dei 
Tüliahielwn 1to<lieBkMtiiM. 

Bat Kttkoi dlcMT EtgMm too d«r grBnUii Wichtigfcdt 
Das mvM fest eingepr&gt werden, damit dar aeitraabende Umweg W(iadflr* 
ermittelong) möRlichst selten beschritten zn werden brancht. Dieaa gniDid« 
lagenden S&tae aiad gerade daa Werkzeug dea Bechneae. 



Erstes Beispiel (für Anordnung in Zahlrdiben) 
Beohenlehrmittel : Bmm. BechemoMchine oder Tüliohsoher Beoheokattea 

m« Xwel 

A. I. Zwei ale Zuiahl. 

II. n n AbaahL 

IIL „ „ Abzahl. 

B. lY. Zwei als GnuidsaliL 
V. „ „ Unterschied. 
VI. MerkaAtse der Zwei. 

A. 

I. Zwei als Zasahl 
(Mehr swei) 

Hauptziel: Von den Eltern und ihren Kindarn wollen 

wir rechnen und zwar zuerst: 

A. Wieviel Teller ihr braucht, wenn ihr Mittag esst? 
L Aneyse. 

a. Für jeden einen — fttr die Eltern and für die Kinder. 

b. Die Eltern (1 Vater, 1 Matter) = 2. Aber die Kinder? Da mOasen 
wir erst wissen, wieviel in jeder Familie sind. 

o. Wir sind 2 Kinder, mein Brader und ich. Wir sind 6 Kinder, 
nif>ine 3 Schwestern, Anna, Marie, Lotte and aneiiie 2 Brüder Max and 
i;^aui und ich. Wir aind usw. 

Übergang znr Syntheaa: 

ä Ihr Mehl, es ist am heatan, wenn wir gleieh alle FamiUen ana- 

reclinen in einer Reihe. 

b. Wir wollen ^e Zahl der Kinder anordnen: 

1 Kd. 

2 Kd. 

3 Kd. 

bis 8 — 

dann nan die Eltern, nämlich? Vater, Mutter: 2 Pareoneii (arata» awaita). 

II. S y n t h e 8 e. 

c Nun rechnen wir es aus! 

1 K. mehr 2 Eltern = 
mehr aweite» dritte = 8 

*) Dabei fleissige Veranschaalichutii^ (Kinder kommen vor und stellen 
sich auf. £a wird an der Tafel durch Punkte versinnhcht. Bechen- 
maaohine. Seehenkaeten.) So auch bei den folgenden Darbietongen. 
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2 K. mehr 2 Eltein (mehr dritte, vierte) = 4 

8 EL ^ 8 ^ ( „ vierte, fünfte) = 6 etc. 

d. AllO wieviel Teller braucht ihr da? 

1 T. mehr 2 T. (mehr zweite, dritte) = S 
8 T. „ 2 T. (mehr dritte, vierte) = 4 

3 T. „ 2 T. (mehr vierte, fünfte) = 5 

e. Und nun können wir es kürzer vorrechnen. Wieviel Taller braadit 
flur? (Teller gedacht, aber das Wort nicht gesprochen.) 

1 (einer) mehr 2 = 3 

2 mehr 2 =4 etc. 

B. Die Eltern gehen mit den K in dem fpasieveB. Die 

a. Kindur n teilen sich paarwema au. 

erst 2 (1«« 2te) 
dum noch 2 fSt« 4te) 
- - 2 (öl« 6t«) 

b. Wieviel eiad es alao? 

Erat 2 

A Gerade Zahlen! 

dann o 

dann 8 

e. Kim konmMn aber noch die Eltern hinza: 

2 + 2 (drittt viMTle) = 4 
4-f-2 = 6 

6 + 2 = 8 

8 + 2 =10 

0. Aher da fehlen noch dl« FMnilien, in d«ien nidlit alle Kinder ptsr- 

weise gehen können. 

Wieviel Kinder sind da m der i! &miüe? 

1 
3 
5 

7 

Kon, wia lat m da? 

1 + 2 = ? 
8 + 2 = 0*0. 

AbstraktionsMiel: Wia machen wirt aUo, wann wir awai 

Junsozählen sollen? 

Illa. Zahlbilder: Laioht iata bei den geraden Zahlen 2, i, 6, 8. Da 

legen wir jedesmal 2 

an die rechte Seite ^ 5 4 + 2 = 6 f'^.S^^ ® ® ? 

O o O die linke 0 O O 

b. Weiterzülileri : Dabei zahlen wir jedesma! 2 weiteTf alao: dritte, 
vierte, oder vierte, ttinlte, oder fünfte, sechste etc. 

0. mmdbewegung: Dabei achlagea wir sweimel mit der Hand, alao . • . 

IVa. Wenn awei hinzagesftblt wird, ao malt man, aehlägt man, Ahlt 

: dritte vierte; fünfte, h* c hste etc. 
b. 2, 4, 6, b, 10. Gerade Zahlen. 

1, 8, 6, 7, 9. Ungerade Zahlen, 
e. Beihan: a 2 + 2 = 4 4 + 2 = 6 6 + 2 = 8 8 + 8= 10 
/?l + 2 = 8 8 + 2 = 6 6 + 2 = 7 7 + 8 = 8 
7^1 + 2 = 8 2 + 8 = 4 8 + 8*io. 

T. Übnng: a. abatrakt:8 + 91 5 + 8! 7 + 91 

bw konkret: Schuhe zum Wichsen stehen da. Es kommt 

immer ein Paar dazu. 6 sind da' 8! 2! 1! eto. 
0. Unterschied zwischen ein Paar and em paar. 
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II Zwei als Zu- and Abzalil 

(Mehr zwei und zwei ab.) 

Aufgabe: Bruder und Schwester kommen in Beaaoh and gfihaa 

wieder fort. Wieviel im Zimmer sind! 

I. Analyse. 

Waa inUssen wir da erat wissen? Wieviel vorher im Zimmer sind. 
Dm kann verschieden sein. Nämlich? 1 Kind, 8, 8» 4| fr ... 8. 
Diese Falle wollen wir alle rechnen. 

IL Synthese. 2-| 2 = 4 

4 — 2 = 2 
In. a 8 Kinder sind xa Hanse. 

Da kommen die beiden Geschwister hinzu, 3 mehr 8 (vierte ftnfte). 

Und wieviel sind nun im Zimmer? = 5. 

ß Von den Kindern in der Stube (5) 
Da gehen die beiden Geschwister wieder fori — 8 (filnfte^ vierte). 

Wieviel bleiben? — 3 

b. Das können wir auch zeigen am Bechenkastem 

3 + 2 = 5 
6 — 2 = 8 

2. Ebenso: 

t±mi 

8. 5 + 3 

Da haben wir doch aber einen Fall weggblaesen? Den tttUklieh, wo 
1 Kind in der Stube sitat, end zwei kommen an Beenoh! 

l +2 =8 
(«weite, dritte) 

Das kann man aber leiehter aosreohneo, wenn man die Zahlen am* 
dtehtb Also: 

8 + 1 (dritte) = 8 

Regel, die spiter zu entwickeln ist: Die grossere Zehl (brnm Za- 

eammenz&hlen zweier Zahlen) zuerst ! 

Illa. Wie kann man es sieh also leicht merken, wieviel raoskommti 
wenn 2 weggenommen wird? 

Man passt beim Znslthlen anf^ nnd merkt eich, wieviel es erst isti 

ehe die zwei hinzugezählt worde. 
b. Mit Zahlbildern. 

2 + 8 = 4 
4 — 8 = 2 eto. 

So kann maus umdrehen. 

IV. Zar Und-Beihe merken wir uns die Weniger>Beihe. 

2+2^4 4-2=2 

4 + 2 = 6 

6 + 2 etc. 8 etc. 

Y. Übnng. Mit Strichen. Mit Zahlen. Mit Gegenst&nden. 



II[ Zwei als Abzahl 
(Zwei ab) ; 

Ziel: 1. .Mutter, darf ich mir 8 Pfennige ans meiner 
Sparbüchse nehmen 1** 

„Ja, wieviel bleibt dir dann?* 
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I. A n a 1 y s e. 

liiüsstn wir erst nachsehen, wieviel du hast!" 
)0, oder 9, oder 8, oder 7, oder 6, od«r 5, oder 4, oder 3, oder 2, 
(Oder 1? Ja? G«bt da«? Aoh nein, da kann «r dooh nifiiit 2 berant- 
nehmen !) 

Wir wollen die ganxe Reihe awieehiMii. 
IL Syntheee. 

10 2 fzehnte, neunte) = 8 
9 — 2 (nennte, achte) = 7 
8 — 2 (achte, siebente) = 6 
7 — 2 (siebente, sechste) = 5 
6 — 2 (sechste, fünfte) = 4 
6 — 2 (fünfte, vierte) = 8 
4-2 vierte, dritte) =8 
3 - '2 (dritte, zweite) = 1 
2 — 2 (zweite, eröte) = 0 
a. Am Beolienkaaten. 

8. Der Knabe nahm ao oft «in Z woipfeanigitftok 
horaae, bie die Sparkasse leer war. 

10 — 2 = 8 
8 — 2 = 
6 
i 
2 

8» XTnd er katfce blosi 8 am Anfange! 

9-2 = 7 

7 — 2 = 
5-2 

8 — 8 = 1 

Da bleibt ihm auch noch etwas ftbrig. Ee bleibt ein Best in der 

Sparbüchse. Wieviel bleibt liest? 

4. Der Knabe hat 8 Pfennige herausj^enommeu aas seiner Spar- 
bfiehee. Sein Bruder aber bat 8 raontge bmeingelegt ! 

2} + (2 

Der Knabe hatte 2. Weg 2 (zweite, erste) bleibt 0. Der Bmder 
liatte aaeb 2. M e br 8 (drittOt vierte) 4. 

Der eiae bat gar nirhts mehr und der andere 4. 

Ebenso: 3 
4 
ö 
6 
7 
8 

5. Ja» bittet da wenigstens bloss einen Pfennig berauagenommen^ 

statt 21 3—2=1 

8—1=2 



2 
1 



6. Wieviel möchtest du, 6 oder 8? 81 8 = 2 mehr als U. 6 + 2 
(siebente, 8t«) Ebenso: 10 oder 8! (Pfennige.) 

Und ferurr: 2 oder 6? 4 oder 2^ 

Und die ungeraden: 7 oder 9? 7 oder 5? 3 oder 5? 3 oder 1? 




4 
6 
6 
8 

7 
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IIIa. Abziehen können wir also auf zweifache Weiae. Wir können 
M finden mw dem ZnBiU«n dnroli Ümkalirang 

4 + 2 = 6 

6 — 2 = 4 

Wir können es aber auch finden dorch Abz&hlen 6 — 21 Weg aUo 
MOhtt«! fünftel Bleibt 4: 

b. Zahlbild oder Keohenknaten. 

c. Handbeweguu^. 

IVa. Regel. Zur Zahlreihe merken wir uns jedesmal die Abzahireihe. 

b. Belke 2 + 2 =^ 4. 

4 — 2 = 2 etc. 

c. 4 — 2 (vierte, dritte) — 2 etc. 

V. Übungen. Abatrakt und konkret. MUndiich und schrifUiob. 

B 

IV Zwei nie Gmniiftkl 

(Nnr zwei) 

Ziel : Die Kinder stellen die Tassen anf den Tisch. 
L A n a 1 j a e. 

e. Fttr wen sneret? Fttr die Elten. Aleo 2. Dmm ftr die Binder. 
Wieviel bei euch'-* Bei euch? 

1. Welche Aufgaben ergiebt das? 2 4-1 

+ 2 

+ 8 ete. 

II. Synthese. Ausrecknenl 

e. 2 + 1 (dritte) = 8 

2 + 2 (dritte vierte) = 4 
h. Das war leicht. Aber non kommen «ohwerere Anhieben. WievM 
soUen wir nun hinznz&hlen? 
8 = erate, sweite, dritte ^ 
4= „ „ „ vierte 

5= M tt .IM ^°"0 

• = I» » n M >i eechste ^ 

7 — ^ ,f n n n n eieDente 

" — ji t» »» eolite» 

Wir wollen p;leich einmal das letzte versuchen: 

a Erst aus dem Kopfe. — Warum gebts nicht? Man wird irre! 
Mea weiss nicht, wenn man 8 hinsnges&hlt hat. 

ß Xau mit- dem Kechenkast en! Er igt 10. Ob man das nicht 
leichter aasrechneo kann? Seht euch die beiden StUcken an! 14 an? 
Man rechnet ee nmgekehrt Erat 8 nnd dann 8 (nennte, leknte) = 16. 

Bnt das grosse Stück, dann daa kloin p! 

So machen wira auch bei unseren Taaeen. Erat die grosse Anzahl 
(die viiltn Tnaeen) dann die kleine (die swei Teaeen ftr die Eltern.) 

2 + 3 = 34-2 (vierte, fünfte) = 5 
2 + 4 = 44-8 (ftlnfte» aeehste) = 6 
2 - - 5 
--6 
"7 
--8 

2. Die Kinder sitzen pau-weise am Tisch einander gegenüber. 

8 Anfgeben? 2 + 2 
4 2 + 4 

6 2 + 6 

8 8 + 8 
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En» rechnen! 

2 + 2 = dritte, vierte 
2 -|- 4 = fünfte, sechste 
2 -j- 6 = siebente, achte 
2 -j- 8 = nennte, zehnte 

S. Und eo Moh, wo eine anger&de Zahl von Kindern dft ist 

Ungerade Zahl? Ja, die nicht peerweiee gehen können, ohne daes 
eins ftbrig bleibt. Also: i. 3, 5, 7. 

f 1 = dritte = 3 
8 = vierte, fanfte =: 6 

5 = sechste, siebente ^ 7 
1 7 = achte, neunte 9 
1. Ja, aber ob dae aneh dann geht? 

Probe, Regel. 

4. Es kommt gleichviel heraus, ob man die Eltern zuerst rechnet 
oder snletst. 1 + 2 s= 8 

2 + 1=8 

III. Was haben wir elto snent gerechnet» nm ee leicht hernnssn* 

bekommen ? 

Erst die vielen Tassen, denn die wenigen. Erct die Tielen XUMaehen» 

dann die wenigen. Er.st die vielen Kinder, denn die wenigen* Erst die 
grosse Anrnhl dann die kleine (?V 

IV a. Bechenkasten: Wir rechnen zuerst das grosse St&ok! 
b. Beihe: 2 + 8 ] 8 + 2 

2 + 7 } ist gleidi 7 + 2 

2 4-6 etc.. I 6 + 2 etc. 

V. Übung im Umkehren, a) Am Bechenkasten, b) Mit Zahlbildem 
«) Mit „reinen^' 2^1en. 



V Zwei als Unterschied 

(Zwei ab und iwei bleibt) 

I. Sachverhftltnis 

1. „Zwei £ckchen ^eumel bekommt die Kleine" sagt die Mutter. 
„Bie enderen kannst da dir nebaenf** 

Analyse dasn. 

a. Da müssen wir erst wissen, wieviel dort liegen: 10, oder 9 
oder . . . 3! . . . Dann können wir eosrechnen, wieviel der grosse Knabe 
sich nehmen darf. 

b. Genanere S^ong der An|gabe : Wir wollen nun sehen, wieviel 
bleibt, wenn 

a) zuerst das kleine Mädchen seine 2 Eckchen, oder wenn ß) der 
grosse Knabe die anderen Semmeleekchen wegnimmt. 

Beehenkasten. IL Syntheset 

Wann bskommt er mehr als das Iflddien? Wann eher wenigerf 

2. Nnr der Knabe nimmt sieb eoinon Anteil weg! 

10-81 



7-ei 

Dm erate ScbaUiüir. 27 
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8. Dm Mftdcben nimmt sieb seine zwei Eokcben weg! 

3 



4 

6 

6 

4. Beides ausser der Reihe ! 



^2 



6] 








4 




6 


- 4 


8 


— 2 


8 


— 6 


7 




4 


— 2 


5 




10 


-8 


9J 









b. 



5. An welchem Gegenstände kommt d&a yor? 

a. B&nde 0 + 2 {2 — 2) 
Wagen 2 + 2 (4 — 2) 
Lokomotive 4 + 2 (6 — 2) 
S[ :iiue 6 -f 2 (8 — t) 
KleeMatt 1 +8 
Hand 3 -f 2 
Kastanienblatt B + % 
Rosenblatt 7 + 2 
0. Zeichnen: fiederteilige Bl&tter mit Spitsblatt nnd 
oline SpitsMatt! 

ITT Und wie Tcarm man leicht rri^hnfri IH 9? Man denkt es sich 
als Bechenstab und nimmt das grosse Stück (8) unten weg und zählt 
daniif wi«vi»l ob«n bleibt (neunte, zehnte = 2). 

Vergleiche die anderen Aufgaben! 6 — 4! 8 — 6! dtc. 
lY ii, I^pp;el ; Was beim AlizieTi.ni !>'oiljt. kann man ahch durch Zu- 
zählen finden. Das tut man, wenn die Ahxugszahl groes iat (d. h. grösser 
•le drei). 

b. Beike: in^ 
9 



8 
7 
6 
6 

4 



— 2 = 



y. Übungen In anderen 8ftehgebiete&. 



TI HerIrsXtze der 2 

(Zwei sn und snr 8, zwei ab und 8 bleibt). 

I. Wie wir one die Sätze rtm d«r 8 leiehi merken können. 
II. 1. Der Wagen (B&der). 

2 + 2»4 
4 — 8 = 2 

8. Die Hand (Finger). 

3 + 2 = 6 
2 + 8 = 5 

6 — 2 = 3 

6-8=2 

8. Die Lokomotive (Kader.) Maikäfer (Beine.) 

4 + 2 = 6 
2 + 4 = 6 
6-2 = 4 
6-4 = 2 
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4. Pm KMtanimbUitt (Bl&ttchen.) 

5 + 2 =r 7 
2 + 6 = 7 

7— «=6 

7 — 6 = 2 

6. Di« Spinne. (Beine.) 

2 + 6 = 8 

8 — 2 = 6 
8 — 6-2 

6. Der KegelBchab. (Kegel.) 

7 + » = » 

2 + 7 = 9 

9-2 = 7 
» — 7 = 2 

7. Die Binde. (Finger der rechten und linken Head.) 

8 4- 2 = 10 

8- 2= 6 
10 — 2= 8 

10 - 8 = 2 

UI. Wie kann man sich alle dieso Recheusätze leicht merken? Nun 
wie haben wirs gemacht? Denkt an die Hand beim Schreiben! ^Drei 
Piuger gerade und 2 krumm). 

3 + 2 = 5 (<»r8t 2 zugezählt) 
2 + 3 = 6 (dann umgedreht zusammengezählt) 
5 <— 2 (dann 2 weg) 
5 — 3 (dann die andere Zahl weg.) 

IV. Wie merken? 1) Zühie susammen ! Dieb un! 2) Ziehe »b! 

Dreh ami 

y. Obnnge« demit, konkret mid »betrmkt. Yerbindimg mit dem 
Früberen. 



Zebntee Beispiel (fttr die Anordnung n^ob ZnkllndiTidnen) t 

Die Veu 

Ziel: Wir ^vollen heute Kegel eobieben nnd dftbei 
ausrechnen» wieviel fallen. 



1 Aofetellen der Kegel 



In. 



Snebnnalyse. Wir wollen sie saerst »nfstellen. 

o. Wer wei>3 schon, wie das c^emacht wirr! ^ In lie Mitte 
Stellt man den Künig, ringsum seine Soldaten (oder seine Bürger, oder 
seine Bnnem«) duait sie ibn Ton nllen 8«iteii scbfltsen können. 

ß Wen zuerst? Zuerst die SoldatML Der König kommt noletnt 
b. Zahlanalyse. 

a. Die Soldaten können wir schon aufstellen. 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 



2 
8 
4 
6 
6 
7 
8 



Ancb nftblen können wir sie. 

Der l^e 2t« 3te 4te 5te fite 7te 8^« 
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; Auch beim ▲ii£iieU«a iIIiImi und jedesmftl •»gen, wi«* 

viel stehen! 

Der Ite » I 

Der V^' 2"' = 2 
Der It« 2te Ste = s 
Der 1«« 2te St« 4t« = 4 
Der l»«^ 2t'' 4t«* .'t«- = o 
Der l"- 2"' 4«'- 5»« 6»« = 6 
Der It« 2'^ 3'« 4'^^ 5»« 6'e T'c = 7 
Der 1<« 2t« 8t« 4t« 6*« 6t« 7t« 8t« ^ 8 
II. Darbietung. 

a. a. ATifstellea eiler 9 Kegel (eoe einem Ueinen Kegeleolmb}» 

ß. Zaiiitial 

y. Zahlen ttttd die Anseht angeben! 

Addieren. 

b. Was ist neu? Der König. Der neate. 8 + 1 9. 

2 ümwerfen und Wiederaubtellen 

I. Nun aleo wollen wir Kegel sehiebenl 

II. Darbietung. Das (geschieht. Die verschiedenen Fälle werden 
folgendermasaen geordnet und in dieser Ordnung reohneriscb betrachtet 
und verwertet: 

A. Der Konig 

a. AUt: 9 — 1 (weg der nennte) = fbleibt) It« «t« 31« 4t« ftt« gl« 

7te -:t.^ V' 

Wieder aufgestellt: S 1 (mehr der neunte) — 9. 

b. bleibt allein; 9—8 (bleibt der nennte) 1. 
Wieder anfgestelit: 1 +8 «9. 

B. Die beiden Ffigelm&nner 

a. fallen: 9-2 = 7. b. bleiben llbrig: 9 - 7 = 2. 

7-f2 = 9. 2 + 7 = 9. 

G. Die drei ini Herzen 

a. fallen: 9—3 = 6. b. bleiben übrig: 9 — 0 = S. 

6 + 8«9. 8-|.6s9. 

D. Die vier Eeken 

a. fallen: 9 — 4 = 5. b. bleiben flbrig: 9 — 5 » 4. 

5 + 4 r- 9 4 + 5 = 9. 

(Dies alles ist liua. Deshalb besonders einprägen!) 

III. Verknüpfung. 

a. Zeiobnen. 1) In Form dee Kegeliebnbe: 

O O # • 

00 00 00 00 

o m o • o m o m o m o m 

00 00 00 00 

o o # • 

9 — 1 9 — 2 9 — 8 9 — 4 

S) In Form der Zablbilderreihe : 

00000 ooooo 00000 oeooo 

0000 0000 0006 0000 

b. Was kann man von Imu 9 weg;nehnken? 

1 Kegel oder 2, 3, 4, ö, t>, 7, 8, 9. 
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Welohe Aii^aben gibt das? 

9—1 9-4 9—7 

9^8 9 — 6 9 — 8 

9 — 3 9-e 9-9 

c Und wieviele mnsg der Kegeljnne:« wieder aufstellen? Das kommt 

daraui an, wieviel noch stehen. 1 oder 2 oder 3 oder 4 aaw. 

Wdoke Anfgftban gibt das? 



d. 




a) 1. KOnig und Soldaten. 

9. Flttgel nnd Mitte. 
8. Hera und Sölten. 
4. Ecken nnd Kern: 

ß. Dasselbe mit Znz&hlen! 



4 + B 

5 + 4 

6 + 8 



7-10 

8+i 

9 + 0 
1=8 
8=1 
9 = 7 
7-8 
8 = 6 
6 = 8 
4 5 



5—4 
8 + 1=9 

1 + 8 — 9 usw. 

2 Kogo^ongen stellen anf. Wie können aio dio 9 aofbanen? 

Der eine der andere 



8 

7 



e. 



doch 



1 

auch, wtsnn nicht mehr U atehen. 



2 - 1 
1 — 1 



8-2 



4^3 
8-3 



Aber die Maiiuur echiuLieu 
a. Wenn sie 1 umwerfen: 
8—1 5—1 

7— 1 4-1 
6-1 8—1 

ß* Wenn sie 2 treffen: 

8—2 5—2 
7—2 4—2 
6-2 3 — 2 
Wenn aie 3 treffen: 

8—3 6—3 
7—8 6—8 
d. Wenn 4 fkUen: 

8— 4 6—4 4 
7 — 4 n — 4 

9, Wenn 5, 6, 7, 8 fallen! 

f. Alto Nenne ! 

9 — '> = 0 0 + 9 — 9 

g. Nichte getroHeni 9 — 0 — 9 

IV. Zasammenstellang. 

1. Zur 9 gehören: Der 1»« 2«« 8" 4" 5«e 6«« 7»« 8te 9*« 
9. IHe 9 beelekt am: 8+1 7 + 9 6 + 8 4 + 6 
8. Von der 9 kann man wegnehmen: 

1, 2, 8, 4 nnd „was dabei übrig bleibt" (Umkehrong I) 



-4 



4. a) 



9- 



0-9 

1 = 8 

2 — 7 

3 = 6 

4 = 6 

5 — 4 

6— 8 

7— 2 

8 - 1 

9 = 0 



b. 9 



8+1 

7 + 2 
6 + 3 
6 + 4 
4 + 6 

8 + 6 
2 + 7 
1 + 8 
0--9 



= 9 
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V. Anwendung, 

1. 9 Kinder spielen Rauber und boid&ten. Wie könnea sie sich. 
TttrteilMi? 

2. 9 Pfennige bat ein Knabe geapftrt. Immer gibt et 1 Pfannig weg. 

"Wieviel bhjibt ihm jedeamal? 

H. 2 Pfennig soll ein Knabe bergeben, wieviel bleibt ihmt 
2-2 5-2 8 — 2 
8 — 2 (J-a 9 — 2 
4 _ 2 7 — 2 

4. 8 Pfennig gibt ihm die Mutter inm Sparen jeden Tag. Bekommt 

er da 9? 0 + 3 8-}-3 6-1-8. 

5. 9 Pfeanige het er beim Baobbiader ensgegebea. Wea mag er aick 

gekaaft haben? 

6. Z&hle die Kegel die übrig bleiben, wenn immer einer fUltI (Die 
Zehlrelbe rückw&rta: 9, 8, 7, 6 naw. 

7. Abzählreim: 

1, 2, 8 4, ö, ö 7, 8, 9 

Do biet frei da biet nez Da moeate eein*) 



*) Siehe auch Hartnianu-Rubsam, Rec:b«'n1 uch fi\r Stadt «nd Land- 
schulen. Hildburghauübu , Kesaelriugsche Buchhandiung. 1. Heft. IX. 
Eina bia Nean. 
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IV Anhang 



Beispiele von Betraciitungen von Wericen der biidenden 

Kunst 



Aas Alfred L i c h t w ar k , Übangen in der Betrachtung von Kunst- 
•werkea. Nach Versuchen mit einer Schulklasse herausgegeben von der 
Lehrervereinifi^unK zur Pflege der k&nstleruchen Bildung, Hambarg 1897, 
gedruckt bei Ltitcke & Wulff. In dem Vorwort ist betont, daaa die Be- 
«prechun^en kein Maater nnd Vorbild zum Nacbmaohen seien, sondern 
0tii Beispiel geben aoUen, wie es •tner •inmal gwnMht haiL Die Veiv 
suche sind mit grösseren Mä.flchun unternommen worden. LichtAvark 
vertritt den Grundsatz, dass ausschhesalich von Originalen aunzugebea 
«ei. — Dm Bach enthAlt 10 Bilderbetnushtangeii. Siektoiieii dem Lebrer 
zeli^^n, wie er selbst erst lernen niUHS, sich in die Einzellieiten za ver- 
tiefen. Methodisch sind sie anfechtbar, weil sie 1) saviel abfragen, 
8) nicht zeigen, «ri« «i« efeh in die ftbrigMi V«rateUa&g|ikrebe des Unter- 
richts oder der Umwelt einfttgen. Du nnohstehende Beieniel findet sieli 
Seite 24-41. 

„Ihr habt aufdem Schilde den Titel des Bildes gelesen der verlorene 
8ohn. Woher kennt ihr den Terlorenen Sohn? 

Aus dem Gleichnis des neuen Testamentes. 

In welcher Zeit bpieit die Begebenheit, die der Künstler malt, in 
der Zeit Christi? 

.Nein, in unserer Zeit. 

Aber wir tragen doch keine Kniehosen? 

Wir nicht, aber die Beoern* 

Auch bei uns? 

Ja, die Vierl&nder. 

Des taten sie schon rm Irandert «nd sweihnndert Jahren. Wena 

ich nun nicht gianben will, dnes die Geiobiclit«, die hier geninlt ist, sa 
nnsem Tagen spielt? 

Der Mann an der Ttr trilgt unsere Tracht, nnd dann h&ngt über 
dem Tisch eine Petroleumlampe. 



Die Kinder schweigen. 
Seit etwa 1860. Im Oomptoir eines Hambnrger Kaufmannes steht 

heute noch die erste Petroleumlampe, die als Muster nach Dout.^chlatjd 
kam. Warum tragen denn die Bauern heute noch dieselben üieider wie 
ihre ürur^osseltem? 

Sie smd nicht für dsis Neue. 

Manches an der alten Tracht ist aooh fär den Arbeiter praktischer. 
«. B. die Kniestrümpfe. Lange ficInUeider sind aaf dem Felde «nd bei 

mancher andern Arbeit sehr unbequem. Bei welcher Beschäftigung geben 
unsere Herren sie jetzt wieder aaf and ziehen Kniestrümpfe an? 



1 Der verlorene Sohn 

von B. Yautier 
(OliMdMs ia Air Haakiuvit Ksssttells) 
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Beim Wettrudera, beim BadeliK 

Wir wollM nun eiomftl die Gtosdhidite Yom Terlorenen Sohn in der 
Bibel nachlesen. — Welche Persouen kooiinMl in diettr GMOhiollte TOT? 
Der Sohn, der Vater« der Brader. 
Und anf nneerm Bilde amserdem? 

Die Mutter, die Gri ssmuttfr, die Scliwestem, die Magd. 
Vergesst den Hand nicht I Welcher Teil der Familie fehlt im 
Oleiehnie? 

Alle Frauen. 

Welche Figur sieht man auf diesem Bilde laerst? 

Den Vater. 

Welche Stelle nimmt er ein? 

Die Mitte. 

Und wodurch h&t ihn der Künstler sonat noch auff&llis gemacht 'i 
Durch die Haitang, er ist die hftohete Figur im Bild. — & steht am 

weitesten vorn. 

Noch üiu uuderea Mittel verweudet der Künstler. Vergleicht den 
Yater mit dem Sohn. 

Der Vater steht, WO 68 am hellsten ist, der Sohn steht im Dunkeln. 

Weahaib int üs nicht umgekehrt? Stellt euch einmal vor, der Sohn 
elinde im hellsten Licht und der Vater im DonkeL 

Es kommt mehr auf den Vater an. 

Warum? 

Der Vater moss enteoheiden, ob der Sohn bleiben soll. 

Wir wollen uns nun die Haltnnp^ und Bewegosg des Vatera genauer 

ansehen. Hat er schon lange so gestanden? 

Nein. 

Wag hat er -ivohl vorher getan? 
Er hat am Tiach eesessen. 
Woraus schliesat inr da«? 

Die Aridörn -sitzen noch am Tisch. 

Auch wenn Keiner am Tisch aäase, liesse sich aus der Bewegung 
dee Vaters daraof eohUesaen. Seht einmal eeine linke Hand an. Wae 

tat sie ? 

Sie sti^sat einen Stuhl gegen den Tieeh. 
Welchen Stahl? 

Den, anf dem der V.iter gesessen hat. 

Wie ist es nun vor sich gegangen, daas der Vater in diese Steliong 
gekommen ist? 

Er hat den Sohn eintreten sehen, ist an^Beeprongen luid atOset seinen 

Stahl gegen den Tisch. 

Ist er allein aufgesprungen? 

Nein, die Mutter mit. 

Und was tat die Mutter);' 

Sie enoht den Tater m beslnftigen. 

Was tut der Vater mit der rechten Hand? 

£r streckt sie aus. 

Das wollen wir genaa besehen. Wenn wir eine Bewegung verstehen 
wollen, müssen wir sie selber maohen. Steh auf, maehe ee tot nnd be- 
schreibe was du tust. 

Der Arm wird steif ausgestreckt, schräg nach unten , etwas nach 
aussen. Dabei dreht er sich ein wenig (um seine Achse, der Aoa- 
druck wird gefunden und erklärt), die Hand ist mit dem Kftekem 
nach oben, die f^mger sind gespreizt. 

Seht mich an, ich will ee euch einmal Tormaohen. Was dxftekt diesa 

Bewegung aus? 

Abwehren, wegstossen, vertreiben. 

£ann man das dorch eine andere Geberde noch atftrker aasdrttoken? 

Jawohl, wenn man den Arm dabei erhebt. 

Wir wollen uns merken, dass der Vater nicht die stärkste üeberde 
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macht. Die rechte Hand mftcht iko die 6«b«rd» de« YonsiobstosseM. 

Und was tat die Linke? 

Sie stiess den Stuhl gegen den Tisch. 

Hat das in diesem Moment etwas sa bedeotea? 

So stA^st er den Sohn von sich. 

Sieht man beide Geberden gleich deutlich? 

Nein, die der rechten Hand deutlicher. 

Warum hat der Künstler den Unterschied gemacht? Ihr wisst es 
nicht ? Wenn man beides gleich deutlich sehen könnte, würde man nicht 
wissen, was man anerst sehen soll. Die Qebevde der rechten Hand iet 
die HauptsHche. Wie stehen die Beine? 

Der rechte Fuss ist vorgesetzt, 

▲nf welchem Beine raht die Last des KGrpera? 

Auf dem Iii ken. 

Welches Bein steht fester auf dem Boden? 
Das linke. 

Es giebt einen Namen für das festaufstehende Bein, da-s die Last 
des Körpers trägt, man nennt ea das Standbein. Und das lose auf- 

Sestellte Bein, das keine Last trtlgt und »ich freier bewegen kann, heisst 
ai Spielbein. — Wird durch die Stellung der Beine die Oematsbe< 
wegung so deatUoh »ntgedrttokt wie doroh die Bewegung der flftnde? 
Nein. 

Aber ich fthle, wenn ioh die Stellung der Ffkase eneehe, dennoch, 
dnss der Mann erregt ist. 

Das Spielbein ist wt>it vorgestellt. 

Nun haben wir den Teil, der die Gemütsbewegung am dentlioheten 
ausdrückt, noch <!;ar nicht betmohteti wclohcr iet es? 
Der Kopf, das Gesicht. 
Wie traitt der Tater den Kopf? 
Er hat ihn in den Nacken geworfen. 
Wann macht mau diese Bewegung? 
Wenn man einem Qeiper Tirols netet. 

Weiche Teile des Gesichtee drtteken die Bewegung der Seele aue? 

Die Augen — der Mund. 

Ihr habt eins vergessen, es hängt mit den Angen zusammen. 
Die Stirn. 

Das wollen wir jetzt prüfen. Beschreibt mir den Mond. 

Der Mund ist zusammengepressti 

Was hat das in bedeuten? Wann presee Ich den Mund zosammen ? 

Wenn ich etwas nicht will. 

Ihr wisst wohl nicht, wie es kommt« dass das Zusammenpressen 
des Mondes soviel wie ^Nein** bedeutet oder „Ich will nicht*. Wenn 

presat ein Sän-:;1int^ den Mund zusammen? 
Wenn er die Flasche nicht will. 

Ihr könnt eueh merken, dass die meisten Bewegungen, durch die 

der Mund eine Regung der Seele au^sdrückt, ursprünglich mit dem Essen 
zusammenhängen. Seht euch die Mundwinkel des Vaters an. 

Sie sind nerahgezogen. 

Was bedeutet das? Macht es einmal* 

Widerwillen, Ekel, Überdruss. 

Denkt wieder an den Säugling, wann zieht der die Mundwinkel 
herab? 

Wenn er satt i-^t und noch trinken soll. 

Was bedeutet es aiso, wenn ich die Mundwinkel heiaazlehe ? 
Ich mag nicht. 

üad wenn ich im Qeeprftch ftber einen Menschen diese Mundbewegung 

mache ? 

Ich mag ihn nicht, ieh will nidits Ton ihm maen, er ist mir su* 

wider. 

Zuwider wie was? 
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Wie Speise, weim ich satt bin. 

Kaim mir eine Speise »noh sawider sein, wenn ioh hongrig bin? 

Jr, wenn sie schlecht i^t. 

Wae tut der S&ogMng, wenn die Milch aaaer ist? 
Er macht ein Gesicht und speit sie aas. 

Macht auch der Erwachsene eiae solch* B^wagong, wenn ihm ein 

Mensch sehr zuwider ist? 
Er speit vor ihm ans. 
Pflegen wir das za tun? 

Nein, es schickt aich nicht. 

Was drückt aläO der Mund des V&tera aus? 

Er will von dem Sohn nichts wiaeon, and der Sohn ist ihm nnwidor, 

der Vater hat genug von ihm. 

Wohin sind suiiio Augen gerichtet ? 
Ins Leere. 

Wann ] t1f»<rt man ins Leere an sehen? 

Wenn maa sich beüiuut. 

Wie bewegt sich dabei die Stirn? 

Sie i.st gerunzelt, die Aagenbranen sind hochgeiOgm« 

Worauf büainut bich deun wohl der Vater 

Ob er den Sohn doch nicht wieder aofDebmen soll. 

Denkt euch, dtr Vater wäre ganz feat entachlossen, den Sohn von 
sich za stossen, er dächte gar nicht daran, ihn wieder aufzunehmen. Nun 
kommt der Sohn plötalich herein, wie der Vater am Tisch sitat. Was 
wird er tun? 

Er wird autspriugen, wird ihn zornig anblicken und ihn hinaus- 
weisen. 

Mache es einmal vor. Das ist richtig. Der Vater ist auf unserra 
Bilde noch abweisend, er besinnt sich aber schon. Wer ist nicht mehr 
abweisend ? 

Die Mutter. Sie besAnftigt den Tater. 

Wie macht sie es? 

Sie legt di» rechte Hand anf seinen Arm, der die atwehrende Be- 
^v^^nn::: macht, legt die Unke Band nm sein» Schulter nnd eieht ihn 

bittend an. 

Nnn mQsseo wir sehen, wae die Familie am Tbch sagtt Da ist erat 

der jungt! Mensch mit dem Hut auf dem Krtpf Wer ist das? 
Der Bruder j der zu Hans gebliebene Brader. 
Wio sieht der den Verlorenen an? 

Miastrauiach, unmutig. 

Was tat die Schwester, die vom Tisch aafgesprangen ist? 
Sie fasst mit der Rediten nach ihrem Kopt. 

Was bedeutet das? 
Sie ist erschrocken. 

Warum fasst man nach dem Kopf, wenn man vor etwas erschrickt ? 

Man schützt den Kopf. 

Was tat sie mit der linken Hand? 

Sie feiest nach ihrer alteren Schwester. 

Das bedeutet wieder Schutz snohen. Und ihr Geeicht? 

Angen und Mund sind aofgerisaeni 

Was bedeutet das ? 

Schrecken. 

Warum mache ich die An wen weit auf. wenn ich erschrecke? — 
Den Ausdruck der Augeu ver^tehb mau , wenn mau au das wirkliche 
Sehen deckt. Was fkkr Oegenstinda sind die man mit weitoffenan 
Angen ansiebt? 

Grosse Qeeeudtände, die man plötzlich erblickt. 

So wirkt die plötzliche Eracheinucg dea verlorenen Braders wia 
etwas Grosses, Furchtbares, das tiberraschend kommt» auf seine Sohweeter. 
— Was tat die ältere Schwester? 
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Sie sieht den Yeter bittend en nnd legt flehend die Hand nof die 

Bnut, 

Am Tiseh sitat noob eine Fnnf 

Die Qrossmutter. Sie erliebt eiok mftlimun votn Sta]iL 

Was mag sie wollen? 

Den Vater besftiiftigen. 

Und die k1t;ine Schwester? 
Sie ist beim Kaaen geblieben. 
Warnm wobl? 

Sie versteht noch nicht, was vorgeht. 

Nan wenden wir ans zam rerlorenen Sohn. Er tat über den Vor- 

Elatx hereingekommen. Überraachend, niemand hat ihn erwartet. Wo 
at er sich hingestellt 

An die Tttr. 

Warum iat er nicht weitergegangen? 
Er steht und wartet — er ist demfttig. 

Wie ateht er da? 

Er hat sich ge^eu den Floaten gelehnt. 

Was bedeutet das? 

Er ist erschöpft — matt. 

Vielleicht. Aber er will möglicher Weise auch dam^t aaadrtXcken, 
dass ex noch ein piewisses Recht rablt. Wohin bliokt er? 
Er hat den Kopf gesenkt and bliekt m Boden. 

Was bedeutet das wieder? 
Demat, Ergebenheit 

Was tun die Hände? 

Die Rechte mit dem Hat hängt herab. Die Linke streichelt den 
Hnnd. 

Hat daä etwas zu bedeuten, duss der Hund ilun entgegMiepringt? 
Der Hand hat ihn erkannt und freut sich. 
Warum freut er sieh? 

Er ma^: ihn leiden. 

Was sclüiesaen wir daraus? 

Dass der Sobn gut gegen Tiere ist. 

In welchem Zustand befindet sich der Sohn? 

Er ist verkommen. Sein Haar ist verwildert and ungepflegt, sein 
Anzug scbleeht. 

Wo i-ia^ er sich aufpehalten haben? 

In der ätadt, er trägt keine Bauemkleidang. 

Wie kommt es, dass wir soviel von ibm sebeD, obgleioh er im 
Dunkeln steht? 

Der Hintergrund ist beleuchtet. 

Wiest ihr, wie man die Erscheinung eines dunklen Körpers nennt» 
der sich von einem hellen Hintergründe abhebt? 

Schatten — Schattenrisa. 



Ausdruck wird erklärt). Nun heben wir noeb eine Fignr Tergesaan. 

Die Frau an der Tür« 
Wer mag sie sein? 

Die alte Magd, sie tr&gt ein Eopftueh. 

Wio ist sie dahin gekommen? 

Sie iHt dem Sohn entgegengespruugeu. 

Oerade wie der Hund. Aber wamm iMobt sie ihm nioht die Hand 
oder umhalst ihn? 

Sie erschrickt vor seinem Aussehen. 
Wie drückt sie das aus? 

Sie ringt die Hände und sinkt gegen die Wand 

Das biblische Gleichnis wird nun noch eiiiuia.! höraagezogen. Es 
wird sodann das ganze Zimmer genau betrachtet und in allen Eit zel- 
beiten gennn beschrieben. Woher kommt dae lieht? Welehe der Lioht- 
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quellen (das Wort masa gefauden werden) sind sichtbur, welche nicht? 
Was ist direkt belenchtet, wo treten Reflexe anf? Dann werden die 
Farben benannt. Es stellt sich heraus, dass sie immer als sohmutsig-rot, 

dankelblau, stumpfgrün and im Ganzen als trübe bezeichnet werden 
müsaen. Die Kinder wissen, dass die Bauern kräftige und entschiedene 
Farben lieben. Es wird der farbige Hut eines ^Mädchens an das Bild ge- 
halten, um den Gegensatz zu zeigen. Der Künstler hat die Farben nicht 
hervorgehoben. Wenn man an daa Bild denkt, erinnert man sii h der 
Farben nicht mit. Was der Künstler ausdrücken will« kann er uu< Ii gans 
oTinp Ffirf « darstellen. Das Bild iat ebenso interessant in der Phoro- 
graphie. Hs erzählt eine Geschichte. — £rz&hlen uns alle Bilder eine 
Oeachicht«? — Es gibt in der Nator Dinga, die gar nichts bedeuten, 
deren BetrnchtTing aber doch an onaean grt^aatan fVaadan gab6rt» Waa 
meine ich wohl> 
Die Blumen. 

Warum sieht irian die Blumen so gern an? 

Weil sie schön »ind — weil sie schöne Farben haben. 

Es gibt auch Gemälde, dio man nur deshalb betrachtet, weil sie 
8ch5n sind, nicht weil sie etwas erzählen oder etwas bedeuten. Man 
muss sie ansehen, wie man Blumen ansieht. Hier ist ein solch' Bild* 
Waa ataUt es dar? 

Blumen in einer Vase. 

Wie die gewöhnlichen Meuschen die Blumen betrachten, um sieb 
an der Lieblichkeit ibrar Parba und Form an arfranan, so aeban dia Malar 
violn arjilcrn Dinge an, deren Sclunlirit ^io TnPT=;ten Mensoban gar nicbt 
merken. Was hat der Künstler aut diesem Bilde gemalt? 

Eina Atistar, afaia angaaebnittana Zitrone, eine ailbama Sebala. 

Wenn der pc^vöhnlicna Mansch an die.eierj Tis h v rühergeganRen 
wäre und gesehen h&tta, da atabt ein Glas, da liegt eine Zitrone neben 
einer Anatamsebala, so hfttte ar genug gehabt vnd aiob nicbt mabr darum 
gektimmert. Der Künstler ist stehen geblieben und hat sich in dia Ba- 
trachtung des Glases vertieft und beobachtet, an welchen Stellen das 
Liobt anrttckgaworfan wird, wie sieb dia Dinge umher im G-laae spiegeln, 
wie (las Stück von der Glaswand ersclieint, durch dftrt man hindurch 
sehen kann, welche Wirkung entsteht, wo die beiden Wände sich decken 
oder wo dar Wein durchscheint. Ebenso hat er sich in die Baobaobtung 
der Zitrone und der Austernschale vertieft. Der Künstler sieht nicht 
nur die Dinge, die er malen will, so genau an, sondern alle Dinge. Er 
bat mehr Genuas davon als die andern, die nicht genau zusehen, ahnen 
können. 

Auf diesem Bilde hat ein bedeutender Maler sich auszudrücken be- 
mftbt, wie schön er ein Kalbsviertel findet. Was wurden wohl die meisten 
Manacben sagen, wenn sie dieses Bild .^ehen? 

Das möchte ich nicbt im Zimmer haben. 

Künstler dt^ukun anders, ihr habt oben in der Galerie die Bilder 
B^aiaar Wilhelm's, Biamarek'a und Moltke's gesehen. Dar Kllnatlar, dar 

sie pemalt hat, einer unserer bedeutend.sten Meister, wsr vor einigen 
Jahren in der Kunsthalle und sah dieses Kalbsviertel. Er war so uut* 
sftekt davon, dass er ganz dringlich fragte, ob die Knnatballa es wohl 
>er[;eben würde. Es gibt bedeutende Künstler, die ihr ganzes Leben 
laug solche Bilder von Blumen und leblosen Dingen malen, deren Schön- 
beit sie gefühlt baban, nnd aa gibt Kunstfreunde, die solche „Stilleben* 
sehr hoch srhätzer. Wenn eure Köchin in die Knnsthalle gin^p. welches 
Bild würde ihr wohl besser getallon, der verlorene Öohn oder das Kalbs- 
▼iartel? 

Es E:tlit Bilder, die dem Beschauer pt',vn^ erzählen, diese sind auch 
dem Ungebildeten beliebt, und es gibt andere Bilder, die nur für die 
Ktknatlar und Konatfiraiuida aobön aind.' 
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2 Dm Httnen^nb 

von Karl Bitti« 
(OK|liwlllthogr«pMih Nok 1 d«c Kflanltnt«iu«l«iten|M voa ▼«iftünter k Tmibaiul) 

Aus B. B reu 11, Knnstpflege in der Schule, Verlag A. Mftller, 
Fröbelhana, Dre^ripn fpn*hält 1 Lektionen Tizian, Zins^roschen, Hans 
Thoma, Märcheuer^ähieriu, Lud wig Richter, Qriuelige OeecbichtaDt 
und Bi«B«, Httoengr&b.) 

1. Das Oegeost&odliohe. 

2. Die künstlerischen Mittel. 

3. Die Qedanken und Getuhie. 

4. Die Idee. 

Das Bild stellt ein Hünengrab vor. Unter Hünen versteht man 
Kiesen. So wurde unser Bismarck uft ein „HUne^ genannt, weil er von 
riesiger Gestalt war. Die Gräber orsclieinen sehr gross. Darum nahm 
man an, dass aucli die Toten, die darin ruhten, von gewaltiger Gp^tult, 
nHünen", waren. Öeh&n wir uns den Bau des Grabes genauer anl Grosse 
Steine sind aufgerichtet worden. Ober die Höhlung deckte man eine 
m&chtige Steinplatte So entstand eine Felsenkammer, in die man den 
Toten legte. Wir konneD hineiublioken iu die dunkle Höhlung. Die 
Umgebung des Grabmales sagt uns, wo das Grab lieget. £a ist die 
Heide. Dieses Strauch- und Ru-ch-verk ist verdorrtes Heidekraut. Und 
was sich hier wie Pyramiden aus dem Heidekraut erhebt, das ist 
Ginster. Weithin streätet steh die Heide bis so einem langgezogenen 
Hügelrtlcken. Dioht am Grabe, nrViPii dem Felsgestein wachsen nibJrige 
Bäume. Die Äste der Buche sind zerzaust vom Sturmwind, der auch 
jetst wieder darQherfUhrt. Auch die stranohartlge Kiefer beugt sieh 
unter semer Wucht. Es ist Herbst. Das Heidekraut hat sich braunrot 
gef^krbt. Weder Weg noch Steg führt au dem Grabmale.^ £s liegt 
eintMm nnd verlassen in der Heide Niemand kümmert sieh darum, 
denn rler liinr zur letzten Ruhe gebettet ^\ irde, i-t seit Jahrtausenden 
heimgegangen l Und doch sass im vorigen Herbste hier ein Mann 
woohenTang und konnte sieh nicht «attsehen an diesem alten Grab- 
malL >.var der Maler dieses Bildes. Was mag ihn hier in dieser 

Einsamkeit festgehalten haben V Alles, was er filhlte and dachte^ 
das können wir ans seinem Bilde lesen. Versnehen wir's. Gewaltig« 
Felsblöcke bilden die Gralikammer. Mit vieler Kraft und vieler Mühe 
müssen von starker Männerhand einzelne der gewaltigen Blöcke auf- 
gerichtet und andere darübergedeckt worden sem. Gewiss wurde der 
Tote von seinen Volksgenossen geehrt und geliebt. Vielleicht war es 
ein Heid, einer ihrer tapferen Führer. 8ein Ruhm sollte ihn auf ewige 
Zeiten Überdauern, darum wählten sie den eisenharten Granit zu seinem 
letzten Hause, Nun w&chst jahrhundertelang schon das Moos am alters» 
grauen Gesteir, die Fl*^rhte gräbt ihre Wflrzelohen in die tlarhen Ritzen 
und umkleidet den rauht-u Fels. Braun ist die Heide und verdorrt, ein 
Bild der Vergänglichkeit. Es ist Herbst, und der Sturaa fegt über das 
Land. Schon hat er der Buche einen Teil ihrer Bl&tter gerauht, ihre 
Äste zerzauiit. So schnell ak der Wind vorüberfährt, so schueli vergeht 
die Zeit, so schnell vergeht das Gedächtnis der Mensoheo. Drüben hinter 
dem Httgelrücken int die .Snnn© untergegangen. Der gelbe Schein des 
Abendrotes liegt am Hange, aber kalt ist sein Glauz. £r reicht liicht 
mehr heran an das Hünengrab. Die Dämmerung hüUt es ein. Nur die 
kahlen, sehnigen Buchenäste heben sich gespenstisch vom Abendhimmel 
ab. Untergegangen int jenes Geschlecht der Helden , das einst diese 
Gaue dnre&ios* Kein Buch gibt Kunde von ihnen. Stille Wehmut zieht 
ein in unser Herz. „Wie der Blätter Geschlecht, so sind die Geschlechter 
der Menschen.** (Homer.) Und doch! Morgen, wenn die Sonne erwacht, 
dsan wird ein „rosenroter Schimmer" anob um dieses alte Grabmil 
spielen. IHe bemoosisB Steine, mfgerichtet tob Liebe und Yerehmag, 
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werden leuchten and kfiaden dfts nrmlt* Wort: «Die Li«b« bOret nimmer 
auf!" (l/Kor. 13, 8 j 

Mit Leichtigkeit liesee sich das Bild im Gescbichts-, Geographte- 

nnd Liter»turanterrichte bebandeln Stoff»': ?Jit»fn. Gebränch«, Rehs^ion 
der alt«D Öermaaen ; Norddeatschland ; Pitttou , dua Grab un Bue ento, 
8tonn, AbMito. 



Am HliMifMfee 



Eerbstlich kühl im braonem Kleide 
Buht die einsam stille Heide 
tJm das Fttnengrab ringsam; 
Buche, Föhre, Grab^pnossen, 
Likngst vermorschtem Stamm ant- 

mroMen, 
Veigeii eiui und trmoem etumm. 

W*nderbl6cke, hoehgescliichtet, 

"Wer hat ench emporgerichtet 

"Wie zu einem ew gen Mal ? 

\ oij dor lauten Welt geschieden. 

Wer fand hier den tieTen Frie(!en 
Kach des Lebens Lust und Qual? 

Tiefes, feierliches Schweigen, 
Hamen nicht, noch Eunenzeichen, 
Kftndet der bemooste Stein. 
Aus des Abendwindea Rauschen 
Kor vermagst du zu erlauschen, 
Wm dn ahnet im Dimmeraclietn. 

Horch! er singt: Verweh'n, v&rg&hn 
Hues, was froh snm Licht gesehen — 
McTiirbenkind, wie scbwarh bist dlll 
Heldenlieder hßrt' ich schallen 
Vm den BügeL ab gefUlen, 
Der bier eeblArt an Mager Bnh*. 



Treue Liebe, trotx'ger Jammer 
Grab die tiefs, weite Kammer 

Dnm, den Todusgrimm entriss, 
Legte sanft den Helden nieder, 
Gab das blanke Schwert ihm 
wieder, 

K&nft'gen Aoferetebns gewiee. 

Freunde stellten stumm und leim 

Süs.'Sien Mei unl frische Speise 
Dem Gelieliten gleich Kur Hand; 
Auch das Drachenschiff das schnellet 

Brachten sorglich sie z'^r Stelle, 
Dks ihn trug von Strand zu Strand. 

Steine, dran das Meer die Zähne 
Abgo'^tumpft, netzt' manche Tr&ne, 
Eh' sie standen um die Graft, 
Eh' sie sich zur Decke fiigteöi 
Gegen Feinde sie genügten 
Ringe im Laad nnd in der Loft. 

GrabeshUtar stellt die Liebe: 
Baum um Baum mit frischem Triebe 
Rund, ein If bensfrischer Kranz. 
Lilchelud siebt's der neue Morgen: 
Todeegrann liegt tief Terborgen, 
DrAber Grtta nad Sonnenglaas. 



üm dae Val aeboa maneb Jabrtaneead 

"Weh* ich, jag' ich, heulend, brausend. 
Doch es steht in ernster Euh'j 
Was es war, es ist geblieben 

Zeuge stets von treuetü Lieben. — 
Menechenlieb', wie stark bist du! 



8 Pflfigeoder Bauer 

von Walther Oeorgi 
(Ori|is«llltksfis|Us» Noh 1 4«r KBuOnMldmuiem ^ V«lgtUbi«sr k Tsntesr) 

Ans Kaethe Kavtseob, Yemmebe in der Betraebtong farbiger 

"Wandbilder mit Kindern, Leipzifü;, Tenbrier 1903 ; — ^enthält Betrarhtung;en 
Ton 21 Kttnstiersteinaeiohnungeu aus dem Verl. toq Voigtänder o. Teubner, 



u\^a\^c6 by Google 



AnliAiig 



431 



nicht direkt für den Unterricht verwendbar, ^vci\ oft viel zu hoch, aber 
mit vielen feinsinnigen Bemerkaogen und Deatangen.) 

Sehwere Herbttarheit — in» ist der •nie Gedanke, der sieh uns 

ynr diesem Bildn aufdrängt. Da zii ll^ ein starker Zugochse mit eiiifMu 
Pferde zuaammen den Pfluff das lehnan aufsteigende Feld hinan: dahinter 
schreitet der Bauer, der imt starken Armen die Pflugsobar nfederdrQekt, 
dasa sie tief ein^^chneide in den von den Stoppplwurzeln hart prefügten 
Boden. Sie gehen dicht an der ersten Kafgeworfenen Pflagfarche ent- 
lang. Ihnen entgegen kommt «in aweites Aekergespann , anob an einer 
ersten Furche entlangfahrend. "Wir sehen nur die zwei Ackt'rgäule; der 
Pflug, der Bauer, der dazu gehört, sind uns durch das unebene Terrain 
Terborgen. Noch tiefer gelegen als der Stand unseres Bauern sehen wir 
ein breites Stück braunen aufgepflügten Feldes, auf dem ein Ochsen- 
gespann die Pflugschar zum zweiten Male hinzieht. E^i soll wohl hier 
ein Kartoffelfeld aufgepflügt werden, damit die tiefliegenden Knollen 
leichter anagebuddelt Wfrden können. Darauf deuten auch die grauen ^ 
Kartoffel <4äcke, die schon in einer Reihe auf dem gepflügten Felde bereit- j 
stehen und in die eben eine Frau eine Schürze voll KartoÜeln, die sie ' 
der nun lockeren Erde entnahm, schütten will, während eine mweito am 
Bande p;f'hückt mit den llanden nach Kartoffeln wühlt. 

Ein drittes Stück Feld weiter hinten sehen wir in demselben Stadium 
der Vorbereitung für den Winter: eine ganze Anzahl Bauersfrauen liest 
dort eifrig die letzten Winterkartoffeln aus den Furchen Auch hie" eine 
Reihe Sacke für die gesammelten Knollen. Gleich daneben ein Feld, auf 
dem Miat in Haufen aufgefahren ist zum Düngen vor der Saat. Qnd 
jenseit des Weges noch einmal arbeitende Menschen auf den Feldern. 
Bis hinauf zum Waldrande gepflügte Felder, dazwischen Raine, rechts 
eine herbstlich branngrflngMÜrbte Wiese. Der Wald in rotbraunem 
Herbstschmuck, nur zwei vereinzelte no^h grüne Büsche dazwischen. 
Ein ziemlich steiler, ländlicher Weg mir ausgefahrenen Qeleisen steigt 
zu ihm empor. Jenseits wieder Felder, Wiesen, ein weitee Tal, in dem 
wnr drei Dörfi r mit ihren Ivirchen nrtprscheiden können, und dip Hiige^- 
kette, die links die Ferne abschiiesHt, wieder mit herbstlichem Laubwald 
gekrönt. Darüber ein branngraner, schwerer Himmel. Regenfeucht er- 
scheint die Luft: die Gprrpnstände siu^l ninnrd»»r für un^er Au^e nahe- 
gerücktf schwer und nugemischt wirken die Farben bis an den Horizont; 
ee eittd «war keine Sonnenglansfarben, aliee ist abgeetnmpft, aber nickte 
ist versclileiert , und da^ Wi is^ der fernen Häuspr der Kopftücher, die 
die Frauen tragen, und der Pferdenaeen steht fast so anvermittelt und 
grell in ceiner ümgebnng, wie die weisebranne Ochsenbaat nnd des 
weisse TIemde de«» Bauern im Ynrdergrnnde ; nur sehr wenig ändert die 
Ferne auch die nicht weissen Farben, macht das Qrüne wie das Braone 
der Bftnme am Horfxont matter. 

^^'pnIl wir narh der Hauptlichtcjuelle in diesem Bilde fragen, so ist * 
das nicht ganz leicht zu beantworten. Vor allem: die Sonne steht nicht 
frei am Himmel, wir haben keine starken Schatten, aber doob viel Licht; 
nnd am Schatten der Ileradfalten, der Muskeln rVs .■'irtiies and der beiden 
vorderen Tiere können wir am besten die Lichtfixhrung verfolgen. Der 
aufgekrempelte Hemdenwulst z. B. hat starkes Lieht oben nnd vom, 
Schatten unten und hinten, ebenso die Pflugschar, das Rad, die Hand, 
der Arm usw. Eine grosse Rolle spielen aber Farbe nnd Licht hier 
nicht, viel wesentlicher ist die wunaervoll plastische Heransarbeitnng 
der Tiere und des en^chenkorpers. Wie der Bauer sufasst, wie stark 
sich von dem Druck nach unten die Armmuskeln wölben, wie die Hand 
gegen den Pflu^grifl' stemmen mnss und die ganze schwerschreitende 
Gestalt mitarbeitet, der linke Fuss mitstemmt and das Knie sich lang« 
sam beugt, um alle Wucht in das Bein zn konzentrieren, während das 
freiwerdende rechte (Spielbein) sich langsam von dem Boden lö^t. Stark 
empfinden wir anch die ziehende Arbeit der Tiere: auch hier ist der 
Schritt laageam und schwer. Die beiden TorwArtaechreitenden Beine des 
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Ochsen, das rechte Vorder- und das linke Hinterbein, sind straü' ge- 
spannt, wie Eisen stehen sie mit gewölbten Muskeln, «W auch hier 
lösen sich die zurückstehenden Beine nur schwerfiUig yon dem Boden, 
die Innenhaut des rechten Hintt»rbeines z. ß. scheint ein« ganze Weile 
von der Spreizung bruit ge-ipauul zu bleiben, ehe das Bein sich von 
•einftm Platse rOhrt, ein nener Schritt getan wird. Je kräftiger dar 
Bauer den Pf!ng in die Erde drückt und so das Ziehen verlangsamt, 
desto besser wird seiue Furche, die Seile bleiben straÖ', der Kopf de« 
Oehten, um dessen Stirn der Uaifter liei>t, muss sogar mitstemmen, dae 
ganze .S''']i\\-cTf;il!ifrp Geschöpf i:-t. wie geschaüen 7.n diespr Arbeit. An^-^ers 
sieht das Fferd: es kann zwar nicht schneller als sein Kamerad, aber 
Mine leielitere Omngmrk iet deatlioh an d«m Spielen des Hofes in der 
Luft erkennbar; es muss sich zwingen zu pnlchr-rn Srhritt, nnd der 
Bauer hat auch noch ein besonderes Auge aaf seine Bewegungen; um 
seine linke Hand ist ein Seil gewickelt, das direkt an dem Kummetring 
links vorbei zum Zanm führt, nnd das das Pferd bindert, irgend welche 
Sprünge zu machen. Dass es ihm nicht so leicht ist, diesen Zwang zu 
ertragen, weiss jeder Baaer, und er nimmt auch nie feurige junge Tiere 
zum Ackern, sondern ruhige, denen man nach ein paar JsJtfen der Oe* 
^&hnnng auch die schwere, nngelenk machende Arbeit anmerkt. 

Ebenso plastisch wie diese Zagarbeit sich hier dar^^teUt, ist der 
Ackerboden selbst sichtbar: Die alten Eggenfurchen des Stoppelfeldes 
erkennen wir deutlich an den Schattenstreifen in den Vf^rtipfungen . nnd 
die frisch aufgewurtene Furche wirkt wie eine starke Kisäwunde in die 
Erdrinde, man riecht ordentlich den aufsteigenden frischen Erdgeruoh, 
und die fetten braunen Schollen reiben siiui regelmiesig wie Perlen 
aneinander. 

Und nun das ans entgegenkommende Pferdegespann! Man steht 

fast nur ihre Köpfe, sie sind stnrk verkürzt, und d i h i-f aurh ihr 
Ziehen an den stark nach unten durch das Seil gezogenen Köpfen, die 
langsame Aufwftrtsbewegung deutlich gemacht, und wir wHidtn ni« 
glauben, dass sie etwa stillstlndan oder galoppierten, trotidem wir ihr» 
Beine nicht sehen 

Wenn wir nun zum Schlnss einmal alle Einzelheiten beiseite lassen 
und das Bild als Ganses betracbten, so drängt sich uns eins wrf: U ne w 
Bild erzählt nn<» so viel. Das barte Arbeiten des Landmannes und der 
ruhige gleicbmässige Kreislauf seines Lebens, das ewige Bemühen, dem 
Boden Frucht abzuringen, das ihm das Tal bis fast zu den Kämmen der 
Hügel hinauf ausroden, ackern, einteilen Hess, die Fabrstrasse . die er 
für seine schweren Gefährte mühsam baute und die immer wieder neue 
Arbeit heischt, um die Absugsgrikben lur Seite instand, den Weg fahrbar 
zu erbiilten, seine "Wohnstätte da unten, lic kleinen ^^c^hliehtreTvoissten 
Häuschen alle, die sich um die ländlichen Kirchen mit bemoosten Zwiebel^ 
tftnnen wie Schatz suehend scharen, die sohwerfenehte Herbststimmimg, 
die sich über die Gef'l lfi I reitet um 1 lie .an die ünsichcrb eit, seine Ab- 
hängigkeit von der Witterung gemahnt und den auf dem Lande so toten 
Winter vor die Seele ffkhit; das Hoffen anf das kommende Frühjahr, auf 
neues Leben und neue Fracht seines Fleisses, das ihn gerade diese Herbst- 
arbeit tun lässt, all dieses taucht vor ans beim Anachanen dieses Bildes 
auf, nnd auch in diesem Sinne gehören alle Einzelheiten im Bilde eng 
Stt einer Einheit zueinander. Der Mensch nnd die Titte, die so gross 
den Vordergrund erfüllen, stehen in enger Beziehnng mir XjandachAft^ 
diese hilft mit, unser Interesse an ihm zu erhöhen. 

(Fruchtbar wäre hier gewiss ein Vergleich dieses Bildes mit Themars 
Lithographie »Der Bauer* und Holbeins tiAckermMm" ans dem Toten tana.) 
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4 Ein Grabmal 

von Wilhelm ^ eu mann-Torborg 



Aas der Festschrift zum 27. Rhein. Pro vinzi&l> Lehrertag, Ans 



Elberfelder Lehrervereina, Selbstverlag des Elberfelder Lehrerverems 
1903 — enthält 11 Stmogramme von Btaprechangen über Erzeugnisse 
der Malerei, Skulptur und Architektur aus Elberfeld. Es fehlt die JBin- 
gUederang in den Unterricht; der Schlnss zerstört die Stimmung. 

„Ich habe euch diesmal statt ins Museum auf den Kirchhof geführt) 
um ein Kunstwerk uud zwar dteaes Oraboial SU IwtrwAtwi. Za walohiBUL 
Zwecke setzt man ein Grabmal? 

Zun Andenken an einen TotMU 
■Rs sagt dim Beachaaer roch etwas aadUM. 
Ks erinnert ihn an seinen eigenen Tod. 
Weleh«n Zw«ok bat also ein Gxabmal? 

Es soll ein Andankan an daa T6tan and «ina Malmnng ftr dia 
Lebenden sein. 

Wir Warden naohher sehen» wie das beides dem Kttutlar luer ge- 
lungen ist, und betrachten zunächst die Personen und I>inge daranf. 
Es ist darauf ein Engel, ein Qreis und ein iLreoa. 

Seht den Greis aal 

Er trftgt einen Wanderetab, er ist aof dar Waadaiaohaft. — Er 

ist müde. 

Wie zeigt sich das? 

Die Hand fUlt schlaff herab; — der Kopf sankt mttda harab; — der 

Körper ist znsammengeauDken. 
Wie ist das gekommen? 
Er iei einen weiten Weg gegangen. 
Vergleicht damit die Hutong des Engels! 
Er steht atra£ 
Was tnt er? 
Er stärkt den Greis. 

Ein Engel hat ja auch den Herrn Jesus gestickt, als er zusammen- 
brach. Was kannst da yon dem SeelansostaBa einas ta mfldan Ifanna» 
aagen? 

Er ist hfttrüht 

Was will alao der Engel tun? 
Er will ihn trösten. 

Er will den mäden Greis starken und trOsten. 



Wir sehen hier zwei Personen m einem Bilde vereinigt. Wie nennt 
man eine solÄe Yereinigong? 

Eine Gruppe. 

Vergleicht die beiden Personen! 

Der Oreis ist alt, der Engel jnng. — Dar Orale ist binftUig^ dar 

Engel stnrk. 

Wie nennt man Öätze, die sich derart gegenüberstehen? 
CkNRensItce. 

Wo ist der Grei-^ zusammengeSWiken? 
Am Wege, unter dem Kreuz. 

Es kann noch genancr gesagt werden« Wo liegt dar linke Ellen- 
bogen? 

Der stützt sich aof dae Kreuz. 
Dm erste SchuU»)». ^ 




von einer Kommission des 
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Er iai ui das Krens gefftUen. Nennt andere Zeioken der Hin* 

fiUhgköit! 

Die Arme eind lemftlos: ■— er einkt in die Kniee. 

"Wa.^ für n'np L'nio fim^'n^ man in dem Körper dei Oreiiee nieht? 
Keine atratie Linie, die iu die Höhe geht. 
Wie lind eile Linien? 

Gebogen, gekrUmnit. 

Welche Linie herrscht dagegen bei dem Engel vor? 
Die Btraffe Linie. 

' Zm^a\ Der Arm hRngt herunter, fast wie beim Qreise; doch 
ist er nicht kraftloa. Worati^« erkennen wir dea? 
Die Bend deren iet \n agereebt ensgestreoVt. 
Zeige andere senkrechte Linien' 

Anch an den Beinen, an den Jr ingein sind senkrechte Linien. 
Weshalb sieht der linke Flügel so schief ans? 
Weil wir ihn von der Seite aehon. 
Wodarch hat der Künstler beide Figuren verbunden? 
Der Engel streckt eine Hand nach dem Greise ans. Der Stab, den 
der Sngel in der Hand hak, führt an den Fttaten des Engels. 



Wir besehen noch ümmal genau den Engel. Wie sähe ed auä, wenn 
ev nur straffe Linien seigte? 

Steif. 

Wodurch hat der Künstler dies vermieden? 

Das eine Knie, der linke Arm tet gebogen, der Kopf i:^t etwas geneigt^ 
Auch die Flügel stehen nicht ganz senkrecht Die Falten im Gewand 
sind nicht ao stramm und straft'. Ihre Linien sind gebogen. 

Jetzt betrachten wir noch das Krens. Was für Linien sehen wir da? 

Nor gerade, eenlureohte nnd wageveöhte. 



Was wollte der Künstler in dem Greise andenten? 

Sr}iw;\che, Demut. 

Waä spricht sich in der Haitang des Engels aus? 
Er Stent etols, selbst» nnd kraftbewnsst da. 

Der Künstler hnt das aher gemildert, indem er den Linien das p^anz 
Straffe genommen hat ; dem entspricht anch sein Verhalten. Wie zeigt 
er aioli nimlich gegen den Greis? 

Sanftmütig» gütig. 



Jetzt können wir versuchen, den Vorgang, den der Künstler dar- 
seetellt hat^ sn denten. Er hat einen Vorgang ans dem gewöhnlichen 

Leben genommen. Dahei sollen wir uns aber etwas mehr denken. Das 
geht schon daraus hervor, dass er etwas Ungewöhnliches hinzugefügt 
bat; nimlioh? 

Einen Engel. 

Also werden wir auch nicht an einen gewöhnliohen Weg denken 

dürfen. 

Der Künstler hat den Lebensweg gemeint. 

\yo ist der Greis angekommen? Wo hat er das Ende gefunden? 

Unter dem Kreuz. 

Wee für ein Greis ist er gewesen? 

Ein frommer Greis. 
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Wohin liat er am Eade bmum Löbens immtv getehen? 

Aul' das Kreuz. 

Was bedeutet du Kreuz? 

Christn'i — Sorge, Leiden der Menschen 

Was lUr ein Leben wird er hinter sich haben ? 

Bin torgonToUea. 

Das bleibt keinem erspart. Wir al'e werden am Ende sagAiif dus 
wir uns viel haben sorgen müssen. Was will nun der Engel? 
Ihn in den Himmel holen. 
Was liegt darin ftlr den Orai«? 
Ein Trost. 

Dm Grabmal toll «na an den Toten erinnern ond die Lebenden 
mftlinen. Wii hmtet die Mahnung? 

Wir sollen immer fromm sein, damit der Engel am Ende unseree 
LebeM *iieh ww in den Himmel fUurt 



Betrachten wir nun die Form des Denkmals. Wovon iet die Gruppe 
mngeben ? 

Von einem Rahmen. 

Woran erinnert er euch besonders im oberen Teil? 
An ein Dach. 

Wo scheint die Gruppe zu stehen? 
In einem Hause; — einer Halle; — in einem Tor. 
Solche Qrabmäler stellten die alten Griechen gern für ihre Toten 
•nf. Sie bildeten aber andere Grappen, nioht mit einem Engeil 

Sie waren ja Heiden. 

Sie stellten gern etwas dar aus dem Leben der Verstorbenen ; 
was hätte wohl dargeeteUt werden kSnnen, wenn die Verstorbene eine 
Matter war? 

Sie könnte vielleicht im Sessel sitzen and stricken. 

Das würde nun ein Grieche nicht gewählt haben, weil man damals 
nicht strickte. Die griechischen Künstler habtii Vorgänge gewählt, die 
sich in ihren Häusern zutragen. Was werden sie gerne neben die Mutter 
geatellt haben? 

Ihre Kinder. 

Was die Griechen so schön machten, hat dieser Bildhauer für uns 
▼erwaadt. £r hat die Form des griecbidchen Grabmals ins Christliehe 
ttbereetst. Welcher Spruch steht über der Gruppe? 

loh hin beides, dein Pilger und dein Burger, wie alle meine Väter. 

(Der Spruch wird kurz mit Bezug auf die Gruppe erläutert mit 
fol^^cnden Ergebnissen.) Ein Pilirrr i-t f'-in Wanderer, da.s Wort erinnert 
an den Lebensweg, den wir zurücklegen müssen. Ein Bürger hat ein 
Hnne. Als Gottes Bttrger kann sieh der beseiohnen, der atu eine Woh- 
nnng im Himmel hof!t. 

Die Zeichen im Giebel sind griechische Buchstaben. A and O als 
erster und letster des griechischen Alphabete besiehen sieh anf Christas, 
der Anfang und Ende aller Dinge ist. Das Zeichen in der Mitte sind 
die beiden griechischen Anfangsbuchstaben fOr den Namen Christas, 
nimlioh ein Ch, daroh dos ein R geschoben ist. Was ist aof dem ünter- 
btn, den man auch Sockel nennt, angegeben? 

Zu Füssen der Grappe steht noch der ^ame der Familie, die ihrem 
Toten ein so sohOnes Dmikmal errichtete. 

Dies idt ein Kunstwerk anderer Art als die Bilder im Mneeam, die 
ihr gesehen habtl Wieso ist es anders? 

Es ist ans Uarmor. 

Es hat keine Farbe, int nicht mit dem Pinsel, sondern mit Hammer 
nnd Meissel gemacht. — Die Personen und Dinge kommen hoch heraus, 

28* 
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En ist ein Hochbild oder Relief. 

Wodurch hat der Künstler angedeutet, was vom und waa weiter 
■nrtck in dem Bilde liegt? 

Kreuz kttrin nrnn n\rht gut sehen. Es ist sehr flaob. Der Arm 
des Crreiaoa, die Hand de^ Eugeia tritt gans heraus. 

Das Kreuz ist nur angedeutet. Woran erkennt ihr, dem ein Flttgel 
hinter den anderen zurücktritt? 

Der linke steht hoch heraus, der rechte ist dach. 

Jetzt möchtet ihr gewiee gern noeh etwa« wisaen, waa ihr dem Bilde 

nicht an'^^ehen könnt! 

Wie der Künstler heisst. 

Sr heisst WilhelmNenmann. Srietein geborener Elherfelder, 

wohnt aher jetzt in Berlin. 

Er arbeitet jetzt an einem schönen Denkmal für die Begründer der 
Elberfelder Armenpflege. Ee wird anf den reformierten Kirehplats an 
etehen kommen.* 



5 Die KIrolie In Kloster-Ltiisiiits 

Aua Hermann Itsohner. Über künstlerische Ersiehnng vom 
Staadirankte der EraiehnngMohnUi in Bein, Ana dem PAdagogiaehen 
Unireraitfttaaeminar, Heft fx, a 184 

L Einffthrnng in den Kirchenbanatil der romaniaohen 

Periode*) 

(Entwickelnd darstellender Unterricht) 
Anschauungsmittel: Holzmodell der Kloster- Lausnitzer Kirche 
(Lftnge ca. 70 cm), sp&ter Photographien derselben, Ansserea nnd Innerea. 

[Holzmodell]: So sieht die Kirche in Kloster-Lausnitz aus. Unter- 
schied: (Die wirkliche Kirche ist gross and wahrscheinlich aas Stein ge- 
bamt.) Diea iat nnr ein Modell. 

1 

Wie der BaTimpif?ter p:ebaut hat. [I. Hanpt^ipT' 
Man meint, es seien hier verschiedene Häuser zaaammengestelit. 
Zeigt sie! (Die Sohftler aeigen Lang*, Seiten- nnd C^nertohif^ Apaiden 
und Tarmhaua.) Wir wollan nna der Beihe naeh die einaelnen Ainaer 

betrachten. 

[l) Teilaiel: Wir wollen Lang- nnd Querhani beepreehen, wird aber 

nicht formaliert ] 

Das wichtigste auerat! (Das Langhaus wird gezeigt) Gründe. (£b 
iat das grOsste Ton allen anderen.*'^) Welches Hans hat dann das mente 

AnBolieii? (Das Querhaus wird ^o_zBl'^i.) Bogtündeü: Ts ist so 
hoch und breit wie das erste, nur kürzer.) £s hat eine merkwürdig» 
Lage anm ersten (quer). Davon hat es ancn seinen Namen (Qa«rhans). 
Das eratere heisst dagegen „Langhaus"; hegründen! (es igt länger aui 
das Querhaus, sonst aber so hoch und so breit). Zwei yon diesen 
H&osem kennen wir nun: (Lang* und Querhans). Ihre Merkmale 1 

*) Vergl. hierzu iSchnaase, Geschichte der bildenden Künste. Bd. IV. 
**} Falls die Sehttler aohon in die Baumlehre ein^eAihrt worden, 
kann auch jedesmal angegeben werden» was tVat <K&rper die TOrsohiedenea 

Httiuser sind. 
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Bevor wir aber die anderen Häuser eingehender betrachteui wollen 
wir »ofieiebDen, wm wir g«8eb«n haben. Aber gans einfach; nur wie 

die Mauern dem Bodeu aufstehen. [Die Tafel wird za diesem Zweck 
wagrecht gelegt] Zeichnen wir, wie das Langhaus auf dem Boden auf- 
steht, aobOn m die Mitte! Nun auch das Querhaus, aber koniebst aof 
die Seite! Nun zum Langhaus hin! [auf der 
Tafel ateht jetzt (Fig. 1)1 Er hat ja nun mehr i — { i 
al» 2 Bftttine bekommen! (Die Mauern innen I _ _i 
mu88 er weglöschecl \Vt\-< jetzt an der Tafel I j j 

steht [iH^. 2] ist euch nicht unbekannt! (Kreuz) — - — ' ' — 
Ob das einen besonderen Sinn hier hat? (christl. 
Kirche, Christus am Kreuz gestorben.) Barauf 
hat man diese Form zurückge^hrt. Aber es gibt 
noch eine andere Erkl&rung, die wir jedoch erat 
ap&ter verstehen können. Fig. l Fly. s 

Ich habe nun ein Lang- und Querhaus aus- 
geschnitten. [2 Bechtecke: 1:5 und 1:3]. Wer will mir's legen? Aber 
wie stehts nun mit dem Batun bier (Viernogl: welchem Haas gehört er? 
(beiden) Welche Fif^ur ma^^ht er denn nuf dem Boden? (Quadrat) Wie 
stohLä aber mit den Seiten. " hat keine, nur die vier Ecken. Man nennt 
diesen Baum die Vierung. Sie ist von grosser Wichtigkeit für den Bau. 
Ihr werdet das gleich sehen, wenn ich die StrL^Ifeu herumdrehe [aof der 

Rückseite sind die Quadrate durchgezogen (Fig 3)j (Daa ^ 

Langhaus hat 5 solcher Quadrate, das Querhaus 3.) Ihr ■ 
seht also: Lang- und Querhans richten sich nach der Vie- r — ' 
rong. Das iat eiüfach tur den Baumeister. (Er braucht nur 
XU wissen, wie gross die Seite der Vierung ist, dann macht 
er das Langhaus 5 Quadrate, das Qut r'iaus SV Ich habe hier 
eine Anzahl Quadrate, genau so gross wie die Vierung; da- 
mit sollt ihr mir einmal Lang- und Querhaus legen. Was 
legen wir wohl zuerst fent? f Viurun;?) Grund! Dann: (3 Quad- 
rate nach vom, 1 nach hinten : das ist das Langhaus; sodann 
nach rechts tmd linke tob der Vierung je 1). Ob man's aber beim Anf- 
ztirhnen auch so machen würde? (Man zfirhnot c;' srbv,-in(l< r, wer^n man 
2 Rechtecke von 5 und Ö Quadratgrüaseu ^uer übereinander legtj Aber 
waa bntnebe ich nm ansngeben? (Die Qaadratseite der Vienuig.) Also 
Bor ein Mass. Dr^brlb wollen wir sagen: 

Lang- und Querhaus haben einheitliches Mass. 

[Um den ftstbetüieheB Gtoflüblswert dieser Erkeantnis sb bebea, 
müssen Übungen vorgenommen werden, bei denen die Mana Verhältnisse 
andere sind]. Nun wollen wir sehen, ob der Baumeister Hecht hatte, es 
so SB machen. Zu diesem Zweck wollen wir die Breite von LaD|^ oder 
Qnerbaus abändern. 

1. Fall! (Wir nehmen die Breite des Langhauses kleiner). 

2. Fk!H ( „ n » n n • grösser). 

3. Fall! ( „ It » 1» II Qaerbaus Kleiner). 
4 Fall! ( „ n n n n »> grösser). 
[Jedesmal ist die Norm nebenan zu zeichnen ; dann folgt jedesmal 

die Aufforderung: Was gefällt euch besser I — Die Entscheidung wird zu 
gunsten unserer Norm gefällt werden.*) Nun wissen wir auch, warum der 
Baumeister von Kloster- Lausnitz Lang- und Querhaus geradeso angelegt 
hat: (Es ist am schönsten sa) Das wollen wir nocbmals snsammen- 
fassen ! 

(Der iiauuieialer der KIoster-Lausuitaer Kirche hat tur Lang- und 
Querhaus einheitliche Masse gewählt, weil es so am schousten ist) 

Ob die Vierung das Hecht hat. a!'^ Mhs;* zu gelten? [Vertiefung ] 
Wir wollen una die Kirche betrachten, un i zwar steilen wir uns zunacLbt 

*) Die Utteile kamen hei unserer Behandlung mit sBTersiehtlicber 

Sicherheit. 
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jeweiia an die Enden der beiden Häuser, dann in die Yierong. (Die 
pb«at«8i«Dfta«igett Beobaebtangen werden vom SoblÜer mitgeteilt!) Wm 

^ilr al^o die Vierung? (Nun, von der Vierung aus kann man ^ip {2:anze 
jbarohü überscbaoen.^ Sprecht euob nun über die BedeatoDg der Vierung 
ans ! (Sie ist der wiebtigete Plati der ganeen Kirobe.) Sie iet ihrer Be> 
dautung nach der Mittelimnkt, obwohl sie vicht ganz in der Mitte liegt. 

Best unserer Aufgabe? (2. TeilaielJ (Wir wollen noch die ftbrigen 
H&ttaer besprechen.) 

Das Haus mit den Türmen wollen wir erst später besprechen. Zu- 
nächst werden wir dann nehmen? (Die Seitenschilfe werden vom Schüler 

fezeigt.) Gründe! (Sie sind nun die grössten.) Lage zum Langhaus? (auf 
en Seiten) daher haben sie ihren Namen I (Seitenhaus.) Vergleich mit dem 
Langhaus (gerade so lang aber nur halb so breit und hoch.) Ich habe 
hier einen Langhausstreifen; wie bekommen wir daraus die Seitenbäuser ; 
(Wir halbieren ihn der Länge nach) [geschieht]. Wae bekommen wir 
nun statt der 5 (^uft-lrnte? (5 Rechtecke, halb so gro^s wie die Quadrate!. 
Wir können das aiiLU anders habau [auf der Rückseite des Streifens sind 
die Rechteck» l.albiert = 10 kleine Quadrate] — [wird gelegt). Beim 
Zeichnen? (Wir machen nun 2 Rechtecke, so lang wie das Langhaus, 
aber nur halb so breit) Wir brauchen also auch hier keine neuen Masse: (Die 
SeitenbftOMir aind aaob in die Einheitlichkeit dar Ma'<se eingeschlossen). 

Wir sehen aber, dass die Läugshäuser nach hinten noch einen 
AbscliiiiHs erhalten. [Wird gezeigt] Man nennt sie Chornischen. [Wird 
angeschrieben IJ Weloba Figur machen Hie auf dem Boden? (Halbkreiaa) 
Welche Masse? (Durchmesser heim Langhaus - Quadratseite der Vierung, 
beim Seitenhaus halbe Quadratseite der Vierung ) Welchen Satz können 
wir also beattglicb der Maeee aussprechen? (Der Baumeister hat fdr 
Lang-, Selten- und Querhaus und Chornischen nur das Mass der Vierung 
nötig gehabt. Dadurch bekommt der Bau £inheitiichkeit in den Massen. 

Daa tat eebr einfach für den Banmeiatar. Es iat aber dia Frage, ob 
ana daa gefallen kann Für Lanr: und Qaerh-ins hahan wir das srhon 
naohgawiesen, nun für die öeiteubäuser und Chornischen! [ähnliche Auf« 
gaben wla oben ; dia Norm ist jadaamal nabanan in aataan. Daa fir- 
gehnls wird von (\om Schüler etwa so formuliert:] (Sa gefiUlt mir am 
beaten. wie es der Baumeister gemacht bat.) 

Faaat smaammao, waa diaaa Einbaitlichkait ftr Folgen hat: 
(Der Baumeister hat die einfachste und aobftnita L<>aiing gaw&Ut.) 
Anscbreibeni [Au der Tafel steht jetzt: 

1. Wie? (L.-, Qu.- u. S.-H , Chornische) 

£inheiüichkeit 
(Vianing)]. 

Damnf erfolgt dia Daratellang daa Gnudriaaea. (V. Fig. L) 



9 

Wia einbaitlioh der Baom^eter die Kirche gebaut hat, haben wir 

also gesehen. Ihr werdet nun aber auch gern erwhren wollen, warum 
er denn gerade darauf kam, ein Lang- und Qnerhaus au 
bauen und Seitenhäuser und Chorniachan dazu. [II. Hauptziel] 
Wir hätten das wahrschoiulich nicht so gemacht Wir wollen einmal 
annehmen, wir wüssten gar nichts von der Kl.-L. -Kirche, hatten aucLi aonat 
noch nie eine geaehm und bekämen nun den Auftrag: Baut uns eine 
Kirche. Ja, wer gäbe uns den Auftrag? (Die „Stadt", di« 0**meinde.) 
0atl Wie kommen sie denn dazu? (Sie wollen alle Sonntags in die 
Xiroha.) Daa mttsssen wir uns aber gut merken ! (Wir nattaeen aia Kircbe 
gross genug bauen.) Daun könnten sich dia T.ei:te gut versammeln. Aber 
wenn sich die Leute versammeln wollen, können sie das auch sonst, da 
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brauebt man dooh nicht gerade die Kirche: (äaalj Beispiele ! tTheatersaal^ 
Turnhalle luw.) Warum soll man dann aber eine Kirehe Danen? (Da 

•wpr !en auch andere Versammlungen abg^^liahen , auch Konzerte und 
Theatervorsteliangen.) Und mit diesen Sälen sind auch meist Wirt- 
eebaften yerbnnden. (Man will eseen nnd trinken.) Ancb Wobnnngen! 
(Der Wirt wohnt da, der Diener oder noch andere Leute.) Aher wie passt 
das zu einer Kirche! (Das geht nicht; die Kirche soll feierlich sein und 
nur für den Gottesdienst und niemand soll darin wohnen.) Wir wiesMk 
nun, wie der Saal an bauen wäre für den (i^ottesdienst ! (Gross, w&rdig 
und ohne Wohnungen dabei.) Wir wollen nun hierherzeirhnen, wa'^ See- 
macht werden .soll! Du wirst die Mauern recht weit aasbiuanderrückeii ! 
(Damit alle die vielen Leute hineingehen.) Und wie hoch wirst da die 
Halle machen? (so hoch ald hreit und noch höher.) Grund? (Wenn die 
Decke so niedrig ist, wird es nicht so feierlich.) Nun wollen wir seheUi 
wie die Sache in Wirklichkeit wird. loh glaube, daaa ea keine Sebwierig» 
keilen macht, die Mauern in einem roch grossen Viereck 7.n hauen. 
Aber ich habe Bedenken bei der Decke. Woraus wollt ihr sie denn 
macben? (Holabalken.) Ob da« geben wird? (Dia Balkan aind gar 
nicht so lang.) Man fügt zwr i ii einam^.f r ! (Die würden doch nicht sicher 
tragen!) Aber man könnte Eisenschienen nehmen. Uns wäre das ein 
leiratas; aber der Banneister von KL*L. wvaata noeb niebta davon t (Hau 
hatte noch keine.' Wie steht'a alao mit unserer Halle? (Wir müssen 
uns hnten. dass die Decke nicht einbricht.) Also? Wir müssen uns 
nach den Balken richten, dann wird sie aber zu klein werden. 

Wer bringt einen Vorschlag? Wir rücken 2 Hallen aneinander. 
2 Möglichkeiten. (Hintereinander, aher dann wird die TTalle viel an lang; 
— nebeneinander.) Zeichnet dasi (Fig. 4.) Nun ist die 
Saebe geradeso, als wenn in der L Slaaaa (Zimmer 
nebenan] noch Schüler siUsen, die au unserm Unterricht 
teilnehmen wollten. Die Mittel wand müsste nun aller- 
dings durchgebrochen werden. Daaa ibr aber niebt an |. 
viel Mauerwerk wef^.scljafTt ! (Sonst stürzt sie ein; man 
darf nur einige Odhangen machen.) Und in welchen Saal stellt sich 
nun der GeietTicbe ? (Da wud*8 Streit geben ; die im reobten Saal werden 
ihn haben wollen und die im linken auch.) Und keiner wird einen Grund 
dafür angeben können, warum gerade er ihn haben solL Besser wäre es 
schon, wenn aneb noch ein 8. SmI angebant würde. (Daim klkiuita man 
sagen: Der Geistliche soll in dem meist leeren Saat Smian.} Hoik aaiebnat 
das auf! (Fig. 5.i Der Streit wäre nun aller- 
dings geschlichtet. Aber einer wird nun doch f 
unzofiriadan bleiben: der Baumeister. Der stebt | 
drausaen vor der Kirche und hotrarhtpt sich »ein j 
Werk. Da sieht es aber nun au aua; 6.) »i » 

i Die Zwisobenmanarn sieht mau au^^en nicht) sif*s 
£r wird sagen: „Nun habe ich 3 Säle gebaut.** 
(Aber man sieht gar nicht, dass es drei sind.) 
.Und nun vergleiche nur einer die Breite mit 

der Höhe." (Es i^t ja panz nnmpls.sig; l.ireit,) 
„Und mit den 3 Hallen würde die Kirche viel an «i « 

gross. Es werden ja kanm 2 voU besetat.* Was " 
will der Baumeister also anders haben? 'Kr will 1. Bohon, dasa as 8 
Säle sind, 2. das Ganze nicht so breit, 3. er will's kleiner haben.) 

Sofort ging er ans Werk. TTnd wie er^s gemacht bat, könnt ibr an 
der Kirche selber sehen, (Er Hess die mittlere Halle, wie sie war. Die 
beiden auf der Seite machte er nur halb so hoch und halb so breit.) 
Nun zeichnet mir das auch! (Fig. 7.) Ich denke, jetzt ist er sufriedenl 
Nachweis ? Aber es gefällt ihm auch besser ! ein grosses Haus in der 
Hitte, zwei kleine anf der Seite.) Er hätte die Seitenh Raser auch p:erade 
SO breit machen können, nämlich? (Fig. ö.) Urteil? (.Das wäre wieder zu 
biait gawasan.) Oder gaiada so boebT (Fig 9.) (Daan bfttta man wieder 
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nifibt QBtaraelMideii k5iiB«B.) AImv io gU«dMt*) sieb die 8Mhe 
••lir selita. 



Hg. 1 Hg. 8 

Nim aber die D&cher darauf! Wie hat er's g^emacht? (Anf das 

LÄTifj;hftnH ein Satteldach, auf die Seitenh^user Pultd&cher.) Zeichnen! 
(i'ig. iO.j Kv hatt(> ja für die Seitenhäuser auch das Satteldach wählen 
können. Wir wollen einmal sehen, wie sich das macht: iFig. 11) [Kann 
anob mit BaaklOtieb«n dargeateUt wurden.] UrtoUel Sieht man bei 
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beiden, djiss es 3 Hallen sind? (Ja.) Nun fahrt einmal dem äussern 
Maaerrand mit dem Finger u&chl beim ersten! beim zweiten! Unter- 
eebiedl Beim eraten geht*s suerst immer hinauf bis zu Spitze des Lang- 
banf^fi, dann immer hernb — hi*'\m zweiten geht es heinahe im Zickzack. 
Ja das erste ist stetig, ruhig-**) das zweite? (Uornhig.) Achtet nun 
anoh noeb auf die Spitzen! (Das erete bat nur eine, das zweite aber S.) 
Dh«? er'ste i^t wie eins, wie etwas Ganzes,**) das zweite? (Wie drei.) Das 
erste steht breit und fest da; das zweite? (so dünn.) Blast gegen das 
eiete! gegen das zweite! (Man meint, das zweite wikrde nun fallen, das 
erete steht fost.**^ WntYir entscheidet ihr onrh also? (Für das erste.) 
Knn wollen wir das zuaammen fassen in einem iSatz: 

(Man siebt die Oliedernng in 8 Halten nnd bat doob den Eindraek, 
SS BPi otwas Ganzes, Ruhipf;?, Fpst^tphrnde:?.^ 

Aber wie kommt denn der Baumeister nur dazu, ein Querhaus 
bineinsnbanen? [Teilsiet.! 

Ihr wisst ja, wozu die Kirche gehörte! (zu einem Kloster — Kloster- 
Lausnitz.) Also wurde die Kirche nicht bloss vom Volk besucht (auch 
▼on den Mftneben). Sie sollten abw niobt nnter dem Volk sitien. (Sie 
sollten einen besonderen Platz haben.) Wo denkt ihr? (vorn \ »r lern 
Altar.) Nun waren die Kloatergabande in einem Viereck zusammenge- 
stellt, [es wird vom Lebrer raseb eine Fanstseiehnnng entworfen] anf 
der einen Seite desselben stand die Kirche. Die ^föiiche sollten ihren 
Klosterraum nie verlaaseu, wenn es nicht dringend notwendig war. Der 
Haopteingang der Kirche lag aber dransaen vor dem Kloater. (Sie hatten 
einen besonderen Eingang anf der Seite, wahrsobeinliob anf den Altar 



*) Der Ausdruck „gliedert" kann nun, naobdem die Sache empfanden, 
ohne weiteres gebraucht werden. 

**) wird jedesmal angesebrieben. 
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aa.*) Bichtig! Denkt nun daran, da^s die M&nohe yoUatändig geschieden 
Min sollt«!! ▼OD d«in Volk. (Da miutto dor Bsnmcistor oia ToTlstiiidiges 

Haus einbauen.) Nämlich? (Das Querhaus.) Also wa^ war der Orund? 
(Sie loUten geschieden sein vom VoikO Deshalb nannte man das 
Qaorbans aven QaersoliüE Warnm SehifP? [Der Lehrer sehreibt iii»t«r- 
einander an die Tafel: scheiden, schied m liitt .schifT Schiff.**) („P liilY"' 
kommt von „scheiden*'.) Nun könnt ihr auch die andern Teile der Kirche 
danach benennen 1 (Luigsohiff, Seitensehiff.) Bs wftre aber doch toII' 
ständig auareichend gewesen, wenn das Querschlff bis an die ilus »^ro 
^auer des Seitenschiffs gereicht h&ttel (£s ist schöner sol) Ja, der 
Baumeister sagte wieder, wie damals bei den Seitensohiffen : (nloh will 
das Querachiff ganz deutlich auch von auaaen sehen",) und da Hess er es 
noch weiter herausgehen. Und nun seht, welche Form die Kirche dadurch 
bskommen hat: (Krenzform.) Und damit haben wir die andere Erklärung 
fbr die Entstehung der Krenzform. Welche haltet ihr fQr wahrschein* 
lieber? (Diese.***) Die erste ist ja schöner. £ntsobeiden Ittest sich das 
nicht; deshalb behaltet beide im Qed&chtnis. 
Aber nnn noch die Chornischen! [Teilziel.] 

Wir wollen die Kirche (Modell) von der Seite anschauen und dem 
äuisersten Hand von der grossen Chornische an nachfahren. Diesen Weg 
woJen wir aii£Mioluion ! (Fig. 12.) Auch rückwärts! Nun will ich die 
Chornische wptrnehmen [Wir benutzen ein zerlegbares Modell] und ihr 
sollt dasaelb« ujacben! Aufzeichnen! (Fig. 13.) Nun wollen wir die 
Bilder an der Tafol benutzen und bei beiden nun rflckwirta fisbren. Nun 
denkt eoch, einer wollte da herantarratochen ; wie er anf dem Boden aof- 




FIf. 1« (LaMMehaltt) Vlg. tS (Uacmhnltt) 

fisUen wird? (Beim 2. hirtor als beim 1.) Ja, der We|( soU nim auch 

von euem Augen gemacht werden. [Dazu muss die Zeichnung aber so 
gross entworfen sein, als die Tafel dies gestattet; die Zeichnungen stehen 
am besten neben einander; und iwar so rasch alt mSgliehl — Welches 

i.<it für euere Augen härter? Dar zweite,) den Augen des Bauraeist ers 
tut das aber noch viel mehr weh als eueren. Deshalb sagte er: (»Ich 
muss dafttr sorgen, dass das Bild der Kirche meinen Augen wohl tut.* 
IJfid? (Da baute er die Chornischen,) 

Der Baumeister h&tte sich ebensogut die Kirche auch von innen 
betrachten können. Wir wollen snerst aufzeichnen, wie die Kirche ohne 
Apsia aussieht! (Fig. 14.) Nun mit Apais! (Fig. 15t) Non soll einer, 
meinetwegen mit einem Velociped, den Mauern entlang fahren, aber im 
schnelUten Tempo. Wie wird's ihm gehen an 
der rechten Ecke des Chores? (Er wird anrennen.) 
Warum kommt er nicht hernm? (Es ist ein Eck 
da.) Ja, ein harter» Eckl Knii fahrt er weiter; 
(Noch ein hartes Eck.) Aber in einer Kirche 
mit niader Apsis? (Da stösst er nirgend« an.) 

*) An dies r und ähnlichen StelUn wnrda die Darstellung das üiiter- 
nchtsgan^^es erheblich verkürzt. 

**) Die weitere Bearbeitnng dieses Frilles mnss der daatooban Stnndo 

«UgHwieson ^\•*'r^on. 

***) Ich wunderte mich sehr ttber diese Äusserung, 
t) Ta&l wagrecht! 
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„So**, wird er sagen, ,daa war aber sehr aD^ecebm." Nan macht's mit 
•noren AiM^n dem Velooipedfabrer naobt (Wir ttoMen nns anob mit d«D 

Augen beim er-,*rn. beim zv.-eitpn geht alles r^latt.) Noch mehr aber 
Btösst sich der Baumeister am erstes. Was tut er deshalb? (£r satst 
eine randa Oboraiacbe an.) Und bei den Seitensohiffen? (Aach, am 
damselben Qraud ) 

Nun hat der Baumeiser aber auch auf den vier Seiten der Vieronf^ 
Bögen eingezogen [Photographie]. Was würde man sehen beim Eintritt 
in die Kirche, wenn die Bögen aiebfe da wären? (ein Viereck: wenn ein 
Bopren da ist, iat das dem AriL^e angenehm) Richtig: es hat das abtt 
ausserdem noch einen anderu Uraud, wie wir später beben werden. 

Nuo mflsst ihr aber nicht denken, das hätte wirklich der Bau- 
meister von Kloster- Lausnitz alles so überlebt: Das dauerte jahrhunderte- 
lang, bis man den Plan für die K,ircheu so schön machen konnte, wie 
ibn Klo8ter*LatisDitz hat.*) 

Nun wollen wir aufzeichnen, was wir gt^sehen haben. Welche Masse 
mUsät ihr wissen? (Wie hoch und breit das Langschiff ist und wie hoch 
die D&oher eind.) vom Seitensebiff sichte? (Bi ist halb so hoch und 
breit wie das Langachiff!) ünd der Bogen der Vierung? (Durchmesser- 
Breite des Langschiü'ea.) I^an machts. (V. Fig. IX.) <— Wae ihr ge- 
seiehnet habt, kaaio man atteb den „Queraobmtt** nmmm. Srkl&f«! 
(Wean man die Kirolie qaer dorobschneiden könnt«, wOrd« aie lo 
aassehen.) 

Die weitere Behandlung, besonders an der Kirche selbst, siehe a. a. 0* 



Die Thüringer Sugeo 
Bilderzyclus von Moritz Schwind 

Bericht Uber einen Versuch in der Übungsscbule des Pädagogischen 
Seminars, mitgeteilt Ton Frita Lebmensik, in Rein, Ans dem Pida- 

gogischen Universitäts-Seminar, Heft IX, S. 198—200. 

£iaes psYohologisohen Versuches wollen wir hier noch gedenken, 
den wir an die Behandlung der TbOringer Sagen angesoblossen haben. 

Schon früher haben wir die Art untersucht, in der Kinder einen Bilder- 
zyklus aufnehmen.**) Wir legten damals die Bilder von Ftihrich Uber 
den verlorenen Sohn zu gründe. Das Ergebnis, zu dem wir damals 
kamen, fand sich auch bei einem Versuche mit demselben Biiderzyktus 
in dioH*»ra Semester im VI. Schuljahre (Jahrf^aug G.)***) bestätigt. Auch 
dLe.-»mal stellte sieb heraus: „Kinder haben nur eine obertiäcbliche, au 
Nebendingen nnd Etnselheiten haftende AnfiTaasang. Den tieferen Sinn 
des Bilden mn^s der Unterricht erschliessen, die Isthdtiache Wttrdignng 
des Kunstwerkes muss der Lehrer vermitteln." 

Natürliob gilt das für jiingere| ungeübtere Kinder in noch bSbeMm 
Masse. D -nnoch reizte der S ch win d's Zyklus, den die Kinder noch 
nicht kannten, zu einem Versnobe mit dem Iii. Schuljahre (Jahrgang Hj. 
Der Versnob warde so angestellt: 

1. Die CiMyr wurden aufgehängt und schweigend betrachtet. Dann 
ward von den Kindern aufgeschrieben, was sie aas den Bildern ge- 
lesen hatten. 

*) Die Verdichtung der rastlos fortschreitenden Entwicklung zum 
kftttstlerisi^en Bewnsstsein »ines Hannes ist natllrüob wu «in didnk- 

tischer Qesichtspunkt. 

**) VL Seminarheft. S. 141. 

***) EId anafbbrlicber Berieht ist dwtkbOT von Herrn Andrews in 
nnser Hoepinbn«^ eingeschrieben worden. 
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2. Darauf wnrde den Kindern pr»'«ft "t" «"Es sind die Thüringer Sagen, 
die hier dargesteUt bind. Überlegt ea euch noch euxu ai 1 äie schrieben 
dann wi«d«r. 

3. Nun hiess es: ,leli will «neb jedes Bild benennen. Ihr eoUt en 
dann beschreiben." 

4. Zuletzt wurden die Kinder aafgefordext, das Bild zu bezeichnen, 
das ihnen am besten gefiidlen bat. 

£s ergab sich: 

1. Büi der einten Auffassung hutten die Kibder mir äu^serliche 
Beschreibungen der darj^entellten Personen und Gegeaatilnde gegeben; 
S* B. das Bild (Tränknng der Jjandgrafentochter) zeiist, wie die Franken 
aussahen Oder: Dus Bild (Lebondige Mauer) stellt dar, wio sie ein Lied 
blasen. Oder: i^Albrecht der Unartige sieht Kunigunde von Eisenberg): 
Der Landgraf nnd die Landgrftfln trinken Wein. 

2. Danach hatten sie die Hälfte der Bilder auf die zuletzt behan- 
delten Geschichten auH der Thüringer Königszeit gedeatet» obwohl dooh 
Schwind die Lündgrutenzeit illustriert hat 

So wird Kunigunde von Etsenberg als Amalaberga aufgefasst, und 
von einem andern das Bild als Irmintrieda ITochzeit bezeichnet, und von 
einem dritten als erste Begegnung Ludwig des Springers mit dem Pfals- 
grafen und der Adelheid. So wiid eelbst die Wartbnrg, die freiUeh vor 
df-r WiederhersU-IIung und von einer ungewohnten Seite gezeichnet ist, 
als Burg äcbeidungen autgetasst, von einem andern als Neuenborg, von 
einem dritten als Sacbaenbnrg. 

A-ich falsche Deutungen innerhalb der Landgratenzeit kamen vor: 
lüiner iasste die Szene zwischen Albrecht vind Kunigunde als den Slknger- 
krieg anf, wozu die Mftnner mit Harfen veranlasst haben. Einem anMn 
wird gar dieselbe S;?ene zmt BatsTersammlungt ein dritter meint» der an 
der Tafel sitzt, sei Knut. 

'd. Auch nachdem die Kinder den Titel jedes Bildes erfahren hatten, 
kamen noch Irrtfimer vor: Ein Knappe wird als Mädchen aufgefasst (bei 
Kunigunde m-^ Albrecht), eine Harfe als Geige bezeichnet der HrlilAfrnde 
Landgraf (beim Schmied zu Buhla) als Frau des Schmiedes angesehen» 
das Spannen der Armbrust (bei derTritobting) gilt einem als Holzsobneiden. 

Dagegen waren auch recht anschauliche, richtige EinzelautT i^Hurii'f^n 
zu verzeichnen. So heizet es vom Bilde Ludwig und der Löwe: „Ein 
Bitter h&lt einen Schild in der Hand.** yj>w Landgraf hebt die Hand." 
„Er zeigt mit dem Finger " «Der Landgraf spricht zum Löwen." „Er 
sagt: ,Leg dich nieder! Gehorche!"* Der Löwe ist aus dem Käfig ge- 
sprungen. „Die Leute haben Angst." «Da«^ Mädchen lässt den Eimer 
fallen. ftSjwei Bitter wollen den Löwen mit einer Schlinge fangen.* 
So bei der Wartburg-^aalsüene: ..Kunigunde von Eiaenberg tritt in den 
Saal." „Sie hat (trägt) einen , Teller " ^es ist eine Schüssel uait Fuss) 
„anf dem «Arme" (bi der Hand). ^Der Qraf hebt die Hand in die Höhe.'' 
„Margarethe sitzt am Tisch ^ Und bei der Tränkung: „Der Land-r^af 
reitet durch den Wald." ^Das Kind trinkt " »Der Landgraf will das 
Kind taufen lassen.* „Die Feinde kommen und wollen den Landgrafen 
fangen." „Der Landgraf aeigt mit dem Spiess auf die Bitter^ (di# 
Feinde). 

4. Von den 13 anwesenden Schülern getiel am besten 
einem: die Tränkung, 
zwfMHu: der Schmied zu Ruhla, 
fünlen: die lebendige Mauer, 
fllnfen; die Wartburgeiene mit Konignnde. 

Dies« Ergebnisse sfnd doch interessant. 

1. Es zeigt sich, wie Kinder Gedankenzusammenhange in Bilder 
nicht seibat hineindenken können. Sie fassen sie zunächst nicht als 
Ssenen ans Enlhlongen auf. Sie deuten also nicht. 
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2. Ea ist ganz beachten wert, wie die im V ordergrande des Bewossfe- 
■eins Qcd Interesses stehenden Vorstellungen appenipitrend imd swar 

aowohl erklärend als auch irreführend wirken.*) 

8. Interessant sind die falschen Deotangen im einzelnen auch bei 
Kenntnis der Sache im grossen and ganzen. Die Kinder nehmen immer 

das ihnen am nächsten Liegende zur Erklärung heran. Fremde Trachten 
erschweren die Anft'assang, fremde Geräte und Tätigkeiten werden oIa 
1>ekeDnte gedeutet. 

Erfreulich ist zi; sehen, wie TTianr"he sinh in die Situation vertiefen 
und alles Einzelne beachten, was der Künstler mit weisem Bedacht so 
dergeeteltt Kai. 

4. Die belf^btpRtpn ^^zfnpn. din hlr-r in kOiiBtleriaclier Grappiening 
gestaltet sind, finden den meisten Beifall. 

Die metboditohe Praxis kann sehr viel aus solehen Versnelieii lernen. 
Es wäre zu wün -chen, dass «"e recht oft p;emftrht würdsMi nnl in v'cl 

Sösserem Umfange, ächon unser bescheidener Versuch kann weuigoteua 
■n dienen, auf die Wichtigkeit anerkannter Qnindsfttae wieder von 
neaem mit verstiiil<ter Macht ninawweisen. 
£r gemahnt daran: 

1. Bilder können nicht mit Erfolg als Ausgangspunkte des Unter- 
richts genommen werden. 

2. Zuerst gilt es, Verständnis and Interesse zu erzeugen, danach, 
wenn in den Kindern schon ein Phantasiebild der Sache mit den innera 
Beziehungen in der Situation entstanden ist» das gemalte Bild den Kindern 
vor Augen zu stellen. 

5. Dann muss der Lehrer doroh eine Besprechung ftir die Wür- 
digung der Einzelheiten sorgen, damit die verständigen Auffassungen 
Einzelner allen zu gute kommen, nnd damit aach die falschen Deutungen 
anderer berichtigt werden. 

4. Endlich sind die Kinder zu ermuntern, ihr individuelles Wohl« 
gefallen zu äussern, und der Lehrer darf sich der Mühe nicht verdriessen 
lassen, ihren Geschmack mit leiser, schoneuder Hand zu veredeln, ja sie 
aUmfthlich anzuleiten, dass sie auch der Gründe sieh bewnsst werden, die 
diesem Wohlgefallen zu Grunde liegen **) 

5. Sehr wichtig ist m, Bilderzykiuu vorzuführen, weil die Kinder 
da allmählich grOssere Gedankensosammenhloge anch von der kttnst- 
lerischen Seite aus wördigen lernen. 

6. Die verschiedenen künstlerischen Daräteilungeu ein und derselben 
Sache in pädagogisch richtiger Weise besprochen nnd vergliohen, haben 
fbr die Geschrnackbildung sehr grossen Wert. 

7. In jeder SchulkUsse sollen jederzeit einige SzenenbiLdur hangen. 
Diese and der Waudschmuck des Schulsaales» die Bilder der Heimat- 
kirche und andere bildliche Darstellungen im Anschauuug-^kreiae des 
Kindes müssten von Zeit zu Zeit vom Lehrer mit den Kindern be> 
sprechen werden, damit ihr kttnstlerisehes Empfinden immer nnd immer 
wieder neue Mahrong erhUt. 



*) Ein interessantes Beit^piel dafür aus einer Elemeutarklaase in den 
psychologischen Beobachtungen an Kindern des ersten Schuljahres (Praxis 
der Erziehungsschule ISS"*, S v/o He Jü3ofsi2;pschichte behandelt ist 

nnd zufällig ein Bild aus der Moaesge^ichichte an der Tafel hängt und 
von den Blnidem nun anf Josef and seine Brttder gedeutet wird. 

♦*) Sif'hr. versuche und Ergebnis.se der Lehrervereinignng fOr die 
Pflege der künstlerischen Bildung in Hamburg. A. Jansen, Hamburg lijOI. 
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9 Schwäbisches StSdtchen 

von Adolf Luut2; 
(OrigiottUlUiogrmphl« der Kttiiifl«lMilllwl«hniuiK(>ii Ton VolftHadtr vai Tnta«r). 

Vom Verfiaaser de« Abschnittes: nEimühruug ia die Pflege der bil> 
denden Kunst*, Bein, Piokel, Seheller, I. Schnljslir. 

StHllviii^' des Hilles im Unterricht: Es beschäftigte uns in den letzten 
Standen der Fortschritt des Verkehrs in der neuesten Zeit seit der Aus- 
breitttBg des EisenbahnnetMS und des Telegraphenweeens. (Natnrwiss . 
7. Schuljahr vgl. Seyfert), Dabei wurde zurückgewiessen auf einen auf 
der letzten Schalreise besachten, noch von Festangamauern umgebenen 
alterttkmliohen, malerischen Ort (Sesalach in Bayern), der ganz abseits 
von allem Verkehr liefet. Schon auf der Schulreise war darauf hinge« 
wiesen worden, wie die Leute so rubig dort leben, wie keine Fabrik, 
keine elektrische Bahn, keine Eisenbahn sie stört. £s war alles noch 

fenau so, wie zu Luthers Zeit. Jetzt waren durch Vergleich die Gn»» 
ankengänge wieder lebendig gemacht, es trat scharf hervor der Geo;en- 
satz des moderneu Verkehra und de^ stillen, abseitsgelegeueu, zurückge- 
bliebenen OrtM. So konnte jetzt das Bild „SchwftbiscbM Stidtc^an* 
dlU'geboten werden mit der Zielangabe: 

1. Wir wollen da» Biidumes solchen abdeitsgelegenea ruhigBu Stadtchens 
betrachten und darüber anehdenken, warum der Malor es gemalt hat. 

'2, Vermutungsfragen! Wird der Maler das ganze Städtchen ab- 
gemalt haben? Was wisst ihr aus dem Zeichenunterricht, wenn ihr euch 
ein MotiTsnoht? Auaschnitt ans der Natur, ein Stttck Strasse, ein Durch- 
blick usw. Al3o ein Stttok nur des Städtchens. Viele Leute darauf? 
Nein. FabrikHchorusteine? Eisenbahn? Aber altertümliche Mauern, Türme. 

3. Das Bild auf der Staffelei wird von suiner Hülle befreit, die 
unteren Teile des vorderen Fonsters sind verdeckt. Die hinteren Fenster 
sind ganz verhüllt, so dass den Schülern kein Licht von der Seite in die 
Angen soheint (bei farbigen Bildern sehr nOtig). 

4. Das Bild wird nun niliiu an 2P=!rhailt. — — — 

6. £in Schüler beschreibt das Biidi die andern ergänzen uud tragen. 
6. Psychologiisohe Konsentretionsfregen snr Belebung des Bildee 
in Form freier Unterhaltung: Woran hat der ?*Jaler während Je:, ^falens 

E dacht? Et sass hier vom stundenlang mutterseelenallein. Au alte 
itea. Der Torrn enfthlt 

Von alten, l&ngst vergessenen Oeechichten, 

Von Lieb und Lust und banger MenschenqiUil; 

„Das alte Lied von heut und dR7umal'*. 

Mittelalter — Belagerang, mancher in dem tiefen schwarsen Wasser 
ertranken, Gefangene im Tann, Wiehterleben. Wae der Turnier eilet ei^ 

lebte: manchmal recht gemütlich, manchmal recht gruselig. Schon damals 
wuschen die Frauen ihre Wasche dort, wo der Zuber steht; sie schwatzten 
von Herzog Ulrich von Württemberg (Erinnerung an den gerade an den 
Wintersonntagsleseabenden vorgelesenen Liechtenstein von W. Hauff). 

Lange Zeit vergangen, viele Geschlechter gestorben. St&dtchen 
wenig verändert, abseits vom grossen Verkehr. Leute sprechen noch 
gerade so, wie *e BArbele und ihre runde Mutter in Hardt ; auch ihre 
Tracht ift noch so. Ihr erinnert ench, wie die ^fulter 'a Bärbele aus- 
schalt; „Was fallt Der ©i, dasa De am W'ertich da uuia rautha ßock zum 
Spinna anziehst? und an s'nui Mieder bot sie an, und, ei daee Di! — an 
a silberne Kette. Und en frincha Schurz, und Strümp no so mir nix Dir nix 
aus em Kasta reissa? Wer wird denn en solcha Uochmut treiba, Du 
dummes I^ingt Du? Wois^t Du net, dass mer arme Leut* sind — Da- 
miJLs hatten Maner und Tarm Zweck, heute keinen mehr. Wer jetst da 
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oben wohnt? Vö^el, Turmschwalben, lÜLazchen. — Friedlich, still, be- 
häbig, so leben die Xtente dabin. Vor der Stadt haben sie ihre Acker ; 
so folgt jabraas, jahroin Frost und Hitze, Sommer uiul Winter. — Wenn 
da einer ans Berlin hinkommt, der immer den rasselnden Lärm der elek- 
trischen Bahnen und der vielen andern Wagen hört, was der empfindet? 
Und wenn er dann wieder in der Grossstadt lebt, wird er sich gern 
dieses Bild aufhängen und aehnatlohtig an die wunderbare Buhe der 
Kleinstadt zurückdenken. 

7. .r^sthetische Besprechung : Warum der Malet sieh diesen Vorwnvf 
wilhlte! Yielloicbt ist das scliwäbi-^che Stadtchen seine Heimat. Er war 
laug in der GrosBatadt gtsweaeu und wollt»} nun dort auaruhen, sich er- 
holen vom Llirm des Tages. Wo er bahs? Wie er es gemacht hat? Zu 
welcher Tageux»'!*^ '/^ Spätnachmittag. Jahreszeit? Sj»ätherbst : Obst- 
bäume kein Lauo mehr, die Kulbeu des ächiiies brauulich. Kein T..RUt 
wird hörbar. Eine wunderbare Stille umf^gt den Maler. Kein Wind 
hewegt das stehende Gewässer. Wie in einem Spiegel erblickt man Turm 
und Mauer, Bäume und ächilf. Das reizte den Maler, die Spiegelung 
hemntrabekonunen. Gebrodiene Linien — Grenze x igen, wo das Wasser 
anfangt. Farben im Wasner stumpfer, als über dem Wasser (so wie wir 
es neulich am Gii'tigteich beobachteten); tiefschwarz ist das Wasser, sehr 
tief und sumpfig. Dee war echon immer so. In dem Städtchen iat man 
nicht für niorlerne Neuerungen. Das bat etwas Beruliigendes in unserer 
Zeit, wo die Leute so die Konkurrenz besiegen müssen (in unserem Ort), 
WO aUes hastet und eilt. Die Leute dort haben es gut. Zusammen- 
fasRnn::: Der Maler wnlltn die ifl\'llI-^;:hL' trauliche RuIü- iUt K!f;iijstadt 
darstellen. Ein solcher stiUer Weiher hat auch einmal eme Dichterm'*) 
wa einem Gedieht 'veraaUsat; es ist dieselbe Dichterin, von der wir TOr 
kurzem die schönen Heidelieder 1a Haus in der Iloide, Hirtenfeuer, 
Heidemann, Knabe im Moor — dargeboten, als die Lüneburger Heide 
eharaktertsiert worden war, zugleich mit dem Bilde yon Biese, Hftnen- 
grab). Ich habe euch erzahlt, da.i.s sie oft krank war und keine Ruhe 
finden konnte. Also, sie sehnte sich nach Frieden. Und wie sie an einem 
•olchen atillen Weiher saas, da mnsste sie folgende Zttlen apreehen nnd 
dichten: 

Der Weiher.**) 

£s liegt so still im Morgenlicht| 

So friedlich, wie ein fromm Gewissen; 

Wenn Weste seinen Spiegel küssen. 

Des Ufers Blume fühlt es nicht; 

Libellen sittem Ober ihm, 

Blaugoldne Stäbchen und Karmin, 

ünd auf des Sonnenbildes Glanz 

Die Wasserspinne führt den Tans; 

Schwertlilienkranz am Ufer steht 

Und horcht de.'^ Schilfea SchhiTntvprliede; 

Ein lindes Säuseln kommt und geht, 

Ala flttatr' ea: Friede, Friede. Friedet 



♦) Annette von Droste- Hülshoff. 

**) Wo es aich ungezwungen ergibt, wird der achöne Vortrag eines 
dichterischen Kunstwerkes sicher die Stimmung, die das Bild ausgelöst 
hat, verstärken nnd vertiefen, hier das Beruhigende, Träumerische, Still- 
Schlafende. Als der Schreiber dieses einst mit der Selekta einer höheren 
Ifädchensehnle vor der Siztinischen Madonna in der Dresdner Galerie 
stand, trug er den Schülern nach langem rtibipjem Anschauen (wir waren 
allein) Theodor Körners kleines Gedicht „Vor Bafaels Madonna*' vor. 
Ich glaube, das ist besser als vieles Reden. — Der Verbindung von Bild, 
Oedich* nrid Musik muss überhaupt noch mehr naohgeeonnen werden. 
(Vgl. Blauert im X. Seminarheft des Pro£ Kein.) 
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Stille, er schläft! stille, stille! 
Libelle, reg die Schwingen sacht, 
Dass nicht das Goldgewebe schrille, 

Und Uferq;rün bab gute Wacht, 

Kein Kieatlchen lasd niederfallen. 

Er schläft auf seinem Wolkenflaum 

Und über ihm lässt säuselnd wallen 

Das Laubgewölb der alte Baum ; 

Hoch oben, wo die Sonne glüht, 

Wiej^et der Vopel aeine Flügel, 

Und wie ein sclilüpt'eiid Fischleiu zieht 

Sein Schatten durch des Teiches Spiegel. 

Stille, stülö! er hat sich geregt, 

Ein lallend Reis hat ihn bewegt, 

Des g'rad zum Nest der H&DÄing trug; 

Su, an! breit, Ast, dein grünes Tuch — 

8u, au! nun achlätt er fe«t genug. 

Das Gedicht wird vielleicht zweimal, auch im leisem geheimnis- 
vollen Tone, um die Stimmung festzuhalten^ vorgelegen. Dann darf 
ftber kein Wort mehr hinterher folgen. Die Kinder gehen in den 
Garten lunans. 



8 Totentons 

TOB Alfred Bethel 

Bericht über einen Versuch in der Cbuugsscbule des Pädagogiechea 
Seminars, mitgeteilt von Hugo Landmann in Bein, Aus dem Päda- 
gogischen Universitäta-Seminar Heft X, S. 20—22. Dieser Versuch zeigt, 
wie ein solches Kunstwerk passend dem Unterricht angegliedert wird. 

Verschiedene Versuche worden wieder mit der Betrachtung von 
Werken der bildenden Kunst g^emacht. Näher eingehen möchte ich hier 
auf die Hehandlung des B.etheUchen Totentanzes mit den Knaben 
des 8. Schuljahre. Dae^Werk, eine Reihe von 5 Bildern, atmet den Oeiet 
seiner Zeit, denn es ist unter dem Eindruck des „tollen Jahres" ciit 
standen und predigt in markanten Zügen von den granenvoUen Schrecken 
des Bürgerkrieges, in schaurigem Honn von den Maesen, die im blinden 
Wahn, selbst Lenker des Schicksals zu sein, vom Tode ins Verderben 
gelockt werden. Selbstverständlich konnten da die Bilder erat vorgezeigt 
-werden, als die apperzipierenden Vorstellnngen fttr diese noch daen alle- 
gorische Dar tt-'lung vorhanden waren. 

Eb war im Geschichts- Unterricht geschildert worden, wie nach dem 
mit so fenriger Begeisterang nnd unerhörten Anstrengungen nnd Opfern 
untpinommenem heiligen Kriege 1813 bis 1815 eine alI;j;*nieino Miss- 
stimmung Platz grlä' über die ^et&oscbten Hofinongen und ^gebrochenen 
Yenprecnungen ; wie die Beaktion ihr argwöhnisches Hanpt immer höher 
hob und endlich mit gewalttätigem Erdrn.sseln jode Spur des so unbe- 
quemen Lebens ersticken wollte, wie beide Parteien wechselseitig den 
Qegensatz immer mehr anf die Spitze trieben. Die Katastrophe wurde 
dann au dem konkreten Ein^elfaII der Berliner Märzkämpfe gezeigt. Da 
hörten die Kinder von dem dunklen Treiben der Aufwiegler, die das 
Volk mit hohen Worten betörten und, von der Schwäche der Regierung 
fast wie von einer Bnndesgenossin unterstützt, es dazu hinriaseBt seinen 
berechtigten Fordening^en durch Gewalt das Recht zu nehmen, sowie von 
dem jammervollen Ende der Bewegung. Aber der Unterrichts- Einheit 
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fehlte noch die Krone: noch war der ^osse, mächtige Eindraok nicht 
da, der sich anvergesslich in die Herzen eingraben und immer von 
neaem Vorstellangen, Fühlen und Wollen in seine Kreise ziehen würde. 

Das geschah, ala aie Kunst uns zu Hilfe kam, als wir dio Kinder hinauf 
ins Leaezimmer führten und vor die 5 Rethe Ischen Tafeln stellten. 
Der VerlMif der Blande war ungef&hr dieser: 

Nach Iftriürem ruhiRetn Anschauen Hessen wir die Innren sirlt aus- 
sprechen, halten dann leise bei Mängeln und Lücken der Aufiaäsung nach 
und f aasten schliesalich dM Oftiise in den Versen Bob. Beiniok», die 
bis jetzt verdeckt gewesen wur^n, Bild fi^r BiM zusammen. 

Der Versuch war natürlich auch iur eiiizelne pädagogische Fragen 
von groMem Interesse. Wir bemerkten, ians die Kinder &n manchen 
Stellen Schürfer beobachteten als mancher Erwachsene. So sahen sie 
B. B. sofort, dass der Tod auf dem 3. Bild nicht die Schere, sondern die 
Zange der Wage fasst, ohne dasi sie der Inhelt enf diese kleine, und deelx 
80 wichtige Einzelheit aufmerksam |2:emacht hütte. Andrerseits mangelte 
e« hie und da an apperzipierenden Maturbeobachtungen, da sie z. B. dem 
Weib auf der rechten Seite desselben Bildes trete seiner bezeichnenden 
K^rpprhaltnng die Hiindheit' niclit ;inmerken konnten. Namentlich aber 
empfanden wir wiederum, wie unentbehrlich auch bei einer Bildbetrach tung 
die «Bterriobtliebe FObrong des Lehrers ist Ohne sie wftre die Auf- 
fassung ein rrauripcs Stückwerk gewesen, da nii^ht nur eir.'/elno l'Üiler 
g&nzlich anverstanden geblieben, so vor allem das erste mit seinen vielen 
allegoriseheB Figorea, deren Attribute (Spiegel nnd PfttneoMer der 
Eitelkeit n a.) bei den Kindern noch nicht die gewrhnto abstrakte Vor- 
steliong auslösten, sondern insbesondere der Zusammenhang, die ver- 
bindenden F&den in keiner Weise sufgeftinden worden wlren. Selbst 
als wir einhalfnn uml sagten, die Bilder ei ziÜiUen eine zusammenhängende 
Geschichte, wollte noch kein befriedisendes Heaultet herauskommeo, bis 
wir die Bilder einseln ▼omehmen. Keobdem aber einmal die Biehtang 
gewonnen war, wurde sie mit Leichtigkeit weiter verfolgt. Der (Icsamt- 
eindrack war mächtig; von dem Festkleben an kleinen Zügen, wosa sich 
die XindM so gern yecleittti kseen, wer aiobte la spüren, «bi EeidheB 
▼on der Moobt aer Koset Betheli, 
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Verzeichnis von Kunstwericen für eine aciitlclassige 
Voli(eschule, nacli dem Jenenser Lehrplan 



1 Vorbemerkungen 

Jede Auswahl wird subjektiv sein. Deshalb »oU nachstehendes Ver- 
zeichniä nur ein Wegweiser zu derselben sein. Nicht alle ange- 
führten Kunstwerke f^ollen gezeigt werden. ist haupts&ch- 
lieh Ruf unsre nationa'i^ Kunsf Rricksi'.^.ht cpnoTr.mpn worden; dieselbe ist 
SO reich und achon, dass man schon aus dem Verzeichnis sieht, welche 
Ltteke nnsre Scbulbildnog biaher hatte, die an alledem mit TerbiindMien 
AnpTPn vortUiori^irif^ T)nrh wäre es verwerflicher PnriamuB, wenn man 
alle nichtdentschen Künatler ausschliessen wollte. Es gibt unter den 
KUnatiern Weltbtirger, deren Werke zum Bildongsg^t aller Nationen 
gel^f^rc^. wio Rat'aels Madonna di San ^'i^-to, rlflla Sedia und del Qranduoa, 
Lionardo's Abeudmahl, Tizian's Zinsgroschen, Heni's £cce HomO| Aabena 
Krenaalmabne, Kembrant^a Hnndertguldenblatt, dann einige Antiken, der 
Zcu^ von Ofrii oli fRom , Vatikan) die Juno Ludovisi (Rom, Museo 
nazionale) und äkulpturen, wie Michel&ogelo's Hoaea and Pietä, Thor> 
waldeena segnender Ghriatna, Verrooshio*« Colleoni, endlich eine Reihe 
n'\cht nationaler, aber der ganzen Welt \ s'rtrauter CtlI äutlH wit^ Peters- 
kircbe in Horn, Dom in Florenz, Uhrpavillou am Loavxe in Paris, Parla> 
mentageb&nde in London, Alhambra in Granada. Aber im Vordergründe 
stehen unsrt- deutschen Meister Dürer, Ilolbein, L.Richter, Rethel, Böcklin, 
Cornelius, Klinger, Steinhausen, Ftthricb, Schnorr y. Carolsfeld, Hans Thoma, 
M. T. Sehwind, ^ Schlttter, Rauch, Schadow, Rietschel, Schilling — und 
nnare deutschen Bauwerke. 

Im folgenden Verzeichnis sind selbstverständlich die in Jena zu- 
gänglichen heimatlichen, wichtij^eren Kanntwerke mit aufgeführt.*) Aber 
es wäre einseitig, wollte man sich nur auf diese beschränken. Das wäre 
ja so, als ob man im übrigen Knnstuntf^rricht nur Lokaldichter und Lokal- 
komponisten berücksichtigen wollte. Andererseits wählen wir nicht nur 
Kunstwerke ersten Banges, da wir sowohl ftathetischen, als auch lehr- 
planmÄnsigen Erwägungen bei der Auswahl folgen. Z. B. sind gerade 
die Historienbilder, die von vielen Kritikern jetzt abgelehnt werden, uns 
für diH s. hule wertvoll, weil durch sie der geeehiohtUehe Stoff mit dem 
Auge de« Künstlers gesellen wird. 



*) Ganz auf heimatliche Kunstwerke beschränken sich die Verfasser 
der Festschrift imn 87. tthein. Provinsial-Lehrertag, im Selbstverlag des 
Elberfetder LehrerveNUis, 190S. (Vei^L ZMtsehrift fbr Philosophie and 

Pädagogik 1904, 1.) 

Du erste ScbaUahx. 29 
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2 Yerzeiehnis 

I Bchnljakr 
A M&rchen 

HftDs Thoma. M&rchenerzählerin , ZeitganÖBsisch« Kniutbl&tiar, 

50X40 cm, Breit köpf u. Härtel. Leipzig, 1? Mk 
Herrn an D Vogul-Plauen, lUustratioueu zu den örimmscheo Märchen, 
Braun uod Schneider, llflnchen. 10 Mk. 

Nur zar Einzel l)etrachtnng geeignet; sehr gemötstief a. aachdeatsch 
empfunden. 11. Vogels Vorbilder sind bchwind, Rethel a. L Richter. 

Morit« von Schwind, Die 7 Raben | ?tw!^^^^^ti^^' 

AeehenbrSdel L:|l!'PrfiM«?iÄ^ 
Die echone Melndne lÄSÄ^a^^^^^ 

Ludwig Richter, Schneewittchen. Aquarell, Kgl. Nationalgalerie, Berlin. 

(Eine Reproduktion findet »ich in der Monographie L. Richter, Vel- 

hagen und Klasingj. 
Frnnz Hein, Dornröschen. 

J. Felix Eldsner, Meinholds Deutsche Mirchenbilder , 96x65 cm, 
ä 3 Mk. 6<) Pf, aaagew&hlt und bearbeitt^t vom Seminaroberlehrer 
Lehmensick- Frankenoerg. 

Rotkäppchen, 

Dornröschen, 

Frau Holle, 

Öchueewittcheu, 

Bremer Stadtmusikanten. 
Das erste vorliegende Blatt «Domröschen" ist fttr KlMsenunterrioht 
gut verwPH ar, wird aber dturch die kleinen Ruidbilder in eeiner 
Wirkung beeintr&chtuct. 
Jungbrnnnenhefte, Verschiedene Mireben, Ulnstriert von HftUer^ 

Münster u. a , Berlin, Fischer und Franke 
A. W 1 1 1 e 1 1 e , Rotkäppchen, Hamburg, Commeter 4 Mk. (Images pour 
r^cole). 

B Umwelt des Kindes 

Frans Hein, Kneebt Enprecht. Ferbige OriupnalUtbographie Kinder- 

Serie von Breitkopf und Härtel 2 Mk. 40X.'>0 cm. 
Die Kinderbilder ?on Breitkopf und üftrtels zeitgenb^sischen Kunst- 
Blftttern sind nneh Inhslt, Form nnd Farbe durchaus dem Ver> 
ständnis des Kindes angepasst und sind auch zur AuäächmQckung 
des Kinderzimmers in Familien sehr geeignet, folgende dasu ge- 
hörige Bilder sind zu empfehlen ; 

Matthäus Schiestl, Schutzenglein. 

Otto Fikent scher, Klapperstorch. 

Haue» V. V o 1 k ni a n u , Spielende Kinder S i^inderaerie. 

Brich Kuithan, Ringelreihen 

Hans Thoma, Die 7 .Schwaben 

Ludwig Richter, Christmarkt. Photolithographische Nachbildung 
von HolzschnitttÄn. Volkabilder. Leipzig, Dttrr 60 Pf. 
Die Volk.s)iil lor na>-h L I'iclitcr haben zwar durch die 'VeT^T''>=^sp- 
rung von ihrer b^eiuhdit verloren, sind aber trotsdmn su dem Beaten 
sn Biblen, was wir den Kindern bieten hOnnen. Weil billig, ksnn 
jerles Kind f in ExeTnjilar in die Hand bekommen. 

Hans Thoma, Kinderrexgen, cm, Seemanui farbige Kopien, 6 Mk. 
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U SehaUahr 

A Bobixiftoik 
L. DettmftiiBf Dar ▼«rlorena Sohn. 

Vautier, Der verlorene Sohn. (OTigiEn! in der Hamburger Knnsthalle"). 
Franz Hoch, iischerboote. lOOx'70 cra. Kuustlersteinzeichüung, Leipzig, 

Tealmer f Mk. Rahmeot&rbe dunkelrot. 
Kallmorgei), Südamerikanische Dampfer im Hamburger Hafen. 

100x70 cm. KüDstlerstemzeichnang, Leipzig, Teubner 6 Mk. üahmeii- 

B U m weit das K i n d e 8 

Ludwig Richter, Das Tischgebet. Photoütbogr. NaohbÜdlUIg TOE 

Holzschnitten. Volkdbildtir, Leipzig, Dürr 50 Fi. 
Srieh Kuithan, Stille Nacht, heilige Nacht. 75xö5 cm EOnstler* 

steinzeicbnuQg. Leipzij^, Teubner 5 Ml:. Rahraenfarbo dunkelgrün. 

Die Künstiersteinzeichuaugen zählen zu den beaten künstlerischen 

Wandbildarn. Sie sind kr&ftig and ein&ob, «oht deatsch gedacht 

und in den Farben mni-t svohlgelungen, 
Otto Fik entscher, Krähen im Schnee, 75x55. Künstlersteinzeicb* 

nimg. VoigtL n. Teubner, 4 Mk. Bahmen: dunkeWiolett. 
Ludwig Knaus, Schornseinfou;er : Photoi;r. Gesellschaft, Berlin. 
Karl Biese, Ohristmark, 41X30 cm, Teubner, Leipzig, 2,60 Mk. 



A Thttriager Sagen 

Moritz V. Schwind, Die 7 Taten der Barmherzigkeit der heiligen 

Elisabeth, Stiche von Thäter. Leipzig, Wigand. 
Moritz V. Schwind, Daa Lebten der heiligen Elisabeth usw., Stiche 

von Lange. Leipzig, Wigand. 
Wartbnrgalbum, Leipaig, Dttrr. (Darin Landgraf Ludwig mit dem 

Löwen n. a.) 

Moritz von Schwind, Der Sfogerkrieg auf der Wartburg, Mein- 
hold & Söhne, Dresden 

Ludwig äiohter, Die Kaisertochter Margarete entflieht von der Wart- 
barg, Holaehnitt, Dresden, Meinhold & S. 

Br&B t Liebcrmann, Bachschmuck zum Lesebuch flir*a ID. Sehu^ahr 
von den Verfaaaern der Schuljahre, Leipzig, Bredt. 

Hans Thoma, Bitter. ZeitgenOseieohe £anatbUltter Ton Breitkopf 
uud Härtel, Leipzig. 2 Mk. 

Moritz V. Schwind, Der Falkensteiner Ritt. Lichtdruck, Seemanns 
Wandbilder, 8 Mk. 

Die Seemanschen Wandbililer '200"i sind ji:rn se billige Lichtdrucke 
und schon deshalb mehr für Werke der Architektur und Flastik, 
als für solche der Malerei geeignet. Sie sind gnt im Weohselrahmen 
zu gebraueben, beaonders vom 5. Schuljahr an im Anscbauuugskurs 
des Zeichenanterrichta (s. Itschner in Bein, Aus dem Päd. Univ. 
Seminar, Heft XI. Langensalza, Beyer & Mann). 
Relief von der Schmiede zu. Buhla (wird auf der Soholraiaa 
betrachtet). 

Han 8 Thoma, Der Hüter des Tales, 50x40 cm. Zeitgenössische Kunst- 
blätter von Breitkopf and Härtel, 2 Mk. 
K & k e , Die heil. Elisabeth, Schwarzdrack, Dresden, Meinhold & Söhne. 

2»* 
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B L«boii der Beimftt 

6. Bftrlöaini, D!e Wartlrarg. Farbig» LKhographie, Berlin, FMiM 

und Franke, CO Mk. 
Q. Barl&flias, Die filgersbarg, Furb. Lithographie, Berliu, Fiacher aad 
Frauke. 

Ernet Lieb er m un n , Das Saaltal mi' Kudelsbur»; und Seeleek. Farbige 

OriginalUthographie. Berlin, Fischer und Franke. 
J. Bründel, Die Wartbarg. 38x49 cm. Aquarellfcasimile ; Leipzig, 

Seemann. 6 Mk. 

0. F. Lesaing, Winterlandschaft in Thüriagea. Farbenliohtdraoiki 

Berlin, Vereinigung der Kanstfreande. 
O. F. Lesaing, Herbstlandschaft in Thflriiigen. FarbenlielLtdraek, 

Berlin, Vereinigung der Kunstfreunde. 
Ernst Körner, Die Wartburg im Herbst, Farbenlicbtdrack, Berlin, 
Vereinigung der Kunstfreunde. 

Die Publikationen der Vereinigung der Kunstfreunde sind durrban« 
zu tiuipiehleu. Als Wandbilder freilieh haben viele von ihneu zu 
wenig Femwirkung, da tie aaf minutiöse Wiedergabe aller Farben- 
werte iea Originals ZU grossen Wert legen. 

W. Ste iiiii ausen, Christnacht. 

Joeeph Ritter von Führ ich, Volksbilder, z. B. Ihnen ist das Himmel- 
reicb, Lithogtaphieohe Beprodaktion, 51x69 em. Xjeipzig, Dflrr, 

ä 7.") Pf. 

Franz, Hoch, Raine, Künstlersteinzeiolinang, VoigtL nnd Tenbner, 

100X70 rni. Rahmenfurhe dunkelgrün. 
Haus V. Voikmann, Die Sonn' erwacht. 100x70 cm. Künstlerstein- 

aeichnuQg, Leipiig, Teubner. Bahmenfarbe duokelviolett. 
Ernet Liebermann, Thftriager Bargen ; im Thfiringer Kalender 1902. 



IT SehuUahr 

A Altes Testament 

Sehn Orr von Carolsfeld, Biblisehe Bilder. Photolithogr. Nachbil- 
dang von Holaachnitten. 55x65 cm, einseln 4 75 fx., Iieipugi 
Wigand. 

Bembraudt, Jakobs Segen (Oaeeel). Liohtdraok. Semnanni Wand- 

bUder 60 x 78 om. 8 Mk. 
Bembrandt, Moiee sereehmettert die G^etseetafeln. Pli0tograTnxei 

40X50 cm. Photogr. Ges., Berlin. 15 Mk. 
Peter Cornelias, Josephs Begegnung mit] 

seinen Brfidem Fresken In der Oasa 

Friedrioli Oyerbeok, Josepb wird von seinen I Barthol dy in Po in. 

Brttdern verkauft [(Reprod in Seemanns 

„ „ Die 7 mageren Jahre Bilderbogen). 

Philipp Veit, Die 7 fetten Jahre 

Hans Holbein, Bilder cum alten Testament, München, Hirth. 
M. V. Schwind, Die Gerechtigkeit Gottes (Münch. Bilderb. 1851, 
No. 63). 

Michelangelo, Moses, See manne Wandbilder S Mk. oderBraan, JKohle- 

druck 54X70 cm. 12 Mk. 

Die Kohledrucke von Braun & Co., Dörnach (grosse Auswahl) sind 
anverftndorhVher aU Liohtdrack nnd Photographien nnd haben eine 

grössere Tiefe. 
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B Hib^laagea Oudrnii 

P^ter Cornelius, Nibelongenbllder. 

iCins auch in den Vorznssdracken, herausseg. t. Konatwart, 
llatt 10, 2 Mk.) 
Schnorr von C ar o laf e Id, NilMlmigMlbildar. 
Hana Thoma, Siegfried. 
Pixis, Siegfirieds Leiche. 

X. Lauffer, Chriemhild an der Leichtt ffiflgftieda, ftrUgw liohtdmek, 

K. F. Köhler, Leipzie. 6 Mk. 

Die Köhlersohen Farbenliuhtdrucke haben sehx scharfe Farben; die 
Reproduktion des Laoffersohen Bildes ist anter ihnen die beste. 
Bobert Endels, Gadnun am Mmt«, KiUwtlantoinmiohnttng, VoigÜ. 

u. Tuubuur. 

C Wald und Wi««« 

Walter Gönz. Schwanwaldtanne, Yoigtl. a. Tenbner, Kflnatlenteiii- 

zf^ichnnDp:, 100X70 ctn. Rahmenfiubo: duakolgrtko. 

Leiatikow, Veracluödtinü Waldbilder. 

Otto Fikentscher, Eichhörnchen, Voigtl. o. Tenbner, KünillflntaiA- 

zeichnnng, 7ÖX^^ ^ Mk. Rahmenfarbe: dunkel^ün. 
Otto Fikentscher, Fachs im Ried, 100X70 cm. Voigtl. a. Tenbner, 

KftnatlersteinohBong. 5 Mk. Eahneiifarbe : dankelgrtkn. 
Haas V. Volkmann, Die Sonn' erwacht, 100X70 ci» . Voigtl. und 

Tenbner, Künstlersteinxeiohnnng, 6 Mk. Ilahmenfarbe ; dunkelviolett. 
Sofie Lej, Fingerhat im WaldA, 100x70 om. VoigtL Q. Tenbner. 

BehinenfiMrbe: doakelgrlbi. 



D SftddentaehUnd 

Haue Thoma, Tannnslandscbaft 

„ ff Schwarzwaldhaaa. 

I, „ Mainlandächai't. 

„ „ Bernau im Schwarzwalde. 

Senleich, Ohiemioelindacliaft, farbiger Liohtdrook, £. f. Kftbleri 

Leipzig. 

Adolf Lantn, Weiden am Neekar. Bedierong. Ktknetlerbond, Karlerolie. 

30 Mk. 

Walther Georgi, Schwatkiwalddorf , 100X70 cm., Künstlersteinz. 

Voigtl. u- Tenbner, 6 Mk. 
Albert Haueisen, Pfälzischer Bauernhof 100X70 «m, Kfinitleieteias. 

Voigtl. u. Teubner, Rahmentaroe: gelbbraun. 
Albert Haueisen, Badisches Landst&dtchen 100X70 cm, KUnstler- 

steinz., Voigtl u. Teubuer, Rahmenfarbe: dunkelgrün. 
Adolf Lonta, Schwäbisches Städtchen. lOOX^O cm, KOnstlersteins. 

YoigL tt. Tenbner, Rahmenfarbe: dnnkelviolett. 
Karl Bantser, Ahendmahl in einer he^^si^chen Dorfkirche, lOOX^Oom, 

Leipiig, Voigtiander, 6 Mk. Eahmeufarbe: schwara. 



Y Schuljahr 
A 1 Propheten 

Miobela ngel 0 , Jeremia unl andere Propheten an der Decke der 
SizUniaohen Kapelle, Braon & Co., Domaob, Kohlednioke 12 Mk* 
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Sollnorr von Carolsfeld, BiMtsche Büder, PhotoUthogr. Nachbil- 

dnng von HolMQbnitt«n, 5.SX6& cm, Leipzig, Wigand 76 Pf, 
Eduard Beademaan, J r> : ;»i 

„ Die traaemden Jaden im Exü, 

„ „ Wagfllbraag dor Joden in die babylonisobo Oo* 

fangonaobaft, Barlin. 90X130 cm, auf Chiaapapier, 45 Mk. 



A 2 Leben Jean I Teil 

Ludwig Richter, Chrietnaebt, 66X^3 cm, Imp. Fol. aaf cbiaea. 

Papier, 9 Mk., Dürr, Leipzig. 
Albreobt Dikrer, Madonna mit der Meerkatze. 

„ n Madocna mit der angeschnittenen Birne. (Wien). 

„ H Madonna mit dem Apfel. (Florena). 

Hans Holbein, j . Madonna de^i Rtirgermeistera Meyer, Dartnstadt, 
Braun & Co., Dörnach, Kobledruck, 04X70, 12 Mk. (auch in See- 
manns Wandbilder 8 Mk.). 
L. Cranach d. Heilige Familie, Seemanns Wandbil'l«'r ?^ 
Bembraudt, Die beil. Familie. (Cassel), Photogra^urö aui Japanpapier, 
Photogr. Oes. Berlin, 47X^2 om. 15. Mk. 

[RafTaels Madonnenbilder : Madonna di^San Sisto, Madonna dal Gran* 

duca, Madonna della Sedia.] 
Hans Thoma, Heilige FanÜie, OriginaUitbogfapbie, 40XM cm, Bveit- 

kopf n. Härtel. 2 Mk. 
Bans Thoma, Ruhe auf der Flacht nach Ägypten. 
Bduard von St ei nie, Madonna unter den Blüten, Farbenlichtdraok 

95X74 cm, 3i) M. Ver. d. Kunstfr. Berlin (für Mitglieder 20 Mk.). 
Walther Firle, Die beilige Nacht, Photogr. Ges., Berlin, 39X^7 cm, 

Photogravore 40 Mk. 
Albrecht Dtirer, Ruhe in Ao:vpton. (Aus dem Manealeben), Belcba' 

druckerei, 90 Pf. (sur Einzel betrachtung). 
Tisinn Tecelli, Zinegzoaeben (Breaden). 

(Auch in den Seemanschen farbigen Kopien, 2byßfi cm, 2 Mk ). 
Fritz y. Uhde, Die Berpredigt, Photographie, Photographische Union, 

Mttnoben. 66x86 om. 18 Hk. 
Friti T. Uhde, Komm Herr Jesu, sei mein Gast. 

n u Laaset die Kindiein zu mir kommen. 
Wilbelm Stein bansen, Der reiche Jfti gling. OriginaUitbographie, 

40X50 cni, Breitkopf und Härtel, 2 Mk. 
Wilhelm Steinhauaen, Das Oastmahl. (Dieser nimmt die Sünder an 

and laai mit ihnen), Breitkopf n. Hbtel, 88X118 cm, Originallitho- 

graphie, Bwei^Mrbig, 10 Iffc. 



B Deataohe Geeohichte von Hermaaa bie Otto I 

Hauü Thoma, Wotan, Zeitgenöss. Kunstblätter, Breitk. u. Harml, 2 Mk. 
Hans Thoma, Walküre. 

Karl Biese, Hflnengrab, 100X70 ein, Künatlerateinseichnong, VoigtL 

und Teubner, Rahmenfarbe : dunkelgrün. 
Karl Piloty, Thusnelda im Trinmphzug des Germanikud, Mttnohea, 

Hrinf^tJlTifrel, 110X90, Kupferfltzimg, Facsimileformat, 80 Mk. 
Ernst Bändel, Hermannsdenkami im Teutoburger WaMe. 
B. Herger, Germanen, auf zum Freiheitskampfe. 110x90 om, MflBOhen, 

Hanffltängel, Kupferätzung im Facsimileformat, 30 Mk. 
Alexander Zick, Teja^s Tod in der Gotensohlacht am Vesuv, Loh- 

me3'er8 G^schichtswandbilder. 

Unter den Lohmeyer'sclien Geschicht3%vandbUdem aind einige, die 
al» kün&tleriach bezeichnet werden können. 
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Friti R6ber, Abzug der Goten nach der Schlacht am Yesuv. 
Arnold Böckiin. Heiliger Hain, Pbotogravure, 66X^ cm, Photo» 

graphiseh» Union, MQneben. 15 Mk. 
Alfred Bethel, Daa Leben Karls des GroäseD, fFresIcen im Aachener 

Rathaasaaal). Berlin. Ver. d. Kanatfreonde, Farbealiohtdracke 

& 20—40 Mk. — 

8 te i n 1 e , Heinrich L am Vogelherd, Schweradmok, Meiahold 8&hne, 

Dresden. 



C Lehen der Heimet (Feld) 

Ha na Y olkmann, WoRendea Kornfeld, 100x70 om, KtkUBtleratein'' 

Zeichnung, Voigtl. u. Teubner, Rahraenfarbe: gelbbraun. 
Hans Thoma, Das Landniädchen , 2üeitgen. Konatbl. iSxeitkopf and 
Härtel. 2 Mk. 

Hens Thom», Alter Bauer, Zeitgen. Ennathl., Breitkopf nnd Hirtel, 

2 Mk. 

(Rahinea üu den Kunstblättern in Brandmalerei oder plastischer 
Verzierang nach Entwürfen von Hans Thoma & 10 Mk.) 

fiellmut Eichroth, Droben stehet die Kapelle, 75X55 cm, Künatlev- 
steiazeicbnung, Voigtl. u. Teabner, 5 Mk. 

Otto Fikentscher, Feldhaae, lhy(jbb cm, KlknaÜerateinieiohn., Voigtl. 

Q. TeubntT, 5 Mk 
Hene t. Volkmann, Vogelbeerbaum mit 

A<£eramann, 80 Mk. 
„ „ „ Bachbett zwiaohen 

Ackern, 30 Mk. 
it ft f. Die Herde, 25 Mk. 

Die OriginallitLogriiphien des Knnstlerbunde.s Karlsruhe (Kamp- 
mann, Votkmann, Gönz, Hein, Fikentscher, Hofer, Roman, Daur, 
Lnntz, Kallmorgen, Hoch v. a.) sind prachtvolle Blätter, die echt 
deutsch empfanden iind und durch ibre grandiose Einfachheit auch 
in der Ferne wirksam aind. Freilich können nur bemittelte Scholen 
sie anschalten. 



Knnstdnickerei. 

Künstterbundf 
Karlsrabe. 



D 1 MitteldentachUnd 

Hans y. Volkmann, Der Rhein bei Bingen, lOOX'O cm, Künstlersteinz. 

Voigtl. XL Teobner: Rahmenfarbe: dunkel violett 
Lodwiia; Richter, Überfahrt (kber die £lbe beim Schreckensteio. 

(Orig. in Dresden]. 
Otto Fischer, Die Altstadt in Dresden, 7<^56 om, Ktastlersteins. 

Voigtl. n. Teabner, Babmenforbe: gelbbraun. 



D 2 Kiederdeutsohland 

Friedrich Kallmorgen. Niederdeutsche Dorfstrasse, 75X56 
Kflnstlerstoinz., Voigtl, u Teubner, Rahmenfarbe: dunkelgrün. 

JT. Gissarz , Stürmische Herbstoacht an der Nordsee, 100x70 cm, 
Künstlersteinzeichnnng, 6 Mk. 

Franz Hoch, Fischerboote, 100X70 om, KOnstlereteini^ Rahmenfarbe: 
dunkelrot. 

Karl Langheim, Friesisches Sttdtehen, 75X5& cm, Kttnstlersteins., 

Rahmenfarbe: dunkelviolett. 
Weither Leistikow, Märkische Landschaft. 



Digitized by Google 



456 



Aalukog 



£ Anschaa ungskurs zum Zeichnen: romftiiisohe 

Stilperiodo 



Jena, Katholische Kirche. 

K 1 o • t e r 1 a n • n i t B,Kire1ie( Haupt- 

beEiehangsobjekt) 
Thal b ür ge 1 , Klosterkirche. 
PaolinzAlla, Kirchenruiue. 
Sooifeldt Stadtapotheke. 
Gern rode im Harz, Stiftekirohe. 
Goslar, KaUerhaos. 
£ i 8 e n a ch , Waitborg und Nike- 

laikirche. 
Arostadt, Liebfrauenkirche. 
Noambnrg, Dom. 



werden aof Sehnlgiingen «ad Selnil- 

reiaen direkt betrachtet. Der Zeichen- 
unterricht entnimmt für seinen Dar« 
atellangeknrs denselben die Motive. 
(Das Nähere siehe in dem mafllhr- 

lirhen Lehrplan Itschners in W, 
Rfci.u, Aua dem Pädagogidckeu Uni- 
versititaseminar, IX. Heft, S. 107 ff.) 

Die romanische Kcnst biete t auch 
die beste Einfiihrang in die Farben- 
lehre mit ihrer reichen Anwendnne 
der Farben ftinE^ebrochene Töne QBd 
Gold). (H)ttersaai, Wartbarg!) 



Das« treten an Bildern: 
Varia Laach, Abtoikircbo, 60X78 om, Liohtdraek, Soomamu» Wand- 

bilder, 3 Mk. 

Hildeeheim, Miebaetiskirohe, SOX?^ Liobtdmck, 8e«aianns Wand- 

bilder, 3 Mk 

Freiberg, Goldne Ptorte am Dom, 60X^8 cm, Lichtdrack, Seemanna 
Wandbilder, 8 Mk 

(Die Dome zu Speier, Mainz, Bamberg, dio Apoetolkiroiko in Köln. 

die Kirche von Srb wAr?;rhein(lorf gegenttber von Bonn n. r werden bei 
Einzelheiten zum \ ürglemii nur ült den DürMtellungskura herangezogen. 
Hauptbeziehungsobjekt ist die leicht von Jena za orreiebende Kloster- 
lansnitzer Kirche. (Genaueres siehe bei It sehn er a. a. 0. und in 
L eh leid t, Bau- und (Cunstdenkm&ler Thüringens und derselbe, 
Einführung in die Kunstgeschichte Thüringens, Jena 1900, Fioekor.) 
Kin MolsraodoU derselben wird in der Schale bonatat. 



A LebenJesu II Teil 

F. V Uhde, Die Bergpredigt, Photogr. Union, (Ißvgs cm, 1? Mk. 
Joseph Ritter vonFührich, Der verlorene bohn, Biiderzykius. 
Bombrandt, Hundertguldenblatt, Kunstwart verleg, Gallwey. 25 PI 

(zur Einzelbetr.) oder auf japan. Papier, Beichsdruckerei, 9 Mk 
Gabriel Max, Jesus heilt ein krankes Kind, Ver. d. Kaastfr., Berlin, 

70X95 cn, 80 Mk. (Dir MitgL 80 Mk.) (Wirkt wio ein gnteo Aqon^ 

rellbUd). 

Lionardo da Vinci, Das Abendmahl, 70X75 om, Doppelblatt, Verein 

d. Kunstfr., Berlin, 60 Mk. (f. Mitgl 40 Mk.). 
Ed. V. Gobhard, Abendmahl, (deutscher empfanden als Iiionardo)i 

Photogravore, Berlin Photogr. Ges., bbX.^ cmi &0 Mk. 
F. T. üb de, Abendmahl, Berlin, Photogr. Gee. 15 Mk., PbotogmTore, 

Schon g a u e r , Die grosse Kreuztragung, Beichsdrackereii 6 Mk. 
Ernat&ietschel, Pietä (Dresden). ^ 
Hiobolangolo, Pietä, Seem. Wandb. Licht- 
drack, eOVTB cm, B Mk. 
Arnold liuckiin, Piet;\, (Mai:;daltiuen3 Trauer). 
Max Klinger, Pietä, Beri n, Photogr. Oea. 

15 Mk., Photograroro, 
53X38 cm. 
Anaolm Fonorbaob, PiotA. 



Zur vergleichenden 
Kluutbotr. gooignot. 
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Wilhelm Steinbauaen, Christas der (HkroOEigtA, 100X^0 cmf 

EüDstlerstemzeichuujiK, Voigt!., Leipzig. 
P«terPauI Rubens, JEreniabnahm«, Seemaiuit Wuidb., 60X78 om, 

Lichtdruck^ B Mk. 

Hauä Holbein d.J., Chnstaa im Grabe (Baaeij. ikohiedrttok, Dornach 
i. E., Braun Co., U Mk. 



B Deutsche Geschichte von Otto I. bis Rudolf von 

H ababnrg 

Barbarossa im Kyffh&oserdenkmaL 

Wiener Bilderbogen (zur EinMlbtlaMMlIitBag: Rudolf v. Eabsbarg, 
Hitter7eit nT>d viele andare)» hwansg. ▼<« verein ttkr TervielflUtig. 

Kunst it 10 Heller. 
Alfred Rethel, Gebet vor der Schlacht bei Sempach, 60X78 em, 

nach einer KartODzeichnno^. Seem. Wandb., Lichtdruck, 8 Mk« 
W. £aulbach, Otto III. im Grabgewölbe Karls des Grossen. 
„ „ Kreuzfahrer. 

Alexander Zick, Reichsfeat hei Mainz, Lohmevera Geachichtswandb. 
Karl Gehrts, Heinrich Y. in der Keichsvei^ammlung zu Worms, Lroh- 

meyerf Getobiohtswandbilder. 

lloritM 8 eh wind, EliBabethbildcr von Isr Warthurg 

M „ „ Der Falkensteiner Ritt, Lichtdruck, 60X76 cm, 

Seemaime WandbUderf 8 11 k. 



G Leben der Heimat (Haus, Kleinbürger, iiausbaa, 

Bergwerk, Handwerk) 

Franz Hein, Am Webstuhl, 1OÜX70 cm, Künstlersteinz., Voigtl. und 

Teubner, Rahmenfarbe: dunkelviolett. 6 Mk. 
&arl Biese, Christmarkt, Kleine Wandbilder, Voigtländer, t,50 Mk. 

Die kleinen Wandb. sind auch als iiaussohmuck trefflich geeignet. 
Wiener Bilderbogen, Herausgeg. Ver. f. verriellllt. Kwxwt 

(z. B. Hand^rcrk im Miltolaltur u. a ) 
Spitz weg, Aus dem deutschen Kieinstadtieben, (Münohen, Schackgalerie}. 



D Alpen, Earop&iache M ittelmeerlAndec, öeterreioh- 

Ungarn 

Franz Hoch, Morgen im Hochgebirge, 7öxö6 cm, K&natlerateinz^ 

Voigtl. u. Teubner, Rahmenfarbe: dunkelrot. 4 M.k. 
Freiherr v. Myrrbach, Aus den Dolomiten, 100x70 cm, Ettnatler- 

steinz Voigtl. u. Teubner; Rahment'arhe : dunkelviolett G Mk. 
Atitou Glück, Alm im Hochgebirge, lUÜX7u cm. Kujjsitlersteinz., 

Voigtl. n. Teubner, Rahmentarbe: dunkelgrün. 6 Mk. 
FranzHoch. Südli-hes Meer, 100x70 cm, KOnatlerateini., VoigtL and 

Teubner, Rahmenfarbe: dunkelrot. 6 Mk. 
Max Roman, Römische Campagna, 100X70 cm, Künetlerateina. Voigtl. 

u. Teubner, Rahmenfarbe: dunkelviolett 6 Mk. 
Arnold Böcklin, Ruine am Meer, Photogravure, 61x85 cm, 15 Mk. 
Alexander Oalame, Am Vierwaldatftdteniee, Yer. d. Knnstfreande. 
L. P a 3 8 i n i , Neugierige (Venedig), Ver. d. Kunstfreunde, 
Osw. Achenbach, Marktplatz in Amalfi, Ver. d. Kunstfreunde. 
Ed. Erl er, Sohlou Tirol bei Heran, 100x70 em, Rftnetlertteinz., Voigtl. 

und Teubner, Rahmenfarbe : dunkelgrün. 
Paul V. Ravenstein, Altes Schloas in Bregenz, 75XÖ5 cm, Künstler» 

steinzeichnnng, Voigtl. u. Teubner, Rahmenfarbe: dunkelrot. 
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Aiiliaiig 



£ Ana ch ftuuQ gs k ar 8 znm Zeichnen: Qotieche ätil- 

p «riode 

J«Ba, Stftdtkirche (Hauptbeziehaogsobjekt), (s. Itackaer in B>ein, 

Axu dem Pftdagog. Univ.-Sem. lieft IX, 8. 112 ff). 
Lobeda, Wandgemälde in d. Kirche u. KftllMt. 

Ziegenhain, Chor der Kirche. 
WenigeiijüLia, Schillerkirche. 
Ammerbach, Kopf dea h. Wigbert. 
Lichtenhain. Wandgein4iderMt«. 
Jena, CoUegienkircbe. 

Jena, Univerait&tebibllothek, Bilderhrnndeohriften 

mit Miniaturen ans dieser Zeit 
Jena, Kathaoa, Johaunidtor und Pulverturm. 
StadtiliB» Stodtkirehe. 
8 a a ! f e 1 d , Johanniskirche. 
Kahla, Chorbau der Ötadtkirche. 
Coburg, Teste und Moritxkirobe. 
Pösäneck, Rathaus und Stadkircbe. 
Kaumburg, Dom. 
Erfurt, Dom. 

An Bildern treten hinzu : 
M a r b u r , FH^ahethenkirche, 60x78 cm, Lichtdr., Seem. Wandb., ÖMk. 



werden auf Schul- 
g&ngen u. Schulreisen 
eingehend beeichtigt. 
Der Zeichenunterricht 
entnimmt ihnen vor- 
nehmlich die Kotiv« 
fttr seinen Darttel* 
lungskurs. 



i^trassburg 
Köln, Dom, 



Muuater, 
A'.iHserefl, 
Inneres. 
Limburg a. d. Lahn, Dom 
Marienbnrg (Westpr.) 
Nürnberg, Der 8ch6ne Bronnen 
Lübeck, Marktplatz, 
Kanfbenren, St. Biaeinsaltar 
Nürnberg, Scbaldusgrab 
Naumburg, Fürsten paar, 

Dasa nooh allerlei Werke der Plastik und der Kleinkunst 
a. a. 0). Ferner zeigt der Zeichenlehrer gleichzeitige Gemälde und 
Miniaturmalereien (Jenenser liandschrift); Madonna mit der Bohnenblüte, 
Madonna im Roaenhag, Madonna mit den Veilchen, Kölner Dombild; dann 
findet Berücksichtigung die farbige Ausmalung der Jenaer Stadtkirche, 
die darin befindliclien bunten Glasten ■^ter und die Remalunjx einii^er 
Fij^uieu. ihizu tritt im Zeichenunterricht die burciiarbeitung der ein- 
heimischen Pflanzenformen, deren Stilisierung in der Ootik eine so grosse 
Bolle spielt. Die Kinder sehen, wie der Mensch des 13. u. 14. Jahrb. 
diese Formen verarbeitet hat. 
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YII Schuljahr 

A Apoetelgesokicbta nnd Kirobengeeehiohte 

Albrecht Dürer Paulus und Markus l^!Mtlncb.,altePinakothek),Seem. 

„ „ Paulus und Johanne8/farbigeKopien,60X25cm,Ä5Mk. 

P e t « r C o r n e 1 i n 9 , Dpt Evangelist Lucas (Ludwigekirohe, Mfinchen). 
W i i ii e i m k a u i b a c ii, Zerstörung Jeruaalemg. 

„ „ Christenverfolgung unter ^ero. 

Peter Paul Bubens, Bischof Arobrosios n. Kaiser TbeodosinB (Wien), 

Seem. Wandb , Lichtdruck, 3 Mk 
AlbreehtDttrer, Allerbeiligenbild, Liobtdmek, Seem. Wandb., 8Mk. 
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B Baataohe Gesohichte von Rudolf vonHababurg bia 

zum ^jO j ä Ii r. K r i e f?. 

A. V. Menzel, Outenberg, Meiohold & äöhne, Dresden, Toadruck« 
Oampbansen, Kaiser jiax und Albreoht DOrer, Dreaden, Tondrack. 
Albrocht Dürer, Maximilum L, 00X78 cnit Lidbtdraok, Seemanna 

Wandb., 3 ML 

Albrecht Dtkrer, Holzschuher, Seemanns Alte MeUter, Dreifarben- 
rast erdrück, 1 Mk. 

Gaatav Spangenberg, Der Knabe Luther hei Frau Cotta, Photo- 

gravure, 39X53 cm, Photogr. Ges., Berlin, 15 Mk. 
Lnkna Cranaoh d. ft, YerAchiedene Porträts aus der Zeit Lathara: 

Luther im Mu??eum zu Weimar, (Schii!rei?e), Friedrich der Weise, 

(Braun & Co., Dörnach), Katharina von Bora, Luther.^ Eitern, ustw.}. 
Tisian, Beiterportr&t Karls V in der Schlacht bei Muhlherg, Photo- 

grsTure, Photogr. Oea., Berlin» ÖdX^G om, 16 Mk (auch in laamanna 

PorträtgaWrie). 
Hans Holbein d. j. , Ablaashandel. 

Raffael, Leo X.. Seemanna Porträtgalerie, 80X78 cm, 3 Mk. 
Carl Becker, Karl V. bei Fugger, Ver. d. Kanstfr , Berlin. 
O. F. Leaaing, Disputation smedien Lutber und Eck. 
„ „ ,, Luther verbrennt die Bannbolle, 1620. 

äohnorrv. Carolsfeld, Lutber in Worma. 

Wislicenuä, Lutber auf dem Beiebatage m Worms, farbig, K. F. 

Koehler, Leipzig 

Angels Jank, Eiserne Wehr, 7ÖX5Ö cm, Volgtl. & Teubner, 2 Mk. 
Onatay Hellqoiat, Lathera Ankauft aaf der Wartbarg, Berlin, 

Schuster. 

Ernst Eietschel, Lutherdenkmal in Worma. 

Friedriob Drake, Jobann Friedrieb der Groasmütige (anf dem 

^farktplatz zu Jena), 
liembrandt, Die ^iachtwache. 

Fr. Hals, Festmabl der Bogenschtttaen, 60X78 cm, Licbtdr., Seemanna 

Wandbilder, 8 Mlv 
Jnlius Scboltz, Gastmahl in Eger. 

Gampbanaen, Gnatav Adolf und Jobann Georg I. vor der Soblacbt bei 

Breitenfeld, Meinhold. & Sr lm- , Dresden, iSchwarzdruck. 
Gastav HeUqoist, Überfuhrung der Leiche Gustav Adolfs von 
Wolgaat naeb Stoekbolm, 74X95 cm, 7er. d. Kanstfr., Berlin, 30 Mk. 
V a n D y o k . Tiüy (MQncben) ] 

„ „ Gastav Adolf „ > Seemanns Portr&tgalerie. 
n Waltenatein „ j 

PbilipsWoawermaan( 1619— 1668)^ viele Bilder ana dem 80 j. Krieg. 



C Leben der Heimat 

Waaaer, Groae bUrger, Verkehramittel 

Karl Biese, Im Stahlwerk bei Kropp, 100X70 em, KOnstlerateiaa., 

VciiTtl u. Teubner, Rahmenfarbe: dunkelgrün, 6 Mk. 
Gustav Ka m p mann, Eisenbahn am Abend , Kanstdrackerei dea 

Karlsraher Kflnaderbandes. 25 Hk. 
Lndwig Dettmann, Vulkanwerft bei Stettin, 100x70 cm, Kftnatler- 

sieinz., Teubner, 6 Mk. Eahmenfarbe: dankelgrün. 
Friedrieh Kallmorgen, Lokomottvenwerkst&tte , 100x70 em, 

Künstlersteinz., Voigt!, u. Teubner, Rahraenfarhe : gelbbraun. G Mk. 
Karl Otto Matthäi, Schilf im Dock, 100x70 cm. Kttnstlersteina., 

Voigtl. lind Teubner, Rabmenfkrbe: dnnkelgrttn. 6 Mki 
Adolf von Menzel, Eisenwalzwerk, 60x78 cm» Seem. Wandbilder 

9 Mk. oder Photogravare, 47x2d cm, 16 Mk. 
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J) ▲a«s6r«aroplkisoh« Erdteile 

Hellgrew«! Hftfen von Dar es Salam, Leatert a. Schneider, 6 Mk. 
aichard Friei«i Die WOetenrftaber (Dreaden), Yer. d. Konettfr^ 

Berlin. 

Pyramide und Sphinx, SeemBime Wuidliildar, 60x78 om, 8 Mk. 

Moschee Kalt Bey in Kairo, „ „ » n n 

Hildebrandt, Verschiadene Qem&lde aas Ai&ika. 
Furrer, Bilder ane Pelftttine. 



E Anabbeanngakiire smn Zeichnen: Beneieeenoe 



Jexiidk, FnvathlLaser : JohannUplatz 21, Leutrastru^ise, Bux^keiiur, B.ase, 
Wappen an der Kollegienkirelie hJa. (vgl. Itschner tu Bein, Ava 
dem pädag. ünivursitätsseminar, Heft S. IIIS) 



Sehnlreiaeen. 



Jena, Bibliothek und Oberlandesgericht. 
Saalfeld, Eathans. 

Gotha, Rathansi und Schlon-j Friedenstein, 
Erfurt, zum Stockfisch u. a. (iebaude. 
Weimer, Lukas Or«nech>Haaa nnd alte« Sohloaa. 

Coburg, Begiernn|];3g8b&udp. 

Altenbarg, Eatbaus, v. Nik. Grohmann i,15ö;ä— 1564).^ 
Bndolstadt, Portal der Stadtkirob«. 

Schlods Fr ü hl ich e Wiederkunft b. Trockenborn, hier auch Bilder 
aus Lukas Cranachs Werkstatt aus dem Xieben Johann Friedrich L 
Bornburg, SttdUches Schloaa. 

Thüringer Batb&naer, gas. von Emat Idebermann, in. Thttiinfar 

Kalender von 1903. 
Dtkza treten au Bilderu: 

Bremen, Bathaus, Liohtdraok, Seemann-Wandbilder 60X78 em, 3 Mk. 
Aschaffenburg, Schloaa, , « * * 

Torgatt, Sohlosshof, ,| ,| » » 

Heidelberg, Schlossruinen f^ na 

Ntirnberp;, Pcllors Hans. 
Hildesbeim, ünocheuhaueramtshaas. 

Born, Peterakirche, Innerea, Liclitdr., Seem. Wandb., 60X78 cm, 8 Mk. 

-^^naaerea, „ , » « 

Floren», Dom, ^. » » • » 

, Palasso Biocardi, „ , « » 

Hier konnte durch verKlelobende KanetbetraehtanK (ZoswaDMMMlODf) «ta BUd vos der 
Tätigkeit «Ine* t-ronacn KeauUMneemalers (DOrei*» enutebcn. Aach die ttbrUea Maler der deoaehea 

Kenaissance (die Holbelne. Luke« Creneeh, Sehongener) geboren in du Kültnrblld, natSrUcb 
nicht nur ihrn Namcu, eondern ilire Werke. Der weitverbreitet« KutiitHnui, mcIi ;ij Ita Werken 
der Kleinkunet, allen UrbrikucbigeKeiutilnden, duu AuteobiuUoktiDg der WuhuiKaini; zeigt, wird auf 
Urund Tlel«r Anecbeuun^', »u ii auf öc^iuirtift u uml in Museen i rimrint Die Vernichtang der 
deutfvheo Kuaet daroh <leu iiDjahri^^n Kriei; »rtuieisl den üetchkht'iulucrncht di«»ee Jabr»-* ab. 

In dieeem Scbuljahro wirdt-n aurli Ham Hulbeini d. I. Bilder de« T j 1 n i aor Hefor- 
malioDMpoebe beeproohen (8aniii:i).n!>rüauuiigsatundni; Jedet Kind erhkU ein iücempiar. äle sind 
beaondera ebarakterlti 9 rtir i rn Zeit (Dürer, Durgkoiair . i[i Jor dnreh den Bauernkrteit ^ u 
BielieriMt» dM PMeine geAbrdei war. (Vergl. Alfred LtsUtwack, Umüm JüotMM Bilder de* 



TUI SehnUalir 

A Rpformatorische Gedanken Luthers — abschliessen- 
der Katechismus — christliches Leben der Gegenwart 

W. Steinhausen, Christus lehrend, 100X70 om, Voigtlftnder, 6 Hk. 
Friedrich Overbeck, Die 7 Sakramente. 
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Ludwiff Bicbter, Daa Vatemnser 

A 1 b r 6 o Ii t D ti r e r , Di« apokal^tiscben Eaiter. 

Alfr«dB«tliel« D«r Tod ab Fraiiad, Gallwey, KoDitwartibUder 25 Pü 

AlfredRethel, Der Tod als Würger. Callwey, Kanaiwaartbildar, 86 Pf, 

Friti y. Uhde, Komm Herr Jesu, sei unser Oa^t. 

Lud winf Ri elitär» ChriBtenfrwida in Lied und Bild, dia sohönatan 

Kei'^tUchen Lieder, Dürr, Leipzig. 
Joseph Bitter v. Pühricb, Der Psalter. 

Joe epii Bitter ▼. Ffkbrieli , Das yatanuuMW und dia aiaban Bitten. 
Peter von Cornelius. Cartons zar Fttanteogmft. (Dia apokalyp- 
tischen Eeiter, äeem. Wandb. 3 Mk.). 
Alf r ad Bathai, Totentanz. 

W. Stainhanaen, Der Grösate im Himmelreich, Breitkopf v^- Härtel, 2 Mk. 

n Christas der Gekreuzigte« 100X70 om, Voigtl&nder, 6 Mk. 



B Dantaoha Oaaohicbte vom grossen Karffiratan bia 

zur Gügeuwart. 

a}Pieter Naflon, (1 ()68), Der Grosse Knrflkrst, Seemanns Portrita- 
galerie, 60yj8 cm, 3 Mk, 

Williel m Simmler, Übargang des Grossen Kurfürsten über das 
Kuri.<)che Haff. Vereinigung dar £anstfireande, Berlin, DoppelbUtt 
60 Mk. 96X ^'^'^ cm- 

Hngo Vop:el, Empfanp; der Refneiis durch den Grossen Kurfürsten 
am 10. Nov. 16d&, 74X96 cm, Vereioig. der Kunstfreunde, Berlin 
40 Mk. 

Fritz R ö 1) e r , Der lotste Staatsrat des Gross. Karfltaten, 80X110 em 

auf Cbinapapier, Photogr. Ges. Berlin. 35 Mk. 
Andreas Schlüter, Reiterstandbild des Grossen Kurfürsten. 
Andreas Schlüter« Kriagannasko aoa dem Zangbans, BaamaDna 

Wandbilder S Mk. 

b) Adolf Menzel, Tafelrunde in Sanaaonei, 60X78 ein, Seemanns 

Wandbüder, 3 Mk. 
AdolfMensel, Flötenkonaert, 68x86 om, Farbenliehtdraok, Berlin, 

Vereinigung der KunfttfreuTir!^» 

P e s n e , Friednch der Grosse, ^eemaons Porträtgalerie, 3 Mk. 

Adolf Mensel, Aue Kftnig Friedrieba Zeit, 12 Portrftts in llappa, 
E;ner, Berlin, 1886. 

Werner Schuch, Seydlitz, Farbenliohtdr. 74X9& om, Vereinigung 
der Knnatfrennde. Berlin (f. Mitgl 20 Mk.). 

Werner Schnch, Zieten, FarbenTichtdruck 74X06 cm, Varainigang 
der Kunstfreunde. Berlin (f. Mitgl 20 Mk.) 

Christian Baneh, Denkmal Friedrich« des Grossen. 

Karl Röchling und R. K n ö t e 1 , Der alt h Fritz. {BWä^rh., r, 

Adolf Mensel, Friedrich 11. besucht die Fabriken, Dresden, Mein- 
hold A Sobna. 

e) J. 1!. Sqnindo, Der 6. Oktober 1789. 

E- Klein, Marie Antoinette auf dem Wege zum Schaffet. 
Jacques Louis David, NapoL auf dem Bt. Bernhard, 90X1^0 cm, 

auf Cbinapapier, 50 Mk., Photogr. Gesellschaft, Berlin. 
Ad. Hering, Der Heldentod der Scbiirschen Offiziere vor Wesel. 
Frans Defraggar, Das letzte Aufgebot» Gravore, Hanfstängel, 

München, 30 M. 
„ Andreas Hofer in d. Hofburg zu Innabmck. 

Andreas Hofers letzter Gang u. a. 
Werestchagin, Napoleon 1. in Russland, Photogr. Ges. Berlin. 
Julius Scholtz, Freiwillige v. 1813 vor K5nig Friadr, Wilh, III., 
in Brealan, Ter. d. Knnstfr. Berlin, 87x123 «m. 



biyitized by Google 



462 Atthaog 

Arthur K R ni ]i i' Einsegnang von Freiwilligen 1813, 100 <70 cm, 
KaustleräteinzeicbouDg, Voigtländ. & Ttiubner, 6 Mk., Eahmentarbe: 
donkelTiolett. 

Robert Hang, Morgpnrot, Voi^tlÄnder, 100 70 cm, 6 Mk. 
ArtborKamiJt', YolJuopt'er v. 1813, Photogravnre, 15 Mk^ 50x86 om, 

Photogr. ünion, Mttnehen. 
Dolaroche, Napol. in FontainebleftU 1814 (L^ipsifl^, SMmfttiM Wtt&d- 

bilder 3 Mk. 60X78 cm. 
Georg Bleibtreu, Napoleons Flucht bei Waterloo, Photogr. Ge- 
sellschaft, Berlin. 

Joh. Gottfr. Sehado w, Gruppe der Prinze9sinTi*>n Lniae a. Friedaiika 

von Mecklenburg, 60X78 cm, Seemanns Wandbilder^ o Mk. 
Ohriatian Baaohf Lni«»D«ftrkopbag im UaQiol»nm m Oharlottaii- 

bürg. 

Joh Gottfr. Schadow, Quadriga auf dem Brandenburger Tor. 
Alfred Eatliel, Toteataos, (rar Gtttchiclito von 1848). 

d) Frans Lenbachf Kaiser Wilhelm I., Photogr. Union, llünoheiiy 

66XS'« cm, 12 Mk. 
Franz Leubach, Fürst Bismarck, Lichtdr , Seemanns Wandbildert 
60X78 cm, 8 M., oder 18x24 cm fkrb., Meister der Gegenw., 1 Mk. 

Seemann. 

IT ranz Lenbach, Gr. Moltke, PhotograT., Union, München, 6$X85cm, 
16 Mk 

Frans Stuok, Bismarck» farbige Zinkftttung, 60 Pf., Georg Hirth, 

München. 

Max Koner, Wilhelm IL, Wr. d. Kunstfr. 

G Die Zeit unserer klassischen Dichter 

Brnst Biets chel, Denkmal Schillers nnd and Goethes (Weimar), 

Lichtdruck, Seemanns Wandbilder, 60X78 cm, 8 Mk. (Schulreiee) 
Anton Gr äff. Schiller, Seemann.s Porträtgalerle, 60-'78 cm, 3 Mk. 
Emma Körner, Theodor Körner, bet'iuanna Porträtgaleri, öl>;78 cm, 3 Mk. 
Alexander Trippel, Goethebttste (Weimar, Bibliothek — Schulreise). 
Johann Heinrich von Danaecker, Schilierbttste. (SohiUergartea, 

Jena). 

Oampliausen, K6mers Tod, 48X64 cm, Meinhold Söhne, Dreedea, 

Schwarzdruck. 

T. Oer, Weimars Musenbof, 42X54 cm, Meinhold & Söhne, Dresden, 
Sehwarsdrock. 

Karl Bauer, Goethe, ^lo 5'i < ni, Teuhner, Leipzig, 3 Mk. 
Joseph Bitter v. Füiirich, Zeichnungen zu Goethes ErlkOnig jl 
Hermann nnd Dorothea. 

Moritz V Schwind, Erlkönig (Schackgalerie). 

Wilhelm v. Kaulbach, Das Haideröslein. und einige andere Zeich- 
nungen zu Dichtwerken Goethes (Reinecke Fuchs, Hermann nnd 
Dorothea) u. Schillers. 

Daniel Nikolaus Chodowieki, 12 Zeichnangen in Minna Ton 

Barnhelm. 

Ludwig Bichter, Lied von der Glocke. 

Jena, Städtisches Museum, Zimmer der klassie )ien Dichterperiodt 
Weimar, Goethe- und Schillerhaas, Bibliothek, Karl Angustdenkmal 
von Doandorf a. a. 

D Preu.isen, Skandinavien, Frankreich, Russland, Eng* 
land, Niederlande, [Polit. : Das deutsche Reich, Kolonien] 

Fr an z S k ar b i n a . K > n i i;! iches Schloas in Berlin, 100X70 cm, Kanstler* 
steinzeichnung, Voigt!, u. Teubner, 6 Mk. 
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Georg Anton Rasmossen, Gadvangen in Norwegen, Verainig. d» 

Kanstfr, Berlin, 74X95 cm. 
Adelsten Norm an n, SogneQord, Vereinig, d. Konetfreonde, MX188 cm, 

Doppelljlatt. 

Friedrich Kallmorgen, Spitzbergen, lOO^siÜ cm, Künatiersteinx. 

Voigtl. u. Teubner, 100X70 cm, Bahmenfarbe: dunkel violett. 
Hermann Petzet, Ander engliichen Küste, 100X70 cm, Kiinatleretein». 

Voigtl. u. Ttiubner, 100X70 cm, Eabment'arbe : doukei violett. 
Gnetav Kampmann, Holländische Windmahle. Kttnetlereteins , Voigtl. 

u. Teubner (wird noch erscheinen) 
Jakob V. Raiadael, Wassertali, deemanns Wandbilder, 3 Mk. 
IfeindertHobbema, Hollftttdisebe Landetrasee» Fhotogravare, I( ICk;, 

Photograph. Gei, Berlin. 



S An«obauuti^:i kare im Zeiobennnterieht: Barook 

neueste Knnst 

Jena, Erker 1er Loge ; Hage's Gtfdenktafel and Strave^e Grabmal in 

dtsr Collegieukirche: 2 Qrabateine in der Stadtldrelie. 
Jena, Neaes Postgeb&ade. 
„ Verschieden e an dere Gebftnde (LesebaOe, 2ahniRtI. Institut, Lentva- 

strasse 10, Kiti.->erhot') 

Verdchiedene ErinneruD^^en im Städtischen Museum. 
Drakendorf b. Jena, Bitterbild. 
Saalfeld, Stadtapotbeke. 
Coburg, Gymnasium Casiroirianum. 
Rudolstadt, Altar und Kanzel in der Stadtkarohe. 
Weimar, GmlmiU^r in der Stadtkirche. 
Coburg, ScbiouakapeUe. 
Dornbarg, Mittleres SeblOsschen. 
Weimar, Bibliothek 

Die Schulreise des ti. Jahrganges bietet, da sie eine grosse Stadt 
als Han|»titiel bat, reichliche Ansenaauogsobjekte Ihr alle vorher gegangenen 
kllnstleri^tchen Besprechungen (des 5—8. Schuljahres). Jet/t sollen nun 
die Schüler soweit gefördert sein, dass sie hervorragende Bauwerke 
selbst&ndif? betraobten, erkiftren und ttstbetiseh gemessen kfinnen d. h. 
sich in die tektoriische Bewegungs- und Kraftillusion versetzen können. 
Sie müssen eine Empündung dafUr bekommen haben, wie der Künstler 
die tote Materie belebt, wie alle die Einsiehungen oder Ausbancbungeu 
der tektouischen Gehilde, der Wechsel von konkaven und konvexen 
Formen, alles Vortreten und Zurücktreten der Flächen, alle Gliederungen 
der Fassaden durch Pilaster, Hatbsftalen^ Gesimse, Konsolen, alle Orna> 
mente usw., dazu dienen, die Vorstellungen der organischen Kraft, dea 
Gewachsenen , der selbständigen Bewegungstätigkeit, des Stützena, 
Schiebens, Laatens, Gmporsohiessens, Herausquellens, Zusammensiehens, 
Ausstrablens, elastisohen Widerstehene, fireien Anklingens usw. an 
erzen sen. 

Zur Architektur können noch folgende BUder geselgt werden: 
Daniel Pöppelmann, Westlicher Pavillon des Dresdner Zwingers» 

SeemanTi" Wandbilder, 'S Mk , 60X78 cm. 
V. Bär, Frauenkirche in Dresden. 

Wien, Karl Borromäuskirche, Seem. Wandbilder, 3 Mk , 60X78 cm. 
Berlin, Schloss in Berlin und Zeughaus (Andreas SohlUter), Seemanns 

Wandb., 3 Mk. 

Franz Skarbina, Königliches Schlos:* in Berlin, Kttnstlersteina., 
Voigtl u. Teubner, 100X70 om, 6 Mk., Bahmenfarbe; dunkelrot. 
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8tra8s>>nrg, Kfiiserpalast, Seem. Waiidb., 3 Mk , 60 "78 cm, 
Paul Waiiot, AeichstagHgebäade, Berlio, be<>maaQs Wandbilder, 8 Mk. 
60X78 om. 

"Von npnpsten plastischen Bauwerken werden ^pzpigt SchilliDe:« 
Niedwwalddeakmal, Schmitz KjAhäaserdenkmai o. a. — Findet eine 
KnuvtsuMtoUanK stAtt, wvrdan di« Sebftler des 8. Stira^aliTm in dieselbe 

g-eftihrt, am sie ?.n oincr Tf'rstä,ndippr Ronntzim?^ einer polrlien Ausstel- 
lang anzuleiten. Der vorhergegangene Unterricht wird sie vor Fiüchtig- 
kidt mid olMrflieliHelier Betnontangsweise bewahren. — 

Nachwort Die Zahl der angefüTirttn !>ildwerke ersclieint gross. 
Sie alle zu zeigen, wird nicht gefordert. Aber die 8 Schuljahre sind eine 
lange Zeit, und es kann viel während derselben einKeheod betraehtet 
werden, besonders vom 5. Schuljahr «b, wo dw Zeionanunteirittlit dm 
Anschaunngsknrs eirig*»hend pflpct 

Nachtrag zur Literatur: Aua der Praxis der achul- 
m&ssigen Kanstpflege, Festschrift zum 27 Eheinieohttn Pro- 
vinzial-Lehrertac^. Von einer Kommission des Elberfelder Lebrervereins, 
1903. Im Selbstverläge des Elberfelder LehrerverHina. — Kunst im 
Leben des Kindes, Ein Handbuch ttir Eltern und Erzieher. — 
Georp: Birth, Wege znr Kun-^t M a 1 1 h ae i , Bildende Kunst und 
Volksleben. — Meyer, Ästbetiache Pädagogik. — Mittentzwej, 
Knnat vnd Sohnle. P n d o r , Ersiehnn^ aar Knnat. — Schnltae* 
Naumburg, Hilusliche Kunstpflege. — Ceisching, Knn =itpr7ipVinng 
und Schule. — Panl Blauert, Die Uarzreise im Dienste des aaths' 
tlacben Interessea in Prof. Dr. W. Bein, Ans dem Pftdagogisehen Uni' 
versit'ltH-Seminar, X. Tieft, S. 63 — 90 (mit ^«uauer Bezugnahme auf 
Hendriohs Bilder in der Walpurgishalle auf dem Uexentanzplatz). — 
Wilhelm Kicker, Oedanken ftber eine kttnstlerische Anütasanng dea 
Unterrichts, ebendaselbst S. 91—122, — Prof. Dr. Friedrich Fal- 
brecht, Über den Unterricht in der bildenden Kunst im GymnasiutB, 
Freistadt (Oberösterreich) 1903, Selbstverlag. — Hille, Zur Pflege des 
Sebdaen, Beiträge ans dem Unterricht in den mittleren KUeaen deaOjm- 
naafama, Ptogr.»07mn. Dread.-Neaatadt| 1^. — 
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Koiuentnitioiis^Tabelle fürs erste SchaUalir (ntu 



Zeit 


L Oesinnnngs- 

Unt er r i cht 


II. Kunst-Unterricht 


III. Sprach' 

Untftrriclit . 

1 


Hftrehen 


Zeichnen 


1 ^ 


Lesen iiiid Sr5ir( !i>C 


1 

♦* 

m 

U 
a 

<G 

fi. . ■ 


1. Wolf md G«lini 


Femteneheibe, TOr 

Wand, Keatter 
Stuhl, Tisch 


Bplalltai 
Ein Klbahen koul 


A. Vokale. . 
Bpraeh> «ad \'orabaa^ 
UndalallBnigea, Laai 


t. BoOLippfiMB 


UflulM des OnlWM, 

Cart« ntür 

Gartensattn 


BpteOtodclm 


B KonsoDanten. 
Lautxeiehen, Ver- ' 
schmelanng 
ras. Weif ud Clilii 


H 

• 

« 

« 

ja 

Eh 




Flekta 

ir«et 

Bl 


Gestern Abend gin^; leb 
ans 


um! 
z. iV te AI uttpr Toin 
Markte kommt 


4. Fr*o ttoUe 


Apfel 
Kirsche 
T«r 


SpielUedohen 


IMpitoBfe vad Uadteift 
t. Balfclf»^«» 


6. Die KoroAture 


BldMi, EeofftM 
Beate 


Woltt flu wiuaa, wie dar 
Bawar 


a) Kleiiibaehstakaa 
w b 

DebavBV teah k la 


6. uiuuuuMB Dr iiuneoen 


Rad 

Wair^nlolter 


Iah half ehMB KaaeMideB 


b d t 

4. Katae und Mäoaa ' 
& Fra« UoU« 
i. 0«iail«la§ 


7. TM tfM nVUieilWIlt 


Urabsteia 
Kree» 
Kahn 


Wladaihatant 


7. Abbltta 
e. FaMeracai 
9. Voffel am Faaatar 


JS 

u 

m 

a 

« 

2 ^ 

1 


o. owWIBWIB| KiOBM) BimBO 


Bolme 

Bohnenblatt 
Brtleke 


Ea kl4^»ail die Hohle 


O. Methrafa 

lezTo ftiLS umevTiciiQ 
Sehallebaa, Faadlia, Hat^ 


v> woir lOM jtwoM 


Oatterttlr 

Mauer 
SehlttsMl 




a 

M ai aa f ak 


Ift BMBOr ttedt- 


8ibel, FUnte 
HnndeiMHte 


Wer iltst aaf dar Maaer 


V I 




11. BchaMwtiM^mi und 
EonnNC 


Taabeoaehla« 
nea(iaa 


WetbnacbUilieUcbeu 


b) (iro»s)iac-h^tAt»en 
o) Den UeincB cMak 
VW 


WeihDJwht bi« Osten (11 


la. uer ihmb ufei 


8cfanec8tcmchon 
Töpfehen 
Bard 


Der Winter ist koiuinen 


U o K 




Sonne 
Halbmoad 
ChilatlmM 


Aua t5*'m llltnrm 1 - 

Weiset du wieviel — 


^) Durch g^eriimfe Ve». 
ladaeang au gewinn a»; 
TL 


14« Der Arme und dar 1 
Reiche 1 


Uhr mit Zifferblatt 
Grosaes Hans, 
BlaaalMtt 


Hopp, Tiopp, h<>j»i' 
Wach auf, moiu Uerz 


VPB 
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imengestellt von Fr. Lehmensick-Frankenberg i. Sa.) 



I. Naturkunde 

der Heimat 


IL Bechen* 

n.'irh Keihrn 


Unterricht 
nach TndividiMn 


m. Hftsdsrbeit 

(Fröbelsche 
BaacbifMffung) 


Srobe aU Schutcort 
Oeiss aU Spiel^nosae 
Wiese, Wohnung des 
QfUM 


■Ittltllinint 1—10 

ZlMfln mit Or^lUiM* 
seblea 


Blaa aad Zwei 


Stlbebenleyea: 

Nudr-l, r.nrtrntlsch 
Uhrkaateo, Tisch, »tokl 


Garten, BlmMBWohami 

Alirjti Iii [ iirunmiiiiiiCA 

Li«bUQKiiblume 


Die Eine 
A. 1 all Zanüil 


Drei 


Bett. Haaa 
Z u p f en ! 
Bettdeclie, Tuch 


VofciBMt, Klndorbett d. V. 

Ttontn TTftfift f1 V 

Wald, KTüno Stadt 


B» t Abuhl 
0. 1 all Ea- und AhuM 


Vier 


Tonen: 
SIela (EB i> Brot (so n 
Ehaer (ni D 


Kinehblttle, 
Bienen wfrtaliaiit 

Apfelbaum al« VVlH 


D. 1 ilIa (Jruudaikhl 

# ai*a» a vAa«^A Bwwsaj 


Vier 


Apfel, Flasche 
Aasscheld en: 
Haka, BrelaeUeber 


tr APnK n t in ii n it 


C. S ala Absaht 
D. a als OmniUehl 




Kbo.: Komihre 
Beka.t ScbUrse 
8 Ib.: Feld 


Wagen and Bchlitten 
Zoftiere 


E. 1 als Unterschied 
F. Merliaatse der Ein« 


Ftaf 


Nilsee, Eicbburo, Knte 
Vftkea: 
Ltekt, Tiaek, Stakl 


Hahn aU Ki>iiig 
Kahn 




Seeha 


Kreus, Grabstein 
Falten : 

Puch, Darh, Hut 




Die Zwei 
B. a «Je Za> and AbiaU 


Beeke 


T. Behae, 

8 ch n, : Schere 
Bauen: Haus 




£. 8 ala Unteraohied 
F. lleikaitsa der Zwei 


SIebea 


T.: Pfaaiie, Keeker 

Sehn.: Baum, Bchflfchcn 
Bs.: Mauer mit Loch 


Hund »1« Wächter 

Maua, eia Dieb 
Katze, Hauapolitei 
D«r Tier« Lohn 


Die Drei 
B. S als Za- und Absahl 


ftlaben 


Fit.: Windmühle 
Sehn.: Hoad. Katae 
T.: Sleke 


Waflfen, Kleid, Stimme 

dar TinrA 

FlMh wbA i«!»« Stalle 


C. 8 ala Abaahl 
D. t al« OnuidaaU 


Acht 


B n.: Rtnbp 
Fit.: Hotte. Vocel 
Seka.: Fleek 


Schnee ftl« Decke 
Tiere tan Wlator 


E. 3 als Unterschied 
F. Merkaltie der Drei 


Henn 


T.: Töpfchea 
Ba«: Herd 
Beka.: BelekSraekea 


Mond, ein Scbl&fer 
WelbwMhIairtBeeke 




Zeha 


Bcbn.: MQtsfl, Kleid 
Bb.: Klawietakea 
Vkn.: Steitt 


Pferd, nnaer Diener 
spiflleadt«!! vu «takUelM 
BaAen 


ümkekraacea dasa 


Wiedeihelaac 


Nhn.: Pferd 
T.: Tanse 
Ba.t Or. n. ki Haaa 
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